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einigen hieß unfer Maday der „hitige Jüngling“; es war nad jeinem 
Ausdruck die „Eiszeit“ noch nicht überall zu Ende. Während im Mifjions- 
fomitee fein Vorſchlag noch erwogen wurde, führte ein unwiderſtehlicher 
Zug den Kandidaten übers Meer nah Schottland, Der Mann, dem die 
Reife galt, war Dr. Alerander Duff, der nad feiner Rückkehr aus Indien 
in Schottland Miffionsvorlefungen hielt. Am perfönliden Umgange mit 
ihn und in feinen Vorlefungen erlebte Maday eine köſtliche Zeit innerer 
Bereicherung, unter feiner Leitung ftudierte er indiſche Sprade und Litte- 
ratur, Daneben zog ihn das Kirchliche Leben Schottlands mächtig am, 
mit anderen Studenten trieb er Stabtmijfion in den Arbeitervierteln von 
Edinburgh. Inzwiſchen wurde es Frühjahr, Maday war eben auf einer 
Reife ins Hochland zur Heimat feiner Väter, als endlih Die erjehnte 
Nachricht kam, daß das Miſſionskomitee befchloffen habe der Generalver: 
jammlung die Annahme jeines Antrags zu empfehlen. Schon am dritten 
Tage ging er an Bord nad) Kanada. Am Juni 1871 trat die General: 
Aſſembly in Quebec zufammen. Durch ihren Beſchluß wurde Maday zum 
eriten Miifionar der kanadiſchen Presbyterianerkirche berufen und nad) 
Verabredung mit dem Miffionskomitee der engliichen Presbyterianer ihm 
China als Arbeitsfeld zugewieſen. Im Herbite d. J. zog er hinaus, 
Seiner MWeifung gemäß befuchte er zunächſt Die gefegneten Arbeitögebiete 
der engl, Presbb. in und um Smwatau und Amoy. &8 ift aber bezeichnend 
für Maday, daß er ſich dort nicht halten Tieß; er ſuchte unberührtes 
Land. Unfichtbare Fäden zogen ihn nah Formofa. Zwar war aud hier 
im Güben jeit 1865 durch Dr. Maxwell und nachfolgende engliiche Pres- 
byterianer die Bahn gebrochen worden, aber der Norden mit feiner zahl: 
reihen Bevölkerung war noch ganz unbeſetzt. Hier war Feld für einen 
Pionier. Nahdem Maday einen Monat lang bei Rev. Ritchie in Süd— 
formofa fi) mit den Elementen der Sprache und mit der Miſſionsmethode 
vertraut gemacht hatte, fuhr er, von Ritchie und Dr. Didion begleitet, 
Anfang März 1872 nah dem Norden, Als der Dampfer in der Mündung 
bed Tamjuiflufjes vor Anker ging, da genügte ein Blick über die herrliche 
Ebene und nad den bewaldeten Berggipfeln landeinwärts. „Mich über- 
fam eine ruhige, Mare, prophetiiche Gewißheit, daß hier mein Heim fein 
würde und eine innere Stimme jagte mir: das iſt das Land,“ Gelten 
hat ein Mann jein Arbeitöfeld mit folder Gewißheit über feinen Weg 
und folder Zuverficht des Erfolges betreten. Die unterfeßte Geftalt mit 
dem langen ſchwarzen Bart und dem durchdringenden Blit läßt ſchon 
ahnen, daß wir einen Mann von außergemwöhnlicher Kraft des Leibes und 
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Holzbrüde einen tiefen Fluß überfchreiten, als er plöglid mit famt dem 
Gebälk Hinabgeichleudert wurde. Wie er das fchlüpfrige Ufer erreichte 
und durch die ſturmgepeitſchten Bambusheden fi durchſchlug, bis er um 
Mitternaht in Sicherheit war, vermag er nicht zu befchreiben. In der: 
felben Naht wurde ein Handelsdampfer auf der Rhede von Kelung 
zertrümmert, ein weißes Marmorkreuz auf dem Uferfelfen erinnert 
noch daran, 

Für alle diefe Schreden entihädigt die Tropenwelt auch dort durd) 
ihren entzüdenden Reihtum an Vegetation. Niht nur zur Regenzeit, 
wo man oft wochenlang in die feudhtmodrige Wohnung gebannt ift, fondern 
auch fonft wird das Land reichlih von Regen getränft. In dem feucht: 
beißen Klima entfaltet fih darum die ganze Pracht der Xropen, ſelbſt 
die Felfen find mit Moos und Wein überzogen. Reis, Thee, Zuderrohr, 
Indigo, gedeihen in Fülle. Freilich wo das Wahstum fchnell geht, tritt 
auch ſchnell Fäulnis ein und als finftere Wolke ſchwebt über der Inſel 
der Gifthauch der Malaria. Nicht nur in, den Familien der Europäer, 
fondern aud in den Häufern der Cingeborenen vergehen faum 3 Monate, 
ohne daß ein Glied erkrankt. In der heißen Jahreszeit werden die Leute 
von Cholera und Malaria oft jo plötzlich Hingerafft, daß der Arzt gar 
nichts thun Tann. 

Natürlich ſtreckten ſich immer wieder begierige Hände nach der ſchönen 
Inſel aus. Den Portugieſen folgten 1624 die Holländer, deren Forts 
noch zu ſehen find. Über ihre Miſſion: Grundemann a. a. DO. ©. 195. 
Nachdem fie ſchon mit Mühe gegen die Spanier fi” behauptet hatten, 
erlag die holländiſche Kolonie und mit ihr das neu gepflanzte Chriftentum 
fhon 1662 den Anfturm des berüchtigten Seeräubers Koringa, welcher 
al® treuer Anhänger der geftürzten Mingdynaftie dem Mantſchukaiſer 
Sunti die Unterwerfung verweigerte und fih auf Formofa ein felb: 
ftändiges Königreih gründete. Nach kurzer, ftürmifcher Regierung dieſes 
merfwürbigen Mannes wurde Formoſa 1683 von den Chinefen erobert 
und zur Prov. Fukien gefchlagen. Seit 1887 felbjtändige Provinz, fam 
Formoſa endlich, wie befannt, 1895 an Japan. 

Die Chinefen trugen ihre Kultur nah ber Inſel hinüber, Die 
Einwanderer, meift Hoklo aus Fukien, die den Amoydialekt ſprechen, aber 
auch einige Hakka auß der Kantonprovinz, drängten die Ureinwohner von 
den reihen Ebenen zurüd ins Waldgebirge. Wo früher dag Wild bes 
Urwaldes hauſte, entftanden volfreihe Städte, die größten im Norden 
find Bangtah 45000 E., Tekchham 35000 E., Taotiutia 30000 E. Rings: 
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in die Grenzlandichaften aus, welche bei Nacht die Hütten uniftellen, das Dad ans 
zünden und nach Bergung ihrer Beute blitfchnell verſchwinden. Mit wilden Jubel 
werben bie Sieger baheim begrüßt, drei Tage lang um den Kopf getanzt und 
Reisbranntmwein getrunfen. Menſchliches Gehirn gilt als Lederbifien und wurde 
als folder auch Maday angeboten. Die Bauern der Ebene nehmen dafür ebenjo 
graufame Rache, wenn ein Wilder in ihre Hände fällt. Einige Grenzbewohner 
baben jogar den Kannibalismus angenommen und verzehren Gehirn ober Herz; 
die Knochen werben ald Mittel gegen Malaria zubereitet. Zu Maday jagten bie 
Wilden öfter: „Du trägft feinen Zopf, du bift unfer Verwandter.” Wenn er 
aber des Nachts in ihren Hütten lag, fam oft Fein Schlaf in jeine Augen, er 
zählte die Schäbel an ber Wand und fürchtete ein gleiches Geſchick. Die Laſter ber 
chineſiſchen Eivilifation (Spielen, Opiumrauchen, Diebftahl, Unkeuſchheit) find dem 
wilden Volke unbefannt, aber [don richten die Spirituofen des chineſiſchen Händlers 
an vielen Drten arge Verbeerungen unter ihnen au. Götzenbilder haben fie nicht, 
jondern eine Art Naturbienft und Geifterverehrung. Nach der Ernte wird ein 
Dankfeſt mit Tanz gehalten. Vogelgeſchrei und Vogelflug giebt günftige ober une 
günftige Vorzeichen. Wenn der Häuptling ftirbt, zieht der ganze Stanım an einen 
anderen Ort, mit abergläubijcher Furcht wird daß Betreten des Grabes gemieben 
und bald ift die alte Wohnftätte vom Buſch Übermuchert. 

Außer den Wilden (chineſ. Tihihoan) giebt e8 nun aber eine Anz 
zahl Stämme von Ureinwohnern, melde fih den Chinefen unterworfen 
und mehr oder weniger von der Gipilifation derjelben angenommen haben. 
Bon den Wilden werden fie als Verräter gehaßt und verfolgt, von dem 
unternehmenden und jErupellojen Chinefen aber übervorteilt, durch hohe 
Steuern bedrüdt und immer wieder in unfultiviertes Gebiet gedrängt. 
Am zahlreihiten find die Pipoboan (— Barbaren der Ebene), In 
Nordformofa ift ihr Haupiſitz die von Kelung bis hinab zur So-Bai 
fi erftredende, wenige Fuß über dem Meeresipiegel liegende regenreiche 
Ebene Kaptjulan. Auf gleicher Stufe mit ihnen ftehen die ſchon länger 
hinefterten Sethoan (= gebildete Barbaren), von denen in Norb: 
formofa nur wenige im Biauletdiftrifte an der Weſtküſte ſich finden. 
Weit unter ihnen ftehen die offenbar dem allmählichen lntergange ver: 
fallenen Lamſihoan (=B. ded Südens), etwa 4000 ©. in ber Ebene 
Kilat jünlih von So-Bai, welde faum auf dem Wege zur Givilifation 
find, hinefifhe Spradhe und Zopf noch nit kennen, aber durch einen 
Militärpoften in Gehorjam gehalten werden.?) 

Die Pipohoan find nah Kleidung, Zopf und Sitte äußerlich ganz 
Chinefen. Nicht zu ihrem Vorteil eben fie jet auf dem niedrigen 
Lehmflur des chineſiſchen Haufes, während ber erhöhte Fußboden der ma- 


1) Maday hält fie für den zuletzt nach Formoſa gefommenen Malaienjtamm. 
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nachdem er in bingebender opjerfreudiger Weije feine Kräfte im Dienft bes Meiches 
Gottes verzehrt hatte. Das war ein fchwerer Verluft für bie Milfion, der um fo 
empfindlier für fie war, als fie eine Periode der Anfechtungen burchmachen 
mußte und Erſchütterungen nit gut vertragen fonnte. In die erledigte Stelle 
wurbe jodann ber Unterzeichnete gewählt, weil er fonderlic durch die Vifitation 
ber afrifanijchen Miffion mit den Verhältniffen derfelben vertraut geworben war 
und in die Miffionsarbeit fich eingelebt hatte. Im Sommer 1890 trat er fein 
Amt an und fiebelte um Michaeli8 nah Hermannsburg über. Somit mar 
das Direktorium wieder bejegt und der HErr bat zu dem neuen Verhältnis 
feinen Segen gegeben. | 

Die Direktoren gehören beide der evangelifch s Tutherifchen Kirche an 
und zwar Harms der Hermanndburger Freikirche, Hacciuß der Hannovers 
ihen Landeſkirche. Diele Verhältnis ift auß der gegenwärtigen Lage 
hervorgewachſen, ift aber nicht jo aufzufaflen, als wenn nun jeder feine 
Kirhengemeinihaft im Direktorium offiziell zu vertreten hätte. Vielmehr 
fol das Direktorium ein einheitliches und die Stellung der Miffton eine 
freie fein, nicht gebunden an dieſe oder jene Kirchenbildung, wie fie 
innerhalb der Iutheriihen Kirche entitanden find, damit fie in Die 
Schwankungen und in die Kämpfe derfelben nicht mit hineingezogen werden 
fönne, — eine Stellung, die Theodor Harms feiner Zeit als eine 
„neutrale“ bezeichnete. Aber keineswegs fol ſich dieſe Neutralität auf 
den konfeſſionellen Standpunkt beziehen, als ob die Belenntnisjtellung 
unferer Miffion dadurh eine Abſchwächung erfahren ſolle. Vielmehr ift 
der evangelifch:lutheriiche Charakter der Hermannöburger Miſſion aud von 
ben gegenwärtigen Direktoren dur die bündigften Erklärungen gemwähr: 
leiftet worden. Und fo muß e8 auch fein. Denn nur bei einem klaren 
und feften Standpunft kann die Miffion ihre freiheit bewahren. Und 
daß fie eine nad allen Seiten bin freie und felbjtändige Stellung bat 
und weder der Landeskirche und ihren Behörden noch irgend einer Frei: 
firde und ihrer Synode unterjtellt ijt, das ift der Gewinn der ſchweren 
firhlihen Kämpfe, die wir durdlebt haben. Daß es dabei nicht ohne 
Verlufte abgegangen iſt, iſt ſchmerzlich; aber der Gewinn ift größer. 
Hier in der Heimat haben fih zwar nit die Glieder der Hermanns: 
burger Syreificche, der großen Gemeinde des feligen Theodor Harms, 
fondern die der Meineren Hannoverſchen Yreifirhe von uns abgewandt 
und haben in unferem eigenen Gebiete in Afrifa mit einem außgetretenen 
Miffionar und einigen Paftoren, die fih von uns wandten, eine Gegen: 
miffion begonnen, die jie mit großem Eifer und Hingebung betreiben. 
Eine andere ſehr unbedeutende freifirchlihe Abfplitterung, von einem 
Paftor Möhling geführt und regiert, hat erſt einen unferer Miffionare 
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liche und reihe Teilnahme desjelben an unjeren Feiten und an unferem 
gejamten Leben beweift. Über wir haben aus ihrer Geſchichte gelernt 
unb erfannt, wie wichtig es iſt, unfere Miffion zunächſt weniger nad 
außen bin auszubreiten als nad innen auszubauen zu einem im ent- 
ſprechender Weije gegliederten und doc einheitlichen Ganzen, die Arbeit 
immer mehr zielbewußt zu geftalten, in dem beidenchriftlihen Gemeinden 
bad Gemeinihaftsgefühl zu fräftigen und fie mehr und mehr langiam 
aber fiher dem Ziele einer freien und möglichſt felbitändigen evangeltich- 
(utherifchen Miffionskirche entgegen zu führen Wir wiſſen wohl, daß 
wir davon nod weit entfernt find; aber wir ſehen doch, daß wir auf 
dem Wege dahin weiter fommen, Zu dem Zweck ift Direktor Harms 
im Sabre 1892 ein halbes Jahr in Indien gewejen und ift Oftern 1896 
nach Afrika übergefiebelt, um dort längere Jahre inmitten der Miſſion 
zu leben und zu wirken und die Entwidelung an Ort und Stelle jelber 
zu leiten, Es iſt das etwas Neues in der Geſchichte der deutichen Miffton 
und wir erhoffen einen großen Gewinn davon, 

Auch haben wir erfannt, daß eine Reformation unfered Unterrichtsweſens in 
der Miſſionsanſtalt notwendig mar, unb haben basjelbe zu heben und zu verbeffern 
getrachtet. Anfangs wurden jämtlihe Milfionszöglinge in einem Miffionshaufe 
untergebracht und auögebilbet, Als dann bes bebeutenden Zubrangd wegen bas 
zweite Milfionshaus hinzukam, bildete jeder ber beiben Xnipeftoren die Zöglinge feines 
Hauſes für den Miffionsbienft gejondert aus. Die feitgefepte Ausbilbungszeit 
umfaßte vier Jahre, Diefed Zwei: Häufer- Syftem haben wir aufgegeben und bie 
Ausbildungszeit auf ſechs Jahre ausgedehnt, jo daß mit Hinzurechnung bes 
Aipiranten: ober Probejahred, eine Periode von fieben Jahren herausfommt. Es 
werben bie Zöglinge nun in drei Kurfen unterrichtet, von denen jeder zwei Jahre 
umfaßt. Auch haben wir nicht nur ben englifchen Unterricht wie früber, jonbern 
auch den in ber lateiniſchen und griechiſchen Sprache obligatorifh gemacht, ben in 
ber hebräiſchen jedoch der freien Beteiligung überlaffen, um feine Überlabung 
berbeizuführen. Es nimmt aber von jedem Kurſus eine Anzahl ber Brüber daran 
teil. An Sünglingen, bie fih dem Miffionsbienft wibmen mollen, bat es uns 
bisher noch nicht gefehlt. Wir haben uns bis jet noch immer eines reichlichen 
Aufluffes zu erfreuen gehabt. Und wären nur unjere Einnahmen größer, mir 
fönnten weit mehr Arbeiter binausfenben in das Feld, das zur Ernte fo reif ift. 
Es iſt ein großer Kummer, daß wir nicht gemug Gejellen haben, bie uns bie 
Netze ziehen helfen, Gefellen, bie wir doch haben könnten, wenn bie heimatliche 
Ghriftenheit und mehr die Hänbe füllen wollte, 

Denn unfere Nebe find jo gefüllt, daß wir fie mit den vorhandenen 
Kräften nicht mehr ziehen können. it doch die Zahl unferer Ehriften 
in ben legten fünf Jahren von 14799 bis zu 32015 angewachſen, alſo 
um 17216 vermehrt; das bringt burchichnittlih auf jedes Jahr 3448, 
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die Zahl ber chriftlichen Gemeindeglieder faft verdoppelt und von 1618 
auf 3170 angewachſen. Zwölf Gemeinden zählen über 100 Seelen. Die 
größten find Hermannsburg mit 407, Elombela am Pongolo mit 308, 
Entombe in derfelben Gegend mit 354 und Müden am Movi:Revier mit 
334 Seelen. Die Zahl der Kommunikanten ift von 1396 auf 2357 
geftiegen. 

Somit ift die Sulumiffion in einem guten Yortichritte begriffen, 
namentlih in Natal und in dem früheren Nord-Sululand. Am wenigften 
Erfolg haben unfere Miffionare noch immer im Süd-Sululand. Die 
Urfache ift zunächſt in dem Charakter des ftolzen, ſatten, harten Sulu: 
volles zu fuchen, der in jener reichen Gegend befonders ſtark entwidelt 
ift, aber auch in dem Umftand, dag wir die dortige Gegend lange Zeit 
verlaffen mußten und, nachdem wir die Erlaubnis der Rückkehr für 
unſere Miffionare erlangt hatten, nicht genügend wieber bejegen konnten, 
und vor allem darin, daß der berüdtigte John Dunn, ein abgefaliener 
und zum Heiden gemworbener Chrift, der Häuptling gerade des Diftriftes 
war, in welchem unfere Stationen liegen. Dieſer ift jebt geftorben und 
wir find imftande, dem einen dort ftationierten Miffionar einen zweiten 
beizugeben, fo daß dann zwei Stationen mit Miffionaren und eine dritte 
mit einem eingeborenen Lehrer bejest find, 

Unfere Miffion in Afrifa, fonderlih die Sulumiffion, fteht in enger Ver— 
bindung mit einer bedeutenden deutſchen und zwar niederfächfiichen Koloniſation. 
Außer 3 Gemeinden, die ſich von unferer Miffion kirchlich getrennt haben, obſchon 
fie in Zuſammenhang mit berjelben gegründet, find e8 ihrer 8, zu benen noch eine 
im Gebiet der Betfhuanenmilfion Hinzu fonımt, insgeſamt alfo 9, die noch jegt mit 
und in kirchlichem Zufammenbang fliehen. Entweder erhalten fie aus dem Kreife 
unfjerer Miffionare ihre Paftoren oder weiden doch von unſeren Miffionaren im 
Nebenamte kirchlich bedient. Ihre Arbeitsfaffern nnd ihr Gefinde führen fie unferer 
Miſſion zu und unterflügen diefelbe mit ihren Gaben und Gebeten. So find viele 
beutfche Bauern Vorarbeiter und Mitarbeiter in der Milfion. Auch das können 
wir nicht unterlaffen dankbar hervorzuheben, daß biefe meiften Gemeinden durch 
ihr hriftliches Leben, durch ihre lebendige Teilnahme an den Gottesdienfien und 
ihre Liebe für ihre Kirche und durch ihren fireng=fittlicden Wandel ben jungen 
beidenchrifttliden Gemeinden wie den Heiden ein gutes Vorbild geben. Welch ein 
erfreuliched Bild im Gegenfag zu dem Ärgernis und fhändlichen Beifpiel, welches 
in anderen Gegenden durch Kolonijien, ja durch Kolonialbeamte gegeben it, die 
dadurch den chriſtlichen Namen gefchänbet und ber chrifllichen Miſſion die größten 
Hinderniffe bereitet haben. 

Ein Wunder Gottes vor unfern Augen ift das Aufblühen der 
Betfhuanen-Miffion in Weft-Transvaal und Brittifchs Betfchuana- 
land, Die Zahl der Stationen ift zwar nur um die eine Molote ver: 
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ihn ſehr empfänglid bewiefen. Und den vordringenden Europäern und 
ihrer Kultur gegenüber konnte fih das Heidentum bei ihnen nicht lange 
halten. Es regt fich zwar noch hie und da, aber „es gleicht dem Röcheln 
eines Sterbenden” — fagte ein alter Chriſt zu Milfionar Behrens, 
Jahr für Jahr ergehen jetzt fonderlih über die Lande der Betſchuanen 
große ſchwere Plagen und Gerichte. Dadurch wird dad Heidentum in 
feinen Sitten und Bräuden wohl ganz vernidtet. Dann wird's noch 
ſchneller vorwärts geben, und die Zeit ift abzufehen, in welder die 
Betihuanen ein chriftlicheß Volt geworden find; find doch jett bereit® 
einzelne Stämme zur Hälfte, ja wie die Bakuena bei Bethanie und Hebron 
über die Hälfte hriftianifiert. So führt eine ftarfe Strömung die Heiden 
in die Kirche hinein, und mir befommen große Maflengemeinden. Das 
ift ein Segen, aber aud eine Gefahr, um jo mehr, als durch die Gold- 
felder Transvaals daB weltliche unchriftlihe Wefen mit Macht um ſich 
greift. 

Unjere Miffionare und — Gott fei Dant — nit nur fie, fondern 
auch unfere Gemeinden, namentlich viele treue Chriften in denfelben, jehen 
bie Größe der Gefahr und verjtehen völlig den Ernft der Lage. Deshalb 
find fie auch ernftlich bemüht und immer wieder darauf bedacht, Die 
Gemeinden, fonderlih die Jugend zu bewahren und in hriftlicher Zucht 
zu balten, wie die Thatjache beweift, daß im vorigen Jahre in ber 
Sulumiifion 75 und in der Betfhuanen- Miffion 225 Gemeindeglieder in 
Kirhenzucht genommen wurden. Und dabei wird fein Unterſchied gemacht, 
ob einer alt ober jung, ob er ein Arbeiter oder ein König if. Auch 
fuhen unfere Miffionare das Gemeindebemußtfein und den Gemeindegeift 
zu fräftigen und zu heben, damit e8 nicht eine Zucht des Amtes allein, 
fondern auch eine Zucht der Gemeinde fei und dieſe es immer bejler 
lerne, ihre eigenen Glieder zu halten und zu bewahren. Das Refultat 
ift denn auch ein recht günftige®. Der Stand der Sittlichfeit in jenen 
Gemeinden fteht nicht tiefer, fonbern eher höher alß der ber meiften 
Gemeinden in der beimatlichen Chriftenheit. 

Auh ſuchen die Miffionare die Gemeinden immer mehr zur Er: 
fenntnis ihrer Verpflidtung zur Selbfterhaltung und zur Miffionsarbeit 
zu erziehen und fie anzuleiten, möglihft ihre eigenen Bebürfniffe für 
Kirche und Schule felber aufzubringen und durch Liebesgaben — z. B. 
Bedentolletten anı Epiphaniasfefte und an Miffionsfeften — zur Auß: 
breitung des Reiches Gottes mitzuwirken. Die bis jebt erzielten Nefultate 
find dankenswert und ermutigend für die Zutunft. So find die kirchlichen 
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von 50 auf 71 angewachſen. Ban diefen haben die Katecheten nicht nur 
zu unterrichten, fondern auch den Dliffionaren durch Bredigen im Mijfions- 
dienft zu helfen, während die übrigen als Lehrer in den dhriftlichen 
Stationdse und Dorfihulen angeftellt find. Außer diefen, die von 
421 Schülern (395 chriſtlichen und 26 heidnifchen) bejucht werben, haben 
wir noch eine Hochſchule zu Tirupati, die aus 23 Chriften, 10 Moham- 
medanern und 147 Heiden beſteht. Der Hauptlehrer an derfjelben und 
ein Hilfslehrer find Chriften, die übrigen 9 Lehrer aber find nod Heiden. 
Die Schule hat für die Erziehung des Volkes eine große Bedeutung 
und ift bahnbredend für das Chriftentum. Diefes hält langfam aber 
fider feinen Einzug in Indien und gewinnt immer mehr Raum unter 
dem fo über die Maßen abgöttiichen Volke. Langſam geht's nur und 
wen mwill’8 wundern? Sn keinem Volke ift das Heidentum fo tief und 
feft gewurzelt wie bei den Hindu und in feinem find die fozialen Unter- 
ſchiede fo fchroff und groß. Kein beidnifches Volt it — man möchte 
fagen — fo religiös wie fie und doch ift fein fo verichloffen gegen Die 
wahre Religion. Kein Bolt bat der Götter fo viele und Hält jo zäh an 
dem uralten Gößendienft und keins ift fo vol Herzensbärtigkeit und 
Beratung gegen den einigen lebendigen Gott. Nirgends herrſcht des— 
halb aud ein fo großer Haß und eine -fo blinde Wut gegen jeden, ber 
ih zu Chriſto befehrt und nach der Taufe begehrt, und bei feinem Volke 
wird der Übertritt zum Chriftentum in gleihem Maße dur Feindichaft 
und Berfolgung erſchwert. Und darin befteht bei den Kaften und kaſten⸗ 
Iofen Leuten kaum ein Unterfhied. Ya, die Pariah werden dur die 
Sudra, von denen fie vielfach abhängig find, in ihrer irdifhen Eriftenz 
bedroht. Um fo mehr ift es zu vermwundern, daß trotdem die Zahl der 
Chriften wächſt. Und ein Wahstum unferer Gemeinden um reichlich 
1000 Seelen in einem halben Sahrzehnt ift ein großer Erfolg, Der 
Bericht von 1890 führte 822% Getaufte auf, der von 1895 aber 1866 Seelen. 
Diefelben gehören der Mehrzahl nad) den niederen Kaften an, doch find 
auch Chriften aus den Brahmanen und aus den Sudra darunter. Die 
größte Gemeinde it die von Naydupett mit einem Beltande von 
864 Chriften. Die Zahl der Kommunilanten ift auf 1515 geftiegen. 
Auch in Indien fuhen die Miffionare die Gemeinden zur Mitarbeit heran 
zuziehen, was bei der großen Armut derſelben eine ſchwere Aufgabe ift. 
Vielen Gemeindegliedern muß erſt zu einer Eriftenz verholfen werden. 
Trotzdem betrugen die firhlichen Beiträge im lebten Jahre M. 289,30. 
Wir find am Ende mit unferm Überblid, da es und bei dem Mangel 
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in der Brebomftr. 42 (Berlin N.W.) einzumeihen. Da follen die aus⸗ 
zubildenden Schweitern einige Zeit in Bezug auf ihre fittlihe und 
religiöje Reife und miffionarifhe Befähigung geprüft und unter Leitung 
einer Hausmutter, der vermwitweten Frau Paftor Wölbling, und unter 
der Anmeifung ihrer Tochter, der verwitweten Yrau Dr. Edhardt, deren 
Mann im Dienfte der Bafeler Miflion in Weftafrita dem Klima zum 
Opfer fiel, in die Miiftonsarbeit eingeführt und in der heiligen Schrift, 
der Kirchengeſchichte dem Engliſchen und der Urduſprache unterrichtet 
werden. ft e8 auch Fein eigned Haus, fondern nur eine freundlich 
eingerichtete Mietsmohnung, fo hoffen wir do, daß der mehrmonatliche 
Aufenthalt in unferem Schweiterheim unferen Lehrerinnen zum Segen 
werden wird. 

Seit dem Jahre 1882 meldeten fi) 104 Afpirantinnen, im Sahre 1896 
allein 18. Aber nur ein kleiner Teil derjelben erwies fich als braud)- 
bar; ein großer Teil durfte vorläufig wegen des jugendlichen Alters 
oder wegen der von feiten der Verwandten bereiteten Hindernifje nicht 
aufgenommen werden. Zur Zeit befinden fi zwei Afpirantinnen im 
Heim, mit 5 oder 6 wird noch unterhandelt. In diefem Sabre hat 
leider feine audgefandt werden können, obwohl vom indijchen Arbeits: 
felde der dringende Ruf nad) 4 neuen Arbeitskräften, von denen 2 wo: 
möglih auch einige ärztliche Ausbildung haben follten, an und erging. 

Zur Beihaffung der jährlich nötigen Geld mittel (12—13000 M.) 
haben die über ganz Deutfchland verftreuten 74 Hilfspvereine und 
die außgegebenen Bfennig-:Sammelbücder das meifte beigetragen. 
Die Hilfsvereine haben durch die Berichte beurlaubter Schweftern und 
die rege Korrefpondenz eines Vorftandömitgliedeß viel neue Anregungen 
empfangen und bieten dur ihre Gaben und Fürbitten dem Verein einen 
feften Rückhalt. Das monatlich erjcheinende Vereinsblatt, bis vor 
furzem das einzige derartige in ganz Deutichland, erjcheint in einer 
Auflage von 1050 Eremplaren. („Milfionsblatt des Yrauenvereins für 
chriſtliche Bildung des mweiblihen Geſchlechts im Morgenlande”, zu haben 
bei der Buchhandlung der Berliner ev. Miſſionsgeſellſchaft, Berlin N.O. 48. 
Friedenſtraße 9 und Frl. v. Walsleben, Berlin W. 9, Schellingſtr. 12, 
für jährlih 1,50 M., in Berlin 1,20 M. portofrei.) 

Bon den feit 1857 außgefandten %3 Lehrerinnen ftehen noch 13 in 
der Arbeit: 6 arbeiteten im Anſchluß an verheiratete — meift deutjche 
— Miffionare der Ch. M. 8. in Indien unter deren Leitung und find 
direft mit dem Vorftand in Berlin verbunden. 6 andere find auf ver: 
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Scellingitr. 13. Erforderlich ift mindeften® ein Lebensalter von 24 bis 25 
Jahren.) Statutenmäßig bat unfer Verein auch die direfte Miffions- 
arbeit an den Frauen und Mädchen in dem jeden Chriftenherzen fo 
teuren heiligen Lande zu betreiben. Aus Mangel an Kräften und 
einer geeigneten Arbeitsftätte muß er fich jedoch zur Zeit Damit begnügen, 
für 2 Lehrdiakoniffinnen an der Kaiferswerther Mädchen-Erziehungsanftalt 
Talitha Kumi die Gehälter zu bezahlen. Gott ſchenke uns bald die 
Verwirklichung diejer boffnungsreichen Aufgabe! 

Der Heiland hat befohlen: Predigt das Evangelium aller Kreatur! 
Und 500 Millionen rauen und Mädchen leben no auf der Erbe, 
die ihm nicht kennen, und Die vielfach nur Durch die Arbeit weiblicher 
Miffionare erreihbar find! Darum vorwärts im -Namen Sefu! 
Schweſtern helft, daß euren heidniſchen Schweitern das Evangelium ge: 
bracht werde! 


Die modernen Alianz-Milfionen.’) 
Bon B. Berlin. 





I. Die internationale Allianzmiffion. 

„Wir ftehen am Ende einer Woche von Jahren. Bor 7 Jahren 
landete Rev. Wm. Hunter Reid mit zwei andern Allianzmiffionaren an 
den Ufern des Kongo und lieg William Gaffidy auf feinem Wege nad 
China fein Leben an den Geftaden von Japan, Heut ift Mr. Reid 
umgeben von einer Schar von faſt 40 Miffionaren, welche 9 wohl ein- 
gerichtete Stationen im Gebiete des Kongo-Freiſtaates, nörblih vom 
Kongo, beſetzt Halten, und von der hinefiihen Mauer im Norden bis 
zum füblichen Geftade bei Macao drängt ein Heer von faft 100 Miffio- 
naren vorwärts, um das Land für Gott in Aniprud zu nehmen, Seit 
jener Zeit ift eine Schar von über 00 Miſſionaren aus unjerer Mitte 
nah faft jeder Himmelsrihtung bin ausgegangen, um für Chriftum unter 
den Heiden zu zeugen.“ ®) 


2) Quellen: Einige Flugichriften und die Sahresberichte der I. M. A. von 
1891 ff., Berichte der Miffionare in Sanningsvittnet, Trosvittnet, Chicago:Blabdet, 
Hemlandsvännen u. a. Bl., Mitteilungen von ranjon. 

2) Wie bedeutend und von weldem Enthufiagmus getragen dieſe miffionarijche 
Allianzbewegung ift, möge fofort der Bericht über eine große Miſſions-Feld⸗ 
verfammlung veranfhaulihen, Die am 9. Auguft be vorigen Jahres zu Old 
Drdard Me, ftattfand. Der Enthufiagmus und die Aufopferung, welche ba an 
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in den letztenJ beiden Jahrzehnten bezeichnet wird und im Sommer 1887 
gegründet wurde, „um in chriſtlicher Gemeinschaft als Zeugnis einer rein 
brüderlichen Allianz, die große Zahl von geheiligten Chrijten in den 
verfchiedenen evangelifchen Kirchen zu vereinigen, welche an den Herrm 
Jeſus glauben, ald an ben, der da erlöft, Heiligt, heilt und kommt.“ 
Die Allianz mollte Feine neue kirchliche Körperſchaft fein, Tondern fi 
damit begnügen, auf dem Grunde des „vierfältigen Evangeliums‘' (von 
der Erlöſung, Heiligung, Heilung und Wieberkunft) ihre Genofjen dur 
Gemeinschaft und Gebet zu den verfchiedenen Formen riftlicher Glaubens— 
und Liebesarbeit zu ermutigen und zu ftärken, überall ein tieferes chriſt— 
liches Leben anzuregen und fo die MWiederkunft des Herrn vorzubereiten. 
Die Kriftlihe Allianz, auf das Merk der Heidenmilfion übertragen, ergab 
die internationale Allianzmiſſion (I. M. A.). Die Stifter der riftlichen 
Alltanz waren auch die Begründer der Alliangmilfion, und von dem 
Grundfage ausgehend: „Das Mifftonsinterefje ift die Hauptpflicht (chief 
business) eine8 jeden Chriſten“, trachteten fie „das Werk der äußeren 
Miffion und der Evangelifation der Welt zu dem großen Ziele aller 
chriſtlichen Thätigkeit zu machen.’ Im folgenden Jahre, 1888, fandte die 
I. M. A. ihre erften Boten aus?) Ihr Organ ift die Wocenfchrift 
The Christian Alliance in New Port, ihre Yeitung liegt in der Hand 
eines im verichiedene Ausihüffe gegliederten Board.?) Überihauen wir 
zuerft den gegenwärtigen Stand ihrer Arbeit auf den einzelnen Feldern 
und folgen dabei der geographifdhen Ordnung. 
1. Afrika. 

1. Um Kongo begann die Arbeit 1888, als Miſſ. Neid mit zwei 
Begleitern dort eintraf, Das Arbeitögebiet ift das nördliche Ufer des 
unteren Kongo, zwiſchen diefem und dem Zichiloango, 200 engl, Meilen 
lang, 100 breit, eine Gegend, in welcher aufer einigen Taylorſchen 
Stationen feine evangeliihde Million zu finden ift, bis im Oſten die 
ſchwediſchen Etationen ſich anſchließen. Neid gründete in Ngangila (bei 
Vivi) die erfte Station und ging dann in nördlicher Richtung über Vungu, das 
fich bald hoffnungsvoller als Ngangila entwidelte, weiter vor. Zahlreiche Ver: 
ftärfungen, welche die Verlufte durch den Tod wieder außglichen und fogar eine 
Unterftüßung der ſchwediſchen Station Diadia geftatteten, ermöglichten. die 


ie * Angaben bei Gunbert, die ev. Miſſ. 3. Aufl. ©. 52 find nicht ganz 
zutreitend. 

*) Die Bereinigung ber „riftlihen Allianz, und ber X, M.-⸗A. ift geplant 
unb vermutlich jetzt ſchon erfolgt, fie fol bie Organiiation vereinfachen. 
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Beſetzung neuer Stationen. Die Bevölkerung zeigte ſich freundlich, einzelne 
Häuptlinge wurden gewonnen, die Kongoregierung lud ein, in Boma 
eine Station zu gründen, und fo entſtand in der Haupſtadt des Kongo: 
ſtaates eine evangelifhe Kapelle. Neid, ber das Klima gut vertrug unb 
durh 6 Jahre nit vom Fieber angegriffen wurde, leitete als Superin⸗ 
tendent von Noangila aus die Miffion und vifitierte fie 1895, nachdem 
er von einem Beſuche in Amerika zurüdgelehrt war, zog einzelne weniger 
günftig gelegene Stationen ein und gründete neue, und jo finden wir 
jett folgende Stationen: Boma, Nogangila, Bungu, Kiama, Mazinga, 
Maduda, Dyema, Kinkonzi, fomie an der Küfte die 1895 angelegte 
Gefundbeitsftation Kabinda (auf portugiefifhem Gebiete), mit 25 männ= 
lihen, 0 weiblihen Miffionaren und 7 eingeborenen Evangeliſten. Die 
in den lebten beiden Jahren ausgeſandten Miffionare haben bereits in 
der Heimat einen ſechsmonatlichen Kurfus in ber Landesſprache durchgemacht 
und find dadurch fchon bei ihrer Ankunft für die Arbeit tüchtiger geweſen. 
Zleißige Reifen im Lande haben Milfionare und Eingeborene mit ein⸗ 
ander befannt gemadt und PVertrauen hergeftellt, jo daß die erfteren 
ſchon einen gemwifjen Einfluß ausüben. Hauptgegenftand der Arbeit ift 
die jüngere Männermelt, die man in Knaben: und Jünglingsſchulen 
fammelt, um jie für den Heiland zu gewinnen und womöglich zu 
Evangeliften auszubilden. Zur Zeit befinden fih 163 meift getaufte 
Knaben und Sünglinge in den Schulen, die auf den meiften Stationen. 
eingerichtet find; in Noangila hat man auch ſchon eine Frauenſchule. 
Die Gejundbeitsverhältnifje haben fich gebefjert, im J. 1895 ift nur ein 
Tobesjall eingetreten, während bis 1893 fchon 10 Todesfälle unter 40- 
Ausgefandten vorgelommen mwaren.?) Mit den geiftlichen Fortſchritten ber 
Arbeit ift man zufrieden. Die Schulen haben zugenommen, viele unter 
den driftlihen Jünglingen beſuchen Sonntags ihre Freunde und bezeugen 
ihnen ben Heiland, den fie gefunden; bie älteren Leute find freilich wenig 
zugänglid. Man plant meitered Vordringen über den Kongo hinaus in 
der Richtung auf den Tanganyikaſee, wozu allerdings mindeftens 100 
Miffionare erforderlich wären. 

2. Im Sudan an der Sierra Xeoneküfte übernahm die I. M. A. 
1892 die dort feit 3 Jahren von unabhängigen Miffionaren getriebene 
Arbeit, doch zeigt diefe Miffion eine gemwifje Unruhe, die auf den Mangel 
einer ficheren Leitung und auf eine zu große Willfür der einzelnen ar— 


1) Und 1896 wieder 4. 


EEE. 
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Beitenden Miffionare ſchließen läßt. 5 Stationen find hier im Laufe der 
wenigen Jahre wieder aufgegeben worden. Hier hatte Miſſ. Kingman 
die Leitung. Er follte fpäter nah Indien gehen, aber Spaltungen, bie 
in der Sudanmilfion eingetreten waren, bemwirften, daß er nach dem Sudan 
zurüdging, und e8 gelang ihm, dort wieder befriedigende Berbältnifle zu 
ihaffen. Die Arbeit dort geihieht unter den Temne, am Rokellefluß 
aufwärts. ?reetomn mit einem Milfionshaufe dient ald Baſis, Magbele 
am Rokelle als Transportftation; Ro Bethel, Mafomp und Tubabuduugo 
(weiter aufwärts) find Die eigentlichen Arbeitsftationen, die man als 
„Schrittſteine“ bezeichnet, um über Yarina (am Niger, franzöſiſch) zu ben 
Mandingo vorzudringen. Einerſeits Timbuktu, andererfeits der Tſchadſee 
gilt als Ziel. Auch bier zeigt ſich Die Jugend am zugängliditen, in 
Magbele und Ro Bethel hat man die Arbeit auch auf die weibliche Jugend 
ausgedehnt. Bier junge Eingeborene haben als Evangeliſten Dienfte ge: 
leiftet. In Ro Bethel waren 8 Getaufte und 6 Tauflandidaten ; 13 Knaben 
und 8 Mädchen beſuchten die Schule. Sie werden von der Miffion unter: 
halten; ihre Zahl zu vergrößern, wäre den Mijfionaren fehr erwünſcht, 
aber ihre Unterhaltung und die dazu nötigen Bauten erfordern größere 
Mittel; zwei Keine Dampfer für den Verkehr auf dem Fluſſe würden der 
Miffion auch gute Dienfte leiften. Das Klima bat viele Opfer geforbert, 
ber vorlette Bericht erwähnt A Todesfälle, der Iette einen, Kingman ſelbſt 
hat auf den kanariſchen Inſeln wieder Erholung fuchen müſſen. Es 
arbeiten dort jeßt 12 Männer und 3 Miffionarsfrauen. Die ärztlichen 
Kenntnifie des Miff. Hubby haben der Miffion gute Dienfte geleiitet. 
II. Afien. 

3. PBaläftina. In Serufalem und Hebron find Stationen. Die 
Ürbeiter haben mehrfah gewechſelt. Die Arbeit gefchieht hauptfächlid) 
durch unverheiratete Frauen an den arabiſchen Frauen. In Hebron hält 
Miff. Murray eine Schule mit ca. 50 arabiihen Kindern und wirft 
evangelifierend in der Umgegend. Dieje Arbeit fol nad) der Ankunft von 
neuen Kräften energijcher in die Hand genommen werden; die Gegend des 
alten Moab ift dazu auserſehen. Außer Murray und feiner Frau find 
Mijfionarinnen thätig.!) 

4. Weit bedeutender ift die Thätigkeit in Indien, das zu den 
erften Arbeitögebieten der I. M. A. gehört. Sie bat bier einige „un: 
abhängige“ Miifionen in Puna und Nord:Berar übernommen, und in 


— 


1) Bon einer Fleinen 1891 erwähnten Arbeit in Arabien ift hernach nicht 
wieder bie Rede gewefen; fie muß wohl aufgegeben fein. 
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den erften Jahren Hauptjählih in Nord-Berar gearbeitet. Die Leitung 
bat bier Superintenbent Fuller. Man hoffte, Berar mit feinen 3 Millionen 
Einwohnern mit 50 Milfionaren in 5 Jahren „evangelifieren‘ zu können, 
an zahlreihen Verſtärkungen hat es auch nicht gefehlt, aber das „Evan— 
gelifieren‘‘ ſcheint doch nicht fo ſchnell zu gehen, Akola ift die Haupt: 
flation, eine Anduftrieichule für Knaben befteht bier, ein chriftliches Blatt 
(The India Alliance) wird herausgegeben, eingeborene Gehilfen ftehen in 
Arbeit, die Jahresverfammlung der Miifionare wird hier gehalten, an 
der 1893 ber vifitierende Generalſekretär Rev, A. B. Simpion aus 
New York teilgenommen bat, Die anderen Stationen in Berar find: 
Khamgaon (mit Mädchenſchule), Shegagon, Buldana, Amraoti, (von 
den Freifhotten überlafjen), Murtizapur, Chandur, Mulkazur, auf denen 13 
männlihe und 18 weibliche Miffionare arbeiten und während der trodnen 
Jahreszeit fleißig Evangeliſationsreiſen maden. Bei Akola mwurbe im 
Frühjahr 1895 ein camp-meeting mit den eingeborenen Chriſten gehalten, 
wobei dieje eine Woche lang in Grashütten oder Zelten wohnten und 
mande von ihnen „den 5. Geift erſt zu kennen bekamen.“ — Bon 
Berar aus ift die Arbeit weiter gegangen nad) Kandeſch und Gudjcharat. 
In ber erfteren Provinz find 3 Stationen (Jalgaon, Chalisgaon, Pachora) 
mit 5 Miifionaren (deren einer verheiratet), in letzterer auch 3 (Abmıedabad, 
Raira, Kapabvanj) mit 7 männlichen und 8 weibliden Mijfionaren. Im 
8. 1895 bat die I. M. A. in Bombay ein Central home errichtet, das 
nicht bloß das Hauptquartier der Miffion und eine Raftjtätte für reifende 
Milfionare jein, fondern auch ein Mittelpunkt der Thätigkeit unter der 
engliſch redenden Bevölkerung von Bombay werden jol, Außer dem 
Sup. Fuller find nod 1 Miflionar und 3 Frauen dort ftationiert, Die 
indiihe Statiftit weiſt 1895 auf: 91 Getaufte (movon 48 auf Afola 
fommen), 14 XTaufbewerber, 17 Sonntagsjhulen mit 505 Befuchern ; 
Evangelien, Traftate u, ſ. w. find verbreitet worden. 31 Miflionare 
beftanden ibre Sprahprüfung; zur Erridtung einer Ausbildungsanjtalt für 
eingeborene Evangeliften ijt eine Schenkung von 5000 Doll, gemacht worden. 

5. An China hat die I. M. A. an verjchiedenen Stellen eingejebt, 
zuerft in Gentraldina, wo wir am Yantſekiang die Stationen Wuhu 
(1891 zeitweife wegen Unruhen aufgegeben), Tatung, Hanjanhfien, (nördlich 
vom Fluß, Prov. Nganmhei) und Wutſchang (Prov. Hupeh) finden”) 


%) Der meuefte Bericht nennt auch noch Nang ling fhien, Nandi, Ting ian 
Afien * A ling ſhien als Stationen, zum Teil in Pr. Honan. — 
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Wuhu ift die Hauptftation und jett mit einem breiftödigen Miffionshaufe 
verjehen, das für 30-40 Miffionare Raum bietet und den anfommenden 
Miffionaren während der 6—12 Monate, wo fie nur die Sprade zu 
lernen haben, Wohnung geben fol. Hier bat auch der Generaljuperintendent 
für China, Mr. Kelaheur, feinen Sit. In Wuhu wird befonders 
und mit Erfolg unter den frauen gearbeitet („das Geheimnis für die 
Verbreitung de8 Evangelium in China find dhriftlide Mütter‘), eine 
Kapelle ift für fie eingerichtet, eine Nähfchule wird von ca. 70 Frauen 
befucht, eine Mädchenfchule ift auch vorhanden. In den 3 andern Stationen 
find kürzlich Knabenſchulen eröffnet, die in Wutfchang wird von 25 Knaben 
befucht, welche au zum Sonntagdgottesbienft fommen. Die Predigt des 
Evangeliums findet Hörer, es fehlt auch an ſolchen nicht, welche Verlangen 
haben, die Wahrheit kennen zu lernen; einige Taufen find vorgelommen, 
eingeborene Gehilfen find in Arbeit. Zahlen über die bisherigen Erfolge 
finden ſich in den Berichten zu vereinzelt, um ein Bild davon zu gewinnen. 
15 Miffionare und 13 rauen arbeiten in Eentraldina, für die künftige 
Thätigleit bat man die Provinzen Hupeh und Honan ins Auge 
gefaßt. 

Sm ſüdlichen China wurde bie Arbeit 1893 durch Miffionar 
Reeves und Yrau nebit einem chriftlihen Chinefen aus San Franzisko 
aufgenommen. Sie ließen fi zuerft in Kanton nieder, um die Sprade 
zu lernen, Reeves machte verichiedene Reifen auf dem Weſtfluß in bie 
Provinz Kmwangfi, welche, als bisher noch faft unberührt vom Evangelium, 
für die Fünftige Thätigkeit auserfehen war. In den folgenden Jahren 
famen Berftärkungen, jo daß nun 13 Mifjionare für die Arbeit in Süd⸗ 
china bereit, oder doch in Vorbereitung find. Miſſionar Lelaheur bat 
bier eine Bifitation gehalten (Januar 18%), um den Plan für bie 
fünftige Arbeit fetzuftellen. Eine große Crmutigung ift e8 für Die 
Miffionare geweſen, daß 2 Eingeborene aus einem Orte in Kwangfi, 
den die Miffionare bei ihren Reifen befucht hatten, fi zu Boot auf: 
madten, um ihnen zu danken und fie zu neuem Befuche einzuladen; ihr 
Boot verkauften fie, um von dem Erlöfe die Fahrt mit dem Dampfer 
nah Macao zu beftreiten und dort Gottes Wort zu hören. Der Iekte 
Bericht giebt ald Stationen Macao, Pakhoi und Tungtfun an. 

Zwei Jahre früher als in Südchina ift die Miffionsarbeit in 
Peking, hauptſächlich durch Miffionarinnen an Frauen, begonnen worben, 
unter Leitung von Miß Duow, die früher einer Presbyterianermilfion 
angehörte. Sie hat bort ein Haus erworben, die Berichte reden von 
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Seine Weife zu miffionieren ergiebt fih auß einem Bericht über feine 
Thätigkeit.?) 

Da erzählt er von der Belehrung eined groben Sünberd, ber zu jeder 
Schledtigfeit, au zum Morbe bereit war, wenn er Nuten davon hatte. „Wie 
fonnte er fo ſchnell gerettet werden? Nun, gerade jo, wie große Sünder in Amerifa, 
England und Echweben gerettet werben. Dean fagte ihm, nieberzufnien und ben 
Herrn um Vergebung feiner Sünden zu bitten; er war dazu bereit, weil einige 
junge Leute aus Paoteo dba waren, bie auf biefe Weile gerettet waren und deren 
Leben erkannte.” Für bie Neubelehrren veranftaltete er Bibelkurſe von 2—3 Wochen 
zu „planmäßigem Bibelunterricht“. „Ich glaube, wenn ih 2—3 Wochen an jedem 
Orte bleibe und jeden Tag Verfammlung halte und Unterricht erteile, dann haben 
fie genügend Zeit, die Grundgedanken ber Bibel Fennen zu lernen und Gottes 
großen Heildplan in etwa zu verſtehen, voraudgejegt, daß mehrere chineſiſche Brüder 
mir nad allen Seiten Bin belfen. ft jemand fehr begierig, mehr zu erfahren, 
ala während meines Aufenthalt8 an dem betr. Orte möglich ift, fo wird er mir 
gern anderswohin folgen und dort mehr lernen. — Natürlich halte ich es für fehr 
wichtig, hinefifhe oder europäiihe Brüder an den Orten zurüdzulaffen, wo 
Bekehrte gefammelt worden find, damit dieje in ihrem Glauben wachſen und auch 
lernen, das Chriftentum im täglicdden Leben üben. Wo jedoch niemand bleiben 
kann, da wird der heilige Geift die Neubefehrten weiter führen aud ohne bie Hilfe 
menſchlicher Werkzeuge.” 

Olsſons Eifer, der ihn keine Ruhe und Schonung juden ließ, 
führte feinen frühen Tod herbei (19. 1. 1894.), worauf ein anderer Olſon 
die Leitung erhielt. Die Arbeit, verbunden mit werkthätiger Yürforge in 
Hungerßnot um Paoteo 1893, dehnte fich weiter auß, die ſchwediſchen 
Miffionare und Miffionarinnen madhten viele Reifen in Shanſi, Shenfi, 

Kanfuh?), predigend und zur Guitarre jingend, Bücher verfaufend und 
Traktate austeilend, Kranke heilend und Opiumknechte erlöſend, bald mit 
Erfolg, bald ohne Erfolg, hier freundlich aufgenommen, dort verjagt, 
unter allerlei Gefahren des Herrn Hilfe erfahrend, der auch auf un 
gebahnten Gefilden zu fhüben vermag. Die genannten Provinzen boten 
viel Raum, fie find jetzt von 20 Stationen beſetzt. Auch die Mongolei 
ihien geneigt, der Botihaft des Evangeliums die Thür zu öffnen, 
wenigjtend murde 1894 berichtet, dag ein Mongolenthan den Miffionar 
Larſſon eingeladen hat, bei ihm zu milfionieren, und daß diefer mit 
einigen andern die mongolifche Sprache zu erlernen anfing, der „Report 
von 1885 nennt ihn aud in Mago ®) (Mongolei) thätig, einige andere 


— — — — —— 


1) Deutſch abgedruckt im Barmer Chinaboten, Januar — März 1894. 

2) Einige Reiſeberichte im Barmer Chinaboten, Juni 1896. 

’) Franſon nennt die Station Urga „mitten in ber Mongolei.” Ein Uago 
finde ich auf den mir zugänglichen Karten nicht; es iſt vielleicht falfche Schreib: 
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6. Xapan. Hier hatte die I. M. A. 1891 2 Stationen, in Kobe 
und ein Erziehungshaus für Mädchen, welches balb in andere Hände 
überlaffen wurde, um die Kräfte mehr zur Coangelifation zu verwenden. 
Als der Generalfetretär Simpfon 1893 auf feiner BVifitationsreife nad 
Sapan kam, wurde ein mehr planmäßiges Vorgehen vereinbart. “Die bi8s 
Her noch unbeſetzte an der Nordfüfte gelegene Provinz Ivami und Um: 
‚gegend wurde zum Arbeitsplag erſehen und beſchloſſen, mit Rüdfiht auf 
das ftarfe Nationalbemußtfein der Japaner die Arbeit hauptſächlich mit 
eingeborenen Gehilfen zu betreiben, weshalb einige der Arbeiter nad 
Amerika zurüdtehrten. Die Leitung liegt in den Händen des Sup. Rev. 
Gulid, dem neuerdingd der Schwede Lindftröm zur Seite getreten ift; 
17 eingeborne Evangeliften (3 davon mit ihren Frauen) wirken auf den 
Stationen Myoſhi, Shobara (Prov. Bingo), Omari (Prov. Ivami) und 
Himeji (Prov. Ati); aud in Tokio arbeitet ein Cvangelift. Die Vers 
mehrung der Zahl der eingeborenen Gehilfen, für deren Yreudigkeit und 
Standhaftigkeit e8 nicht an Proben fehlt,!) wird als nötig bezeichnet, 
ebenfo eine größere litterarifche Thätigkeit. Die Stimmung im Bolt ift 
ſchwierig, die Regierung nicht feindlih. Im lebten Jahre find 5 Japaner 
getauft, Gulid hat viele Predigtreifen in Jvami und Bingo unternommen. 
Die Arbeit ift noch zu jung, als daß man große Wirkungen erwarten 
könnte. 

III. Amerita. 

7. Sn Weftindien find auf der Inſel Haiti verfchiedene männlide 
und weiblihe Arbeiter, die mehrfady gemwechjelt haben, an mehreren Orten 
thätig gemwejen, in Kap Haiti, San Domingo, Port au Prince, San Pedro. 
Die Arbeit an der unter traurigen fittlihen Verhältniſſen lebenden und 
bis zu ben „Tiefen des Heidentums“ finfenden Bevölkerung — namentlich 
weiblihen — wird als ‚auswärtige Miffion eigentlich nicht angejehen. 
Am ſtetigſten fcheint die Arbeit in San Domingo betrieben zu fein, mo 
eine Kapelle erworben ift; in Port au Prince find etwa 50 Seelen 
gefammelt. Auf diefen beiden Stationen wirken 5 (darunter 3 weibliche) 
Miſſionare. 

8. Braſilien. In Jahu (Prov. San Paolo) hat Miſſionar 
Hovells 1894 eine Anſtalt gegründet, um Evangeliſten auszubilden (Biblico 
Instituto Carolina Greer), und fie mit 11 Zöglingen eröffnet, fie ſoll 
mit Hilfe einer Farm erhalten werden. Auch eine Schule für Kinder 


2) (Lindftröms Bericht in Mijjionsbudet 1895/21). 
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war beabfidhtigt. Er bat auch in der Umgegend gepredigt, 19 Berfonen 
getauft, eine Gemeinde (presbyt.) organifiert und Reiſen ins innere 
gemacht, an dem nad Norden fließenden San Franzisko entlang, mit der 
Abfiht dort eine Reihe von Stationen zu gründen, um unter den Indianern 
zu mijfionieren, auch eine Station in der Prov. Goyaz ift geplant. Die 
neueren politifchen Ummälzungen in Brafilien haben evangelifche Arbeit 
in den Städten erft möglich gemacht, früher wäre es unmöglich gemefen, 
Lokale zu Verfammlungen zu erhalten. Der jetige Präfident fol dein 
Proteftantismuß günftig gefinnt fein, zwei Töchter von ihm find in einer 
Methodiſtenſchule erzogen. 

9. Benezuela. Zwei Miffionarinnen, von denen die eine in Port of 
Spain (Inſel Trinidad) unter Katholiken gearbeitet hat, find 1895 nad Caraccas 
gefandt, um in diefem von dem Evangelium unberührten Yande zu wirken, 
Verftärkungen jollen folgen, um auch am Orinoko die Arbeit aufzunehmen, 

Bon einer im Report von 1893 berichteten Thätigleit eines Rev, 
Bright und Frau, die in Xrugillo bei Lima litterarifh und evangelijtifch 
wirkten und zu den Stämmen der Eingeborenen vordringen wollten, ijt 
in den fpäteren Berichten feine Rede mehr. 

Der in Sitka (Alaska) arbeitende unabhängige Miffionar Smith und 
Grau ſteht nur in lofer Verbindung mit der I. M. A., jo daß Aleska 
als Miifionsgebiet der I. M. A. nicht angejehen werden kann. 

IV. Europa. 

10. In Bulgarien mirten in PBhilippopolis 2 Frauen (eine davon 
geborene Bulgarin) erzieherifh und evangelifatorifch, doch gilt dieſe Arbeit 
nit als eigentlihe Mijfionsarbeit. 


Miſſionsrundſchau. 


Von G. Kurze 


Amerila. 

In Grönland wurde im Jahre 1895 die däniſche Miffion ſowohl mie 
die der Brüdergemeine durch den Untergang zweier Schiffe, die den Verkehr zwiſchen 
der norbiichen Kolonie und dem däniſchen Mutterlande vermittelten, ſchwer beim: 
geſucht. Am Charfreitag 1895 ſank der Dampfer „Hoibbjörn”, von Eisſchollen 
zerdrüdt, mit dem geſamten Jahresproviant und der Poft für die Miffionsitationen, 
an ber felfigen Küfte Grönlanbs; glüdlichermeife ging fein Menſchenleben verloren, 
auch bie an Borb befindliche Braut bes Miffionar Hinz. Hanfine Fogbal, deren 
Serlenftärfe während ber furchtbaren Kataftropfe von den däniſchen Seeleuten in 
der Ropenhagener Prefje rühmenb hervorgehoben wurde, rettete ihr Leben. Die 

Miſ ⸗Ziſcht. 1897. 3 
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Miffionare bofften nun ſehnſüchtig auf die Anfunft eines Erſatzſchiffes. Aber als 
basfelbe, die „&ere8”, in ben Hafen von Julianehaab am 19. Augufi 1895 einfuhr, 
rannte e8 durch die Ungefchidlichfeit des eingebornen Lootſen auf eine Klippe auf 
und ſcheiterte. Es ftand nunmehr zu befürchten, daß der letzte Winter für bie 
Miffionsgefhwifter eine Hungerzeit werden würde. Wie aber die inzmwijchen einge- 
gangenen Nachrichten bejagen, ift dies, Gott fei Dank, nicht der Fall gemefen, 
denn e3 gab noch etwas Vorrat von früherher auf den einzelnen Stationen, 
und dann batte auch ein Teil der Ladung ber „Ceres“, wenngleich beſchädigt, noch 
geborgen werden können. 


Über die Rätlichkeit einer Konzentrierung der gefamten Miffionsthätigkeit unter 
den Grönländer Esfimo in der Hand des däniſchen Kirchenregimented find Die 
Anfichten der Miffionare der Brübergemeine geteilt. Wie ein fehr inftruftiver Artikel 
über Grönland im „Miffions:Blatt der Brüdergemeine” (1895, 261 f.) bervorbebt, 
beuten allerhand Anzeichen darauf hin, daß manche Vertreter der bänifchen Kirche, 
wie des dänifchen Handels, den Abzug der Herrnhuter Miffionare nit ungern 
feben würden. In neuerer Zeit ift eine Thatfache ans Licht gefommen, welche bie 
beutfchen Miffionare befonders tief befümmert. Eine fi auf mehrere Jahrzehnte 
erfiredende wiſſenſchaftliche Unterſuchung, deren Zuverläffigfeit unanfehtbar ift, hat 
nämlid ergeben, daß die Zahl der in der Pflege der däniſchen Kirche ftehenben 
Grönländer (etwa 8300) im AZunehmen, die Zahl der zu den Herrnbuterjtationen 
gehörenden Eingeborenen (etwas über 1600) hingegen in ber Abnahme begriffen 
if. Es wäre Unredt, die Brüdergemeine dafür verantwortlid machen zu wollen. 
Jene Thaifache findet vielmehr eine ausreichende Erflärung darin, daß die Grön= 
länder im Bereiche ber däniſchen Miffionsftationen zum weitaus größten Zeile 
Milchlinge find, hervorgegangen aus Heiraten däniſcher Unterfaufleute, Handwerker 
und Arbeiter mit Grönlänberinnen, während die Eingebornen auf den Stationen 
ber Brüdergemeine ſich al3 die echten, unvermiſchten Grönländer barftellen. Sene 
haben auf den dänifchen Kolonieen ein auskömmliches und fichered Brot, erfreuen 
fi befferer Wohnungen und einer geregelten Lebensweiſe; ihre Ehen find finder: 
reicher; ihre Kinder lebensfähiger und Fräftiger. Die unvermiſchten Grönländer 
dagegen, die auf eine weitgefährlichere Weife ihren unficheren Lebensunterhalt er= 
werben und ſich mit viel dürftigeren Wohnungen begnügen müſſen, fommen wirt: 
Ihaftlih nicht vorwärts und müſſen ihre geringere Kinderzahl unter jchmierigeren 
Verhältniffen aufziehen; auch find Ießtere buch die Gewöhnung an gemiffe 
europäiſche Nahrungs- und Genußmittel gefundheitlich und wirtſchaftlich herunter: 
gelommen. Als charakteriftiihes Beifpiel für dieſe Schwäche erwähnen wir, daß 
auf einer grönländifgen Außenftation nach Angabe des Mifjionars die dortigen 
18 erwerbsfähigen Hausväter mit ihren Familien in einem Jahre 1200— 1600 Pfund 
Kaffee und 1000-1200 Pfund Kandiszuder verbrauden. 


Man muß übrigen der däniſchen Kolonialtegierung die Anerkennung zolen, 
daß fie in wahrhaft väterliher Weife ihren Pflichten gegenüber ber Esfimobevölferung 
nachkommt; letztere zahlt feine Steuern, empfängt ärztliche Behandlung und Arzneis 
mittel unentgeltli, wird in Notzeiten vor bem Hungertobe geſchützt und genießt 
fonft noch manderlei Vergünftigungen feitend ber Behörden. Auch ift den Eskimo 
durch bie von ber Regierung vorgenommene Einjegung fogenannter Parſſiſſok (Dorf- 
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1894/95 fchwer von einer typhusähnlichen Epibemie beimgefucht worden, welche 
offenbar durch die von der Chicagoer und St. Franciscoer Ausftelung zurüds 
gelehrten Eskimo ins Land eingefchleppt worden war. Es hatten ſich feiner Zeit 
trog der Abmahnungen ber Miffionare 51 heidniſche und 7 chriſtliche Esfimo für 
bie Ausftelung anmerben laſſen; die meiften famen ſehr enttäufcht und ernüdhtert 
von ihrer Reife wieder zurück. Einer der Zurüdgelehrten, Zacharias Naemi, ber 
früher den Miffionaren durch feine Starrföpfigkeit viel Verdruß geniadht Hatte, 
erklärte offen: „Es iſt doch nirgends befier auf Erden, als bei den Lehrern!“ 
Leider war feine 12jährige Tochter in Chicago ein Opfer amerifanifder Wüftlinge 
geworden. Am fchlimmiten baufte die Seuche in Nain, einer Gemeinde mit regerem 
kirchlichen Leben und opferwilligem Sntereffe für bie Ausbreitung des Meiches Gottes 
(Epipbaniasfollefte 149 M.) Bis zum Sommer 1895 waren 90 Esfimo, ber 
fünfte Zeil der ganzen Gemeinde, barıınter auch 3 Nationalgebilfen und 2 Gebilfinnen, 
bem Typhus erlegen. Verſchlimmert wurde die Not durch Mangel an genügender 
Nahrung. Es war wie ein Wunder, daß bie Miffiondgeihmwifter ihr fchweres Amt 
ald Tröfter und Krankenpfleger unbebindert verſehen konnten. Ohne die Hilfe ber 
Miffion wäre, menſchlich geredet, die Einwohnerſchaft Naind ganz ausgeftorben. 
ALS die Kunde von dem in Nain berricdenden Elende noch Okak gelangte, fammelte 
die dortige Edfimogemeinde an einem Tage 1000 M., bie von zwei Eingeborenen 
ohne Vergütung den Notleidenden fchleunigit überbracht wurden. Ein foldyer Ebel: 
mut war ben Miffionaren bei ihren 'Pflegebefohlenen bisher noch nie entgegens 
getreten. Okak jelber wurde übrigend aud von Seuchen heimgeſucht, tröftlic” war 
bei allem Leib die Glaubensfreubigfeit, mit ber die meiften, die der Krankheit unter: 
lagen, ſich zu einer feligen Heimfahrt anſchickten. Augenſcheinlich bat die Trübfal 
einen fehr günftigen Einfluß auf das geiftliche Leben der Miſſionsgemeinde aus: 
geübt. Auch in Hoflenthal Famen 1894/95 ziemlich viel Sterbefälle an Influenza 
und Typhus vor, jehr nahe ging den Miffionaren ber Heimgang bed hochgeſchätzten 
Nationalbelferd Daniel, der durch 35 Jahre hindurch fein Amt mit großer Treue 
verjehen hatte. Je größer die Krankheitsnöte waren, um fo danfbarer begrüßten 
die Miffionsgejchwifter die Ankunft des Dr. Grenfell von der Hochjeefiicher- Miffion, 
der im Sommer v. J. mit feinem fleinen Dampfer „Sir Donald“ die Labrador⸗ 
füfte wieder einmal befuchte und mit feiner ärztlichen Kunft manchem Leidenden 
Hilfe brachte. Für die nördlichfte Labrador:Station Rama, deren Feine Chriftens 
gemeinde für bie Unterweifung ihres Miffionars ſehr empfänglih iſt und nad 
Kräften unter den heidniſchen Esfimo im Norden für das Evangelium Propaganda 
macht, brachte das Schiffsjahr 1894/95 Hungersnot und in deren Gefolge mancherlei 
Krankheit. Im Winter berrfchten furchtbare Schneeftürme und im YFrühfommer 
traten fo grelle Temperaturveränderungen ein, daß auch abgehärtete Naturen unter: 
lagen. Da die Lage Ramas eine fo unmirtliche it und die Nahrungsquellen für 
die Esſskimo in der nächſten Umgebung nur ſpärlich fließen, fo bürfte der von den 
Miifionaren ſchon länger ventilierte Plan, die Station weiter nordwärts, vielleicht 
an bie fiichreiche Nachvakbai, zu verlegen, wohl bald zur Ausführung gelangen. 
Auch ift ed ein Lieblingswunſch der Herrnhuter Milfionare, fpäter einnal dem um 
bie Ungavabudt an der Norbfüfte wohnenden Eskimoſtamme mit der Botſchaft 
von Chrifto nachzugehen. Nah Süden hin fteht die Anlage einer neuen Station 
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Gottes? u. f. w.“ laut vor und wiederholte fie dann in Kri, feiner Mutterfprache, 
bis feine Stimme und das Augenlicht erloſch. Auf der Indianerrejerve in Battleforb 
haben ſich einzelne chriſtliche Indianer leider zur Teilnahme an den heidniſchen 
„Sonnentanz” verleiten lafjen, an deſſen Wieberaufleben zumeift die krankhafte 
Neugier der Touriften ſchuld if. Ein Lichtblid war's dagegen, daß Biſchof Pinkham 
dort die Tochter eines heidniſchen Häuptlingd und Mebizinmannes, eined bis dahin 
erbitterten Gegner des Evangeliums, mit deifen Zuflimmung taufen und einem 
griftlihen Indianer antrauen durfte. (A. R. 1895/96, 394. M. L. 1896, 16, 
62, 109). 

Bon ber Viiffionsftation „Kleiner Slaveſe“ — Athabasca⸗Diöceſe — berichtet 
Miffionar Holmes über eine Ermedung in feiner Heimftätte für Indianerkinder? 
nah der anbaltenden Wirkung zu urteilen, bie die Bewegung auf Leben und 
Wandel der bortigen Jugend ausübt, fcheint es ſich um mehr ald um ein Stroß: 
feuer zu handeln. Eine Biberindianerin marfchierte mit einem Säugling im Arm, 
40 Stunden weit zu Holınes, um ihn zwei Kinder für das Inſtitut zu übergeben, 
fie hatte von andern gehört, „baß der Milfionar und feine Frau die Kinder lieb 
hätten und fie zu einem guten Wandel anbielten“. (A. R. 1895/96, 396. M.L. 
1895, 252; 1896, 37, 60, 132). 


In ber Mackenzie-Diöceſe ift ein Kleiner, biöher nominell römifch=fatholifcher 
Sndianerftamm in Hay River zur evangelifhden Kirche übergetreten und bat fich 
einen Miſſionar der Ch. M. F. erbeten. Vorher hatte fi bort troß der Bitten 
ber Indianer nie ein katholiſcher Priefter fehen Iaffen, nun aber erfchien mit einem 
Male im Juli v. 3. der Biſchof felbft, aber er vermochte den Entſchluß der Indianer 
nit rüdgängig zu machen. Eine erfreuliche Ausbehnung nimmt die Arbeit der 
Ch. M. F. unter den Esfimoftämmen an der Küfte des nördlichen Eisſsmeeres an. 
Biſchof Neeve beſuchte zufammen mit den Mijfionaren Stringer nnd Whittaker die 
Esfimoniederlaffungen auf der Dftieite der Mündung de Madenzie Stromes und 
auf der Herfchelinfel, Letztere, noch innerhalb kanadiſchen Gebiete gelegen, dient 
der amerifanifhen Walfängerflotte ald Sammelplag; ed find zu Zeiten 15--20 
Schiffe und gegen 500 Mann von der Beſatzung bier ftationiert. Unter den 
Matrofen und Walfängern find Portugiefen, Japaner, Hamaiier, viele Estimo aus 
Aasfa und aud einige Eingeborene von der Nordfüfte Sibiriend. Die Schiffs» 
Tapitäne übergaben Stringer zur Gründung einer Station auf Herfchel 2400 M. 
und verpflichteten fich, unter die Indianer und Eſstimo der Umgegend feinen Brannt⸗ 
wein mehr zu verteilen. Mit dem empfangenen Geſchenk, zu welchem ein armer 
bamatifcher Matrofe fein ganzes Bargeld, 1 M., beigeiteuert hatte, erwarb Stringer 
ein zur Kapelle und Miffionarswohnung auserſehenes Gebäude. Wie fehr ſich 
einzelne Eſstimo nad ber Predigt von Chriſto jehnen, geht aus der Bitte hervor, 
die einer derjelben an Stringer richtete: „Ach hoffe, du kannſt und alle bald unter= 
weifen. Eile und lerne unſere Sprache gut, daB wir alles verftehen. Wir möchten 
font bald flerben und find doch nicht darauf vorbereitet. Schnell, ſchnell! (A. R. 
1894/95, 315; 1895/96, 399. Int. 1895, 857, 859. M. L. 1895, 154, 201; 
1896, 64, 111). 

Bifhof Bompas, welcher von der Hauptitation Burton am oberen Yukon aus 
feine weitaußgedehnte Seltirf:Diöcefe verwaltet, berichtet von großen Umes 
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gleichzeitig auch viel Verfuhung zu Trunffucht, Spiel und Gottesläfterung bieten, 
fo ziehen jekt bie Mifftonare mit ihren Pflegebefohlenen im Sommer auf bieje 
Außenpoften und Fönnen fo manden vor ſchwerem Fall bewahren. Mijfionar 
Colliſon hielt im Fifchereilager am Naasfluffe bei Kincolith am Schluffe der Fiſcherei⸗ 
fatfon ein von hunderten von chriftliden und heidniſchen Indianern bejuchteß 
Dankfeſt ab, welches einen nachhaltigen Eindrud auf die eingeborene Bevölkerung 
binterließ. Auf der Station Kifatla erwies fich die bisherige Kirche für Die 
wachſende Gemeinde als zu Fein; fo wurbe denn in November v. J. der Grund 
zu einer meuen gelegt, bei melcher Feier der alte Häuptling Scheukſch eine von 
tieffter Demut und inniger Dankbarkeit zeugende Anſprache hielt. Als die Männer 
der Gemeinde an der Küfte der Vancouverd Inſel, wo fie auf die wertvolle See: 
otter Jagd gemacht hatten, brachten fie das erfte erbeutete Seeotterfell — im Werte 
von 800 M. — als Dankopfer und Beitrag zum Kirchenbau. In Ayansh bat 
Milfionar Me. Eullagb 125 Chriften gefammelt; 12 Männer aus ber Gemeinde 
arbeiten unter ihren heidniſchen Landsleuten als Laienprebiger und 15 Frauen 
haben einen Berein gebildet, der fich der Krankenpflege und ber Arbeit zum Bellen 
ber Million (3. B. durch Anfertigen von Mokkaſins, die zum Velten bed Kirchens 
baufond vom Miffionar verkauft werben) widmet. Als die männlichen Gemeinde: 
glieder die vom Miffionar gewünſchte Anlage einer Verbindungsſtraße zwiſchen 
dem Miffionshaufe und der Kirche unter allerlei Ausreden von einen Termin auf 
den andern binaußfchoben, flellten jene 15 Frauen zur Belhämung der Männer 
freiwillig die Straße und zwar in mufterbafter Weile her. Seit 3 Jahren betreibt 
bie Gemeinde eine unermüdliche Propaganda für das Chriftentum unter ben heid⸗ 
nifhen Niſchgääß. In Hazelton bat die Bewegung zu Gunſten des Evangeliums 
im v. J. zugenommen; e8 wurden allein am 1. Auguft 1895 33 Indianer getauft; 
unter ben Übergetretenen ift auch eine angefehene Häuptlingsfamilie ber Kitikſchan. 
An dem benachbarten Giatwangak, wo am Weihnachtsfeſt v. 3. eine neue Kirche 
eingeweiht wurde, mehrte fi die Gemeinde um 15 ermachlene Indianer. Der 
ganzen Didcefe fteht möglicherweife balb eine große Umwälzung bevor, bie auch für 
bie Miffion in gutem und böjen Sinne bebeutungsvoll werben wird. Es befteht 
nämlih in einflußreidden Kreifen der Dominion von Kanada ber Blan den bisher 
in Vancouver als pacifiſchen Endpunkte mündenden internationalen Verkehr ber 
Kanada Parificbahn durch eine nordweſtwärts gerichtete Zweiglinie nach Port 
Simpfon abzulenfen, von wo aus bie Fahrtlinie der Dampfer nad Japan und 
Ehina um 400 Meilen fürzer ift (Ch. M. Int. 1895, 56, 603, 774, 919. A. R. 
1895/96, 402. M. L. 1895, 187, 234, 277; 1896, 160. Prop. S. A. R. 1895, 
4170. Mission Field 1895, 185, 262. 


Über die großen Umwandlungen, die Alaska, das nördlichſte Territorium ber 
Vereinigten Staaten, in ben legten Jahrzehnten erfahren bat, informiert in 
vortrefilicher Weife ein Vortrag („Alaska as it was and is: 1865 —1895“), ben 
W. H. Tall, der befte Kenner bes Landes, am 6. Dezember v. J. in der Philos 
ſophiſchen Gefellihaft zu Wafhington gehalten Hat. Während früher Wal: und 
Seeotterfang, fowie die Jagd auf Pelztiere, den Reichtum bes Landes bildeten, find 
die erften beiden Ermwerböquellen jet völlig erjchöpft und Die dritte im Niedergange 
begriffen; auch der gegenwärtig noch ſchwunghaft betriebene Lachsfang dürfte in« 
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und einer Diakoniſſe, feiner Gattin, befteht; baben doch die Brüder gerabe durch 
ihre bereitwillig gewährte Hilfe in Krankheitsnöten fih bad Vertrauen ber Eskimo 
erworben. Auch auf ber Station Karmel hält fich die Shriftengemeinde treulich zu 
Kirche und Schule; Iektere wurde von 28 Zöglingen beſucht, während in ber 
Sonntagsſchule fih 62 Estimo, darunter 25 Erwachſene einfanden. Auf zwei 
Miſſionsreiſen hat der Stationsmiſſionar Schöchert den Esſskimo an ben Ufern be 
Nuſchagak-Fluſſes und der gleidinamigen Seenfette dad Evangelium geprebigt 
(Jahresbericht 1894/1895, 8; 1895/1896, 11. Journal de l'DUnité des Fräres 1896, 
149. Illustr. Ch. World 1896, July, 6). 


Die amerikaniſche Proteftantifh: Bifhöflihe Kirche bat für ibre 
Alaska⸗Miſſion einen eigenen Biſchof abgeordnet, Rowe, welcher in dieſem Frühjahr 
von der rafch aufblühenden Küftenftadt Juneau im füblihen Alaska aus eine an 
Beſchwerden reiche Überland:Reife zu ben Goldgräbern am oberen Yukon angetreten 
bat. Die nördlichſte Milfionsftation dieſer Kirche ift Point Hope am arftifchen 
Dean in einem überaus rauhen Klima. Nur während zweier Monate im Jahr 
wird die oberfte Erdfchicht frei von Schnee und Eid, Fünf einfame Jahre bat ber 
Miffionzarzt Dr. Driggs unter der dortigen diünngefäeten Esfimobevölferung aus⸗ 
gehalten und AO Eingeborene auf der Stationsfhule geſammelt. Auch bat er 
längere Reifen ins Innere gemadt und freundlide Aufnahme bei ben Eskimo 
gefunden. Gegenwärtig ijt an feine Stelle Milfionar Edfon getreten. 

Am Yulonfirom unterhalten die amerikaniſchen Episfopalen jet bie Stationen 
Anvik (am Unterlaufe) und St. James (am Mittellaufe); Iegtere Station ift von 
ber Church M. S. abgetreten worden. Daher erklärt ſich's auch, daß die Amerikaner 
in ihrem Miffionsgebiete bereit3 über 1000 Chriften zählen. Im v. Herbfte iſt 
jür die Yufon-Miffion ein eigener Dampfer, „Nordlicht“, angefauft worden. In 
diefem Sabre hat Biſchof Rome auch auf Douglas Aland in Südalaska einen 
Miſſionsarzt ftationiert (Spirit of Missions 1895, 1, 140, 378, 398, 470, 534; 
1896, 222, 26%. Ill. Ch. W. 1896, July, 6). 

Die größte Anzahl von Miffionsftationen unterhalten in Alaska die Preß- 
byterianer; es ift eine Kette, die vom äußerften Norden bis herab zur Gübgrenze 
bes Territoriumß reiht. Point Barrow, die nörblichite Miffionsniederlaffung in 
Alaka, wird allen Schwierigleiten zum Trotz, welche die Natur in den Weg legt, 
aufrecht erhalten. Drei Jahre allein, von 1891 —94, bat ed gedauert, ehe man 
durch den Die Küfte abſchließenden Eisgürtel vordringen und das Baumaterial zu 
einem foliden Miſſionshauſe landen konnte Im vorigen Sommer gelang e8 dem 
Negierungsdampfer wieder einmal nicht zu der Station vorzudringen, fobaß ber 
Miffionar Stevenjon, weldyer ungefähr 50 Eskimo chriſtlichen Schulunterricht er: 
teilt, auf zwei Jahre von jedem Verkehr mit der civilifierten Welt abgejchloffen ift. 
Auf der nächſten Station nad Süden zu, St. Lawrence Island in der Behrings⸗ 
fee, welche ebenjalld nur einmal im Jahre verproviantiert wird, fand feitens ber 
Eingeborenen ein förmliher Anfturm anf die Miſſionsſchule ftatt, ſodaß ſich ber 
Milfionar Gamble aus pädagogiſchen Gründen genötigt fah, die Zulaffung auf 
die Kinder und jungen Leute zu bejchränten. In Hained, das ſchon bedeutend 
jüblicder liegt, ift da8 Schulhaus, welches zugleich ald Kapelle dient, zu Hein, um 
bei den Gotteßdienften alle Andächtigen zu fallen; es muß auf 300 Sitzplätze er: 
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fo geht es, befonber3 in ben Norbweilftaaten auf der ganzen Linie langfam vor= 
wärts. Leider wirb der bevorftehende Präjibentenmechjel auch wieder im Indianer⸗ 
departement ein neues Perſonal im Gefolge haben. Einen glüdlihen Griff bat 
bat offenbar Fr. Hailman, der Superintendent des Indianer-Unterrichtsweſens, mit 
ber Einführung von jährlichen Konferenzen getban, auf deren Miffionare unb 
ſtaatlich angeftellte Lehrer an Indianerſchulen in gemeinfamer Beratung ihre Er⸗ 
fahrungen austaufchen und auf bie Hebung des Jugendunterrichtes unter ben 
einzelnen Indianerſtämmen binarbeiten. Solche Konferenzen fanden im v. Sommer 
in Siour City (Jowa) und dies Jahr in St. Paul (Minnefota), Lawrence (Kanſas) 
und St. Francisco flatt (Spirit of M. 1896, 333; Sioux City I. 1895, 215; 
Word Carrier 1895, 21, 29; 1896, 5, 8). 

Mit großem Eifer haben ſich auch im legten Jahre die amerifaniichen Pres« 
Eyterianer, Methodiften und Stongregationaliften der Miffionsarbeit unter den in 
die Union eingewanderten Ehinefen und Japaner angenommen. In ©. Francisco 
leben ungefähr 20000 Chinefen, von denen 5000 Gefchäftäleute, A000 Lienftboten 
und 5000 Fabrifarbeiter fein mögen; 2500 Seelen zählen die rauen und Kinder, 
während der Reit ald Spieler und Hochitapler eine dunfle Eriftenz führen. Außer 
©. TFrancidco, wo allein die Preöbyterianer ein Mifjionsperfonal von 7 Weißen 
und 4 Chinefen unterhalten und ungefähr 300 erwachſene Gemeindeglieber ges 
fammelt haben, zählt man in den Pacififftaaten noch die folgenden chinefilchen 
Miffionspoften: Oakland, Alameda, Los Angeled, Santa Barbara, Stodton, 
San Rafael, Santa Rofa, Napa, Portland, Aftoria, Pendleton, Spofane, Seattle 
und Olympia. In New-⸗York übt der chinefifche Geiſtliche Huie Kin einen ſehr 
guten Einfluß auf feine Landsleute aus; feine Sonntagsfchüler erhalten eine Schule 
in ihrer chinefifhen Heimat. in fehr reges chriftliches Leben herricht im japanifchen 
Sünglingdverein in ©. Francisco, für deffen Mitglieder die Presbyterianiſche Miffion 
ein eigenes, 24 Seiten ftarfed Monatdblatt in japanifcher Sprache berausgiebt. 
Gleichzeitig läßt dort ein chriftliher Japaner unter dem Beirat der Milfion eine 
raſch in Aufnahme gefommene Tageszeitung für feine Landsleute erſcheinen (Pacific 
Mail 1886, 110; A. R. Presbyt. Ch. 1895, 76). 


In Weftindien berrichte im v. J. infolge des beifpiellofen Fallens der 
Zuderpreife und einer lange anhaltenden Dürre ein großer Notftand, der auf ber 
Anfel St. Kitts im Februar v. J. fogar zu einem Aufftand der Plantagenarbeiter 
Anlaß gab. Glüdlicherweile beteiligten ſich an letzterem nur ganz vereinzelte ſchwarze 
Ehriften der dort tbätigen Herrnhuter-Miſſion. Weniger ald die Arbeit an den 
Negergemeinden wurde die Milfion unter den indiſchen und dhinefifden Kulis in 
Mitleidenfhaft gezogen. Beſonders auf Trinidad, Barbadoed, und St. Lucia, ers 
zielten Die verfchiedenen Miffionen der Schotten und der Kanadiſchen Presbyterianer 
ſchöne Erfolge. Auch die Brüdergemeine konnte auf ber erfigenannten Inſel ihre 
Arbeit auf eine neue Station ausdehnen (West Ind. Watchman 1896, 4; A.R.C. 
Presb. 1895, 47; Miſſions-Bl. d. B. 1895, 29, 68, 197; 1896, 249; Jahres⸗ 
bericht 1894/95, 11; 1895/96, 5). 

Tie centralamerifanifche Republif Nicaragua hat nad) ihrer Be— 
ſchlagnahme der Mo8fito-Referve der Mifjionsarbeit der Brübergemeine bisher 
feine ernftlichen Hinderniffe in den Weg gelegt; freilich find die ſeitdem eingeführten 
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ſcheinlich dürfte dort eine Schule entftehen, von der aus ein beilfamer Einfluß auf 
die Djufaneger ausgeübt werben wird. ine befonder8 rüdfichtsloie Propaganda 
treibt gegenwärtig die fatholifche Kirche unter den Negerchriften ber Brübergeneine; 
zum Glüd ift aber wenigſtens dem römiſchen Bilchof fein fchlauer Plan, Die 
gefamte Ausfägigenpflege in feinen Händen — natürlich auf Koften des Staats» 
ſäckelz — zu monopolifieren, in letter Stunde vereitelt worden. Neuerdings bat 
fih die Brüdergemeine auch der bis dahin vermahrloften Kuliß angenommen, benen 
fie durch 2 befehrte Landsleute das Evangelium prebigen läßt. Xeiber bleiben noch 
immer Die zahlreid) eingewanderten Savaner unverforgt (Miffiond:Bl. d. B. 1895, 
69; 1896, 65, 97, 150, 179, 207, 278; Jahresbericht 1894,95, 14; 1895/96, 13). 

Den Sendboten der Südamerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft, welche unter den 
Lengua-Indianern im Ebaco = Gebiete von Paraguay arbeiten, gelingt es von 
Zahr zu Zahr mehr, fich das Vertrauen jeneß biäher jo gefürdhteten Stammed zu 
gewinnen. Ya, Miffionar Grubb bat ſchon auf einer weſtwärts gerichteten Reife 
Beziehungen zu den Sombin- und Toba-Indianern angefnüpft und hofft fpäter 
auch dieſe Stämme in den Bereich der Miffionsthätigfeit zu ziehen. Die Flußftation 
ift von Caraya Vuelta, welches ben Überſchwemmungen zu fehr ausgeſetzt war, 
weiter ſüdwärts nad Riacho Negro verlegt worden; ferner ift im Sübmelten eine 
neue Station Wifthlatinayalma ind Leben gerufen worden. Die Lengua vertrauen 
jetzt ben Miifionaren willig ihre Kinder zur Erziehung an (S. A. Miss, Mag. 
1895, 103, 137, 152, 161, 180; 1896, 27, 122, 146). 

Die Keuerland- Million der Südamerikaniſchen M.⸗G. ift neuerdings in 
der amerifanifhen Preſſe dad Opfer ungerecdhter Angriffe geworben. Ein New 
Yorker Zeitungskorrefpondent 3. R. Spears, ber ben Feuerländer-Archipel einen 
flüchtigen Beſuch abftattete, hat in feinen Reifeerinnerungen („The Gold Diggings 
of Cape Horn,“ New Yorf 1895) feinen mohlfeilen Spott über die bisherigen 
Leiltungen ber Miffion ausgegoſſen unb den Miffionaren bösmwilliger Weiſe bie 
Schuld an dem almählihen Außsfterben des Yahganftammes zugeichrieben. Es 
folte ung nicht wundern, wenn feine Außlafjungen demnädft von römijcher Seite 
ald das „unverbädtige Zeugnid eines proteflantifchen NReifenden” in majorem 
ecclesiae gloriam ausgenutzt würden. Wahrſcheinlich wird in Zufunft die Miffton 
ih auch mit der Evangelifierung des von ben Goldſuchern und Schafzüchtern 
immer mehr zurüdgedrängten Ona:Stamınes beſchäftigen. (a. a. DO. 1895, 113, 
135, 143, 159, 193; 1896, 34, 54, 74, 127, 142). 


Sitteratur-Beridt. 


1. Mirbt: „Der deutfche Proteſtantismus und die Heidenmiffion 
im 19. Jahrhundert.” Gießen, Rickerſche Buchhandlung 1896. 11. Folge der Vor⸗ 
träge ber theol. Konf. zu Gießen. Es ift mir immer eine Freude, wenn ein Pro: 
feljor der Theologie die Miffion zum Gegenftand feiner litterarifchen Arbeit macht, 
weil ed ein Zeichen ift, Daß endlich diefe große Aufgabe der Hriftl. Kirche in den Bereich 
ber akademiſchen Lehr: und Lernthätigkeit einbezogen zu werden anfängt. Die vorliegende 
Arbeit des Marburger FKirhenhiftorifers ift ihrem Umfang nach allerdings nicht 
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nicht neu (vergleiche meinen „Abriß“ 7— 16 und Gröffel, Miffiondgebanten in ber 
Yutherifchen Kirche Deutfchlands im 17. Jahrhundert A. M.:3. 1894, 385 ff.), 
fo ift Doch alles auf rund ſelbſtändiger Quellenftubien erarbeitet und durch feine 
ebenjo erfchöpfende, wie knappe Zufammenftellung geeignet, die betreffende Frage 
nicht nur überfichtlich, fondern auch abſchließend zu erledigen. 

3. Heſſe: „Die Miſſion aufder Kanzel. Ein miljionshomiletifches 
Hilfe: und Handbuch.“ 2. gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Calw, 
Vereinsbuchhdl. 1897 geb. 3 M. Haben wir fchon die erfte Auflage dieſes Buchs 
wegen ber Reichhaltigkeit des Materials, das es für Mijfiondnorträge ber verfchies 
benften Art darbot, nachbrüdlich empfohlen (A. M.:3. 1888, 593), fo wiederholen 
wir erit recht biefe Empfehlung bei der zweiten Auflage, die in der That eine 
ſehr verbefferte und vermehrte if. Wir haben mit fteigender Bewunderung ber Fülle 
des miſſionshomiletiſchen wie miſſionsgeſchichtlichen Stoff8 daB Buch von Anfang 
bis zu Ende burchgefehen und geitehen, daß uns eine glei wertvolle Sammlung 
von trefjlichen biblifchen Miffionsgedanten und miſſionsgeſchichtlichen Einzelzügen noch 
nicht zu Gefiht gefommen if. Mit einem ftaunendwerten Bienenfleiß hat ber Ver: 
fafjer aus ber Miffionslitteratur aller Zweige das Beſte zufammengetragen, maß 
für Miffionspredigten ala Illuſtration und für Miflionsftunden verwertbar iſt. Die 
zahlreichen Quellennachweife über bie ihren Gegenftand fat erichöpfende Allfeitigfeit 
ber Mijfionsthemata fipd ein wahrer Schatz für jeden, ber in Kirche und Schule 
über die Mifftion zu reden hat. Schon bie „milfionshomiletifchen Winfe und Wünſche,“ 
welche den erften Abfjchnitt bilden, find — troß einigen Mangels an wifjenfchaftlicher 
Präzifion — eine wahre Fundgrube praftifcher Anweifungen. Und noch mehr gilt das 
von dem umfangreiden (S. 58- 210) zweiten Abſchnitt, der „Terte, Themata und 
Dißpofitionen“ barbietet unter den mannigfaltigjten Gefichtöpunften und für bie 
verjchiedenften Gelegenbeiten. Der britte „Gebete enthaltende Abfchnitt Liefert wert: 
volles liturgiſches Material, der vierte will Durch feinen mit Quellennachweiſen 
verjehinen „Datumskalender“, der allerdings noch mehr hätte verfürzt werben 
können, Handreihung thun zu falendarifchen Anknüpfungen für Miffionsvorträge. 
Der fünfte endlich bringt eine in 5 Gruppen geglieberte jehr ſchätzenswerte „Samm⸗ 
lung von Beijpielen und Geſchichten“, die ald Jluftrationsmaterial audgezeichnete 
Dienfte thut. Kurz der Paftor erhält in biejer fleißigen und im ganzen überfichts 
li geordneten Arbeit ein wirkliches Hilfsbuch, von dem wir nicht zweifeln, daß 
e8 bald weite Verbreitung finden wird. Der Preid für dad auch hübſch aus⸗ 
geitattete 446 Seiten ftarfe handliche Buch ijt jehr billig. 


Drud von C. H. Schulze & Eo. In Gräfenhainichen. 
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zeichnend für ſein Wirken iſt die Bemerkung, die ein anderer machte, daß 
fih einem bei Betrachtung der Wege Frenchs das Gefühl aufdränge: 
„ſiehe, das ift Gottes Finger!‘ 

Thomas Balpy French wurde am Neujahrötage 1825 zu Burton am 
Trent geboren. Sein Bater, ein hervorragender, wenn auch öffentlich nie 
befonder8 bervorgetretener engliſcher Geiftliher, wird als ein Mann von 
großer Energie und Willensftärke geſchildert, Eigenfchaften, bie er feinem 
Sohn als Exbteil hinterließ. Die Mutter bildete mit ihrer Gütigleit und 
Milde das ergänzende Gegenjtüd. Schon den Knaben bejeelte ein uns 
erfättlicher Lerneifer, der ihn auch die Ferien zum Lernen verwenden ließ. 
Und Iernend, jagt jein Biograph von ihm, ftarb er auch. Kin anderer 
Zug an ihm war eine tiefinnerlide Frömmigkeit, die ihn überall Bin, auch 
in feine Jugendfreude, au in die Herrlichkeit der Alpenwelt begleitete. 

Sn feine Studienzeit zu Drford fielen die Anfänge de Kampfes 
zwijchen Ritualismus und Cvangelifalismus. rend war von Haufe auß 
an eine freie, evangeliiche Denfungsart gewöhnt, daher er auch feinen 
gewiejenen Plat auf Seiten des Evangelikalismus fand, doch nicht fo, 
daß er je ein blinder Parteigänger gewejen wäre. Er bat fich fein 
Leben lang eine große Unabhängfeit de Urteil bewahrt und nie nad 
vorgefaßten Parteigrundjägen, ſondern ftetö nach perjönlicher Überzeugung 
geurteilt. infeitigere Freunde verkannten ihn deswegen in ber Folge 
nicht felten, und er fand ſich in feiner unabhängigen Stellung oft ifoliert. 

Den erften ftärferen Impuls, an eine miffionarifhe Wirkſamkeit zu 
benten, empfing rend) mit feinem vertrauten Freunde Arthur Lea gelegent: 
lich de& Beſuches des Biſchofs Wilberforce. Der jähe Tod diejes Freundes, 
fowie ein an ihn befonder® gerichteter feuriger Appell des Miſſ. For und 
auch deſſen gleichfalls plögliher Tod ließen den Borjag zur That reifen. 
Im April 1850 ftellte er fih der Church Miss. Soc. zur Verfügung, der 
jein Angebot gerade zur rechten Zeit wie eine unmittelbare Gabe Gottes fam. 


I. In Agra. 

In Agra (Nordindien) unterhielt die Ch. M. Soc. ſeit langem einen 
vielverzweigten Miſſionsbetrieb; es war eine kleine ſtädtiſche Gemeinde 
vorhanden, dazu eine blühende Dorfkolonie, große Waiſenhäuſer und 
Schulen und eine leiſtungsfähige Druckerpreſſe. Baſaar- und Reiſepredigt 
wurden fleißig gepflegt. French ſollte mit einem zugleich mit ihm hinaus⸗ 
gefandten akademiſchen Genofjen nicht in die beftehende Arbeit eintreten, 
fondern etwas ganz Neues ind Leben rufen. Mit den bisherigen Mitteln 
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auch bei den meiften mehr ein Intereſſe bes Verſtandes als des Herzens 
war. Es pflegte in diefen Stunden recht Tebhaft herzugehen, indem be- 
ſonders einige fharffinnige Burfchen nicht müde wurden, ihre Einwände 
vorzubringen, wozu fie offenbar nicht felten von ihren heidniſchen Prieftern 
inftruiert waren. 

Pofitive, in Belehrungen beftehende Erfolge lieferte das college nur 
wenige. Es ift für einen Hindu vornehmerer Kafte ein ſchwerer Schritt, 
dur die Taufe öffentlih Chriftum zu befennen. 

Ein Beifpiel aus Frenchs Erfahrung hierfür. Er erzählt: „Ein junger Brabs 
mane Randſchit war perfönlid von der Wahrheit bed Chriſtentums überzeugt. 
Aber augenſcheinlich fällt bie Furcht, feine Ehre zu verlieren, für feine Entſcheidung 
ſchwer ind Gewicht, und darüber wird man faum überrafcht fein, ba er erzählt, 
daß er zur höchſten Brahmanenfafte gehöre, und daß jedermann ihm Verehrung er- 
weife. Ich babe mit ihm heute Abend dad Taufceremonial Durchgenommen, befonder# 
die Gelübbe, die er berufen fein wird abzulegen, ich babe ihm auch die Verlufte 
und Opfer vor Augen geftellt, auf die er fich gefaßt machen muß. Alles fchien ihm 
erträgli, bis ih ihm von dem Verluſt ber Kaſte ſprach, daß er mit jebermann 
effen müſſe und niemand für unrein achten bürfe. Dagegen bäumte ſich fein 
Brahmanenſtolz auf. Er wollte mit niemand zufammen, immer allein efjen, aber 
in feinem Herzen an Chriftum glauben. Hernach ließ er fich Herbei, fich bereit zu 
erflären mit Europäern zufammen zu effen, aber nicht mit nieberen Kaflenleuten, 
auch nicht mit eingeborenen Chriften. Zuletzt verftand er fi dazu, mit allen zu 
effen, welche Leine unreine Nahrung, Ratten ober Gewürm, genießen wie bie 
Tſchanars. Sein Bater hat ihm die Thür gewieſen und giebt ihm weber Kleider 
noch Bücher, er folle zu Jeſus gehen und fie ſich von bem geben laſſen.“ 

An anderen Fällen kam bie Frucht des in der Jugend genofjenen 
Religiondunterrichts erjt in fpäteren Jahren zur Reife. So erhielt Trend 
von einem früheren Schüler noch nad 18 Jahren diefen Brief: 

„Hohmürbiger Herr, ich hoffe, Sie werben entſchuldigen, wenn ih Sie mit 
biefen wenigen Zeilen beläſtige. Ich bin Ihr alter Schüler auß der Bibelflafje und 
war 1853 nahe daran, mid) taufen zu lafjen. Aber meine Mutter hinderte ed. 
Jedoch die Unterweifung, die Sie mir in der Schrift gegeben hatten, hat ſich meinem 
Gedächtnis und Gewiſſen fo feit eingeprägt, daß ich daß Bewußtfein meiner Schuld 
nicht beſchwichtigen konnte, biß ich mir das Herz faßte, mich ganz Chrifto zu ers 
geben. Am 13. Nov. vergangenen Jahres (1872) bin ich getauft. Ich bin Euer 
Hochwürden fehr ergebner Diener Shobha Ram.“ 


Es läßt ſich felbftverftändlih nicht ftatiftifch in jedem Falle nad- 
weifen, wie viele Hindus fo durch mittelbare Wirkſamkeit des college für 
das Chriftentum gewonnen find, Die Hauptbedeutung dieſer chriſtlichen 
höheren Schulen befteht zur Zeit überhaupt nicht in einzelnen Belehrungen 
fondern darin, daß fie Hriftlihe Weltanfhauung in einer unbemerkten und 
und doc ftetigen Weile unter ben höheren Schiten der Hindubenölferung 
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Älteften: und andere VBertrauenpoften zugemwiefen werben, denn mit bem Verant⸗ 
wortlichleitägefühl wirb auch ihre Kraft und ihr Eifer erſtarken. Auf biefe Weiſe 
wirb mehr Leben in ben Milfionsbetrieb kommen. Allerdings wird auch beftigere 
Feindſchaft fi) erheben, aber das kann gegenüber der gegenwärtigen toten Gleich» 
gültigfeit ja nur als ein Gewinn angefehen werben.') 

Trend ftand mitten in der vollen Arbeit, da fam plöglih wie ein 
Bid aus blauem Himmel der furdtbare Söldneraufitand des Jahres 
1857/58 mit feinen zahlloſen Greuelfcenen. Agra, eine der bedeutenditen 
Städte jener Gegend und damald Sit der Regierung, fpielte demgemäß 
eine wichtige Rolle in diefen Tagen. Da bie Stadt jelbft auf die Dauer 
nicht zu halten war, zogen ſich die Europäer, Schuß fuchend, in das ftarfe 
Fort zurüd. rend hielt bis zulegt auf feinem Poſten aus, Ein Augen» 
zeuge fchildert uns in anſchaulicher Weife feine Unerfchrodenheit und 
Seelenrube: 

„Ale Engländer griffen zu Säbel und Revolver. Der Weg war mit Fuhr⸗ 
werten bededt. Rechts und links eilten die Leute zum verabrebeten Rendezvous. 
Man rannte, ald gälte e8 Leben und Tod. Das Geſchrei entftand, die Meuterer 
drängen bereit8 über die Brüde in die Stadt. Die Gauner warfen nichts Gutes 
verfprechende Blide um fi. Außerhalb ded colleges alle Alarm, Geſchrei und 
Verwirrung. Drinnen faß rubig ber trefflide Mann, Hunderte von jungen Ein⸗ 
geborenen zu feinen Füßen, an feinen Lippen bängend, welche die fchlichten Lehren 
ber Bibel verfündeten. Und fo blieb er während des ganzen Aufftandes.“ 

Endlid nahm auch er feine Zuflucht zum Fort, jedoch nicht für ſich allem, 
fondern mit feinen Chriften. Er hatte ihnen Erlaubniß zum Eintritt ausgewirkt. 
Als ihnen trogdem der Thorkommandant den Eingang vertrat, erflärte French, daß 
er für feine PBerfon dann aud auf den Schuß des Fort verzichtete und mit feinen 
Ehriften Draußen bleiben würde. Endlich ſetzte er es durch, daß feine Tflegebefohlenen 
Einlaß fanden. Auch in Fort nahm er bald die Unterrichtsthätigfeit wieder auf; 
bazu gab es alle Hände voll mit Krankenpflege, Abhaltung von Gottesdienften und 
Seelforge zu thun. 

Der Aufitand war nicdergefchlagen; man konnte in die Stadt zurüd: 
tehren. Angefiht? des großen, wüſten QTrümmerfeldes, das fih da den 
Bliden der Zurüdkehrenden bot, war ed den Difjionaren immerhin eine 
wehmütige freude, wahrzunehmen, dag man mit dem Miffionseigentum 
glimpfliher umgegangen war als mit anderem. Es galt nun, die zer: 
ftreute Herde wieder zu fammeln. Ein Teil der Lehrer, der untreu ge: 
wejen war, mußte entlafjen werden; die weitaus meiften waren bewährt 


1) Solde Gedanken find zwar an fi) richtig, in der Praris aber oft nicht 
durchführbar, wie auch Freuch unter dem Drud ber Verhältniffe nicht immer Danad) 
bandelte. — Die Warnung vor Überfhägung bed Wertes flüchtiger Evangelifations: 
reifen ift jeboch beſonders beachtenswert. 
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Meifebegleiter — den größten Beftandteil feines Gepäcks ausmachend — 
waren feine geliebten Bücher, mit deren Studium er fid) auf eintöniger 
Wanderung die Zeit verfürzte. 

Maleriſch verſteht er e8, und ein Afghanenlager in der Wildnis zu 
beichreiben: 

„Die Zelte beftanden aus ſchwarzen Deden und Fellen, kunſtlos über Pfähle 
geipannt. Rund um jebed Zelt war ein Zaun von Edhilf oder hohem Grafe. 
Drinnen fpielten die Kinder mit ihren Müttern, alle anftändig und nett gefleibet, 
die Mütter meift in lange, ſchwarze Mäntel mit roten oder grauen Unterlleibern. 
Äußere Schönheit war nicht viel an ihnen zu fehen, die Geftalt war durch bie 
Kleidung faft verhüllt. Sie fchienen furchtloſer und ungezwungener als ſonſt 
Mohamedanerinnen; nur daß das Geficht verſchleiet war. Die Männer faßen 
meift in großen Gruppen im Kreife, etliche mit wilden, wettergepeitfchten, leiden⸗ 
ſchaftlichen Mienen, andere und zwar nicht wenige mit flolzem, felbitbewußten Blick, 
ſcharfen Verftand ſowohl als ftahlharte Gefundheit bekundend.“ 

Die Afghanen berechnen die Weisheit eines Mannes nach ſeines 
Bartes Länge. French trug ehedem keinen Bart, ihnen zu liebe ließ er 
fich den Bart ſtehen, um für ſeine Worte bereitwilligeres Gehör zu finden. 
Bald wurde er denn auch von dieſen wilden Geſellen als ein Freund auf: 
genommen. 

Einmal ſprach er gerade zu einer Gruppe von Afghanen; ein Hindu fam 
hinzu und tabelte fie, daß fie einem „Feringhi Kafır“ — einem Ungläubigen — 
zubörten. „Nein“, fagten fie, „er ſpricht zu ung als ein Yreund unſeres Bropheten.” 
— Ein anderer Stamnı mwünjdhte, daß er fie nad Koraffam begleiten möchte, und 
wollte einen regelrechten, förmliden Vertrag mit ihm abfchließen. „Ich will es 
tun,“ fagte er, „unter der Bedingung, baß ihr mich zu eurem Mullab madt und 
Gottes Wort aus meinem Munde hören wollt.“ — „Natürlid wollen wir bag; 
wir wollen dich fogar zu unferen woruna (Brüdern) rechnen.” — „Sch will nur 
euer hanasayah (Nadbar) fein, dad genügt mir." — „Nein, bu folft unfer 
Bruder fein.“ 

Dberft Taylor hatte den Miſſionaren dringend and Herz gelegt, 
während der unerträglichen Hite der heißen Jahreszeit die Iuftigeren Höhen 
im Weiten aufzuſuchen. Halb widerwillig hatte French biefer Mahnung 
Folge geleiftet, nicht um dort unthätig zu fein, fondern um in derſelben 
Weife fein Werk dort fortzufegen. Noch ehe bie heiße Jahreszeit vorüber 
war, trieb ihn fein Eifer in die ungefunde Ebene zurück. Er batte feine 
Kraft überihägt. Eines Tages wurde er unmeit Dera Ismail Khan 
in einem Dichungel wie tot noch durch ein glüdlicheß Ungefähr aufgefunden. 
Ein Sonnenftih hatte ihn getroffen. Glüdlicherweife war ein Arzt zur 
Hand. Doch wochenlang ſchwebte der Patient zwiſchen Leben und Tob, 
und als endlich die Gefahr bejeitigt war, lautete das ärztliche Urteil: auf 
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heftete ihn außen an ſeine Thür. Zweimal wurde das Blatt beſchmutzt 
und abgeriſſen, zum drittenmal ſchlug er's an und es blieb. 

Da erſchien eines Tags im Mai 1872 ein ernſter junger Mann 
zu einem religiöſen Geſpräch und ließ ſich ein Liederbuch mitgeben. 
Mackay hatte ſofort das Gefühl: „Das iſt der junge Mann, um den ich 
gebetet habe.“ Er hatte nämlich ſchon vor ſeiner Ankunft auf Formoſa 
den Herrn gebeten, daß er ihm als erſten Bekehrten einen begabten Jüng— 
Ting zuführe., Sn der That kam der Befucher wieder und brachte täglich 
neue, immer fchlagfertigere Literaten mit. Nah ftürmiihen Debatten 
gingen den letzteren die Argumente auß und fie liefen davon. Der junge 
Mann aber kehrte zurüd und befannte jet feinen Glauben an die Bibel. 
Mit Dank und Freude erinnert fih Maday dieſes Augenblids. Giam 
Chheng Hoa oder fürzer A Hoa wurde Chrift, Prediger, Madays rechte 
Hand und ift heute noch die wichtigſte Stüge der Miifion. 

Zunächſt war er Diener und Schüler Madays. Diefer las mit ihm ben 
Volksdialekt in romaniſcher Schrift und überwand vollends die Schwierigkeiten der 
Ausſprache. Sie fangen, lernten und übten zufammen ben ganzen Tag. Auch 
Geograpdie und Aftronomie trieb Maday mit feinem Schüler, welcher die Augen 
aufriß vor Erftaunen über die weite Welt jenſeit ber hinefifhen Mauer und des 
Großen Oceans. Auf allen Predigtgängen murde A Hoa mitgenommen. Als fie 
im Herbfte Kelung auffuchten und auf den Steinftufen eined großen Tempels vor 
einem fpottenden Pöbelhaufen, darunter viele Befannte A Hoas, ihre Xieder an 
flimmten, forderte Maday ben jungen Mann zum erftenmale auf, öffentlich zu reden. 
Erft fhwieg er und ließ den Kopf hängen; nachdem aber Maday einen glaubenss 
freudigen altſchottiſchen Vers gefungen, ermannte er fich zu einem kurzen, rubigen 
Zeugniß. 

Gleich feine erften Bekehrten erzog fih alfo Maday zu Predigern. 
Ohne langes Taften und Schwanfen hatte er ſich alöbald für jeine eigen: 
tümliche, den Verhältniſſen angepaßte Arbeitömethode entſchieden: Gründung 
Lleiner Gemeinden an möglichſt vielen Orten mit Kapellen unter ein 
geborner Leitung. Im Yebruar 1873 murde A Hoa mit vier anderen 
getauft und ſchon im Herbit d. J. ftand derjelbe als Paftor an der 
erften Dorflapelle und bewährte ſich trefflich. 

Es war in Gokokhi, 10 engl. Meilen flußaufwärt® von Tamfui, mo durch 
‚eine ermedte Witwe Neigung zum Chriftentum entjtanden war. Das Oberhaupt 
bes Dorfed nahm den Miffionar freundlich auf, flug das Blatt mit den 10 Geboten 
an feine Hauswand und erklärte danach künftig leben zu wollen. Während Maday 
fi auf einige Zeit dort niederließ und die Thäler und Weiler ringsum prebigend 
durchzog, wurden Steine und Luftziegeln befchafft und obgleich der Präfelt in 
Bangkah beim englifhen Konful gegen den Bau eines angeblihen Forts und bie 
Einfdmuggelung von Gewehren proteitierte, auch durch Soldaten die Dorfleute 
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eine Kapelle erbaute. Ein Nationalhelfer übernahm dann die geiftliche 
Pflege unter Oberleitung de Miſſionars. 


Auf diefe Meife entftanden fhon in den eriten Jahren Gemeinden 
in ben widtigften Orten des Tieflandes. 


An bem nörbliden Hafenplate Kelung wurde von einem Viehhändler, ber 
früher als Trommler und Guitarrefpieler bei Göbenprozeffionen gedient, ſogleich 
nah Madays Ankunft 1872 aber ein eifriger Befucher der Predigt geworben war, 
ein Haus gemietet und Maday zur Weihe eingeladen. Derfelbe Mann wurde 
fpäter Paſtor an einer Dorfkapelle im Norboften, litt fröblih im franzöfijchen 
Kriege 1884 ben Berluft feiner Güter und ftarb an Malaria, während bie Ülteften 
und Diafonen feiner Gemeinden ihm feinen Lieblingspſalm 121 fangen. — In der 
geihäftlih regen Stadt Sintiam, 18 MI. Iandeinwärtd von Tamfui erſchien 
Maday auf Bitten einiger Hörer gerade zum Götzenfeſte. Schon hörte er wie ber 
Vöbel zur Ermordung bed fremden Zeufeld aufforberte, als es ihm noch gelang, 
durch Teiblihe Hilfe an mehreren Verunglüdten die Herzen umzuflimmen. — In 
Tekchham, einer Stadt von 40000 E., erhob fi anfangs auch Tumult; aber 
ein Literat, welcher früher von Maday Arznei empfangen, nahm ihn in Schuß unb 
ermöglichte ben Kapellenbau. — Am beißeften war ber Kampf um bie Hauptfefte 
chineſiſchen Götzendienſtes und Fremdenhaſſes, die große Stadt Bangkah, in 
welcher ſelbſt europäiſche KHandeldfirmen niemals (auch nicht durch chineſiſche 
Agenten) ein Geſchäft eröffnen konnten. So oft Mackay und A Hoa dort erſchienen, 
wurben fie mißbandelt, beſchimpft und mit Apfelſinenſchalen oder faulen Eiern be= 
worfen. Wieberholt hatten die drei Gefchlechter, welche die Stadt beherrichen, nach 
den Nachbarorten Leute gefandt, um das Vol gegen die Miffion zu erregen. Als 
nun im Dezember 1877 von der faum 3 engl MI. entfernten Torflapelle Toaliong⸗ 
pong aus ein neuer Verſuch gemacht wurde, erhob fi ein wilder Aufruhr. Das 
gemietete Haus mil ber Inſchrift „Heiliger Jeſustempel“ wurde biß auf den Grund 
zerflört und das Leben des furdtlofen Miſſionars ſchwebte wiederholt in größter 
Gefahr. Zum Glücke kam ber britiiche Konful von Tamſui rechtzeitig zum Schuße 
herbei. Maday zeigte dem Mandarinen, ber ihn auf den Knieen bat, bie Stabt 
zu verlafien, feine Zange und jeine Bibel und erflärte: unbebingt werde er bleiben 
und fortfahren Zähne außzuziehen und dad Evangelium zu predigen. In Kurzem 
fand auf der alten Stelle ein neues Gebäude. 


Das für chinefiihe Verhältniffe beifpiellofe Tempo diefer Gemeinde- 
gründungen könnte einen Miffionsfreund, welcher an die Heibdendriften 
den Anfpruch befonderer geiftlicher Kraft und Reife erhebt, mit Mißtrauen 
erfüllen. In der That waren Mackays junge Chriften noch weit entfernt 
vom deal, aber eben nicht anders ald die Durchſchnittschriſten in Deutſch⸗ 
land oder Amerika. Sie waren jedoch lernbegierig, opferwillig und hielten 
in der Verfolgung treu zum Belenntnis. Im übrigen bedurften fie freie 
lich der Erziehung, zu welder Gebuld gehört. Maday forgte dafür durch 
unermüblicheß Befuhen von Ort zu Ort. Er war fi bemußt, nad) der 
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Kapelle gebaut, ein Prediger. eingefegt und 500 Mann, bie ihre Götzen 
wegmwarfen, in die Lifte der neuen Gemeinde eingetragen. 

In ähnlicher Weife gings allmählih von Dorf zu Dorf, bis fchließ- 
ih die 20. Kapelle in der Ebene Kaptfulan errichtet werden konnte. Auch 
in die angrenzenden Xhäler, wo die Kolonifation eben begonnen und mit 
den Wilden im Kampfe lag, und weit nah Süden Bin eritredte ſich bie 
Bewegung. 

In der Pipohoankolonie Kalevan, welche durch Ausgewanderte mitten unter 
den Lanıfihoan der Kilai-Ebene entftanden war, hatte ein früherer Koch bed Orforb- 
College in Tamfui eine Miffionsthätigfeit begonnen. Seit Jahren hatte Maday 
den Wunſch, dieſen weitentfernten Ort im Süben aufzufuchen ; endlich 1890 Tonnte 
er ihn ausführen. In allen 5 Dörfern mar ſchon Gottes Wort bekannt, es bieß 
aber, der Mandarin der nahen Militärftation babe den Götzendienſt als notwendigen 
Beweis bed Gehorfams bezeichnet. Sobald die Hindernis gehoben war, erflärten 
fih alle Dörfer einmütig für das Chriftentum. in Gößentempel, weldher 2000 
mer. Dollars gefoftet, wurde feierlih zur Kapelle geweiht, vorher gingen Knaben 
von Haus zu Haus mit Körben, um alle Götzenſachen, Räucherftäbchen, Fahnen u. f. w. 
einzufammeln und auf einem Haufen zu verbrennen. Eine Woche lang zog Maday 
auf dem vom Mandarin geliehenen Ponny durch die Gegend, prebigend, Zähne 
ziebend, Land und Leute erforjchend. Dann fehrte er zurüd, in der Hoffnung, bie 
Gemeinde ſicher begründet zu haben. 

Allerdings wußte er, daß, wenn an einem Orte Hunderte ihre Gößen 
wegwarfen und eine Kapelle bauten, bie Sauptarbeit eben erſt begonnen 
babe. Aber es war doch der Anfang zu einem Gemeindeleben gemacht, 
worauf in China befonder8 viel ankommt. Die Gemwonnenen zu geiſt— 
lihem Leben zu erziehen war dann Madays fteted Bemühen, dazu 
wanderte er namentlich in den erften Jahren mit feinen Studenten immer 
wieder von einer Kapelle zur andern. Kam er da in ein Pipohoandorf, 
fo fang er mit feinen Begleitern ein geiftliched Lied; alsbald verließen 
bie Männer ihr Bilcherneg, die Frauen ihren Webftuhl, die Kinder ihr 
Spiel und fangen alle mit; fo unter freiem Himmel klangs doppelt ſchön. 
Dad erfte waren dann Krankenbeſuche und die übliche ärztliche Praxis. 
Eine Lifte aller Familien und ihres Befigeß wurde meitergeführt und 
berichtigt; jo wußte man jeden Ab: und Zuzug und kannte genau die 
Leiftungsfähigkeit der Station. Mit Ülteften und Diakonen mwurbe über 
Sonntagöfeier und Kirchenbeſuch, Gemeindebeiträge und Reparaturen be- 
raten; ſelten kam's vor, daß ein Ültefter um Unterftügung bat; meift 
hatte die Gemeinde ſchon von ſelbſt Pflafter, Anftrih ober Bedachung 
erneuert. Klafjenmeife wurden ferner die Kinder, die jungen Leute, Die 
Frauen in der hriftlihen Lehre geprüft und neue Lernaufgaben geftellt ; 
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Kochtopf und Reid wurde mitgenommen, oft auch das Kochen gefpart unb 
frifch gefammelte Auftern aufgebrochen. Gegen Abend wurden Muſcheln, 
Korallen und anderes Seegetier gefuht und Naturkunde getrieben, ge- 
Vegentlih au geangelt. Maday, welcher felbft ein ſchwärmeriſcher Natur: 
freund und gründlicher Kenner der reichen Flora und Yauna, fowie der 
geologiſchen Verhältniſſe Formoſas ift, liebte es fehr, in folden improvi- 
fierten Lektionen mit anſchaulicher Lebendigkeit feine Schüler in Kenntnis 
und Verſtändnis der Natur einzuführen und vielleicht die Erklärung einer 
Scriftftelle damit zu verbinden. Während der Wanderung wurden ftet8 
einige Proben von Pflanzen, Samen, Inſekten, Mineralien aufgehoben 
und am nächſten Halteplape unterfudt. Mit Freuden beobachtete Maday, 
wie unter dem Einfluß des Chriftentumß der ſchlummernde Naturfinn 
erwadhte. 

Eines Tags beftieg er mit A Hoa den Duanyin:Berg (1700 %.). Das bobe 
Gras ſchnitt ihnen wie Meffer die Hände mund, aber der Außsblid von ber Höße 
entichäbigte dafür reihlih. Zu ihren Füßen zog ſich das filberne Band bed Tamfuis 
flufjes durch die grüne Ebene, über bie Stadt und bie Palmen am Ufer ſchweifte 
der Blid nad dem ‘Deere bin. A Hoa begriff nicht, was fein Meifter wollte; 
einen Berg nur der Ausſicht wegen erflettern, erichien ihm wie allen Chineſen eine 
Narrheit. Jetzt aber, als Maday den 100. Pfalm anftimmte, wurde fein Herz 
tief ergriffen. Er erlebte „in feiner Seele die Geburtäftunde des Schönen.” Fortan 
Batte er Auge und Ohr offen für Gottes Offenbarung in der Schöpfung. 

Wenn fon die Naturftudien zur religiöfen Förderung dienen mußten, 
fo war doch da Schriftitudium die Hauptſache. Wo auch die Nacht fie 
überfiel, an jedem Abend gab Maday feinen Begleitern die Erklärung 
eines Scriftabichnittes. Sie arbeiteten fih dann ihre Notizen aus für 
die Wiederholung am nächſten Tage. Bon großem Wert erfchien es 
Maday bei feinen Befuchgreifen von einer Kapelle zur anderen die 
Studenten in die Arbeitsweiſe der Milfion einzuführen. Vormittags wurde 
ftudiert, nachmittags bei Ehriften und Heiden Beſuche gemacht, abends ge⸗ 
predigt. Die Studenten follten geſchickt debattieren, fließend ſprechen, er: 
baulich predigen lernen. In ärztlicher Kunft wurden fie feine Gehilfen ; 
er gab ihnen Die Zange zum Ausziehen der Zähne in die Hand und 
manche lernten fie fehr gewandt handhaben. 

Driginel und praktiih blieb die Ausbildung der Studenten auch 
fpäter, als fie infolge ber größeren Anzahl Anftaltscharafter annehmen 
mußte. Als Maday 1880 zum erjtenmale in Kanada auf Urlaub weilte, 
überreichten ihm die dortigen Freunde zur Abſchiedsgabe 6215 Doll., davon 
Haute er in Tamſui das ftattliche Gebäude, welches er nad) feiner Heimat: 





gegend Drford-Goflege benannte. Es hat Raum für 50 Zöglinge und 
2 verheiratete Lehrer, enthält einen Saal, 2 Lehrzimmer, Mufeum, 
Bibliothek, Badezimmer und Küche. Täglih von I—5 Uhr Hält Maday 
Borlefungen und Übungen. Die Zöglinge fchreiben viel nach, regelmäßig 
wird repetiert und gebrillt. Kein wichtiger Gegenftand europäifcher 
Bildung (Mathematik, Naturkunde, Geihichte und Geographie) wird vers 
machläffigt. Die Bibel ift das große Tertbuch für Alles, auch für Realien 
Geſchichte, Geographie, Naturkunde der Bibel), Die Hauptfache aber ift 
die bibliihe Glaubenslehre mit Beweisjtellen und apologetifchen Gefichts- 
punkten, Der Heine ſchottiſche Katechismus wird auswendig gelernt, 
Charabteriſtiſch für Madays friſche und originelle Art find die Abendſtunden 
im Gollege, an denen aud) bie Frauen und Kinder aus ber Mädchenſchule und 
andere Buhörer, im ganzen über 100 Perfonen teilnehmen, Sie ſind jo beliebt, 
dab nur ernfie Kranfheit einen jungen Mann zurüd hält, oft erſcheinen fie klappernd 
von Fieber und in Deden gehült. Mit Gefang und Gebet eine Zöglings wird 
begonnen, dann müffen erſt die Kinder, dann bie Frauen leſen, herfagen und Fragen 
beantworten; dazwiſchen wird wieder gejungen und zwar mit folcher Luft, daß 
ſchon oft fremde Beſucher aller Nationen fi daran erfreut haben. Orgeln giebt's 
in Norbformoja nicht, aber an bem Ständer auf der Plattform hängen 24 Plafate 
von weißem Kattun, auf welche ein Zögling fehr nett die Melodieen geichrieben hat, 
a bem Stod zeigt einer bie Noten an, fiehenb und mit ber Rechten ben Taft 
Kehtagenb, übt mun eine Abteilung nad) der andern. Es folgen Schriftleftionen, 
‚ Beographie u. bergl. Endlich treten bie Stubenten auf bie Plattform 
mFünfminuten⸗Anſprachen, welche ſogleich von den Kameraden nach Gegenſtand, 
und Haltung rezenſiert werden. Zitternd tritt der Neuling auf, aber 
—* Übung verleiht ihm ſchließlich Zutrauen und Geſchick. Zwiſchenein 
auch öfter Maday das Wort, um 20—30 Min, über irgenb ein, nicht immer 
Biblifches Thema zu ſprechen. Iſt diefe Stunde, Halb Drill, halb Gottesdienft, vor: 
über, jo bleiben bie Zöglinge oft noch beifammen, bebattieren ober hören einen mit 
Rebelbilbern ilufirierten Vortrag. An diejen Abenden iſt Maday ganz in feinem 
ment, fie mannigfaltig zu geflalten, ſodaß faum zmei Abende im Jahre fich 
) und für Eintönigfeit ober Stumpffinn fein Raum bleibt, ift jein Bemühen, 
für folgt ibm aber au jung und alt mit ftrahlendben Augen und begeiftert 
Hlingen bie Lieder in bie Nacht hinaus. Die eingebornen Prediger hängen an ihm 
mit 2iebe und Verehrung. 
Auch für das weiblihe Geſchlecht glaubt Maday die Hilfe der Ladies 
entbehren zu können, Er ſchildert lebhaft, wie die rotwangig anfommende 
Lady nah wenig Jahren bleih, vom Fieber entkräftet, faum die Sprade 
bemeiftert hat und auf den Sechafen beſchränkt bleibt. Sie kann gar 
nit daran benfen, über die Berge zu wandern, um mit den Bibelfrauen 
in ber Raptfulan:Ebene zu arbeiten. Kein Arzt würde es verantworten, 
die Wege find unpaffierbar, chineſiſche Anſtands- und ar 
Wifdtjhr. 1897. 
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bemmen bie Europäerin. Maday fuchte deshalb von Anfang an Chine⸗ 
finnen, bejonder8 ältere Witwen, zu Bibelfrauen zu gewinnen. Gold 
eine Großmutter mit grauem Saar ift an fi ſchon eine Reſpektsperſon; 
fie kennt die Nöte ihrer Schweftern, weiß Beicheid über das Binden ber 
Füße und jeden einheimifhen Brauh und kann am beiten lehren und 
tröften. Jetzt werben meift von BDorfpredigern geeignete Frauen auß- 
gefuht und nach Tamfui zur Ausbildung gebradt. Hier treten fie in Die 
einfah und praktiſch eingerichtete Mädchenſchule, welche 1883 dicht neben 
Drford:College erbaut if. Da die Pipohoan bei dem harten Kampf ums 
Dafein ihre Mädchen felten entbehren können, find es meift Töchter ſelb⸗ 
ftändiger Bauern, Handwerker und Kaufleute, welche bier erzogen werben. 
Chinefiiher Sitte entipricht es, die Töchter einer älteren Frau zu zeit: 
weiliger Pflege anzuvertrauen; oft bringen die Bibelfrauen Kinder von 
Verwandten mit, oft wird auch die Yamilie eines Studenten, während er 
im College weilt, in der Anftalt untergebradt. So ift bier das weibliche 
Geſchlecht in allen Altersftufen vertreten. Zwei Matronen und ein vers 
beirateter Prediger führen die Aufjiht. Engliſch und chineſiſche Schrift 
ift ausgeſchloſſen; man lieft die Volksſprache in romaniſchen Leitern. Die 
Grauen lernen, hören auch Vorträge im College und lehren ihrerſeits bie 
Kinder. Lefen, Schreiben, Singen, Bibliſche Geihichte, Katehismuß, 
Striden und Schneidern find die weislich bejchräntten Unterrichtsfächer. 
Nach aMfeitiger Vorbereitung werden die Bibelfrauen nah den Stationen 
außgejandt und wirken dort in reihem Segen. Welche Hilfe Maday in 
diefer Hinfiht von feiner Frau empfangen, darüber enthalten feine Er» 
innerungen begreiflicherweife Teine Angabe; nah dem Zeugnis anderer bat 
fie ihm unſchätzbare Dienſte geleiftet. 
4. Was bat Maday erreicht? 

Daß Madays Wert, original und vollstümlich wie es ſich barftellt, 
auf folidem Grunde ruht und trog Maffenbelehrung doch nichts Ungeſundes 
und Oberflächliches an ſich bat, hat fich befonders in dem Sturme gezeigt, 
welcher 1884 während des franzöfijchen Krieges über die Miffion hereinbrach. 

Gleih nad dem Bombardement von Kelung (5. Aug.) fiel der Pöbel 
über die Chriften ber, welche als geheime Verbündete bes Feindes galten. 
Mehrere Kapellen wurden zerftört, die Chriften gefoltert oder getötet, ihre 
Häufer außgeplündert oder in Brand geitedt.?) 


2) Über den Kirchentrümmern zu Zoaliongpong errichtete man eine Säule 
mit ber Inſchrift: „Hier liegt Mackay, me t ſchwarzbärtige Teufel. Sein Werk iſt 
aus.“ 6, Grundemann a. a. 5. ©. 2 
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In Sintiom weigerte ſich eim altes Ehepaar, den Chriftenglauben 
zu verleugnen und wurde im Fluſſe erträntt. Biele Familien lagen 
bungernd im Verſteck und magten nur nadts fi etwas Nahrung auf 
den Feldern zu ſuchen. Die meiften blieben ftandhaft ihrem Glauben treu, 
Maday, welcher ſchon die Beihiekung von Kelung in ber Nähe erlebt, 
meigerte fi; auch während der Beihiefung von Tamſui auf dem englifchen 
Kriegsichiffe Zuflucht zu juchen ; jeine Chriften, welche ſonſt mit ihm alle 
Gefahr geteilt, wollte er auch jetzt nicht verlafien. Während ringsum die 
Geſchoſſe barſten und Steine und Dachſplitter umberflogen, ging er in 
der Gewißheit göttlichen Schutzes mit A Hoa vor dem Haufe auf und 
ab, feine Kinder ftedten im Keller, Allerdings brach aud feine ſtarke 
Natur im dieſer Zeit zufammen; eine heftige Gehirnentzündung warf ihn 
nieder, ſchon gab der Arzt jede Hoffnung auf, als es enblid gelang, von 
einem Schiffe Eis zu befommen; nad defjen Anwendung verfiel der Kranke 
in einen 36 ftünbigen Schlaf, aus dem er gerettet erwachte. Sein ba: 
maliger Kollege Jamiejon kränkelte von jener Zeit an und erholte ſich 
nie wieder, In der folgenden Woche reiften beide Miifionarsfamilien 
(Maday und Jamiefon) nad Hongkong, aber jhon nad 8 Tagen jehen 
mir Maday wieder unterwegs, Er kreuzte zwiſchen Tamfui, Amoy und 
den Pescadoresinfeln; endlich gelang es ihm, Bälle zu erhalten, mit 
Lebensgefahr und ungeheuren Strapazen die Stellungen der franzöfiichen 
und dinefiihen Truppen zu durchdringen und mit A Hoa und Japſun 
die Gemeinden in der Ebene Kaptiulan aufzuſuchen. Aud bier war kein 
Abfall vorgeflommen. „Die Miffion ift vertilgt!” jubelten die Heiden, als 
bie Franzojen abdampften; aber gerade dieje Eritifche Zeit diente nur zu 
ihrer Beſeſtigung. Maday reichte dem Gouverneur Liu Ming Tſchuan 
eine Verlufllifte ein, worauf diefer ohne Nahmweis und ohne Bericht nad 
Peking fofort 10000 mer. Doll, Entihädigung zahlte. Bon diefer Summe 
beſchloß Maday lieber 6 große folide Gebäude als doppelt jo viele leichterer 
Art zu errichten, Er lieferte jelbft die Entwürfe und fertigte den Hand: 
merken, bie ſolche Bauten nod nie ausgeführt hatten, Modelle aus 
Rüben und Lehm. An 12 Wochen ftanden 3 Kirchen in Gintiam, Bang: 
tab unb Sek-thau fertig, aus Sandftein mit 70—80 F. hohen Türmen. 
Zwar waren letztere ganz gegen das Fungſchui und da® Volt mar zeit: 
meife erregt, aber ber aufgeflärte Gouverneur Liu nahm auf die Bes 
ſchwerden ber Leute von Bangkah feine Nüdficht; er war längjt nit gut 
auf fie zu ſprechen. An jedem Turme lie Maday das Wahrzeichen der 
(hottifhen Kirche anbringen, den brennenden Dornbuſch mit der Umfchrift: 

5* 





68 Strämpfel: 


nec tamen consumebatur. Auch die übrigen Kapellen wurden bald 
repariert; die Verteilung von Arznei, der Unterricht der Studenten, bie 
tägliche Predigt ging weiter wie früher, ja an 5 neuen Orten fonnten noch 
in demfelben Jahre Gemeinden entitehen. 

Noch weniger fcheint die Miſſion zehn Jahre fpäter in dem japa- 
niſchen Kriege gelitten zu haben, obgleih Mackay auf feiner zweiten Ur: 
laubsreife in Kanada weilte und dad Werk allein auf dem jungen Rev. 
Sauld und dem bewährten A Hoa ruhte. Während fonft die Sterblidh- 
feit auf der Inſel in diefer Zeit groß war, blieb doch die ganze Reihe 
der eingebornen Prediger unverſehrt. Maday iſt voll froher Hoffnung 
für die Zukunft. Er fchreibt: „Die Kirche Chriſti ift jekt ein realer 
Faktor und eine pojitive Macht im geiftigen und fittlihen Leben von 
Nordformofa.” 

Die Vermehrung der Kapellen erfolgt zwar fehr ſchnell, aber doch 
in ziemlich gleihmäßigem Tempo (1884 :40, 1889:50, 1895:60). Das⸗ 
felbe gilt von der Zahl der Chriften (1889 :2719, 1895 :4371 Getaufte). 
Unter den Chriften find 1895 1027 männl., 711 meibl., im ganzen 
1738 Kommunilanten. 

Nach wie vor ift Maday der alleinige Führer und Organifator ber 
Arbeit. Süngere Kräfte haben ihm bisher nur vorübergehend zur Seite 
geitanden: 1875—77 Dr. Fraſer, kehrte nach dem Tode feiner rau heim, 
ift jetzt P. von Keith, Ontario; 1878—82 Rev. Junor, vertrat während 
Mackays Urlaub 1881, mußte wegen Fiebers zurüd, ift Stabtmiffionar in 
New Hort; 1883—91 Rev. Yamiefon, kränkelte viel, biß er ftarb; feit 
1892 fteht Rev. William Gauld in der Arbeit, Ende 1895 ift Maday zu 
ihm zurüdgelehrt. Rev. Gauld beitätigt daß günftige Urteil über bie 
eingebornen Prediger, namentlich den hervorragend tüchtigen und mit der 
Gabe der Leitung ausgerüfteten U Hoa. „Er kennt fein Volt vom 
Gouverneur bis zum zerlumpten, opiumraudenden Bettler, auf alle bat 
er Einfluß. Seine Dienfte in der Miffion find unfhätbar; hoffentlich 
dürfen wir uns nod viele Jahre feines Einfluffes und feines Rates er: 
freuen.” Er ift nicht mehr Gemeindepaſtor, fondern in der Oberleitung 
thätig; 20 Doll. monatlih ift fein Gehalt. A Hoa und Tan He, ber 
langjährige ireue Paftor von Sintiam, find die einzigen Örbdinierten, 
Maday vollzog die Ordination in dem ftürmifchen Jahre 1884, feither bat 
er eine Wiederholung dieſes Altes nicht für nötig gehalten. Außer den 
in der Oberleitung und im Schulweſen zu Tamfui Beichäftigten zählt die 
Miſſion 60 Prediger, welde an Kapellen angejtelt find. Ihren be- 
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den 50 Zöglingen des Orforb-Eollege find nur etwa ein Dubend Chinefen, 
welche allerdings die Pipohoan an Begabung und Fleiß weit übertreffen. 
Wie fehr die Miſſion aber im ganzen Lande eingewurzelt ift, beweiſt der 
Umfhwung der Stimmung. Die Zeiten, in denen das Volt durch Mauer: 
anfchläge aufgebebt, der Verkehr mit dem Miffionar verboten, Maday 
infultiert oder wie 1879 in effigie auf Götzenfeſten verbrannt wurde, find 
vorüber. 


No 1879 war bei einer heidniſchen Prozeflion in Banglah ein fanatifcher 
Haufe über Maday und feine Begleiter bergefallen; feine Frau hätte faft durch ben 
Stoß mit einer Fadel ein Auge verloren. Im J. 1893 fandten dagegen bie 
Häupter der Stabt eine mit Seide ausgeſchlagene Sänfte und 8 Mufifbanden, um 
Maday in feierlidem Zuge durch die Straßen zu führen. Fahnen und Feuerwerk 
fehlte nicht, 5 Beamte fchritten voraus, vor dem Mijfionar wurden 3 „Ehrenichirme“ 
mit großer Trobbel getragen, den Beſchluß machten 6 Meiter, 26 Sänften unb 
300 Fußfoldaten. An der Landungäftelle des Dampfers hielt der Zug, die Ehriften 
fangen, 2 Mufifbanden fliegen aber mit aufs Schiff, um die Reifenden bis vor ihr 
Haus in Tamfui zu geleiten. 


Zulegt noch ein Blick in Madays Hauptquartier zu Tamfui!!) Vom 
Meere aus erblidt man binter den dhinefifhen Forts und Zollhäufern zur 
Linken eine 00 %. anfteigende fteile Höhe, an deren Vorberfeite in dem 
wetterfeften Bau des alten Holländerforts das britifche Konfulat fich nieder⸗ 
gelaflen hat. Auf dem Gipfel leuchten aus dem Grün zwei rote Gebäude 
in eigentümlihem halbchineſiſchem Stil: Orforb-College und Mädchenſchule. 
Daneben liegen unter Bäumen verftedt zwei weiß getünchte, einftödige 
Bungalows mit Fiegeldah, die Wohnungen Mackays und jeineß 
Kollegen. Lange immergrüne Banianenalleeen zu beiden Seiten der 10%. 
breiten mit Korallenkies beftreuten Wege und eine ringe um das ganze 
Grundſtück laufende Hede, welche ab und zu mit purpurroten Blüten be- 
dedt ift, dazwiſchen 104 Dleanberbüfche, erhöhen die Schönheit des Platzes. 
Wenn Maday in Tamfui weilt, verbringt er den Abend am liebften unter 
der fchattigen Wölbung der Bäume Iuftmandelnd, meditierend, feine 
Studenten unterrichtend. Nachdrücklich betont er, daß auch ſolche Anlagen 
zur Milfion gehören; Ordnung und Schönheit lafje Gott uns ſchauen in 
feiner Schöpfung, wir follen ihm auch darin nahzufolgen fuchen. Die 





») Tamfui ift der Name be Bezirks, von den Europäern auf die Stabt 
übertragen, die chin. Hobe heiße. Als Vertragshafen, in welchem Auslänber 
Grunbdbefig erwerben durften, gewann die Stadt einige Bedeutung, im übrigen ift 
fie ein verräuchertes Neft mit dem rührigen Treiben aller hin. Stäbte. Einwohner 
6148 oder mit Zurechnung ber von der Stabt abhängigen 4 Dörfer 10233 ©. 
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Dr. Mackays Arbeit auf Formoſa. "1 


zhnung des chineſiſchen Predigers liegt ziemlich entfernt 
mitten in ber Stadt, welche von dem Miſſionsgrundſtücke durch ein tiefes 
Flußthal getrennt ift, Unmittelbar neben die Kapelle wurde 1880 das 
nad; einem kanadiſchen Geber benannte) Maday-Hofpital gebaut, in 
welchem die früher von Maday in einem Zimmer geübte Heilkunft ihr 
‚Heim gefunden hat. Der Platz ift dazu wie geidaffen: auf ber einen 
Seite die Hauptftraße, auf ben brei anderen ein Waflerlauf, der allen 
Unvat jofort wegführt. Die Leitung hat der jeweilige Arzt der Fremden⸗ 
Eolonie, jest Dr. Angear. Im %. 1894 zählte man 3156" neue und 
6580 alte Patienten, Diefelben kommen oft weit auß dem Innern. 
Viele finden hier den Weg zum Glauben, der indirefte Einfluß ift gar 
nicht abzufgägen, 

‚Mit den europätihen und amerikanischen Kaufleuten, Konfuln, Boll: 
beamten, Ärzten und wer fonft nad Nordformofa kam, ftand Maday ftets 
in freunblihem Verkehr. Sie beſuchten gern fein reichhaltiges, natur: 
und voltertundliches Mufeum, hörten im College zu, begleiteten ihn auf 
interefjanten Touren ins Innere und er war ftetö teilnehmend und bilf- 
xeich für alle. Sie wiſſen auch, mas fie ihm verdanken. Daß fie in 
‚ganz Norbformoja gute Aufnahme finden und der Zuruf „fremder Teufel* 
faum mehr gehört wird, ift wejentlih die Frucht der Miſſion. In einer 
ſchmeichelhaften Adreſſe iprad ihm die ganze Frembenkolonie zu Tamfui, 
als er 189% nah Kanada abreifte, Dank und Verehrung aus, 

Wir jchliefen mit einem Zeugnis des beutichen Naturforjchers 
Dr. Warburg (melden auch Grundemann a. a, DO. öfters erwähnt). 
Us diefer mit Maday durch die Ebene Kaptjulan zog und in ben vollen 
Kapellen die Eingebornen predigen hörte, jagte er eines Tags zu Maday: 
„Dergleihen habe ich früher nicht gefannt, Wenn die Leute in Hamburg 
das jähen, würden fie gern Miffionsbeiträge geben, und wenn ſteptiſche 
Gelehrte jo wie id mit einem Mijfionar reiften und Zeugen befjen würden, 
was ich im dieſer Ebene erlebt babe, jo mwürben fie eine andere Stellung 
einnehmen gegen die Herolde des Kreuzes.“ 


Die modernen Allianz-Miſſionen. 
Don P. Berlin. 


Dieſer Überblid über bie Miffionsarbeit ber I. M. A. läßt ihre Ei gen— 
tümtiöteiten erkennen, ihr jchnelles Wachſen und ihre weitausſchauenden 
Bläne. Die Zahl ihrer Miffionare beläuft ſich (mit Einfluß der zu baldiger 
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den 50 Böglingen des Oxford ECollege find nur etwa ein Dutzend Chinefen, 
welche allerdings die Pipohoan an Begabung und Fleiß weit übertreffen. 
Mie fehr die Miſſion aber im ganzen Lande eingewurzelt ift, beweiſt ber 
Umfhwung ber Stimmung. Die Zeiten, in denen das Volt durd Mauer: 
anfchläge aufgebeht, ber Verkehr mit dem Miſſionar verboten, Maday 
infultiert ober wie 1879 in effigie auf Götzenfeſten verbrannt wurde, find 
vorüber. 

Noch 1379 war bei einer heibnifchen Prozeflion in Bangkah ein fanatifcher 
Saufe über Maday und feine Begleiter bergefallen; feine Frau hätte faft durch ben 
StoR mit einer Kadel ein Auge verloren. Im 3. 1893 fandten bagegen bie 
Säupter der Stadt eine mit Seide ausgeſchlagene Sänfte und 8 Mufifbanben, um 
Mackar in feierlidem Auge burch die Strafen zu führen. ahnen unb Feuerwerk 
jeblte nicht. d Weamte ſchritten voraus, vor dem Miffionar wurden 3 „Ehrenichirme” 
mit großer Trodbel getragen, den Beſchluß machten 6 Reiter, 26 Sänften umb 
m Auſtſoldaten. Un der Landungäflelle bed Dampiers bielt ber Qua, die Ehrifien 
jangen, ? Mufildanden fliegen aber mit aus Schiri, um bie Meilenben bis vor ihr 
Jans in Tamini zu geleiten, 

Yulept noch ein Blick in Madays Hauptquartier zu Tamfuil!) Bam 
Meere aus erblidt man binter ben chineſiſchen Forts und Zollbäufer 
Linken eine RO FR. anfteigende fteile Höhe, an deren Borbericiie ik 
wetterieiten Dau des alten Bolländerforts das britiiche Konfulat ſich 
gelaſſen dat, Auf dem Gipfel leuchten aus dem Grün zmei te 
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meiden die fräßer non Baden in dam Zimmer geäbte Geühunf 
Heim gefunden bat. Der Play it dazu mie geihaffen: auf ber einen 
Unvet feiert megführt. Die Leitung dat der jeweilige Arpt der gremde 
Bolonie, jeßt Dr. Anger. Im J. 189 zähle man 3156) neue und 
SED alte Patienten. Dielen kommen oft meit aut dem Innern 
aidht abjuihägen. 
> Mit den europäiigen und amerifaniihen Kaufleuten, Ronfuln, Zoll: 
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Ausfendung bereitftehenben) auf 265, ihre Einnahmen find von 5000 Doll. 
im erften Jahre auf 109215 Doll. (im Jahre 1894,95) geftiegen, — in 
der That ein amerilanifhe® Wachstum! Ihre Miffionsarbeit wendet fidh 
an Heiden, wie an Mohamedaner, an Römifchlatholifge wie an bie Juden 
von New Hort — ihre „Konftitution” weiſt ihr nicht bloß bie Heiben- 
miffion zu, fondern „Die Predigt des Evangeliums in Norbamerifa, Die 
Verbreitung von evangeliihen heimifhen und ausländiſchen Miffionen mit 
befonderer Rüdfiht auf die Bebürfniffe von unbefegten und verfäumten 
Gebieten.” Ihre Miffionsfelder erftreden fid auf alle Erbteile, bis auf 
Auftralien, und auch dieſes ifi wenigſtens Gegenftand ihrer Pläne gewefen, 
indem man die Karolineninfeln zu befegen gedachte. Andere Pläne be- 
trafen die malayifchen Inſeln und Hinterindien, wohin Miſſionar Lelaheur 
ſchon eine Unterfuhungsreife nebft Spradftudien gemacht hatte, Deutſch⸗ 
Oſtafrika und das Sululand, Nord: und Südindien u. ſ. w. Die fchnell 
auftauchenden and manchmal wieder fchnell verfchwindenden Pläne, das 
Aufgeben von eingenommenen Gebieten bringt eine. gewifle Unruhe in bie 
Arbeit hinein. Beides, das Arbeiten in weitem Umfange und das Planen 
in noch weiterem, hängt zufammen mit den Miffiondziel ber I. M. A. 
und das ift Die Evangelifierung der Welt in möglidft kurzer 
Zeit, womöglid in dieſer Generation. Es handelt jih darum, nad 
Diatth. 24, 14 das Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem 
Zeugnis über alle Völker zu predigen, damit das Ende kommen Tann. 
Auf dad Ende, auf die Wiederkunft Chrifti und das taufenbjährige 
Reich find Die Augen der Allianzchriſten mit befonderem Eifer gerichtet, und 
man möchte faft jagen: die Miffion wird hier nicht fomohl um der Heiden 
willen getrieben, als vielmehr um des Kommen Chrifti willen. Gewiß 
beflagt man die Not der Heiden, das Opiumverderben in China, Die 
Sklaverei und die Graufamkeiten in Afrika, die SKinderwitwen und Die 
verkehrten Bußübungen in Indien, aber immer wieder tritt es hervor, in 
den Jahresberichten wie in den Briefen der Miſſionare, dag ihr Herz 
lebt in dem Gedanken an „die gelegnete Hoffnung auf unſres Herrn 
Wiederkunft,” an die Stunde der Morgendämmerung des taufendjährigen 
Neiches, der Hochzeit de LTammes, und das Wort von der Predigt des 
Evangeliums vom Reid in aller Welt gilt als „die große Mifjionslofung.* 
Sonft ift das Wort Matth. 8: „Sehet hin und lehret alle Völker” u. ſ. w. 
das Lofungsmwort der Miifion, die Grundlage, auf der fie ruht, die An: 
weifung, nad der fie arbeitet, Die Verheißung, von der fie zehrt. Von 
diefem Worte (fo fcheint es mir) madt die I. M. A. wenig oder gar 
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feinen Gebrauch; das zeigt, daß ihr Miffionseifer aus einer anderen Quelle 
ſtammt. Es ift ein Zeugnis fir das Chriftentum als eine miffionierende 
Religion, daß es nicht bloß einen Milfionsantrieb kennt, etwa bie 
herzliche Liebe zu ben Heiden, die ohne die Kunde von dem Heiland 
verloren gehen müfjen, oder den aus dem Glauben geborenen Gehorfam 
gegen bie große „Marihordre” des himmliſchen Königs, oder das innige 
Berlangen, Ihm zu dienen, ber fein Leben für uns gelaffen hat, oder 
bas Beftreben, die Güter chriſtlicher Gefittung denen mitzuteilen, die fie 
nod nicht Haben, ober den Drang nad) Erweiterung des eigenen kirch— 
lichen Machtbereiches, Antriebe, die ja in der bisherigen Miſſionsgeſchichte 
wirkiam gemeien find, In ber Miffion ber I. M. A, und ber ihr ver 
wandten Kreife z. B. China Jul. Miſſ., tritt der eschatologiihe Geſichts— 
punkt jo ſcharf als der alles beherrſchende hervor, wie es jonft noch nie 
geſchehen if. Gewiß barf das eschatologijhe Moment nicht zurüdtreten, 
aber wie nad) dem Zeugnis der Kirchengeſchichte das einfeitige Betonen 
der eschatologiſchen Gedanfen der h. Schrift leicht ſchwäͤrmeriſche Erſchei⸗ 
nungen hervorgerufen unb bie chriſtliche Entwidelung in einer ungefunden 
Weife beeinflußt Hat, fo liegt aud hier die Gefahr vor, daß bie chriftliche 
Heibenmilfion durch das einfeitige Borherrichen der eschatologiſchen Gedanken 
in ungelunde Bahnen gelenkt wird, Schon die Berechnungen, die man in 
Amerika über die mögliche Zeitdauer der Evangelifation der Welt auf- 
geftellt hat, die aud den reifen ber J. M. A. nicht fremd find,') ermeijen 
ſich als ein Zeihen mangelnder Nüchternheit, man vergift bas Wort 
GChrifti: es gebühret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche der 
Bater jeiner Macht vorbehalten hat.” Die Haft des modernen Lebens, 
fpeziell des amerifanifhen Geihäftslebens, wird hier in bas Gebiet ber 
Miffion Hineingetrag ingetragen, 

Dan muß das Miffionsziel der J. M. A. fefthalten, um ihre 
Miffionsmeife zu verftehen. Soll die Welt evangelifiert werben, jo muß 
man namentlich diejenigen Gebiete ins Auge faffen, melde bisher von 
anberen Miffionen nicht berührt find, wo aljo noch fein „Zeugnis abge: 
legt worden ift. Das hat fi die I. M. A. laut Art. II, ihrer Konftitu- 
tion zur Aufgabe gejeßt, und das ift mit Rüdfiht auf die in manden 
Gebieten leicht eintretende Konkurrenz in der Miffion ein gewiß zu 
— Gedanke, Dazu bedarf es ferner einer möglichſt großen Schar 
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Unler ihren Flugſchriften findet ſich eine mit dem Titel: „Kann bie Welt 
in 10 Jahren evangelifiert werben? 
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von Miffionaren, und um diefe zu gewinnen, darf man an ihre Yus- 
bildung nicht zu hohe Anforberungen fielen. Die I. M. A. will den Wert 
eines völlig ausgebildeten geiftlihen Standes nicht unterfhäßen, aber fie 
ertennt auch den Wert einer anderen Klafje von Arbeitern an, nämlich 
von „einfachen, geheiligten Männern und rauen von vielleicht nur mäßiger 
Ausbildung (moderate education), die aber erfüllt find mit dem h. Geifte, 
entzündet von beiligem Eifer und Selbitverleugnung, die von ihrer inner: 
lichen Berufung zu diefer fpeziellen Arbeit überzeugt find“ und dann durch 
einen kurzen (d. 5. etwa 1—2 Semeſter dauernden) Kurſus fpezielle 
Unterweifung für ihre befondere Thätigkeit empfangen. Solde, die „Leinen 
volftändigen theologifhen Kurfuß durchmachen“ können, die Gott aber er: 
folgreich zu feinem Werke benugen kann, will fie aufſuchen und zur Mifftonse 
wirffamfeit befähigen. Den Hauptton aber legt fie immer auf die geifb 
liche Befähigung der Kandidaten, auf die „Taufe des 5. Geifteß‘‘; fie 
müffen ſchon begonnen haben, Seelen zum Heiland zu führen. Eine ber 
erften Fragen an einen Miſſionskandidaten fol fein: „wie viele haben Sie 
ſchon zum Heiland geführt, feitdem Sie felbft befehrt find?" und als bie 
befte Vorbereitung auf die Heidenmijfion gilt die geiftlihe Thätigkeit daheim. 
Doch ſcheint es, als jei man allmählich in den Anforderungen an bie 
beruflihe Ausbildung der Kandidaten ftrenger geworden. So heißt es im 
Report. 1893 ©. 13: „mehr und mehr überzeugt fi ber Board von ber 
Notwendigkeit einer möglihft gründliden und forgfältigen Ausbildung” 
(training), und daß Verfahren mit den ſchwediſchen Kandidaten beftätigt 
das; wenn man aber die Gegenftände überfhaut, melde im Training 
College behandelt werden,!) und dazu bedenkt, daß das alles in einem 
Winter: und allenfal® nod in einem kürzeren Sommerjemefter durchge⸗ 
madt werden fol, fo wird bei allem Lerneifer eines Miſſionskandidaten 
doch kaum eine gründliche Ausbildung herausfommen Tönnen. 

Die ſtarke Heranziehung des weiblichen Clemente® in ben 
Miffionsdienit und zwar in den eigentlihen Miſſionsdienſt, erklärt ſich 
wohl teild aus den in Amerika herrichenden, von den unfrigen abweichenden 
Verhältniſſen, teild aus dem DBeitreben, auch dem weiblihen Geſchlechte 
in den fremden Ländern nahe zu kommen, mas den Männern ja vielfad 
nit möglih ift, und aus dem Gedanken, daß der Einfluß chriftlicher 








1) Biblical exposition, biblical theology, christian evidences, church 
history, familiar science, christian life and work, homileticse and the 
principles of preaching, Logic, english grammar, rhetoric elocation, History, 
Geographie and principles of foreign missions, fowie alte und neue Sprachen. 
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Man kann die Milfionsweife der I. M. A. nicht betrachten, ohne 
auf ein beſonderes Milftonsmittel zu achten, das fie anwendet, das ift 
die Heilung von Krankheit durch gläubiges Gebet. Zu dem 
„di:rfältigen Evangelium” gehört auch da8 Evangelium von dem heilenden 
Heilande. Zunächſt handelt es ſich um das perfönlihe Verhalten der 
Miffionare in den Krankheitsfällen, die fie treffen. Da beißt eB auß 
Anlaß einiger Todesfälle im Kongogebiete (Rep. 18%, ©. 8 f.): „Wir 
laſſen unferen Miffionaren volle Freiheit, Medizin zu nehmen ober nidt, 
je nah ihrem Gewiſſen, und in diefen Fällen haben fie dem Rate nad 
gegeben und die möglichft befte Behandlung gefunden, doch ohne Erfolg.') 
Der Board muß außdrüdlich feine fefte Überzeugung ausſprechen: 

„Daß es viel Gefahr für unfere jungen Miffionare in Afrifa giebt, wenn 
fie fi unnötigen Gefahren ausſetzen, durch übermäßige Arbeit, oder dadurch, baf 
fie fih unvorfihtig der Hite ber Mittagdfonne und den andern Gefahren bes 
ſchrecklichen Klimas ausſetzen. Aber wir glauben do, daß ed mit Vorficht und 
göttlidem Segen feinen Grund giebt, warum daB Leben unferer Miffionare nid 
ſollte verhältnismäßig fiher fein. Manche Glieder bes Board können nit umhin 
zu bofien, daß ber Tag nahe ift, wo dieſe lieben Arbeiter imftande find, ohne 
Zweifel oder Frage in einfahem Glauben an Gott zu fiehen und feine über 
natürliche Kraft geeignet zu finden, fie vor den Gefahren des afrikaniſchen Klimas 
zu bewahren, wie fie e8 an mandem in biefem Lande gezeigt hat.“ 

Der Standpunkt, die Entiheidung dem Gemiffen des einzelnen 
Miffionar® zu überlaffen, wird von der Miffionsleitung feitgehalten 
(Rep. 1895, ©. 88.), aber man gewinnt aus ben Berichten doch ben 
Eindrud, daß die „göttliche Heilung‘ gemifjfermaßen als Dogma an- 
genommen ift. Sie kommt nun aber nicht bloß für die Miffionare in 
Betracht, fie wird aud bei den Heiden angewendet, und wenn Dlivie 
Blomberg in Norbehina bier eine blinde Frau duch ihr Gebet ſehend 
macht, dort einer gelähmten wieder zum Gehen verhilft, wenn in Indien 
die Mädchen des Waiſenhauſes an den Poden erkranken und „unter ben 
wachſamen Augen der amtlichen, medizinischen Autoritäten durch einfachen 
Glauben an Gott‘ wiederhergeftellt werden, jo muß dies ja für das 


1) Ter eine biefer Fälle wird beleuchtet durch ben Bericht eineß erfahrenen 
(web. Kongomiljionard (Miſſ. Förb. 1893, &. 72): „Sie war wie alle bie andern 
vol von Glaubensheilungsideen. Sie hielt an ihrer Idee feft und nahm 9 Tage 
hindurch Feine Mebizin, obwohl fie feit 15 Tagen verftopft war. Am neunten 
Tage entihloß fie fih, Medizin zu nehmen, aber ed war zu ſpät.“ Dean fann 
ſich doch des Gedankens nicht ermehren, daß bier rechtzeitig angewandte Mittel 
das Leben ber Miifionarin erhalten hätten, zumal da ihre Konftitution fie für daß 
Kongoflima geeignet ericheinen ließ. 
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Ch. I. M., aber während dieſe fih vor ben dadurch entſtehenden 
praktiſchen Schwierigfeiten dadurch fichert, daß fie den verjchiebenen kirch⸗ 
lihen Richtungen räumlich verfchiebene Gebiete zumeift, giebt Die Kons 
ftitution der I. M. A. (Art. 13,1) dem einzelnen Miffionar bie Freiheit, 
die Form der Kirchenleitung felbftändig zu beftimmen, fowie er es für 
ſchriftgemäß befindet, doch muß die einmal feftgejeßte Organijation von 
feinem Nachfolger beibehalten werden, eine Änderung darin darf nur mit 
Zuftimmung der Leitung eintreten. 

Die Ch. I. M, ftellt die geifilihe Befähigung der Miffionare höher 
al® die intelleftuelle.e Daß die I. M. A. bierin völlig auf ihrer Seite 
fteht, bat fi zur Genüge ergeben. Auh die Ausbildung ber 
Miffionare aufdem Miffionsfelde gefhieht nad dem Vorbilbe 
der Ch. I. M. Die Miifionsfandidaten folen während der erften 3 Jahre 
als Junioren angefehen werden und diefe Zeit dem Studium, befonbers 
dem Spradftudium widmen. Haben fie dann die verſchiedenen Prüfungen 
beftanden, fo werden fie als Senioren anerfannt. Die Probezeit kann 
unter Umfländen verlängert werden, Kandidaten, die fi als untauglic 
erweifen, werden zurüdgefhidt und müfjen die auf ihre Ausbildung ver 
wandten Mittel erfegen. Die Junioren werden in der Regel ber Aufs 
fiht der Senioren unterftellt und haben diefe, ſoweit e8 angeht, bei ihrer 
Arbeit zu unterftügen. Für die einzelnen Miffionsgebiete ernennt ber 
Board Superintenbenten; bei den größeren Gebieten, wie China haben 
bie einzelnen Abteilungen Xofalfuperintendenten, über denen der Generals 
fuperintendent fteht. Der Euperintendent bat die Leitung der Miſſion 
auf feinem Gebiete und wird in wichtigeren Dingen von ben Senioren 
beraten, er ift verantwortlich für die richtige Verwendung der Miffionse 
gelder und bat die ſprachlichen Prüfungen der Junioren zu leiten. Für 
die geiftlihe Verforgung der Miffionare wird dur jährlihe Konferenzers 
reihlih geforgt. Ihre Arbeitsfelder ſollen ihnen nicht ohne ihre Zu: 
fimmung überwiefen werben, aber es wird aud von ihnen erwartet, daß 
fie zu jeder Selbjtverleugnung bereit find und ber Xeitung ihre Bor 
geſetzten jich fügen. 

Auh in Bezug auf die Geldangelegenheiten finden wir 
Berührung mit den Orundfägen ber Ch. I. M., namentlid in Bezug 
auf die Unterhaltung der Miſſionare. Die Allianz giebt ihnen (Art. 19) 
fein feftes Gehalt und erwartet, daß fie im Glauben an die Hilfe bes 
Heren ihr Werk thun, fie unterjtügt fie aber nah Mafgabe der verfüge 
baren Mittel. Während jedoch Hudjon Taylor das direkte Bitten um 


EEE. 
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unermüdlich im Wirken, aber auch geeignet, Widerſpruch bervorzurufen, 
den einen ein ©egenftand der Bewunderung, den andern ein Schwärmer. 
Nachdem er in Weftdeutichland die Anregung zur Gründung der „Deutfchen 
China-Allianz: Miffion‘’ gegeben batte,') ging er nad) Amerika und grünbete 
dort die „Skandinaviſche Allianzmiffion‘, die in den ffandinaviihen @e- 
meinden dort (hauptfächlich in dem Gebiete weitlih und fühlih von den 
großen Seeen) ihren Boden und in Chicago ihren Mittelpunft gefunden Bat. 
Die Auswanderung aus Skandinavien nah Nordamerika ift groß gemefen, 
namentlih aus dem fo wie fo ſchon volfarmen Schweden. Man fchäkt 
die Zahl der Schweden in Amerika (einſchl. der dort geborenen) auf über 
725 000, der Norweger auf faft 600 000, ber Dänen auf über 200 000; 
in der Stadt Chicago allein giebt e8 60000 Schweden. Die Aus: 
gewanderten haben fi in Amerika kirchlich verfchieden eingerichtet, unb 
die kirchliche Zeriplitterung in Schweden bat ihr Ebenbild in Amerika 
gefunden. Die kirchlich gerichteten Kreife haben fi) zu der Auguſtana⸗ 
Synode zufammengefhloffen, die ihr Seminar in Rod Island hat, bie 
freifirchlihen zu dem Schwedifhen Miffionsbunde in Amerifa, der feinen 
Sitz in Chicago bat und auch Heidenmilfion an den Indianern, in Alaska 
und in China treibt; andere, denen der Mifjionsbund noch zu „kirchlich“ 
ift, Icben als freie Gemeinden, fomeit fie ſich nicht den Kongregationaliften, 
Methodiften oder Baptiften angefchloffen haben. Aber wie die zu weit 
gehende Sonderung das Bedürfnis nad Vereinigung bervorruft, fo if 
auch bier daB Beftreben bervorgetreten, Die getrennten wieder zu nähern 
und zu verbinden, und bejonders Franſon tritt eifrig für einen Zufammen- 
ſchluß ein, aber die leitenden Kreife des Miffionsbundes verhalten ſich ab⸗ 
lehnend, doch fheint cine Annäherung ſich vorzubereiten. In den freien Ges 
meinden finden wir nun die Träger der jlandin. Allianzmiffion. Ein befondereis 
Drgan in der Preffe Hat diefe Miſſion nicht, doch ftehen die in ſchwediſcher 
Sprahe herausgegebenen Wochenblätter Chicago-Bladet und Österns- 
Veckoblad in Bofton in Verbindung mit ihr. Jahresberichte giebt die 
Miſſion nicht aus, es ift daher ſchwer, ihr zu folgen. Eine Hauptquelle für 
fie find die Briefe, welche Franſon von feiner Viſitationsreiſe gefchriebers 
bat; fie find in dem Stodholmer Blatt Sanningsvittnet erſchienen, ber 
Barmer Ehina-Bote (Organ der deutfhen Al. Miff.) hat fie im 3. und 
4. Jahrgang deutſch gebracht.?) 


1) cf. Deutſche China Allianz Miffion. Barmen 1892. 78 ©. 
2) Sie follen auch ald Broſchüre herausgegeben werben. 


— 
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unb langte dann in Dardidiling am Fuße des öftlichen Himalaya an, 
mo er feine 1892 ausgeſandten Miifionare unter Leitung bes Miſſ. Fre: 
deridion antraf. Sie hatten nah Tibet vordringen follen, aber an der 
Grenze Halt maden müflen und nun in Ghoom, Jore Dungalow und 
Darbidiling fich niebergelaffen. In jedem Drte hatten fie Lokale für Ver: 
fanımlungen und Schule, und Tr. Hatte feine Freude an dem munteren 
und reinen Geſange der Bergkinber, die foviel lebhafter waren, als bie 
Kinder in der Ebene und alle freiwillig famen. Er fah in ihnen ſchon 
die zufünftigen Evangelijten, wenn er fonft auch fein Freund der Schuls 
arbeit in ber Mijfion ijt, weil fie die Belehrung der Kinder nicht ges 
nügend ins Auge faßt. In einem Lleinen, für 18 Rupie gelauften 
Raume verfammelten fi etwa 50 Erwachſene, um Gottes Wort zu hören, 
zum Teil dur die Kinder herangezogen, zum Teil durch Gebetsheilungen 
gewonnen, der Grund zur eriten Chriftengemeinde bort.?) Die Lamas 
leiften der Miſſion Wiberftand; ein Japaner, der zum Studium bes Bub: 
dhismus fi) dort gerade aufhielt, agitierte auf ihr Betreiben gegen das 
Evangelium und bob dabei hervor, daß der Buddhismus in Europa und 
Amerika vorbringe. Franſon hielt mit den Milfionaren einen 14 tägigen 
Bibellurfus, der gleichzeitig ihrer ſprachlichen Weiterbildung diente. Ein 
kleines Geſangbuch, von den Miffionaren der Brüdergemeinde korrigiert, 
und einige Traktate und Bibelauszüge find der Anfang einer tibetanifchen 
riftlihen Litteratur, zu deren Vermehrung Franſon durch 8 Traktate und 
eine Streitfchrift gegen ben Buddhismus beitrug.?) Die Eröffnung der auß 
Frl. Annie Taylors Thätigkeit bekannten Stadt Yatung für ben Handel 
jolte womöglich dazu helfen, die Bibel ald Handelsware nah Tibet zu 
bringen und fo einem Mijfionar den Eingang in das verjchloffene Land 
zu verſchaffen. Tibet möglidft von allen Seiten zu umgeben, um ihm 
mit der Predigt des Evangeliumd zu nahen, war Franſons Biel. Dazu 
unternahm er mit zwei Brüdern und einem eingeborenen Evangeliften von 
Dardichiling aus die lange Reife nah Maffuri, einem beliebten Erholungs 
orte in den Vorbergen des Himalaya, wo fih aud viele Miffionare 


1) Bon dem Wirken ber ſchottiſchen Miffionare in Dardſchiling erwähnt 
Fr. nichts. 

2) Dieſe Schrift iſt auch zur Verbreitung in Japan und China engliſch übers 
fegt unb gedrudt worden (The religion of Thibet and the true religion); bie 
Überſetzung ind Tibetanische ift mit Hilfe von GErtraunterftügungen 1896 gebrudt 
und auf bem Markte in Kalimpong in 225 Er. verkauft worden, ein Verfuch, das 
Evangelium fchriftlih in das noch immer verjchlojiene Land zu bringen. 
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fanden (auch der aus der amerifanifchen Studentenbemwegung befannte Wilder), 
um von hier aus nad Nilang (am der Grenze von Tibet) im Staate 
Garmwahl vorzubringen. Die Erpedition verlief glüdlih, und da man 
bei Nilang dad nomabifierende Jadvolk antraj, das bald diesfeits, bald 
jenſeits ber tibetanijchen Grenze fih aufhält, und außerdem fand, daß 
ter Zugang zu dem Handelsorte Polim-Samdong (2 Tagereiſen jenfeit 
der Grenze) offen war, fo erbot ſich Hier eine gute Gelegenheit, durch 
die Jableute mit Tibet Beziehungen anzufnüpfen, weshalb denn bie Arbeit 
unter dieſen glei begonnen wurbe, Einen eingeborenen Evangeliften für 
Garwahl verſchaffte ein preöbyterianifcher Prediger, und jo war die Miffion 
bort mit 2 ſchwediſchen Miſſionaren und einem eingeborenen Evangeliften 
bejegt. Auf der Rüdreije nach Ghoom befuchte Franfon verfchiedene Miffions- 
flationen, auch den ehemaligen Goßnerſchen Miſſ. Ullmann, einen Veteranen 
ber indiſchen Miffion und fruchtbaren Schriftfteller in Hinduftani, (+ 1896) 
und ging bann nad) Siftim, wo inzwiſchen zwei ſtand. Schweſtern fo erfolg: 
reich gearbeitet hatten, daß er 10 Heiden taufen konnte, die die Anregung 
zum Glauben aus Gebetsheilungen empfangen hatten. Ciner von ihnen, 
der durch feine Kenntnis der verjchiedenen Tibetdialette von befonderem 
Nuten werden konnte, erhielt eingehendere Unterweifung, um ald Evangelift 
im nörblihen Siklim dienen zu fönnen. Weitere Belehrungen wurden 
ermwaret, und ein neues Feld der Thätigkeit eröffnet in dem tibetredenden 
Batſa Duar an der füblichen Grenze beö noch verihloffenen Bhutan, wo 
das Tibetaniihe Schriftipradge ift. Frederidjon machte die vorbereitenden 
Shritte, und Franſon führte 2 Schweftern dur Kuſch Behar, wo er eine 
freundlihe Aufnahme bei dem Vertreter des Fürften, einem Schotten, fand, 
der ihn mit fürftlihen Elefanten zur Weiterreiſe verfah, hin nah Bakſa 
Duar, eine Reife, die in den Augen der Engländer für Frauen ein Wage— 
ſtück war, Dann nahm Franjon von Indien Abjchied, 

Geitbem ift die Arbeit im Himalaya vormwärtögegangen. Einer der 
nad Nilang gegangenen Brüder, Miff, Guftafsion, hat in Baltiftan, 
einem von Mohamedanern bewohnten, vom Evangelium noch unerreihten 
Gebirgölande zwiſchen Indus und Karalorumgebirge eine Station eröffnet. 
Er wirkt in Shigar, predigt, fingt Sanfeylieder, die er ins Tibetanifche 
überjeßt bat, und hat mit Dr, Neve von Srinagar eine Reife durch das 

| unternommen (Alm, Kirket, 1896 No. 15). Auf den übrigen 

onen zeit und predigt man und hält Berfammlungen. Biele laujchen 

dem Worte der Wahrheit und jagen, daß fie an Jeſus glauben, aber 

ſcheuen ſich dor dem entſcheidenden Schritte der Taufe. Die Frauen werden 
6* 
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von den Männern, die Kinder von den Eltern gehindert. Einzelne find 
ja freilich gewonnen. Tibet ift noch verjchloffen, eine monatliche Zeitung 
fol darum Bionierbienfte ıhun helfen. Drudarbeiten und Überfeßungen 
find gemacht, aber es bebarf noch allerlei Bauten und Einrichtungen, um 
bie Arbeit richtig zu treiben, und dazu fehlt es an Mitteln. Verſtärkungen 
find angelommen, aber der Tod hat auch Opfer gefordert. Auf den 7 Ste- 
tionen (Ghoom, 2 in Sikkim, Balfa Duar, Kuſch Behar, Nilang, 
Baltiftan) arbeiten 3 männliche und 8 weibliche Miifionare. 

4. China. Nah China ijt die Hauptitärke der Sk. A. M, gegangen, 
und zwar haben ihre Miſſionare, nahdem fie zuerit im Süden Chinas 
auf Stationen der Chinar Inland: Miffion gearbeitet, ſich nun im 
Norden gefammelt, wo fie in Weit-Shenfi und Oſt-Kanſuh ſich feft 
gefeßt haben. Auch in die Mongolei iſt ein Poften vorgefhoben worden, 
doch wird der von Franſon einmal ausgeſprochene Gedanke, eine Kette 
von Stationen am Rande der Wüjte Gobi zu gründen, um dem ſchwedi⸗ 
ſchen Miffionsbunde in Kaſchgar die Hand zu reichen, wohl noch auf feine 
Ausführung warten müffen. Die Sk. A. M. fteht in Verbindung mit 
der China⸗Inland⸗Miſſion und benußt deren Sprachſchulen und Verkehrs: 
mittel (wogegen bie J. M. A. troß freundlider Stellung zur Ch. L M. 
fi nit in nähere Verbindung mit ihr begeben bat.) Es ift jebod 
neuerdingd fraglich geworden, ob diefe Verbindung wird aufreht erhalten 
bleiben können, da Hudſon Taylor und Franſon über die Organifation 
ber Arbeit verichiedener Meinung find. 

Begleiten mir nun Franſon auf feiner weiteren Reife. Seine Zwijchenftationen 
übergebend, jehen wir ihn in Kanton etwas verweilen, wo er bie von ben Skan⸗ 
dinaviern von Qualen und Alf nebft einigen eingeborenen Gehilfen getriebene 
„Ameritaniich-flandinavifche isreimiffion in Südchina“ bejucht, eine Miſſion, bie 
jegt in einer gewifjen Perjonalverbindung mit der Sk. A. M. ſteht, feitbem ihr 
Sekretär deren Komit& beigetreten ift; fie fucht namentlich durch amerikaniſche 
Chineſen zu wirken, bat aber auch mit allerlei Schwierigfeiten zu kämpfen, fomohl 
was Perionen wie Mittel angeht. Bon Kanton aus beſucht er die Miſſionare 
ber I. M. A. in Macao und Hält mit ihnen einen Kurjus über bie Offenbarung 
Johannis. In Shanghai bradte ihn die Anfang 1895 flattfindende Quartals» 
Tonferena ber Ch. 1. M. mit H. Taylor, Stevenfon, Orr Eming unb anderen 
leitenden Männern berjelben zufammen Daun begann bie Landreife, in chinefifcher 
Tracht, welche ihn dur die Prov. Tſchekiang, wo er auf ben Stationen ber 
deutſchen Allianzmijfion Tſchutſchau und Tſchangſchan freubige Aufnahme fanb, 
nad üſchan (Prov. Kiangfi) führte, mo eine fünftägige internationale Konferenz 
abgehalten wurde, an deren Schluß Franſon ein ſtandinaviſches Miffionspaar 
traute, An vielen Orten traf er ſtandinaviſche Landsleute, auch finniſche Schweftern 
im Dienfte der Ch. I. M. Die nad Norden ziehenden ſkandinaviſchen Miffionare 





86 Kurze: 


in Übereinftimmung mit Franſons Urteil über den Wert der Schulen 
veriprechen fih die Milfionare von Schulen, namentlid wenn die Kinder 
auf ber Station bleiben, großen Erfolg. Die Sk. A. M. bat 
jest 16 Stationen, deren Namen ih nit mit Sicherheit angeben 
fann, da au8 den Berichten nicht immer hervorgeht, ob es fi um 
fefte Stationen ober um beſuchte Orte handelt. Pindeo und Mubtaft 
(Schmeiternftation) in Shenfi werben genannt, Ausgegangen nad Shine 
find 69, davon find 6 geftorben, 8 wegen Krankheit oder aus anderen 
Gründen zurüdgefehrt, 2 zur I. M. A, 1 zum Miffionsbunde übergetreten, 
fo daß 52 im Dienft geblieben find.) Auf der Jahreskonferenz in 
Singan (April 1896) Fonnte von der Eröffnung von 4 neuen Stationen 
und von 4 Taufen berichtet werben, die Zahl der „Sintereffierten” foll 
ziemlich groß fein. Die Erfahrung hat gelehrt, mit der Taufe vorfichtig 
zu fein. Cine Ermeiterung der Thätigteit fteht in fofern bevor, als eine 
Druderei in Singan eingerichtet werden foll.*) 


mMilfionsrundihan. 


Bon ©, Kurze. 





Auftralien und Ozeanien. 


Feſtland Auftralien, Faſt wie ein Märchen klingt's, daß man im Herbſt 1895 
am Unterlaufe de Murray in der Kolonie Neufüdmwales in einer feit 50 Jahren 
von Weißen befiebelten Gegend einen Stamm Papua entbedt bat, von beffen 
Eriftenz bisher niemand etwas wußte. In einem fogenannten Malee Scrub, bem 
bornigen, ſchwer durchdringlichen auftralifhen Buſchwalde, hatten fie völlig unbe 
feidet und in großer Dürftigfeit wie die Tiere des Feldes gehauft, bis endlich ein 
eivilifierter halbblütiger Papua auf ihre Spuren fam. Die wohlwollende Regierung 
beabfichtigte den Neuentdedten geeignetes Reſerveland in der Nähe von Wentworth 
an der Einmündung des Darling in den Murray anzumeifen (Miſſions⸗Bl. ber 
Brüdergem. 1896, 282). Die Berichte der „N. S. W. Aborigines Protection 
Association“ über bie Papua⸗-Miſſionsſtationen Cumeroogunga, Warangebda, 
Brewarinna und La Peroufe lauten fortdauernd günſtig. Im April d. 3. beſchloß 
bie Geſellſchaft ihre Thätigkeit auf die nördlichen Küftenftreden ber Kolonie und 


1) Eine Schweſter arbeitet in Shanghai unter den Seeleuten. 

2) Eine Überfiht aus dem Auguft 1896 giebt folgende Zahlen: Umfang bes 
beſetzten Gebieted 31500 engl. Quabratmeilen mit 2 Mill. Einw., 40 Miffionare, 
16 Stationen, getauft feit Juni 95 13; 10 Opiumafyle, etwa 100 gebeilte Pas 
tienten, 6 Schulen mit 40—50 Kindern, I Straßenkapellen, 12 eingeb. Evangeliften. 
— Die Druderei in Singan giebt eine periobifche Zeitfchrift Heraus. 
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berubt, indem burch eine Verſchiebung im Eab ber betreffenden Spalte baB Labes 
manifeft eined gewöhnlichen Handelsfchiffes irrtümlich hinter ben Namen beb 
„Zohn Williams“ zu fliehen fam. Zum Überfluß machte bie Congregational 
Union“ von Neufübmwales auch noch durch die Prefje den Kardinal auf die Grund: 
lofigfeit feiner gegen bie Londoner Miffiondgefellichaft gejchleuderten Anklage aufs 
merkſam und bat ihn um eine Berichtigung in ben katholiſchen Blättern, bie ben 
Bortrag veröffentlicht hatten. Aber vergeblidh; der höchite Würbeträger ber Tathos 
liſchen Kirche im fünften Erbteile feßte fich über die Pflichten bes 8. Geboteß mit 
der jefuitifchen Ausrede binweg, daß nur die Lonboner Direktion ber Miffions- 
gejelfchhaft ein Recht habe, fi ber KKontroverfe anzunehmen. Daß Beſcheidenheit 
nit gerade bie ſtarke Seite ber Tatholifchen Kirche ift, zeigte fich recht beutlich 
wieder auf dem lebten Plenary Concil in Sydney, mo Kardinal Moran unb 
Erzbifhof Carr nit Worte genug finden Fonnten, um bie großen, „ſprungweiſen“ 
Fortichritte der Fatholifchen Kirche!) in Auftralien gegenüber dem Protefiantismuß 
rühmend hervorzuheben. Glüdlicherweife ließen ſich angefehene Statiſtiker durch 
berartige rhetorifche Behauptungen nicht verblüffen, fondern wieſen aus den offiziellen 
Liften bed Regierungscenſus überzeugend nad, daß, während bie Katholiken 1871 
24,2°/, von der Gefamtbevölferung der auftralifhen Kolonieen, ausmachten, ihre 
Zahl 1891 auf 22,1% zurüdgegangen war; in einzelnen Kolonieen mit geringer Eins 
wanbderung waren bie Verlufte noch auffallender, 3. ®. in Tadmania, wo der Prozentjak 
ber Tatholifchen Bevölkerung im gleichen Zeitraume fi von 22,2% auf 17,5% ers 
niedrigte (Melbourne Spectator 18696, 49, 291. Austr. Ch. W. 1895, 502,3; 
Freeman’s Journal 1896, 108). 

Wie der Miffiondveteran Hagenauer, der noch immer neben feinem Mijfionars: 
berufe das Ehrenamt eined Generalinfpeftor® und Sefretärd des „Aborcgines’ 
Protection Board“ für die Kolonie Viktoria befleibet, berichtet, hat bie Arbeit 
an ben kleinen Hänuflein Papua auf ben beiden Stationen der Brübergemeine 
Ebenezer und Ramahyuk ihren ungeftörten und gejegneten Yyortgang. Bon großem 
Intereffe it die Bemerkung Hagenauerd, daß dort gegenmärtig anflatt ber chroniſch 
gewordenen Abnahme eher ein kleiner Zuwachs in ber Seelenzahl der Papua: 
bevölferung zu verzeichnen ift. Ein fehmerzlicher Verluft für die Station Ramahyuf 
war der im v. %. erfolgte frühe Heimgang der Vorfteherin des bortigen 
Waifenhaufes, der Papuachriſtin Beſſie Cameron; fie war eine ber begabteften 
Vertreterinnen ihre Gefchlechted, die ohne die Schranken edler Weiblichkeit zu übers 
f&reiten, in Wort und Schrift ihre außergewöhnlichen Geiftesgaben zu Gunften 
der Ghriftianifierung ihres Volkes vermwertete (Miſſions-Bl. db. Brüd. 1896, 283. 
Sahredberiht 1895/96, 22). 

Beionbere Hervorhebung beanſprucht biegmal bie eifriger alß je betriebene 
Milfionsarbeit der evangeliichen Kirche unter den Chineſen Viktorias; faft jebe ber 
in bieje Arbeit eingetretenen Denominationen fah ihre Ghinefengemeinden durch 
Hinzutritt von Neugetauften wachſen; fo tauften Die Wesleyaner, welche zu Oſtern d. J. 


1) NB. nit ber Miffion. Bekanntlich verwirrt bie römiſche Miffionsftatiftit 
grundſätzlich bie eingewanderte Fatholijhe Bevölferung mit dem Ergebnis ber 
Heidenmijfiond: Arbeit. D. 9. 
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bei Benbigo eine neue Ghinefenfirche einweihten, im v. J. 22 „Söhne bed himm⸗ 

lien Reiches“, während Mijfionar Me. Glean, ber Bertreter der Disciples 
(Church of Christ), zu Anfang db. 3. 5 Ehinefen das Taufſakrament fpenden 
tonte Die Seele der Wesleyaniſchen Miſſion ift ber feingebildete Geiſtliche 
Noy Ling, welcher auf feine Landsleute einen ſehr fegendreichen Einfluß ausübt. 
WU er in diefem Sommer von einer breimonatliden Evangeliſationsreiſe aus 
Belauftralien nad) Melbourne zurüdtehrte, veranftalteten ibm zu Chren am 
9. Auguft d. 3. 600 zum größten Zeil heidniſche Ebinejen einen Theeabend, auf 
dem fie ibm eine anfehnlihe Summe für die Milfion zur Verfügung ftellten. 
Auh die Presbyterianer hatten bie Freude, am 21. Juni d. J. in Warnambool 
eine neue Chinefenfirhe einmweihen zu können. Am meiften Anhänger bürfte 
zohldie anglifanifche Ehinefenmiffion zählen. Der Superintendent Cheok Hong Eheong, 
km in feiner Arbeit noch 5 Katechiften und 7O bis 80 weiße Hilfskräfte zur 
Bertügung fiehen, ſchätzte die Zahl feiner chinefiicden Gemeindeglieder im Juli 1895 
uf 500 Seelen. In ein neues Stadium ift dieſe Miffion dur die Eröffnung 
end mit einer Kapelle verbundenen Milfionsinftitutes in Melbourne getreten, in 
zelden bereits AO Taufbewerber Unterweifung empfangen (Austr. Chr. W. 1896, 
5148 Auckland Church Gazette 1895, 171; 1896, 37. Melb. Spectator 1896, 
400, 532, 592. Melb. Presbyterian Monthiy 1896, 286). 


Eine eingehende Beihreibung der Port Macleay:Miffion in Sübauftralien 
Irmgt bie „Australian Christian World“ (1896, 524,3). Auf ber unter Aufficht 
in „Aborigines Friends’ Association‘ ſtehenden Rejerve von 4235 Adern 
nobnm 212 Papua, die teild durch die Bearbeitung bed Bodens, teild beim Schaf: 
deren und Wollewaſchen ihren Unterhalt verdienen. Die 32 Häufer der Station, 
ſewie Kapelle, Schule und Werkftätten find fämtlid von den Papua felbft erbaut 
werden; fogar eine Schubfabrif wird von ihnen betrieben. Sie halten fich treu 
m evangeliichen Kirche. In Hermannsburg, ber im Innern des Stontinentes ge: 
kgenen halbverfallenen deutſchen Miffionzftation, liegen Kirche und Schule in 
Zrümmern; bafür haben die in ben Riß eingetretenen Mifjionare der fübauftralijchen 
Jumanuelſynode doch wenigſtens ein Häuflein von 24 Schwarzen wieber im Tauf- 
unterricht. Das Meferveland der Station Bethesda ift von ber Megierung den 
Irheitern der eben genannten Synode mit Rüdfiht auf die von ihnen bewiejene 
Irene und Fürforge auf weitere 21 Jahre überlaffen worden; bie Zahl ber 
Etationschriften beträgt 60—80; außerdem find noch 10 Taufbewerber unter dem 
Dieri-Stamme; im vorigen Jahre hatten die Wiifionare die Freude, das Neue 
Teſament nad) 2'/sjühriger Überfegungdarbeit in ber Sprade der Papua druck⸗ 
ferüg zu fehen (Neuendetieldauer Kirchl. Mitteil. 1896, 4,39). 

9. Hale, ein Sohn bed verftorbenen Biſchofs von Brisbane, des Freundes 
der Papua, gebenft in Beftauftralien unb zwar in ber Diözefe Berth eine neue 
Rilfionsfation für die Schwarzen zu errichten; bie Regierung ift gemwillt, zu biefem 
Zwecke 10000 Ader Referveland anzumeilen (Austr. Ch. W. 1896, 527,7). 
Der biöher ziemlih vernadjläffigten Chineſen Weſtauſtraliens, von denen 
alein 600 in ber Hauptflabt Perth und deren näcjfter Umgebung wohnen, nehmen 

fich jet die Wesleyaner an. Paflor Rouſe hatte den bekannten chineſiſchen Miffionar 
Moy Ling von Melbourne nad Perth eingeladen, welchem ed auf einer am 
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13. Mai db. J. abgehaltenen großen Miffionsverfammlung gelang, den Grund zu 
einer Miffion unter feinen Randsleuten zu legen. Er felbit blieb ein Vierteljahr 
in Weftauftralien, und als er endlich wieder nad) Melbourne zurüdtehren mußte, 
trat ein anderer chineſiſcher Miffionar Soong Auong in bie zu ſchönen Hoffnungen 
berechtigenbe Arbeit ein (Melb Spectator 1896, 383, 582. West Austr. Morning 
Herald, 14. V. 1896.) 


Auf den Rapua-Miffionsftationen Queensſslands gebt die Arbeit ihren 
ftillen, aber nicht ungejegneten Gang meiter. Ein Reporter vom „Brisbane Courier“ 
befuchte im Juni d. J. die Station Myora, auf welcher 93 Schwarze unter ber 
Pflege ber Miffionare Tylon und Smith lebten, und nahm einen guten @inbrud 
von den Erfolgen ber Miffionsarbeit mir hinweg. Die Regierung wird daher bie 
Station voraußfichtlicd auch noch weiter unterhalten (Austr. Ch, W. 1895, 490,3; 
498,5; 512,8; 529,8; 1896, 535 3). Die von Miffionar €. Gribble jun. nad 
dem Tode ſeines Vaters fortgeführte Yarraburra-Miffion unter ben Papua be 
Bellenden:Ster-Gebirge8 wurde im J. 1895 durd den Generalfefretär Bice ber 
Auftralifch-Anglilanifden Miſſionsgeſellſchaft gelegentlih feiner Nüdreife aus 
Neuguinea und kurz danach von dem Kanonikus Stone-Wigg infpiziert. Beibe 
waren erflaunt, welche Yortjchritte die von außen ber kärglich unterftügte Miſfion 
während ber 3 Jahre ihred Beftehend gemacht hatte. Die um bie Station vereinigten 
Papua haben über 20 Ader Buſchwald außgerodet und Kaffee-, Neiß-, Tabak⸗ und 
Maispflanzungen angelegt; in dieſem Jahre boffte bie Feine Anfiedelung ſchon ein 
Teil der gewonnenen Bobdenerzeugnifie zu erportieren (Ebenda 1895, 498,4; 500,4; 
503,15). An Mari Yamba, der von der Deutſch-Skandinaviſchen Lutherifchen 
Synode unterhaltenen Station, madt ſich die Wanderluft der Papua in einer bie 
Miffionsarbeit fehr beeinträchtigenden Weile noch immer bemerfbar; body Fonnten 
auch bier am vorjährigen Ojterfeft zwei Schwarze getauft werben (Neuend. 8. Mitt. 
1895, 86). Bon der Doppelftation Elim:Hope-%alley ber fübauftralifden Immanuel 
ſynode fenden bie Neuenbettelsauer Brüder die frohe Kunde, daß am Pfingfifefl v. J. 
5 Papuamädchen durch bie Taufe in die Gemeinde aufgenommen worden finb; 
auch der Erftling, Maria Delego, bewährt fi in einem chriſtlichen Wandel. Dagegen 
Haben die Mijfionare ben Schmerz erleben müllen, daß Podaigo, ihr erfter und 
begabtefter Schüler, in ber Nähe von Cooktown dem Trunf zum Opfer gefallen ift. 
Daß auch der wohlgefinnte Teil ber Queenslänber Koloniften, die aufopferungsvolle 
Arbeit der beutfchen Slaubensboten menigftiend nach der Tulturellen Seite hin zu 
ſchätzen weiß, beweift der folgende Außzug aus dem „Cooktown Independent“ 
(27. VI. 1896): „Die Kap Bedford: Miffionsftalion befteht nun ein Jahrzehnt und 
bat große Erfolge gezeitigt, indem fie für die Eingeborenen geforgt und fie zivilifiert 
bat, bie ohne ihre Hilfe verhungert wären. Mr. Schwarz hat fein Beſtes gethan, 
fich ihrer anzunehmen, obgleich die Regierung ihn nicht unterſtützt“ (Austr. Ch. W. 
1896, 539,8. Neuend. K. Mitt. 1895, 54, 65, 84). 

Auf der Preöbyterianer Miffionsflation Mapoon haben die Senbboten ber 
Brübdergemeine Geſchwiſter Hey und bie Witwe bed fo ſchnell babingerafften Miffionar 
Ward, nachdem fie fi auf einem längeren Urlaube im Süden einigermaßen erholt 
hatten, ihre fChwierige Arbeit unter den Papuaſtämmen ber Oſtküſte bes Karpentaria⸗ 
Golfes im Augnſt v. 3. wieder aufgenommen. Auf zwei ſüdwärts gerichteten 
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Witwe und Tochter ſetzen einfiweilen bie Arbeit in ber Schule fort. Die von ber 
Frau des anglifaniihen Pfarrers Robinſon geleitete Marion Miffionsfhule für 
Kanabka ift jebt nad Mackay verlegt worden und erfreut fi} eineß großen Zulaufeß, 
von Seite der Melanefier. Anfang November v. %. konnte der Biſchof von 
Norb:Queendland 12 Zöglinge der Anftalt fonfirmieren (Net 1895, 102, 124; 
1896, 119. Annual Rep. P. 8. 1895, 147. Austr. Ch. W. 1895, 502,4). 
Auf Einladung von drei Hriftlich gefinnten Blantagenbefigern bat der presbyterianifche 
Milfionar 3. Waller in Miolere auf dem Norbufer des Pioneerfluffes unter ben 
bort beichäftigten Kanafa eine Miffionsfchule ins Leben gerufen (Mackay Chron. 
10. XD. 1895. Austr, Ch. W. 1895, 503,7). Vorder, im November 1895, 
fonnte Waller zufammen mit feinem Kollegen Me. Sntyre in Walterfion ein 
Kirchſchulgebäude einmeihen, welches von 400 Kanala beſucht wird, unter benen 
fid 17 Zäuflinge und 34 Kommunilanten befinden. Dieſe Plantagenarbeiter haben 
nit nur zum Bau tüchtig beigefteuert, fondern auch für die Mifjion noch ein be 
jonderes Opfer von 300 M. aufgebradt (Austr. Ch. W. 1895, 504,6; 1896, 
529,2). Unter den Kanaka am Iſis River arbeitet der Miffionar J. Thompſon, 
ein Sendling ber Church of Christ; einige feiner Zäuflinge haben nad ihrer 
Rückkehr auf das für die Miffion bisher faft unzugängliche Malaita angefangen, 
unter ihren beibnifchen Landsleuten Schule zu halten (Austr. Ch.W. 1896, 514,8). 

Während die hinefifche Ginwanderung in Queensland infolge ber hohen 
Kopffteuer ganz zum GStillftand gefommen ift, nimmt die Zahl der Japaner in 
Norb:Queensland, befonder8 auf Thursday Island, in auffälliger Weife zu. Cine 
mohlthätige Wirtung werben boffentli die verfhärften Strafbeflinnmungen aus 
üben, mit denen jeßt bie Queensländer Gerichte gegen bie Händler vorgehen, welche 
an Kanafa, Papua und Halbblütige Spirituofen verlaufen. Ye nad) dem einzelnen 
Falle haben die Schuldigen eine Geldfitafe von 400-1000 M. zu zahlen 
(Austr. Ch. W. 1895, 503,5; 508,5). Übrigens gehen jet auch bie Plantagen« 
befiger, 3. 8. die um Bundaberg, energifch gegen jene gewiffenlofen Branntwein⸗ 
händler vor. 

An Neufeeland ift der Veteran unter den dortigen anglifanifhen Maori⸗ 
Miffionaren, 3. Matthews, am 3. November 1895 im hohen Alter von 83 Jahren 
heimgegangen. Am 9%. 1831 war er nad) Neufeeland audgezogen und bat von 
1833 bis zu feinem Tode von Kaitaia aus unermüdlich” unter den Maori in ber 
Audlander Diözefe gearbeitet, ohne je wieder in feine englifche Heimat zurückzukehren. 
Der neue Aufſchwung, den bie Maori-Miffion in ben lebten Jahren genommen 
bat, hält erfreulicher Weife an. Der neugemählte Maori-König Mahuta ift dem 
Ehriftentum freundlid gefinnt und bat in feinem „Negierungsblatte” eine Proflas 
mation erlaffen, in welcher er feinen Untertbanen alle unnötige Sonntagarbeit 
unterfagt; auch ift e8 fein ausdrücklicher Wunſch, daß in den Öffentliden Schulen 
Neligiondunterricht erteilt wird. Auf einer nad) Kawhia einberufenen großen Ver⸗ 
fammlung der verfchiedenen Maori⸗Stämme ſprach e8 der König offen aus: „Die 
MaorieTohungas, die Zauberei und das Tapu müffen nun ein Ende haben, 
Tawhiao (der Vater Mahutas), ber Schirmherr aller biefer Dinge ift tot; laßt 
feine Maori⸗Gebräuche und abergläubiſchen Sitten mit ihm begraben fein. Niemand 
ſchaue rückwärts nad diefen Dingen; vielmehr richtet die Augen vorwärts in bie 
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Zufunft, auf das, was zum frieben und zur Wohliahrt dient.. Es war eim neues 
Jahr und eim neuer Tag, an welchem ich euer König wurbe, und es ift mein 
Verlangen, daß ihr einen neuen Anlauf mehmet,“ Und zu ben brei anweſenden 
evangelifchen Maori⸗Geiſtlichen ſich wendend, ſchloß er mit den Worten: „Höret 
mid, ihr meine Geifilihen! Ihr drei und ich machen zufammen vier, wir find alle 
gleich, alle eins. Wir find von dem Tage des Herrn überſchattet. Er ift nicht 
nur für euch ba, jonbern auch für mich, ja für mich und ich will ihm heilig, Heilig, 
heilig halten als einen einzig und allein ber Anbetung geweihten Tag." An ber 
BaiapusDidzefe haben bie biöherigen Anhänger des verftorbenen Lügenpropheten 
Te Kooti in mehreren Dörfern angefangen, ben evangelifchen Gottesdienſt zu ber 
ſuchen, und das Arbeiten und Reifen am Sonntag aufgegeben. Ebenſo berichtet 
der Miſſionar D. Williams aus ber Mellingtoner Diözefe, daß fih im Bezirke 
Bairarapa alle Haufaus und Aubänger Te Kootid, fomwie eine Anzahl Mormonen 
ber ewangelifchen Kirche wieder angeichloffen haben. Befonbere Erfolge erzielen 
unter ben Hauhau im Waifato:Bezirfe bie beiden Maori:@eiftlihen Hapimana 
und Zautau. Ahnen war es zu verbanfen, daß am 6. Juli 1895 ber Ardibiafon 
Glarfe bie bisherige Haubausstapelle bei Whatimhatihoe zu einem evangelifchen 
Gotteshaufe weihen Fonnte. Leider legen der jo hoffnungsvollen Arbeit unter ben 
Maoris mandje Koloniften durch ihren unkirchlichen Lebenswandel Hinbernifje in 
ben Weg. So beihwerten fich auf ber im April d. J. in Otorohonga abgehaltenen 
Maoriignobe bie eingeborenen Synobalen beim Biihof von Audland über bie 
Weißen in Raglan und Kambia, die an ben Sonntagen burdy Wettrennen unb 
Kartenfpiel in unmittelbarer Nähe ber Kirchen ben eingeborenen Ghriften ſchweres 
Ürgernis gaben. Die Presbyterianer, die bisher nur zwei Miffionare, einen am 
Norbufer des Taupojeed, den andern in Paramanui, unter den Maori fiationiert 
hatten, fühlen ſich durch das Vorbild der Anglifaner angejpornt, ſich dieſes Zweiges 
ber Milfionsthätigkeit emergifcher als bisher anzunehmen (Annual Rep, Ch. M. 8. 
1895/96. 377. Austr, Ch. W. 1895, 490,6; 1896, 511,3. Auckland Church 
Gazette 1895, 142, 222; 1596, 55, 83. Dunedin Chr, Outlook 1896, 47.) 
Benn bie jüngfte Zählung vom — 3. 1896 — ſich bei ber Nachprüfung als richtig 
ausmeift, jo verringert ſich leiber die Seelenzahl der Maori-Bevölferung immer 
mehr. Im 3. 1891 zählte man 41993 Eingeborene ; jetzt find es ihrer mur 
nod 39 805. 

Für bie Miſſionsthätigkeit ber verjchiebenen evangeliſchen Kirchen unter ben 
Gbinejen Neufeelands ift der vorübergehende Aufenthalt des Mijfionar Nicoll, 
eines erfahrenen Arbeiterd ber China Inland Mission, auf ber Doppelinfel von 
Bebeutung gewejen; der Genaunte hatte nämlich feinen einjährigen Urlaub zur 
Reifeprebigt unter den Chinejen Neufeelands beuugt. Er gab vor feiner Rückreiſe 
nad Ghina ben Mijfionsfreunden den Nat, die Miljionsbeftrebungen ber einzelnen 
Denominationen zu einer „Vereinigten Miffion unter den Chinejen Neufeelands* 

zu verjcämelgen, wie es bereits von der Neufeelänber „Christian Endeavor Union“ 
here morben ifl, und bie Oberleitung dieſer Miffion dem presbyterianiſchen 
Miffionar Ton zu übertragen, ber jhon längere Zeit mit großem Geſchick von 
Dumebin aus unter ben Chineſen ber Kolonie gearbeitet hat. Beſonderes Entgegen- 
lommen bat Don in der jüngften Zeit bei ben in ben Golbbergwerfen von Otago 
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und Tuapafa beſchäftigten Chinefen gefunden, weldje vou ihrem Arbeitöverbienfte 
3000 M. zu ben Untoften ber Miſſion beifteuerten. Außer Don arbeiten im Dienfte 
der Presbyterianerkirche noch bie 'hinefiihen Geiftliden Lue in Auckland unb 
Chang Luke in Wellington an ihren Landsleuten. Im Frühjahr 1896 machte 
Gheong, der Superintendent ber anglilanifhen Chinefenmiffion in Viktoria, eine 
fiebenwöch entliche Prebigtreife Durch Neufeeland, bie nit ohne Frucht geweſen zu fein 
fcheint. Auf Bitten ber Canterbury: „Chr. E. Union“ haben die Wesleyaner 
Viktorias vor kurzem ihren Katechiſten Eheof Kee nad Neufeeland geihidt, um 
unter den 2000 über bie Weſiküſte der Eüdinfel zerftreuten Chinefen dad Evangelium 
zu predigen. Lobenswert, wenn auch zunäcdft von geringer Tragweite finb bie 
Beftrebungen der evangelifchen Jüngling8vereine in Dunebin, Mafterton, Aſhburton, 
Anvercargiü und Chriſichurch, ſich der in ihrer Mitte lebenden chinefiſchen Fremd⸗ 
linge anzunehmen (Dun. Chr. Outlook 1896, 14, 47, 182, 192, 194, 203. 
Melbourne Spectator 1896. 572). 

Einen interefionten- Bericht über bie kirchlichen Verbältniffe auf ben zu New 
jeeland gehörenden abgelegenen Chatham-Inſeln bringt „Mission ‚Field‘ (1896, 
324—337) auß ber Feder des angliltanifhen Milfionar Woodthorpe, welcher in 
ben beiden legten Jahren je ein Vierteljahr predigend und miſſionierend bie Inſeln 
durchzog. Die Vevölferung ſetzt fih aus 250 Kuropäern, 185 Maori und 
45 Moriori zufammen. Qiöher waren die Eingeborenen eingefleifchte Anhänger bed 
Neufeeläuber Rügenpropheten Te Whiti, die ſich ängſtlich chriſtlichen Einflüflen vers 
ſchloſſen. Aber infolge von Woodthorpes Thätigleit ſcheint ſich ein Umſchwung in 
ber Gefinnung der Eingeborenen anzubahnen; wenigftend haben fie den Miffionar 
und feine Borfchaft freundlich aufgenonmen. Einer der alten Goßnerſchen Miſſio⸗ 
nare, bie dort von 1842—1856 wirkten, namens Engft lebt noch als allgemein 
verehrter Patriarch in ber Inſelgruppe und arbeitet in feiner nächften Umgebung 
eifrig für das Reich Gottes. 


Litteratur-Bericht. 

1. Surzge: „Sohn Williams, der Miſſionar der Südſee und bie 
Londoner SüdfeemiffionvonD. Beſſer 4. Auflage. Turchgefehen unb bis auf bie 
Gegenwart fortgeführt." Berlin, Buchhdl. der evang. M.:G. 1896. Elegant geb. 
3 M. Es war ein glücklicher Gedanke die vergriffene vortreffliche Biographie des 
befannten Pionierd der Sübfeemilfion, John Williams, von Beſſer nicht nur in 
neuer burchgejehener Auflage, fondern ergänzt durch die Geſchichte ber Weiterent: 
widelung der genannten Diifion herauszugeben. In ber Wahl bes Bearbeiter 
bat die Verlagshandlung ben beften Grifj getan, da faum ein anderer beutichere 
Miffiondtenner gerade über die Sübfeemiffion fo gründlich orientiert ift wie Kurze. 
Seine Kortführung der Londoner Südſee-Miſſionsgeſchichte bis auf die Gegenwart, bie 
auch als Erparataußgabe unter dem Titel: „Eine Rundfahrt durch die Ronboner 
Eübdjeemifjion mit dem Miffionsdampfer John Williams“ (geb. 1,20 M.) erſchienen ifl, 
giebt eine durch ihre Vollſtändigkeit und Korrektheit ebenfo zuverläffige, wie durch ihre 
Anſchaulichkeit und Xebhaftigkeit fefjelnde Überfiht, bie dem Buche befonbern 
Wert verleiht. 
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über dieſe Methode miſſionsgeſchichtlicher Volksſchriftſtellerei mit ihm rechten, ba fie bei 
aller Realität ber Einzelzüge doch nicht Die wirkliche Geſchichte einer Einzelperjönlichleit 
giebt und kann ſolche Lebensbilder vorziehen, die die Biographie wirklich lebender 
Menſchen find, mag biefelbe das Heidentum und die Miffionserfahrung aud eins 
jeitiger veranfchaulichen. Jedenfalls aber wird man ihm das Zeugnid geben müſſen, 
daß er die Aufgabe, die er ſich gejlellt, mit viel Geſchick gelöft und ein Licht 
und lebensvolles Gemälde geliefert bat, dem ber Sachkenner das Zeugnis geben 
muß: es entipricht der Wahrheit. 

4. Spring: „Selbfterlebtes in Oftafrifa.“ Illuſtriert von Hellgrewe 
und mit 2 nach Kiepert und ben Angaben des Verfaſſers geftochenen Überſichtskarten 
Dresden, Köhler 1896. Angefiht3 der Flut von tagebucdhartigen Erzählungen ber per 
fönliden Erlebniffe unferer „Afrikaner“ fragt man ſich bei jeder neuen Erfcheinung, 
Cui bono ? Es wird nachgerabe Tangweilig, faft immer diefelben Gejchreibungen, 
nur in mäßig veränderter Soloritvariation wieder zu lefen. Es bikrfte jept bie 
Zeit gefommen fein, wo bie afrifanifhen Kolonialwalfahrer ihrer Schreibfeligkat 
ein wenig Zügel anlegen, wenn fie nicht etwas Neues von wirklichem Belang za 
berichten haben. Die Lektüre bed vorliegenden Buches iſt gewiß ehr interefien 
für alle biejenigen, bie fi für den Herrn Berfafler perjönlich interejfieren, abe 
für den Kundigen, der neue Belehrung fucht, bietet e8 wenig. Gelbft bie beiden 
Kapitel, welche die Kämpfe un Tabora befchreiben, wieberhofen nur Bekannte. 

Warneck. 


Im 
Georg Stofch, 
Paſtor am Klifabeth: Krankenhaus fe rien 
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Preis 2,80 M., eleg. geb. 3,60 M. 
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Centren gefchaffen wurden, welche die Lichtpuntte für bie Ausſtrahlung bes Lichts 
rings umber abgeben follten. &ier widmete ſich eine Heine Gemeinſchaft von Lehrern 
der Aufgabe, die vorzüglichften und fähigften Bekehrten tiefer in der hriftlichen Wahr⸗ 
beit zu untermweifen, damit fie hernad) Lehrer und Prediger ihres Volles werden möchten. 
Die Heranbildung folder Männer wurde nicht dem Epiel des Zufalls überlaffen, ber: 
geftalt daß fich gelegentlich auch fonft fchon durch reichliche Arbeit genug in Anfprud 
genommene Wiffionare in ihren Mußeftunden damit befeyäftigten. Vielmehr wibmeten 
die erfahrenften und reifften Veteranen dieſer Wrbeit ganz ausſchließlich ihre 
volle Kraft. 

Ein ähnliche Inftitut wird in Nordindien, einem uralten Sige der Gelehr⸗ 
ſamkeit, der Wiege einer tieffinnigen Religionsphilofophie, befonderd am Plage fein. 

Man ift fogar den Bekehrten dort eine ſolche theologiſche Schule ſchuldig, we 
fie Gelegenheit haben, ſich mit der chriftlicden Wahrheit vertrauter befannt zu machen. 
Denn auch die Hinduiftifchen und mohammedaniſchen Religionsgemeinidhaften unters 
halten dort zum Nuten ihrer Anhänger ſolche Schulen. 

Die zu gründende Anftalt fol jedoch nicht eine Schule fein, wo neben litteres 
rifhen und wiſſenſchaftlichen Fächern auch eine theologifche Disziplin beftände, ſondern 
ein Snftitut, einzig und allein der Theologie gewidmet, anderen Wiffenfchaften nur 
in fomeit, ald fie mit jener verwandt find und in Beziehung ftehen. 

Für eine folhe Schule wird der möglichſte Gebraud der Landesſprachen 
wejentlih fein. Jedenfalls muß neben jedem in englifher Sprade abgehaltenen 
Kurfus ein Parallelturfus in der Landesiprahe hergehen. Ein mohanmebanifder 
Belehrter, der im Vorurteil und Widerwillen gegen das Englifhe aufgewachien if, 
fol durch feine Unkenntnis diefer Sprache nicht unfähig gemacht fein, feinen vollen 
Lehrgang in der Theologie bis zu dem geftedten Ziele durchzumachen. Auch tft bie 
Erteilung des Unterriht3 in den Landesiprachen unter dem Geſichtspunkte wünſchens⸗ 
wert, daß man, falls die eingeborenen Geiftlichen dur das Medium der englifchen 
Sprade unterrichtet werben, damit noch keineswegs die Garantie bat, daß fie nım 
auch tınftande fein werden, die chriftlicden Gedanken in den Landesſprachen korrelt 
und präzije mit Verwendung der gecigneten Worte ihren Bollögenoffen barzubieten. 

Überhaupt muß man fi) ja hüten, den Zöglingen eine zu ausländiſche Drefiur 
zu geben. Das Wachstum der indifhen Volkskirche muß, fol es gefund und räftig 
fein, frei und fpontan fein, man darf ihm nicht durch zu ſtarres Binden an engliſche 
Formen Fefleln anlegen. 

Ein weitered Moment, das bei Gründung folder Schulen in Betracht zu ziehen 
ift, ft Dies: Sollte ed wohl dem Saushaltungsplane Gottes entiprechen, daß bie 
ganze unerfchöpfliche Hindulitteratur als wertlos für die Ausbreitung bes Chriften 
tums ganz und gar beifeite gefchoben wird? Dürfte fie nicht vielmehr in den 
Dienft des Chriftentums genommen werben? Hat in ber erften chriftlichen Kirche 
die weniger reiche Fülle des Griechifchen der Theologie manche gute Dienfte geleiftet, 
wird dann das Sanſtrit mit feinen Feinheiten und Fähigkeiten dazu nicht ebenfo 
geeignet fein? Durd intime Belanntihaft mit der indifchen wie mohammebantfchen 
Litteratur wird man befähigt werden, die feineren Schattierungen und Nüancierungen 
theologifcher Gedanken fchärfer zum Ausdrud zu bringen. Beſonders wird ſolche 
Kenntni bei Revifionen von Bibelüberſetzungen von Nuten fein. 





100 Richter: 


Zwei Donate lang, Tag um Tag, verkündigte er fo in jener Gegend 
dad Evangelium. Danach übernahm er zur Ausfüllung einer Vakanz 
einen anderen, ereignißreihen Aufenthalt in Multan. Die Einwohner 
diefer Stadt waren befonders fanatiſch, fie fchienen alle ihre Kraft daran 
feben zu wollen, das Licht Gottes vom Eindringen abzuhalten. Ein 
Sturm des Aufruhrs erhob fih, ala ein mohammedaniſcher Süngling ſich 
befehrte und getauft wurde. Die Bevölkerung ſah diefe Taufe als eine 
ihrer Stabt zugefügte Shmah an und fuchte baher mit Verſprechungen 
und Drohungen, mit Gewalt und Liſt den Jüngling wieder zum Abfall 
zu bringen. Er war in Wultan feine Lebens nicht mehr fidher und 
wurde nah Amritfar gefandt, um dort jeine weitere Ausbildung zu er: 
balten. 

Endlich kam auch der Plan der Divinity School zur Ausführung. 
Ein Hindu bot in Lahore ein großes geeignetes Grundſiück zum Kauf an; 
kurz entſchloſſen, ehe ihm die Katholiken zunorfamen, welche daraus gern 
ein Kloſter gemacht hätten, kaufte French es an. Mit Bezug auf das 
feſtungsartige Ausſehen des ganzen Gebäudekomplexes bemerkie er wohl: 
„eine Feſtung iſt für einen chriſtlichen Soldaten angemeſſener als ein 
Palaſt.“ Er liebte es nie, daß Miſſionsgebäude zu prächtig ausſahen. 
Am 22. November 1870 fand die Eröffnungsfeier der neuen Divinity School 
ſtatt. Vier, dann 7 Schüler bildeten den Grundſtock, am Ende des erſten 
Jahres war die Zahl auf 10, am Ende des zweiten auf 13, am Ende 
des dritten faft auf 20 geftiegen. Es lag French nicht jo fehr an einer 
großen Zahl von Studenten als an ihrer guten Beihaffenheit. Auch war 
er durchaus nicht etwa darauf aus, daß nun jeder talentvolle eingeborene 
Chriſt Geiftliher werden müffe, er war vielmehr der Meinung, daß er 
auch als Laie unter feinen Volksgenoſſen zur Ausbreitung des Chriſtentums 
von großem Segen fein könnte. 

In der Schule waren bald die verjchiedenften Nationalitäten vertreten: 
Afghanen, Radſchputanen, Perfer, Pandſchabis und Kaſchmiris. Ihrer 
Religion nach waren die meiſten Mohammedaner geweſen, einige Hindus, 
einer wenigſtens auch ein Sikh. So verſchiedene Elemente auf engem Raum 
zu brüderliher Gemeinihaft zu vereinigen und zufammen zu halten, war 
gewiß Teine leichte Sade. Aber mit Hilfe der von ihm fhon in Agra 
bewiefenen perſönlichen Anziehungskraft löfte French auch dieſe Schwierigs 
feit auf das glüdlichftee Das Vorbild feines lauteren Charakters, feiner 
Freundlichkeit und Milde, feiner unermüdlihen Treue und Selbitverleugnung 
verfehlten nicht auf die Studenten einen veredelnden Einfluß auszuüben. 
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Die Lehrgegenftände waren Kirchengeſchichte, Weltgeſchichte, Dogmatik, 
Symbolik, Piturgit, Hebräifch mit Eregefe des Alten Teftaments, Griechiſch 
mit Exegeſe bes Neuen und Vorlefungen über indifche und mohammedaniſche 
Religionsigfteme, Biel Mühe verwandte er auf die Vorbereitung zu jeder 
einzelnen Vorleſung. Die Werke europäifcher Theologen — für Dogmatik 
beſonders Dorner — wurden gern von ihm zu Grunde gelegt; aber dann 
alles in verflänblihem, Haren Urdu auszudrüden, erforderte große An: 
firengung des Gehirns und Sammeln von techniſchen Ausdrüden aus 
arabiihen und perfiihen Textbüchern, der Sufitifhen Litteratur, den 
Vedanta u, ſ. w. 

Ein wichtiges Stüf in feiner Lehrthätigkeit bildeten die fchrift- 
ſtelleriſchen Arbeiten, Auf feinen vielfahen Reifen wurde er wieder und 
mwieber Zeuge von der überaus weiten Verbreitung der berühmten Streits 
ſchrift Pianders gegen die Mohammebaner „Mizan ul Haqq“ (Wage der 
Wahrheit) und von dem Segen, ben fie fort und fort ftiftete. Daher 
wüunſchte er; 

„Möchten doch unfere Miffionare dem Wert bed Gehirns und ber Feder 
etwas größere Beachtung fchenten ald den Mitteln, die Mahrheit tief in den Fels 
bes menfhlihen Serzens einzuprägen, mo bas gefprochene Wort oft von ber glatten 
Oberfläche abgleitet,“ 

Er ſelbſt ift fortgeſetzt ſchriftſtelleriſch thätig geweſen. Seine erfte 
Abhandlung „Sri Yesu Christ Charite Darpan* (Charakterſpiegel Jeſu 
Chriſti) ſtammt noch aus den Tagen von Agra. Vornehmlich warf er 
fich auf Überfegungsarbeiten; er übertrug Teile der heil. Schrift in das 
Pulhtu (Sprade der Afghanen) ſowie viele theologiihe Abhandlungen, 
beſonders ſolche jeines Freundes Prof, MWeftcott, in das Urdu zun Ge: 
brauch für feine Studenten, Bis in die letzten Lebenstage hinein be— 
ihäftigte er ſich nod mit einer Überfegung von Hilarius’ Wert über 
bie Trinität, — dasjenige Hriftliche Lehrſtück, das den meiften Widerfprud) 
bei ben Mohammebanern erregt, und das er eben bei niemand klarer dar- 
geſtellt fand al bei Hilarius, 

Der Zwei der Divinity School war nicht, theologiſche Gelehrte, 
fonbern Geiftllihe und Lehrer für das Volk heranzuziehen. Die praktiiche 
Theologie ipielte Darum die mwichtigfte Nolle. Die Studenten wurden zur 
Abfaffung und zum Halten von Predigten angehalten; vor allen aber 
murben fie von ben Miffionaren zur Bajaar- und Reijepredigt mitgenommen, 
Labore zeichnete fi in einer Beziehung vorteilhaft vor Agra aus, Dort 
hatte tote Gleichgültigkeit gegen die Verkündigung des Evangeliums ges 
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berrfcht, feine leidenſchaftliche Erregung Hatte fih dagegen erhoben. Im 
Labore entbrannte bald der Heftigfte Widerſtand. Fort und fort fpielten 
fih die lebhafteſten Auseinanderfegungen und leidenſchaftliche Kontroverſen 
in den Bafaaren ab. 

Einmal ergriff ein fanatifcder Mohammedaner zur Gegenpredigt das Wort; 
nicht Tange, fo folgte ihm ein Hindu, citel Darauf, ſich felbft zu hören; ſchließlich ftand 
nch ein Brahmoift (Anhänger des Brahmoſomadſch) auf. Und nun machten bie 


drei: Mohammedaner, Hindu und Brahmoift, gemeinfchaftlihe Sache und predigten 
von derfelben Plattform zu demjelben Publikum. 


Solcher vielfeitigen und anftrengenden Thätigleit war Frenchs durdy 
den Sonnenſtich geſchwächte Gefunbheit doch nicht gewachſen. Kaum ein 
Jahr verging, ohne daß ſchwere Krankheit ihn darnieder warf. Trobdem 
hielt er zähe auf feinem Poften aus, denn die Schule war fein liebes 
Kind, und er war entichloffen, fie wenigftens glücklich durch die Gefahren 
der Kindheit bindurdhzuleiten. Hier eine charakteriftiihe Probe folcher 
Denkungsart: 


Auf einer mit Miffionar Bateman unternommenen Prebigttour wurde er in 
einfamer Gegend am Tſchenab von einem tödlichen Fieber überfallen. Dennod 
drang er, ba die Ferien zu Ende gingen, in Bateman, daß diefer allein nach Lahore 
zurüdfehrte und ihn in Etich ließe, „denn lieber wollte er die äußerfte Gefahr Laufen, 
als daß die Studenten denken follten, es gäbe irgend etwas Wichtigereö als ihre 
Studien.” 


Teild zur Erholung, vor allem aber zu Cvangelifationdzmweden unter: 
nahm er in der heißen Jahreszeit 1871 mit Milfionar Clark eine nidt 
gefahrlofe Tour nah dem fanatiſch mohammebanishen Kaſchmir. Er 
mußte da bald erfahren, daB das Heidentum noch keineswegs fo alterd: 
ſchwach und gichtbrüchig ift, wie e8 wohl mandmal gefdildert wird. Tag 
um Tag fam e8 in Stinagar zu den beftigjten Streitreden, zu wilden 
Ausbrüchen des Haſſes. Wie findig die fanatifhen Moslems waren, um 
feine Predigten zu ftören! Da fchüttete man Staubmafjen von dem Dad 
de8 Haufes hinab, wo er predigte. Bald jhwirrten Schmutz und Mauer: 
ftüde um ihn herum, ungelöſchter Kalt wurde nad ihm geworfen. Er 
mußte hinter einem Pfeiler treten, um den Würfen zu entgehen. Um ihn 
zu übertäuben, Matihte man in Hände, Inallte mit Peitſchen, erfüllte bie 
Luft mit Geſchrei. Man lich fih von ihm Bücher geben, zerriß fie und 
warf fie ihm höhniſch wieder vor die Füße. So ging e8 mande Tage. 
Wehmütig ſchrieb er bei der Rückkehr in fein Tagebuch: 

O das doch Kaſchmir zu feiner weltberühmten Schönheit und Lieblichleit bie 


Schönheit ded Herrn, unfere® Gotted, Hinzufügte! Daß zu den Blumen von 
taufenderlet Geftalt und Farbe, welche feine Seen, Wiefen und Berglehnen über: 
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Tleiben, ı 
und 





Aus * verſchwenderiſchen Reichtum an Früchten auch jene Blumen 
dem Himmelsgarten hinzukommen möchten, bie Früchte des Lebens 


ae ar ne vi großen Gärtners blühen und reifen 
möchten, beffen wahren Weinftot Kaſchmir nod nicht fennt, und ofne befjen Bes 
tanntſchaft es nimmer Frieden finden fann! 

Es ift erflärlih, daß folde „Erholungsreifen‘ dem unermüblichen 
Manne keine Erholung bringen konnten; fo fah er fih, um nicht gänzlich 
zufammen zu brechen, nad) langem, heißen Wiberftreben Anfang 1873 aufs 
neue zur Heimkehr nach England genötigt. 

IV. An der Heimat, 

Das zeitweile, unfreimillige Verweilen in der Heimat bedeutete für 
French keineswegs ein völliges Ausſpannen aus der Arbeit, Sobald fi 
die Gelegenheit bot, übernahm er, ſei es im Vertretung, fei es felbftändig, 
ein heimiſches Pfarramt, und mancher Orten bat er feine Segensipuren 
zurüdgelafien. Zu ber parocialen Arbeit gefellte fich die, welcher fein 
Herz nun einmal gehörte: die Miifionsarbeit. So fette er auch in der 
Heimat feine Miffionsjtudien fort, beihäftigte fih mit ſprachlichen Arbeiten, 
revidierte die von ihm Herausgegebenen Schriften, benutzte die Gelegenheit, 
mediziniihe Studien zu treiben, welche er auf dem Miffionsfelde ſpäter 
zu verwerten gedachte. Auch jener oben mitgeteilte Entwurf zu der 
Divinity School war eine wertvolle Frucht feiner heimiſchen Muße. 

Unermüblid ließ er fich bereit finden auf Miſſionsfeſten als Redner 
aufzutreten. Cr konnte dann wohl mit warnen Worten von den Arbeiten 
anderer Miffionare reden, aber was die Zuhörer natürlich am liebiten 
gehört hätten, von jeiner eigenen, jegensreichen Arbeit zu erzählen, jtellte 
er in feiner Beicheidenheit hintenan. Beſonders fuchte er bei folder Ges 
Tegenbeit auch in ben Herzen anderer das Feuer der Milfionsliebe anzu— 
fachen, das in feinem brannte, Seine liebiten ſpäteren Arbeitögenofjen 
in Indien, Miifionar Gordon und Knott, hat er ſelbſt in der Heimat 
für bie Miſſion angeworben. Ein Pfarramt in Oxford übernahm er 
Hauptjächli um besmillen, um dort in atademijchen Kreifen das Intereſſe 
für die Miffion zu fördern. 

Rührend geradezu ift es, wenn der ſchon betagte Mann nad des Tages Laſt 
Bu oe noch fpät abends ſich aufmachte, um 2 jüngeren freunden, die beide ala 
hinausgehen wollten, bei ihren Miſſionsſtudien zu Helfen. Da ſaßen 
benn bie brei in ftillee Nacht beim Sampenfchein, und French führte fie in die Ge— 
heimniffe bes Sanjfrit ein, bis die Mitternachtäftunde fie auseinander trieb. 

Mit dem Rat der Erfahrung unterjtüßte der gereifte Miſſionsveteran 


endlich auch die Gründung der Cambridge-Delhi-Mission und jtellte ihren 


——A 
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Miffionsarbeit, und was Paulus anbetrifft, jo kann man ihn dod nur 
auf feiner erften Miifionsreife als einen Mifftonar der antiochenifchen 
Gemeinde anjehen. Schon ber Aufbrud zur zweiten Miffionsreife geht aus 
jeiner eignen Entſchließung hervor (Ap.-Geſch. 15,36), und Anmeifung 
wie Unterhalt bat Paulus von der antiochenifhen Gemeinde jedenfall 
nicht erhalten (Ap.-Geſch. 16,6—10; 18,3; %0, 33 f.). Was Ap.:Geid. 13 
von Antiochien berichtet wird, ſcheint mir mehr in das Kapitel zu gehören, 
welches von ber Feitung der Kirche durd den h. Geiſt Handelt, als in 
bas, welches Anweifungen zum Betriebe der Miffion giebt. — Das 
Prinzip der, Gemeindemiſſion“ reiht auch für Die Bebürfnifje der Miffton nicht 
aus und bedarf einer Ergänzung. Die Unterhaltung der einzelnen Miffionare 
ift ja nicht das einzige Erfordernis auf dom Miffionsfelde, es entſtehen Koften 
für gemeinjamc Aufgaben, Opiumafyle, Drudereien, Ausbildungsanftalten für 
eingeborene Gehilfen — wird eine einzelne Gemeinde Kojten für Ein: 
tihtungen tragen können, die vielen zu gute kommen? Franſon Tennt 
auch noch andre Quellen der Einnahmen, er regt eine Opferwode an, 
von deren Ertrag er Mittel zum Aufbau von 15 Stationen in China 
erhofft, er ftellt überhaupt hohe Anforderungen an die Opfermilligkeit: 
„am beften wäre eö, ein Zehntel des Einkommens für die Miſſion daheim 
und ein Zchntel für die Heidenmilfion zu geben’; einzelne feiner Miifionare 
werden durch perſönliche Beiträge einzelner Freunde unterhalten. 

Über die Ausbildung der Milfionare der Sk. A. M. babe id 
feine Kunde. Franſons Vorgehen in Schweden bei der Gewinnung von 
Ürbeitern für die I. M. A. bemeift, daß er womöglich noch mehr als 
dieſe die geiftlihe Ausrüftung gegen die unterrichtliche betont. Auf feiner 
großen Neife hat er wiederholt Paarc von MWiijjionaren getraut, ſcheint 
aber das Unverheiratetjein bei ihnen vorzuziehen, wenigften® fordert er 
auf, bejonders für die verheirateten Milfionarinnen zu beten, daß fie es 
nicht vergeffen, fih fortwährend als Mijjionare anzujehen und zu beweijen, 
und nicht blog als Miffionaröfrauen; er ſcheint dabei an 1. Kor. 7,34 
zu denken. Die Verheiratung der Milfionare ijt nach dreijührigem Auf: 
enthalt auf den Mifjionsfelde zugelajien. Ob es ratſam ſei, gleich 
nad dieſem Zeitpunfte zu heiraten, darüber wuren die Meinungen auf 
einer Miſſionskonferenz in Yſchan geteilt, doch waren die meiften für 
Verheiratung, ohne barin einen Schaden für die Miſſion zu fehen. Die 
Ordnungen welche die Ch. I. M. für das Verhalten der Miffionare auf: 
geftelt bat, feinen im wejentlihen aud in dieſer Miffion Anwendung 
zu finden. 
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II. Die deutſche China-Allianz-Miſſion 
ift infolge eines Aufrufes von H. Taylor i J. 18%0 in Barmen ent- 
ftanden, unter Mitwirkung von Franſon, der damals dort einen Bibel- 
turfus Biel. Cie ift unabhängig von der I. M. A. und ber Sk. A. M. 
und wird von einem Komité geleitet, deffen 5 Mitglieder teils ber Landes: 
firdhe, teils der ſog. „Verſammlung“, teild der „freien Gemeinde‘, teils 
ben Baptiften angehören, und ftcht in Verbindung mit der Ch. I. M. 
Wie die beiden großen Mlianzmiffionen lebt fie in der Erwartung ber 
baldigen Wieberkunft Chrifti, und mie diefe legt fie bei ber Aus— 
fendung ihrer Boten den Schwerpunkt nicht auf „Gelehrſamkeit“, jondern 
barauf, „daß jemand wirklich mit unferm Herrn Jeſu wandelt und bie 
Hähigkeit hat, feine Stimme zu hören, auch von ihm in der Heimat [don 
als Werkzeug zur Belehrung von Seelen gebraucht worben iſt“ (Deutſche Eh. 
AM, S.13). Ihre Sendlinge gehen gewöhnlich zuerſt nah London, um in 
dem Miffionshaufe der Ch. I. M, ausgebildet und auf ihre Tüchtigkeit geprüft 
zu werden. Im Herbſt 1890 reiften die erften drei (1 Bruder, 2 Schweitern) 
nah China ab, andere folgten ihnen, jo daß jebt 13 (7 Brüder und 
6 Schweftern) in China find. Sie arbeiteten nad) Beendigung der Sprad): 
ftubien auf Etationen der Ch, I. M.; 1896 wurde ihnen der Bezirk Tſchutſchau 
im fübmelll. Teile der Prov. Tſchekiang, eine gebirgige und geſunde Gegend, 
ald Arbeitsgebiet angemwiefen und bie bisher von englijchen Miffionaren 
bejeste Station im Hauptorte Tihutihau überlaffen. Hier haben fie 
4 Stationen (Longtihüen, Üinho, Siaomei und Tſchutſchau), arbeiten 
unter Männern und Frauen, nehmen fi der Opiumfflaven an, prebigen 
und reifen und haben im ganzen in Frieden wirken können; nur find die 
Br. Manz und Klein im Sommer 1896 in Sungyang, wo fie ein Haus 
gemietet hatten, Verfolgungen ausgeſetzt geweſen. Ihr Evangelift und 
einige ihrer Anhänger wurden gemißhandelt, Klein verwundet und Manz 
geſchlagen, jo daß fie nah Tſchutſchau zurüdtehren mußten. Doch dachten 
fie im November wieder dorthin zu gehen und ſich feitzufeßen, fie find 
alfo nicht entmutigt worden. In Siaomei haben fie 1896 die Erftlinge, 
2 Männer und 1 Frau, taufen können; eigentümlich berührt es, babei 
zu Iejen, (China-Bote 5. Jahrg. Nr. 3), daß der Miffionar feinen 
Evangeliften taufte, wonach aljo auch ungetaufte Yeute als Evangeliften 
verwenbei zu werben jcheinen, Auch in Longtihüen find die Erftlinge 
getauft. Die Einnahmen aus Beiträgen beliefen fi 1896 auf 11423,43 M,, 
movon etwa 3500 M. aus der Schweiz beigefteuert find, Die Arbeit der 
Ch. A. M. hat durch den Erwerb eines eignen Haufes in Barmen einen 
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feften Stützpunkt befommen. Auch litterariſch ift fie thätig, um das 
Miffionsintereffe und das chriftliche Leben in der Heimat anzuregen; eine 
größere Arbeit ift die gegenwärtig herausgegebene deutſche Überfegung von 
The Story of the China-Inland-Mission, von der Band I eridhienen if. 
Ihr Organ ift der ‚‚China:Bote‘‘.?) 


IV. Die Allianzmiffionen in der öffentlichen Kritik. 


Es ift bereits früher darauf hingewiejen worden, daß das Unternehmen 
der Allianzmiffionen, befonders die Ausfendung der „Franſonſchen Miffionare* 
Bedenken hervorgerufen bat und im Wachzeitfchriften wie fonft in der 
Preſſe erörtert worden ift. Es fei geftattet, darauf noch etwas einzugehen, 

Da ift es zuerſt die Qualififation der Miffionare, um bie 
es fi handelt. Sind Miifionare von der Vorbildung, wie die Allianz 
mifftonare fie haben, geeignet, die Sache de Evangeliums mit Erfolg zu 
treiben und zwar in Kulturländern wie China und Japan? Denn bie 
Miſſion auf diefen beiden Gebieten hat die Aufmerkſamkeit befonders 
auf fi) gezogen, die andern Gebiete find zu wenig belannt. Hier wiber: 
iprehen fih die Behauptungen. Franſon felbft wie feine Miffionare 
machen ſich oft geradezu luſtig über die Vorwürfe, Die man ihrer ge 
ringeren Bildung macht, und über die übertriebenen Vorftellungen, bie 
viele über die „Bildung“ der Chinefen hegen. Leute, die eine Sonnen 
finiterni® dadurh erklären, daß ein großer Frofh die Sonne auffrißt, 
oder die fragen, ob die Miffionare auß dem Lande kommen, wo bie 
Menfchen fo große Ohren haben, daß fie in dem einen fchlafen und mit 
dem andern ſich zudeden, u. |. w., haben — fagen fie — eine fo „alt: 
modiſche Bildung,” daß ihr gegenüber ihre bemängelte Bildung mehr als 
außreichend erſcheine. Was dagegen eingemandt worden ift, Daß bie: 
jenigen, welde in einem Volke milfionieren mollen, nidt bloß bie 
unfundigen Maſſen an Bildung überragen müflen, fondern auch die 
Gebildeten, wird fi wohl nicht zurückweiſen laffen, denn zur Überwindung 
eines Volkes gehört doch nicht bloß, daß in den unteren Schichten chriſt⸗ 
liches Leben fich regt, ſondern aud, daß die geiftig führenden Kreife 
dem Evangelium fi unterwerfen?) Die älteren Chinamiffionare fordern 


1) In ihrem Verlage find auch die früher erwähnten Reifebriefe von Franſon 
eriienen unter dem Titel: F. Franſons Reife um die Welt 1892—95. 111 ©. 
75 Bf. 

7) Der bedenklichſte Mangel der unzureichenden Bildung eines Miffionars 
beſteht in der Unfähigkeit, fich in ein fremdes Volksbewußtſein zu verfegen. D. &. 
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Befürdtungen, mit welden ihre Außfendung begleitet wurde, wirklich 
eingetroffen? Was haben fie bisher geleiftet und welche Mängel baben 
fi) etwa an ihnen ergeben? Das find Fragen, die auß der Entfernung 
nicht leicht zu beantworten find; es ınöge verſucht werden, auß Dem vor: 
liegenden Material Beiträge zu einer Beantwortung zu geben. Was bie 
Spradfrage betrifft, fo fei die Thatfache angeführt, daß Yranion auf 
feiner Reife vom Norden nad Singan fi eines der 1893 außgefandten 
Brüder als Dolmetſchers bedienen Tonnte, unterwegs ſowohl wie bei ben 
auf der Reiſe gehaltenen Berfammlungen. Daß einzelne ber Allianz 
miffionare fih auf das Mongolifhe und Tibetaniſche geworfen Haben, 
dag Miff. Guftaffon in Baltiftan Sanfeylieder in die Landesſprache 
übertragen bat und jchon im Auguft 1895 in berjelben prebigen Tonnte, 
bezeugt doch wohl, daß unter ihnen wenigitens eine Anzahl von ſprachlich 
begabten Leuten vorhanden ift.!) In Bezug auf die Befürdhtungen 
bei der Ausfendung vieler Miffionen ift zu bemerken, daß das 
Tempo der Ausjendung langſamer geworben iſt; in dieſer Beziehung 
haben alfo die Vorftellungen gefruchtet, welche teil auf die politifchen 
Verhältniſſe in China hinwieſen, teild auf die Unmöglichkeit, einer größeren 
Menge von Neulingen durd die älteren Miflionare und auf den vor» 
bandenen Ausbildungsanftalten die erforderliche Vorbereitung zu gewähren, 
Im Nordenvon China ift es verhältnismäßig ruhig hergegangen, während 
anderwärts Mord und Plünderung die Miffionen getroffen bat. inzelne 
Alianz:Miffionare haben wohl den Haß ber Chinejen gegen die Ausländer 
erfahren, einer von der Sk. A. M. ift auch einmal ſchon tot gejagt 
worden, hat fi) aber aus den Händen jeiner Widerſacher retten Fönnen, 
aber amndrerfeit® wird auch wiederholt von freundlier Gefinnung bed 
Bolfes wie der Mandarinen berichtet. Dan Tann aljo wohl nidt 
fagen, daß die Sache der Miffion in China durch die Allianzmiffionen 
Schaden gelitten habe. Wenn eine ſchwediſche Zeitung gegen den „ver 
fehrten Eifer“ geeifert hat, der troß der Warnungen der Konfuln in 
China, trog der Warnung des Minifteriums fortfährt, „den neuen Glaubens: 
zeugen mit ber Glorie des Märtyrers und der Krone der Seligkeit zu 
winten“, während man doch für Glaubengeifer und Hingebung in den 
beimifchen Notftänden ein weites und dankbares Feld habe, jo ift bieß 
der alte Grund gegen die Heidenmilfion, daß das Hemd näher als ber 





1) Wir fürchten, daß Franſon die ſprachlichen Leiftungen feiner Sendbboten 
überfchäst. D 8. 
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Rod ſei, der dann auch von der milfionsfreundlichen Prefie gebührend 
zurückgewieſen it. Die Leitungen und Mängel der Alianzmiffionare 
angehend, jei bier das Urteil Hudſon Taylorö über die ber Ch. I. M. 
angeſchloſſenen Mijfionare der Sk. A. M. angeführt: 

„Einige, welche ungeeignet erjchienen, mwurben wieder in bie Heimat gejanbt, 
2 ober 3 find geftorben. Die andern find nützliche Mitarbeiter in unferer Miffion, 
und unter orbentlicher Zeitung ift niemand von ihmen in Schmwierigleiten ober Ges 
jahren gefommen. So nahm ein Experiment, dad ein großes Riſilo in ſich trug, 
einen glüdlichen Ausgang.“ 

Gleihwohl war Taylor nicht geneigt, ein ſolches Experiment zu 
wieberholen. Er riet von ber weiteren Ausfendung einer größeren Anzahl 
folder Miffionare ab und erklärte mehr grundlegendes und vorbereitendes 
Studium für notwendig zu einem nützlichen und erfolgreichen Wirken, 
Sit es nicht eine Beltätigung für diefes Urteil, wenn kürzlich ein Miffionar 
der Sk. A. M. nad Amerika zurüdfehrte, um fi dort durch weiteres 
Studium zur Miffionsarbeit noch befjer zu rüften? 

Noch ein anderes Zeugnis dafür, daß die Miffionäfreife, die der Allianz nahe» 
ſtehen, ſelbſt es fühlen, wie ihre Arbeit der Ergänzung bebarf, giebt ber ber freien 
Kantonmiffion angehörige Miffionar Elf, wenn er berichtet: „Ein gefchidter Lehrer 
mwürbe hier draußen zu großem Nugen und Segen jein, Es ift einer notwenbig, 
ber wirklich Liebe für die Kinder hat und verfteht, Schulen einzurichten. Wir haben 


jegt mehrere junge Knaben, welche in manden Dingen beſſeren Unterridt 
bebürfen, ald wir ihnen geben lönnen Er müßte aljo eine rt 


höhere Schule haben und gleichgeitig bie Aufficht Über die niederen Anabenfchulen 
jühren.“ 

So ergeben fih aus dem Wachstum der Arbeit Bebürfniffe, an die 
man zuerft nicht gedacht bat, und auch die Alliangmiffionen werben 
vieleicht im Laufe der Arbeit zu der Erkenntnis kommen, daß fie auch 
höher gebilbeter Arbeiter bebürfen, wie die Ch. I. M. ſolche hat. 

Ein zweiter Gegenftand der Erörterungen ift die Frauenmilfion 
geweſen. Ein engliſcher Reijender, Littledale (ein Katholif), hat eine 
Beichreibung von den „armen enthufiaftiihen Schweden” an der Grenze 
der Mongolei gemacht, welche viel Aufſehen erwedt und, wie es jcheint, 
aud zu biplomatifhen Schritten der ſchwediſchen Regierung Anlaß ge: 
geben bat. Seine Darftellung war wohl etwas übertrieben!) Die 
LM. A, um deren Mijfionarinnen in Kueihuacheng es ſich hanbelt, 
bat für ihre umverheirateten Miffionarinnen bejondere Häufer eingerichtet 
und läßt fie nicht mit unverheirateten Männern in einem Haufe wohnen ; 


9 Sie fit mir nicht zu Gefiht gekommen; Franſon nimmt einmal auf fie 
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fie Haben aber gewöhnlich einen chinefiihen Evangeliften in ihrer Nähe 
und aud die Brüder find leicht zu erreichen, wenn befonbere Umſtände 
deren ſchnelles Eintreten nötig machen follten. Doch ift mir von Ber: 
folgungen, denen die Miffionarinnen audgefegt geweſen wären, nichts 
befannt geworden, und die Evangelifationsreifen, melde die Schweftern 
nur von einem eingebornen Evangeliften begleitet, wochenlang wachen, 
jind ein Zeugnis dafür, daß fie von Furt nichts willen und einen 
Grund zur Beforgnis nicht ſehen. Ob es freilih richtig ift, daß bie 
Schweſtern jo mit ihrer Quitarre durchs Land ziehen, das ijt eine andere 
Frage, und fo fehr man ihren Mut bewundern muß, ober den Mut ber 
Schmeitern, die im Himalayagebirge allen Gefahren des Weges troßen, 
io bleibt doch dieje weibliche Pionierarbeit in der Miſſion für ung Deutſche 
etwas befrembliches, und mir ſehen gerade dieſe Arbeit ald Sache der 
Männer an; für die Frau bleibt andere Miffionsarbeit genug übrig. 


Ein dritter Punkt, den man mehr oder weniger an den Allianzmifftonen 
beanstandet, ift die Kärglichkeit der ihnen zu Gebote ftehbenden 
Mittel. Die Miffionare in Nordchina haben deswegen allerlei Gerüchte über 
fih müſſen ergehen laffen, aber fie haben biejelben bekämpft. So hat eine Kon- 
ferenz von 40 ſtand. Arbeitern der I. M. A. in Kueihuacheng im Mai 189 
feine Erklärung veröffentlicht, un der ſchwediſchen Regierung wie den Milftons- 
jreunden in der Seimat den wirklichen Sachverhalt fund zu thun, gegenüber ben 
in der Preffe cirkulierenden falſchen Gerüchten, worin es heißt: „Was zuvörderſt 
die Angabe betrifft, daß mir infolge unzureichender Mittel Mangel an genügender 
und gefunder Nahrung leiden, fo fteht das nicht mit der Wirklichkeit in Überein⸗ 
ſtimmung. Den Unterhalt, den wir von unfern amerifanifchen Freunden empfangen, 
ift bisher völlig ausreichend geweſen, ſowohl für ung jelbft, für Miete von Häufern, 
oft logar mit eignem Garten, als auch für die Befoldung von Lehrern und Evangeliften.” 
Sranfon berichtet, daß Sup. Lelacheur beim Anblick der ſchwediſchen Mifftonare 
auögerufen habe: „Ihr ſeht mahrhaftig nicht aus, als ob ihr hier oben gebungert 
hättet, mie die Leute bier und da von euch ausgefprengt haben,“ und ſpricht aud 
jeine Freude über die mwohlgebauten und zweckmäßig eingerichteten Stationdgebäube 
aus, die Wohn⸗, Shulzimmer und meift zwei Berfammlungslofale enthalten, ein 
größeres für dag Volk und cin Tleineres für die Erweckten. Wiederholt finden ſich 
Außerungen in den Berichten, wonach der Unterhalt ausreicht, ja, die Mifftonare 
am Kongo haben von ihrem Unterhalt (je etma 300 Dollar) noch 1000 Dollar 
erübrigt, die fie zur Beförderung der Miffion verwenden mollten. Auf der anderen 
Excite aber, wenn man lieft, wie Franſon 21, alfo den vierten Zeil feiner Miffionare 
vorrechnet, für deren Unterhalt noch nichts oder nur wenig eingegangen ift, für 
die das Centralfomitee aus den ohne beftimmte Zweckangabe engelommenen Bei⸗ 
trägen den Unterhalt Bat beftreiten müffen, und wie er auf die Möglichkeit Bin: 
weilt, daß diefe geringen Hilfäquellen verfiegen, oder menn man etwas von Heben: 
ſtröms Nöten bei der Errichtung der Station Kulefa hört, oder wenn man erfährt, 
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Hauptmiffionsmittel ift und bleibt das Wort. Der Herr bat bei den 
Seinen das Wort bekräftigt Durch mitfolgende Zeichen, aber die Apoftel- 
geſchichte berichtet Doch eigentlih nur wenige Fälle, in denen Kranken: 
beilungen für die Aufnahme des Wortes förbernd gewirkt haben 
(Ap.⸗-Geſch. 3,7 ff.; 4,4; 5,14 ff.; 8,33 ff), und das Wort: „Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder jeht, fo glaubet ihr nicht,“ bleibt auch beftehen. 
Der Heiland ſucht für den Glauben einen Grund von größerer Tragkraft 
zu legen, als der Eindrud eines wunderbaren Ereigniſſes ift, und zwar 
durch die Verkündigung ded Wortes, und der große Heidenapoitel ftellt 
das Mort über jede außerorbentlihe Erſcheinung (Röm. 10, 17. 
1. &or. 1,17 ff.; 2%, 1 ff., wo Ödvvarug jedenfalls nit von Wundern zu 
verftehen ift, 12,28; 14, 3—5. 19). Wenn der Herr bier und da burd 
außerordentliche Creigniffe einen Sünder aufidredt, einen Schmantenden 
zur Entiheidung, einen Spötter zum Ernſte bringt, jo kann dies ja 
unzweifelhaft einen großen Segen haben, aber es ift ein anderes, bie 
außerordentlihden Dinge zu nehmen, wenn fie gegeben merden, als auf 
fie auszugehen und fie zu ſuchen. In manchen Fällen mag auch bie 
Sadhe gar nicht To auferordentlih hergehen. So wird einmal von 
einem Kranken erzählt, für den man betete und den man dann aud mit 
Nahrung und Pflege verjorgte; er genad — da liegt ed nahe anzunehmen, 
dag die leibliche Pflege Hier das ihrige gethan bat. Und wenn nun 
die Heilung ausbleibt? Haben dann die Heiden nicht Urfache, „ben Gott 
der Ausländer” gering zu ſchätzen? und wird damit nicht dem fonft fid 
vieleicht regenden Glauben ein Riegel vorgefhoben? Auch die Erwartung 
auf die baldige Wiederfunft Chrijti, die von der ganzen Richtung jo 
fiher angenommen wird, Tann leicht mit den Thatjachen in Konflikt fommen. 
Werben die Heidendriften, wenn ihnen die Wiederkunft Chrifti fozufagen 
zum Hauptjtüc des Chrijtentums gemacht wird, ſolchen Konflikt überwinden, 
ohne an ihrem Glauben Schaden zu leiden? Aber nicht bloß die Heiden: 
chriſten kommen hier in Betracht, auch die heimatlichen Miſſionskreiſe find 
babei beteiligt. Das Jahrhundert geht bald zu Ende, und die Evangelifierung 
der Welt, die man jeit etwa W Sahren jo viel beiproden und für bis 
zum Ende des Jahrhunderts durchführbar gehalten hat, ift noch lange nicht 
vollbradt. Es geht nicht jo im Geſchwindſchritt, wie man fih das wohl 
in den fühnen Berechnungen gedacht hat ; e8 geht nur laugſam vorwärts. 
Diefe Lehre werden die Allianztreije aus ihrer eigenen 
Miffion gewinnen müjfen. Die Berichte ihrer Miffionare machen 
mandmal den Eindrud, als ob die heimatlihen Miflionsfreunde einem 
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Auguſtin: de catechizandis rudibus. 


Die ältefte Anmeifung zum Miſſionsunterricht. 
Bon 3. Haller, früherem Lehrer am Basler Miſſionshaus. 





Auguftin unter den Mifjionsfchriftitellern — für manden vielleicht 
eine neue verwunderlihe Behauptung. Und doch hat der große Afrikaner 
und er allein in der ganzen alten Kirche ein Anrecht auf den Ehrennamen 
eined Miffionstheoretilers. Die Schrift, weldhe ihm diefen Ruhm fichert, 
trägt den befannten Titel: de catechizandis rudibus. Wir find 
es freilih gewöhnt, ſchon wegen des Ausdruds catechizandis das Büchlein 
zu fuchen in einem Verzeichniß der katechetiſchen Litteratur der alten Kirche; 
und in der That verfäumen auch feine Handbücher oder Leitfäden ber 
Katechetit kaum, auf dieſes treffliche Schriftchen aufmerkſam zu machen. 
Aber in Wirklichkeit handelt es überhaupt nicht von dem riftlicy Kirchlichen 
Unterricht der heranwachſenden Jugend; die rudes find nicht Kinder, jondern 
ed find Erwachſene, welde um Aufnahme in die chriftlihe Gemeinſchaft 
bitten; unmündig find fie nicht dem Alter nad, jondern in Bezug auf, 
hriftlihe Kenntniſſe und chriftliches Verftändnis. Der Unterridt ift alio 
nicht Augendunterricht, fondern Miffionsunterridt. Der Katechet ift nicht 
ein Schullehrer, jondern der kirchliche Amtsträger, der zugleich die Funktionen 
eined Miſſionars verrichtet. Kurz: der Lebenskreis, in welchem man fid 
verjegt fühlt, ift mehr der des Miſſionars, als der des Lehrers. ') 

Eine genauere Beiprehung diefer Schrift dürfte ſich ſchon aus zwei 
Gründen empichlen: einmal gewährt fie und einen Einblick in das ganze 
altkirchliche Miſſionskatechumenat, deſſen Erfolge dem nachdenkenden Be: 
trachter der Miſſionsgeſchichte noch heute Bewunderung abnötigen. Sodann 
ſtammt ſie aus der Feder eines Mannes, der trotz vieler katholiſchen Anſchauungen 
und Grundſätze mehr Evangeliſches ſich bewahrt hat als die Mehrheit 
ſeiner Zeitgenoſſen, eines Mannes von ſo viel Geiſt, daß auch ſeine kleinſte 
Schrift der Beachtung wert erſcheint. 

Da eine allgemeine genauere Bekanntſchaft mit dem Schriftchen nicht 
wohl vorausgeſetzt werden darf, ſchicke ich einige einleitende Worte voraus 
über Anlaß und Inhalt desſelben. 

Ungeſucht trat der Anlaß zur Abfajjung an Augujtin heran. Zu 
einem feiner Diakonen, Deogratias, famen viele Leute, um fich in den 





1) Der Wert und die Brauchbarkeit der Grundſätze Auguftins für ben 
Religionsunterricht der Jugend foll damit durchaus nicht beftritten werden. 
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Mufterlettionen. Ich verfuhe den Inhalt der Schrift unter drei Geſichts— 
punkten zu ordnen: I. Die Behandlung der Katechumenen, II. Die 
Freudigkeit des Lehrers. II. Der Lehrftoff und feine Behandlung. 

I. Die Behandlung der Bewerber, 

Um Mißverjtändnifje zu vermeiden, ſchicke ic) nod) voraus, daß rudes 
ſolche Menſchen find, welche bisher als Heiden gelebt und fih nun um 
Aufnahme in die chriftlihe Kirche beworben haben. Sie haben die 
Katechumenatsftufen, melde in der altchriſtlichen Kirche beſtanden, noch 
nit durchgemacht. Sie wollen und jollen erjt „Kateumenen“ im engeren 
Sinn werden. Noch viel weniger find fie eigentlihe Taufbewerber; demn 
zwifhen die Aufnahme in den weiten Kreis der Kirche (christianum 
facere aliguem) und dem eigentlihen Taufunterricht für die fogenannten 
competentes fällt ordnungsmäßig ein Zeitraum von mindeftend zwei 
Jahren. Es handelt fih aljo bei den rudes um den erjten vor= 
bereitenden Unterricht. Ausgangspunkt iſt die Bereitwilligkeit und 
das Begehren eines Heiden, Chrift zu werben; Zielpunkt des vorbereitenben 
Unterrihts ift das Begehren des Bewerber, in der Kirhe Ruhe und 
Friede für feine Seele zu finden, 

1. Die Behandlung der Bewerber bei der Anmeldung zum 
Unterriht erfordert von ſeiten des Lehrers bezw. Miffionars ’) jeel- 
jorgerlihen Blid und pajtorale Weisheit, Fit doch die innere Herzens— 
fellung der Bewerber eine gar verjchiedene. 

Die einen, und zwar die meiften find irgendwie von Gott ergriffen, 
Nur jehr jelten mag es vorfommen, daß einer den Entſchluß, Chrift zu werben, 
ausſpricht, ohne daß ihn ein Gefühl der Furcht vor Gott dazu triebe. 
Ein bejonderer Fall ift der, daß Gott ſelbſt durch einen befonderen Finger: 
zeig, durch eine mahnende oder erjhütternde Sprache, etwa durch wunder- 
bare Erlebniffe, dur Träume oder Gefihte in einem Heiden den Entſchluß 
geweckt hat, Ehrift zu werden. Einem ſolchen Mann bat der Katechet die 
Treue Gottes, welche den Verlorenen nachgeht vor Augen zu ftellen. Aber 
es wäre nicht gut, wollte man bei dem aufßerorbentlihen Anlaß lange 
verweilen. Vielmehr gilt e8 auf den klaren und fiheren Boden der gött- 
lichen Offenbarung zu lenken. Die heilige Schrift lehrt ums, nicht nadı 


) Um liebften würde ich ftatt Lehrer, Katechet und dergl. den Nanıen Mijfionar 
jubftituiven, um fortwährend barauf hinzuweiſen, dag es fid um Mijjions: 
verhältnijje handelt. Wenn id) trogbem die andern Titel beibehalte, jo geſchieht es 
einzig im Intereffe der Hiftorifchen Treue. 


| 
| 
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dem Entſchuldigungs- und Hoffnungswort: Ihr gedenkt es böje zu machen, 
Gott aber gebentt es gut zu maden.!) 

2. Sind die Bewerber im einzelnen geprüft, fo werden jie zu einem 
vorbereitenden kurzen Unterricht zugelaflen. Die Behandlung ber 
Katehumenen im Unterrit jelbft ift weſentlich bedingt durch bie 
äußeren Verhältniffe einerfeite, durch das Verhalten der Katechumenen 
andrerfeits. 

Auguftin kennt die Mannigfaltigkeit der Verhältniffe im Leben. 
Das eine Mal find alle Anmejenden zu unterrichten; ein ander Mal gilt 
der Unterriht nur einem einzelnen, aber eine Anzahl von Zuhörern oder 
auch Kritifern aus der Gemeinde ift anweſend; ein drittes Mal lauſcht 
die ganze verjammelte Gemeinde mit gejpannter Aufmerkſamkeit. Je nad 
der Situation wird ſich der Unterricht verjchieden geftalten. Weiter wird 
der Vortrag des Lehrers beeinflußt durch die Rüdfiht auf die Größe und 
die Zufammenfegung der Katechumenenſchar: ob es wenige find oder viel, 
ob Gelehrte ober Ungelchrte, ob Gebildete oder Geiſtigſchwache, ob Bürger 
oder Fremde, ob Privatleute oder Staatöbeamte, ob Männer oder Weiber, 
ob reine Heiden oder Selktenmitglieder. Je nah der Mifhung der Ele 
mente wird der Lehrer von verjchiedenen Gefühlen durddrungen fein; un: 
willfürlih wird fich feine Stimmung nah der Zufammenjetung der Vers 
fammlung modifizieren, und danach wiederum hat ſich Ausgangspuntt, 
Fortgang und Zielpunkt der Untermeilung zu richten. 

So veriiedenartig nun aber die Verhältnifje fein mögen, jo muß 
doh die Behandlung der Bewerber in allen Fällen getragen jein von 
einem Grundgefühl: von der Liebe. Liebe gebührt allen. Liebe wei 
die Stimme zu wandeln. Dieſelbe Liebe wird ji bei den einen erweiſen 
in Leben zeugender Kraft, bei andern in berablafjender Schwachheit; bie 
einen fördert fie mit jorgendem Eifer, bei andern fürchtet jie jich, Anſtoß 


2) Ähnliche Verhältniffe und ähnliche Grundfäge lernen wir auch aus Cyrill 
von Zerufalem kennen, der in feiner einleitenden Katecheſe fagt: „Möglich aud, 
daß Du unter einem andern Vorwand Tommft. Denn es ift auch möglich, daß ein Mann 
eine Frau fi erbitten will und daß er deshalb kommt. Und dasjelbe läßt fich auch 
von den Frauen fagen. Oft will ein Sklave jeinem Herrn und ein Freund feinem 
Freund zu Gefallen fein. Ich ergreife die Lockſpeiſe der Angel und nehme dich auf, 
der du zwar in ſchlechter Abficht gefommen bift, aber in guter Hoffnung, daß bu 
des Heils teilbaftig werden follit. Vielleicht wußteſt du nicht, welches Reg dich aufs 
nehme. Du biſt in die Nee der Kirche gegangen, laß dich lebendig fangen, fliehe 
nit. Denn mit der Angel fängt did Jeſus, nicht um dich zu töten, jondern um 
dich lebendig zu machen, nachdem du getötet bift.“ 
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heit überwinden. Gin anderer glaubt einen Widerſpruch entdeckt zu haben zwifchen 
den Mitteilungen des Lehrer und bem, was er fonft vom Ebriftentum gehört bat. 
Da darf fi} der Lehrer die Mühe nicht verbrießen laffen, eingehend und ausführlich 
die Schwierigkeit zu beſprechen. Noch andere find überhaupt für höhere Gedanken 
unzugänglid; fie find geiftig träge oder ftumpfl.” Da begnüge man fi mit ben 
notwendigften Mitteilungen über die eine allgemeine Kirche, über die mancdherlei 
drohenden Berfuchungen, über den Wandel der Ehriften, und man weile ernftli bir 
auf das Fünftige Geriht. Mag Auguftin für die Auswahl der zu befprechenden 
Punkte nicht den evangelifhen Maßſtab angewandt haben, fondern den katholiſchen, 
fo bat er doch jedenfall3 Recht mit dem Nat, bei geiftig ſchwachen Bewerbern das 
Mas der Kenntniffe auf das Notwendigfte zu beichränten, noch mehr aber mit ber 
Mahnung, foldde Katechumenen in erbarmender Liebe zu tragen, mehr für fie zu Gott 
als mit ihnen von Gott zu reden. 

Eine dritte Schwierigkeit bietet dem Lehrer die fi allmählich einftellende 
Erihlaffung der Katehumenen. Häufig geihieht ed, daß ein Katechumene 
anfangs mit Luft und Liebe gelaufcht Bat, nachher aber kein Zeichen von Intereſſe 
mehr giebt, fondern gähnend den Mund aufreißt. Beruht bie Interefjelofigteit auf 
geiftiger Abfpannung, jo fucht man die Teilnahme wieder wachzurufen: man wenbet 
fih an die Perfon des Zuhörers, er mag es merken, daß der Katechet ein beſonderes 
Auge auf ihn hat; aber man hüte ſich vor verlegender Schroffheit; ein freundlicher 
zutraulider Ton wirft mehr. Hat die Unaufmerffamleit in der Beſchäftigung mit 
weltliden Gedanken ihren Grund, fo rede man in ernfter ober heiterer Weiſe mit 
dem Katechumenen. Aber aud in körperlicher Ermüdung Tann ber Grund ber 
Zerftreutheit Liegen; Bauern find ed nicht gewöhnt lange ruhig zu fiehen. „Ic 
rede aus Erfahrung.” Darum empfiehlt Auguftin die italifhe Sitte zur Einführung in 
Nordafrika: man weife nit nur dem Lehrer, fondern wo es geht, auch den Sören 
Sigpläge an, damit nicht einer durd Ermübung in der Andacht geftört ober gar 
zum Forgehen gezwungen werde. Die Liebe achtet auch auf Kleinigkeiten, die Liebe 
ift in Außerlichkeiten nachfichtig. 

Eine vierte Schwierigkeit hat der Milfionar im Verkehr mit zweifelhaften 
fragmwürdigen Bewerbern. Es kann dem Lehrer der entſetzliche Gedanke kommen, 
der Zäufling möchte gar ein Kind der Hölle fein, wie ja fo mande in ber Kirche 
wandeln. Aber die Liebe muß über die Furcht fiegen. Sie fol dazu anfeuern, daß 
man ben Pflegling mit allem Ernft warnt vor dem Umgang mit folden Menſchen, 
melde nur dem Namen nad Chriften find; er fol ſich nicht durch den gottlofen 
Schwarm verleiten laffen zu Sünde und Leichtfinn, aber er foll es auch nicht ver 
Ihmähen, mit Sündern in einer Kirche zufammenzuleben. Gerade bei ſolchen 
Warnungen wird die Rede die nötige Wärme nicht vermiffen laſſen; die vorhandene 
Betrübnis und Eorge des Herzens ift der Zunder, bie innere Bewegung geht auf 
den Zuhörer über, ihm zum Segen. 

Wir werden anzuerkennen haben, daß Auguftin bei der Beſprechung 
des Katechumenenunterriht® den Orundfag der individuell behandelnden 
Liebe in treffliher Weile auf verjchiedene Fälle des praktiſchen Lebens 
anzumenden weiß. Diefelbe pädagogiiche Weisheit tritt uns aber befonbers 
in einem weiteren jpezielen Abſchnitt entgegen: 





m 
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lihen. Bisher haben fie ſtolz herab geſehen auf anbere, welche ſich in 
ber Rebe Kleine Verſtöße Haben zu Schulden fommen laffen: ungenaue 
Ausfprache, mangelhafte Betonung, unebene oder plumpe Satzkonſtruktionen. 
Dagegen haben fie e8 nicht jchwer genommen mit fittliden Verſtößen. 
Solde Menſchen find an Chrifteneinfalt zu gewöhnen. Sie jollen lernen, 
daß eine geübte Zunge überhaupt nicht verglichen werben darf mit einem 
reinen Herzen. Dabin fol e8 kommen, daß fie lieber die Wahrheit hören 
wollen als fchöne blendende Worte. Lernen fie ſolche Einfalt, dann werben 
fie nit von einem Berftoß des Vorfteher8 oder Vorleſers in der Kirde 
ſich geftört fühlen: Teine Sprade dringt zu Gottes Ohr als die Sprade 
des Herzend. Vorzüglich aber muß man fie anleiten zum Hören ber 
heiligen Schrift. Sie follten feinen Ekel mehr empfinden über ihrer 
ihligten Ausdrudsmweife. Den Inhalt mögen fie recht verſtehen lernen. 
Dazu aber empfiehlt Auguftin als Kind feiner Zeit die Einführung in bie 
allegoriiche Auslegungsmethode als beites Mittel: dieſe Methode entfernt 
die Hülle von den Saden; fie übt gerade auf rhetorijch Gebildete einen 
befonderen Reiz, fie ſchärft den Wahrheitsfinn, fie vertreibt die fpröbe 
Gleichgiltigkeit. fie bewirkt auch bei Äußerlichkeiten einen tieferen Eindrud; 
das ift der Nuten deß Geheimnisvollen. — Wohl hat Auguftin mit ber 
Enpfehlung der allegorifierenden Schriftauslegung nicht das Richtige ge: 
troffen; aber daß die Grundgedanken über die Behandlung von halb⸗ 
gebildeten Heiden zutreffend jind, wird jeder Miſſionar beftätigen, ber 
nähere Belanntichaft mit den aufgeblajenen englifch vedenden Eingeborenem 
Indiens oder mit den Bücherlefern Chinas gemadt hat. 


1. Die Freudigkeit des Lehrers. 


Schon aus dem was wir über die rechte Art der Behandlung ber 
Katechumenen je nad ihrer Eigenart gehört haben, ergiebt fi, welde 
zwei Eigenfhaften Auguftin vom Katecheten verlangt: Liebe und Weisheit; 
und zwar jo, daß die Weisheit die aus der Liebe entipringende Katecheten⸗ 
tugend darſtellt. Aus der Liebe entwickelt ſich aber auch eine weitere 
Kardinaltugend eines Katecheten: Die Freudigkeit. 

Sie verfteht Auguftin in ihrer vollen Bedeutung Je mehr es 
dem Lehrer gelingt mit Freudigfeit zu unterrichten, deſto mehr Reiz !) wird 
jein Vortrag haben. Die Freude wirft ein auf den Fluß ber Rede. 
Darum die Grundregel: gaudens quisque catechizet! In‘ feinfinniger 
Weile wendet Auguftin das Pauliniſche Wort: „einen fröhlichen Geber hat 


1) Intereffe würden die Pädagogen aus Herbarts Schule jagen. 





130 Kurze: 


Neben der natürlicden Exrflärung ber Unfähigkeit Har zu reden warnt Uuguftin, 
der Katechet möge nicht allzufehr auf feine eigene Empfindung vertrauen. Der Ein⸗ 
drud der Ärmlichkeit des Bortrag muß nicht notwenbig auch bei bem Zuhörer vor: 
banben fein. Gr findet die Anfprade nicht fo froftig, wie fie bem Lehrer ſelbſt er 
ſcheint. Die Befriedigung der Höhrer bietet eine Bürgihaft dafür, ba bie Arbeit 
nicht vergeblich war. 

Die Haupiſache ift endlich, daß ber Lehrer fachlich nicht von der Wahrkelt 
abirrt, mögen aud die Worte ımb Ausdrüde dann und wann nicht ganz tadellos 
und nicht ganz angemeffen fein. Die Worte follen ja der Sache dienen. Ausſchlag 
gebend ift nicht die Form, ſondern der Inhalt. 

Aber wie nun, wenn trog der Einfachheit des katechetiſchen Stoffe ſach liche 
Ungenauigleiten ober Irrtümer vorlommen? Rimm emen folden Irrtum al 
eine Prüfung von Bott an, fo lautet der Rat Auguſtins; laß dich in fanftwütigem, 
demütigen Geift zurechtweifen. Berteibige nicht deinen Irrtum, damit bu nicht in 
no ſchlimmere Irrtümer gerateſt. Bleibt ber Irrtum den Körern verborgen, fo 
mag man die Sache auf ſich beruben lafien; es bringt keinen Schaden. Entdeckt 
der Katechet felbft den Irrtum, fo wird er ihn befonders fchmerzen, wenn bie Zu: 
börer an dem Befagten Freude gehabt Haben. Er muß dafür Sorge tragen, ba 
die Irregeleiteten wenigſtens nad) und nad) eined VBefleren beichtt werden. Denn ber 
Irrtum ftammt aus uns, nicht aus Gott. Giebt ed aber Leute, die fich über ben Irrtum 
des Katecheten freuen, fo follen fie bei dieſem Anlaß lernen, Gebuld und Barm: 
berzigleit üben. Was ift abſcheulicher und fträflicher, ald — ganz nad) des Teufels 
Art — über die Eünde eines andern frobloden? (Schluß folgt.) 


Miſſionsrundſchau. 


Von G. Kurze. 


Auftralien und Ozeanien. II. 


Neuguinea. Noch immer iſt es eine Geduldsarbeit, welche die Sendboten 
der Utrechter Miſſionsgeſellſchaft unter den Papua in Niederländiſch⸗NRNeu⸗ 
guinea treiben. Die Geſamtzahl der eingeborenen Chriften auf den 5 Stationen 
Bethel (Manfinam), Rhoon, Doreh, Anday und Windeffie betrug im 3. 1895 229, 
die der Schullinder 237. Ein Freudentag war für die Miffionare von Haſſelt — 
Vater und Sobn; der letztere ift vor 2 Zahren zur Unterftügung ſeines Vaters 
hinausgezogen — in Bethel das Pfingfifeft 1895, an welchem 5 Erwachſene ge: 
tauft, 3 Tonfirmiert und 2 Brautpaare getraut wurden. Auch in Anday und Doreh 
ließen fich einige Papua taufen. Der niederländiſche Nefident, welcher Im Herbſt 
1895 den Miffionsftationen einen flüchtigen Beſuch abftattete, ſprach fich recht be: 
jriedigt über die in den Schulen erzielten Erfolge aus. Leider haben die Mifftonare 
in ihren Briefen immer aufs neue von heidnifchen Bräueln zu berichten, bie in 
unmittelbarer Nähe der Stationen ungefcheut betrieben werben. Das eine Mal ge: 
lang ed dem Miffionar, ein von der eigenen Dlutter lebendig begrabenes Kind vom 
Zode zu erretten (Verlag Utr. Zend. 1805, 7. Berichten 1895, 162, 168, 170, 
178, 183, 188, 199, 202; 1896, 3, 11, 40, 66, 72, 74, 145, 153, 169, 180). 
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großen Kaifer-Wilhelmdland, wo noch bunderte von Meilen unberührten Miſſions⸗ 
gebietes, weit entfernt von jeder evangelifhen Miffion, den Katholiten zur Ber: 
fügung ftehen! 

Für den ferneren Betrieb der Rheiniſchen Neuguinea-Miffion macht Übrigens 
Mifftonar Kunze den beachtenswerten Borichlag, in teilmeifer Anlehnung an bas 
Beiſpiel der melanefifhen Miſſion einen Mifftonskutter mit Petroleummotor an: 
zufhaffen, mit denfelben bie Küften und Inſeln abzufahren ımb Schüler gu 
fammeln, die in einem Inftitut in gemeinfamer — vielleicht malaiiſcher Sprache — zu 
unterrichten wären. Man könnte dann aud eher hoffen, des Babels ber ver: 
ſchiedenen winzig Heinen Spracdhgebiete Herr zu werden (Jahresbericht 1895, 71. 
Berichte der Rh. MG. 1895, 297, 304, 313, 379; 1896, 49, 52, 169, 182, 250, 
299, 315, 334. Barmer Milfionsblatt 1896, 34, 90). 

Die Neuendetteldauer Miffton im Kaifer-Wilhelmsland, die bisher im 
Vergleich zur Rheiniſchen von Todesndten gnädig verfchont geblieben war, Hat nun 
auch Thon den zweiten Todesfall zu beflagen; am 25. November 1595 ftarb Frau 
Miſſionar Vetter, die erft 1°, Jahre in Neuguinea auf der Station Simbang ge 
weilt Hatte, am Malariafieber. Noch immer kämpft diefe Miffton auf ihren 3 
Stationen Simbang, TamisInfeln (Wonam) und Sattelberg mit den Schwierigletten, 
die jeder Pionierarbeit im wilden Seidenlande anhaften. Hier ift es befonber# bad 
Zaubereiunmefen, Blutradhe, Trägheit, abnorme Kinderfterblichleit und nicht zuleit 
die Sprachverſchiedenheit im Miffionsgebiete, melde fi” der Miffionsarbeit er 
ſchwerend in den Weg ftellen. Im Frühjahr 1895 verbreitete ein Erdbeben mit 
nachfolgender Flutwelle, welche das neue teure Stationdboot in Simbang zertrüimmerte, 
Furcht und Schrecken unter der eingeborenen Bevölkerung; dann ſuchte eine Pocken⸗ 
epidemie die Küfte heim und raffte den zehnten Teil des Yabimftammes hinweg, 
welder in einer Stärke von 1000 Seelen eine ſchmale, 50 Meilen lange Küften: 
jtrede bewohnt. Auf den Tami:Infeln, die nur von 170 Eingeborenen bewohnt 
werden — außerdem giebt es noch ca. 150 Zantiefen am Huongolf — bringen bie 
Erwachſenen der Predigt des Wortes Gottes zur Zeit offenbare Verachtung ent 
gegen. Mit den Jahren haben die Miffionare intereffante Einblide in die religiöäfen 
und gefelfhaftlihen Anfchauungen der verfchiedenen Stämme innerhalb ihre® Be: 
reiche8 gewonnen. Im Mittelpuntte des religiöfen Lebens fteht der Balumbienft und 
die VBefchneidungsfeierlichleit; Icktere nahm gerade im vergangenen Jahre die Aufmer!: 
ſamkeit der Eingeborenen faft ausſchließlich in Anſpruch. Es ſtellt fich jeht immer mehr 
heraus, daß Jabim, Tamieſen und andere benachbarte Küften- und Infelftämnte in ſprach⸗ 
liher und volklicher Beziehung mit einander verwandt find. Um die Geſundhelts⸗ 
Station Sattelberg mohnen in einem Umkreis von etwa 4 Stunden Durchmeffer 
2—3000 Kai, auf die dann im Welten und Norden verwandte Stämme folgen; bie 
Kat haben eine reichere Sprache und mehr Energie als die Küftenflämme, im 
Sommer v. 3. konnte Flierl, der Stationsmiffionar von Sattelberg und Pionier ber 
evangelifhen Miffion in Kaifer-Wilhelmsiand, durch mutiges Dagmifchentreten ben 
Ausbruch eined Krieges unter den ummohnenden Stämmen verhindern. Unter 
direlter Einwirkung der Miffionare ftehen jet in Simbang 15—20 Schüler; außer: 
dem arbeiten auf der Station zeitweilig 25— 30 junge Burfchen, die Die auf der Station 
eingeprägten chriftlihen Gefänge fo leicht nicht vergejjen, wie fid) die Miffionare 
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England beurlaubt und fein Kollege Waller überwachte in Reufeeland ben Bau bes 
Miffiondfhooner8 „Olive Branch“. Etwas befler lauteten die Nachrichten aus bem 
fogenannten Eentralbezirte mit den Stationen Zolea und Delena. In Bort Moresby, 
dem Sig der Kolonialregierung, haben in ben legten 5 Jahren ebenfo viele Miffionare 
mit einander gewechſelt; dies ift natürlich der Arbeit nicht förderlich gemeien. Zu 
großen Hoffnungen dagegen berechtigt das Aufblühen des von Wiffionar Lawes in 
Batorata bei Kapakapa neugegründeten Miffiondinftitutes, da8 nad der Ausſage 
des Gouverneurs als eine vortrefflihe Eingangspforte ind Innere dienen Tann. 
Am günftigften Bat ſich die Milfion unter Pearjed Leitung im KerepunusBegil 
entwidelt, welcher 515 SKirchenglieder zählt. Bei der am 28. Dezember 1895 ftatt: 
findenden Einweihung der von der eingeborenen Gemeinde auf eigene Koften her⸗ 
geftellten ftattlihen Dorfliche (66’ lang, 33’ breit) in Bulaa ergab die auf eigenen 
Betrieb des chriftliden Dorfhäuptlings angeftellte Yeitlollelte die Summe von 
834 M. in Geld, Bummi, Schildpatt und ethnographiſchen Kuriofitäten (Austr. 
C. W. 516,8; 532,3; 539, 3; 553, 8,16; 558,1. Austr. Indep. 1896, 17, 96, 118. 
Melb. Spectator 1896, 491, 955. Chronicle 1895, 332; 1896, 23, 60, 166. 
A. R. L. M. S. 1896, 172). 


Die katholifche Neugumeamilfion unter Biſchof Navarre die fi) auf das 
Gebiet des St. Iofeph: Fluffes bisher befchräntt Hat und mit einem überaus zahl 
reihen Perfonale arbeitet, bezifferte am 15. Auguft 1895 die Zahl ihrer Chriſten 
auf 1617, die der Schullinder auf 580 und bie ber Katechumenen auf 3031 
(Monatöhefle U. 2. F. v, 5. 9. 3. 1896, 286). 

Im Bismard:Arhipelmird die Wesleyaniſche Miffion von ber 
katholiſchen Gegenmiſſion auf Leben und Tod bekämpft. Der Biſchof Couppe, dem 
7 Priefter, 17 Laiendrüder und 21 Schmeftern der Kongregation „U. 8. %. vom 
beiligen Herzen Jeſu“ und fehr reihe Beldinittel zur Berfügnng ſtehen, bat es 
offenbar darauf angelegt, die evangelifcde Miffion aus ben bisher innegehabten 
Bezirken auf der GazellesHalbinfel in Neupommern zu verbrängen. Wie wir in 
der vorigen Rundſchau (A. M.:3. 1896, 547.) erwähnten, Batte ber Lanbei: 
hauptmann die katholiſchen Miffionare — unſeres Erachtens im Wiberftreit mit 
den jegt allgemein anerfannten Grundſätzen der Gewiſſensfreiheit — rückſichtlich 
ihrer Miſſionswirkſamkeit auf beftimmte Bezirke befchräntt, in ber gutgemeinten 
Abficht, dadurch etwaigen Tonfeffionellen Neibungen mit den Wesleyanern vorzu: 
beugen. Dank feinen energiihen Proteften bei den oberften Spigen ber Kolonial⸗ 
verwaltung in Berlin und der ihm gewährten parlamentariſchen Unterftübung feitend 
des Centrums erwartete Biſchof Coupp6 im Sommer v. 3. beftimmt die Aufhebung 
jener Verordnung und damit die völlige Freiheit, die katholiſchen Mifftonsftationen 
in die bisher evangelifchen Miſſionsbezirke vorzujchieben. In der Zwiſchenjeit hat 
ed der Biſchof in pfiffiger Weife verftanden, jenes Verbot zu umgeben, ohne birelt 
gegen die Verordnung des Lanbeshaupimannd zu handeln. Da die Tatholiichen 
Miffionare von ihren Stationen aus nit in das Wesleyanifhe Miffiondgebiet ein: 
dringen durften, halfen fie ſich damit, daß fie durch Unterhändler auf lautere und 
unlautere Weife die im Wesleyaniſchen Arbeitögebiete anjäffigen Eingeborenen aus 
mebrftündiger Entfernung auf ihre Stationen loden ließen, um fie bier auf bie 
Taufe vorzubereiten. Tag fiir Tag kamen fo große Scharen nach Buna Pope (vor 
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charakterifliſch für die katholiſche Miffionsmetfode überhaupt ift, fo gedenken wir 
im folgenden noch etwas ausführlicher darauf einzugehen und gwar belegen 
wirunfer Urteil abfidtlid nur mit Sitaten aus ben Briefen 
des Bifhofd und feiner Patres, um auch den bloßen Echein Ton 
feſſioneller Befangenheit zu meiden. Was zunähft die Wahrheitßliebe 
bes Miſſionsbiſchofs anlangt, fo fällt ein eigentümlidhes Licht auf Diefelbe, 
wenn er fi über die evangelifhe Wesleyaner-Miffion im Archipel, die jeht 
mindeftend 3000 Chriften zählt, folgendermaßen äußert: „Rad der einftinmmigen 
Ausfage der Weihen haben diefe Mijfionare noch fein einzigeß nennenäwertes 
Refultat erzielt. Am beften Haben fie die Kollekten los, die fie bei ihren armen 
Schäflein veranftalten, fowie den Kandel mit Kopra und Schildpatt. Bis jet Hat 
die Landesverwaltung über dieſen flandaldjen Kandel hinmweggefehen, für welchen 
doch eigentlih Zaren bezahlt werben follten.“ Weiß Biſchof Couppé wirklich nicht, 
daß die evangelifhen Eingekorenen ihre mit großer Freigebigkeit gefpenbeten 
Miffionsgaben wegen Mangels an barem Gelbe zumeift in Tropenprobuften ent: 
richten und leere dann naturgemäß von der Miffionskaffe in Sydney erft zu Gelbe 
gemacht werden müflen? Die katholiſche Miffton freilich mit ihren unfontrollier: 
baren reihen Mitteln bat es nicht nötig, ihre jungen Chriften zur Selbfterbaltung 
in Kirche und Säule zu erziehen. Anftatt fie zur Opfermilligkeit anzubalten, kann 
fie ſich vielmehr nah Bifhof Couppés eigener Erflärung fol: 
genden Luxus gefatten: „Allen Zünglingen, welde fi biß zu ihrer 
Bolljährigfeit in unfern Anftalten wohlverbalten, ſchenken wir an ihrem 
Hochzeitstage ein Haus aus auftralifdem Eifenbolge und mit 
einem Zinkdache, eine junge Kuh, verfhiedene Haußgeräte unb bie 
unerläßliäften Adergeräte und Schreinerwertzeuge Dies kommt 
der Mifjion auf drei» bis vierbundert Mark für jedes Ehepaar 
zu ſtehen. .... Es liegt darin für ſie eine Anziehungskraſt, 
eine Gewähr ihrer Beharrlichkeit.“ 

Nicht ohne ein gewiſſes Juterefſe iſt die Charakteriſtik, welche der Milfionar 
Pater Fromm von den neugetauften Katholiken entwirft: „Unſere Chriſten führen 
im großen Ganzen ein würdiges Leben; damit ſei nicht geſagt, daß ſie vollkommen 
ſind. Das Gebet des Herzens kennen ſie noch nicht, ſie müſſen ſich mit einer ge⸗ 
wohnten Gebetsformel behelfen; ſie würden ſogar in das Heidentum 
zurückfallen, wenn wir fie, was Gott verhüten wolle, verlaffen müßten; 
aub hängen fie [ehr zäh an gemiffen abergläubifgen Gebräuchen, 
welche ſich nicht auf einmal ausmerzen laffen. Nur langfam Tann der dhriftfiche, 
ber übernatürliche Geiſt durchdringen. Doch muß id ihnen das Zeugnis geben, 
daß fie thun, was fie können. Alle kommen treulid ihren religlöfen Pflichten 
nad; fie verrichten ihr Morgens und Abendgebet, wohnen am Sonntage beı 
heiligen Mefje bei, gehen fonder Ausnahme alle zwei Monate zu den heiliger 
Saframenten und feldft öfters, wenn es ihnen der Miffionar erlaubt. Die Be: 
obachtung des Faſten⸗ und Abftinenzgebotes fällt ihnen nicht ſchwer, da fle an 
Tage nur eine Mahlzeit halten und zwar des Abends gegen Sonnenuntergang 
überdies genichen viele ihr Lebtag lanz fein Fleifh. Unter den jungen Leute 
zähle ich meine bravſten Ed;äflein, viele find recht fromm, alle aber mir fehr zu 
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in meiner Finfternis entbeden; ich will es erlöfchen ober wenigftend jeden Räbe- 
ftoff ihm nehmen. Als Mittel gu diefem Zwecke glaubte er mit befiem Erfolge bie 
Regierung verwenden zu lönnen. Richtig, der damalige Landes— 
bauptmann, Herr Schmiele, ald Erzfreimaurer, follte ein 
ſehr fähiges Werkzeug in den Händen des hölliſchen Ban- 
meifter3 fein. Alles, was diefem Regenten zu Befehle ftand, bot er auf, um 
die katholiſche Miffion zu zwingen, Neupommern zu verlaffen und fi auf irgend 
einer anderen Infel nicderzulaffen. Da ihm died nicht gelang, fo trachtete er, fo 
viel wie möglid die Miffion in der Ausübung ihrer Thätigleit zu läbmen; Hierin 
erzielte fein nieberträchtiger Haß ben äußerten Punlt. Wie Em. Hochwürden be: 
reits wiffen, famen nun die Diftrifte zuftande. Der Wesleyaniihen Miffion wurbe 
der dichtbevölkerte nörbliche Zeil und der unjrigen der öde Öftliche Teil ber Gazelle: 
balbinfel angewiefen. Hiermit noch nicht genug. Jetzt waren ihm unfere blühenden 
Grztehungsanftalten ein Dorn im Auge. Auch diefen wollte er ben Todesſtreich 
verjegen dadurch, daß er ed der Miffion unmöglich machte, noch andere Kinder ans 
zufaufen. . . .“ Monatshefte U. 2. F. v. 5. Herzen Jeſu 1895, 294, 324, 358, 
1396, 38, 56, 68, 107, 119, 138, 218, 277, 292, 301). 

Zrog des tödlichen Haffes, mit welchem die katholiſche Begenmiffion die Arbeit 
der Wesleyaniſchen Miffionare bekämpft, entwideln fi die evangeliichen 
Miffiondgemeinden im Bismard-Arcipel in erfreulicher Weiſe. So konnte 3. B. im 
Frühjahr v. I. Mifjionar Chamberd von einer Erweckung in feinem Bezirke 
Raluana berichten; 500 eingeborene Chriften fanden ich Damals zu einem bejonbeven 
Sottesdienfte in Takabara zufammen; am 19. März v. 3. feierten 1000 Ehriften 
auf Matupi ein gejegnete Felt; in der Folge — am 24. März — Ionnten bie 
Miffionare Chamberd und Crump in Raluana 160 Eingeborene taufen und 35 neue 
Abendmahlsberechtigte aufnehmen. Eine ähnlihe Erweckung madte fidh, wie 
Miffionar Crump ſchreibt, im Herbſte v. 3. in deffen Bezirke Kabakada geltend; 
unter anderen bekehrte fih in Vunavalila ber berücdhtigte alte Zauberer Quarie. 
Mit zitternden Lippen und unter Thränen befannte er vor dem Miſſionar und der 
verfammelten Menge: „Wie viele Menſchen liegen im Grabe als Opfer meiner Gift: 
mifcherei! Und nun fürchte ich mich vor dem, der die Macht hat, Scele und Leib 
in der Hölle zu verderben. Heute will ih ein Ende maden. Ich Ienne bad 
Evangelium und ih will ihm folgen. Mein Leben ift nahezu abgelaufen; aber ich 
fege mein Vertrauen auf Gott, daß er mir um feines lieben Sohnes Jeſu Chriſti 
willen das ewige Leben jchenten werde.” 

Aud in dem ungaftlihen Reumedlenburg machen die dort ftationierten 12 ein- 
Geborenen Niffionsgehilfen erfreuliche Fortſchritte. Sehr praktiſch finden wir e#, daß 
die Neuſüdwales-Konferenz der Wedleyaner die Enijendung bes deutſchen Miffionars 
H. Fellmann in den Bismard:Archipel befchloffen bat; der Benannte bürfte mit 
feiner Gattin jet bereit auf feinem Arbeitsfelde angelangt fein. Wir münden 
ihm zu feinem Eintritt in die Arbeit Gottes reichften Segen! Hoffentlich erhält er 
noch eine Anzahl Nachfolger ; denn bei der numerifchen Überlegenheit der katholiſchen 
Miffionare und ihrem fichtlihen Beſtreben, der evangelifhen Miffion foviel Hinber: 
niſſe al3 möglich in den Weg zu legen, wirb die auftraliiche Wesleyanifche Mifftons: 
deitung nicht umhin können, anftatt der biöherigen 3 weißen Miſſionsarbeiter 
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faft 100000 @etaufte und 31057 Tommunionberedhtigte Kirchenglieder in 941 @e: 
meinden und 400 Filialen, welche unter der Leitung von 10 weißen und 65 farbigen 
Miffionaren und 2018 eingeborenen Stundenhaltern ftanden; evangeliihe Boltd- 
ſchulen gab es 2013. Wie opfermwillig die evangelifchen Witianer find, gebt baraus 
hervor, daß zu der Gefamteinnahme der Auftralifhen Wesleyanifhen Miffions- 
gefellfehaft von 238860 M. (pro 1895) Witi nicht weniger ald 114951 MM. bei⸗ 
fteuerte; von diefer Summa fanden 103173 M. im Archipel felbft zur VBeftreitung 
der kirchlichen Bedürfniſſe Verwendung, während der Reſt von 11778 M. den an⸗ 
dern wesleyaniſchen Miſſionen in der Südfee zu gute fam. Während der Jahre 
1890— 95 betrug die Eumme der von der erangeliihen Kirche Witis aufgebrachten 
Kirchen: und Miffionsopfer 4,8310 M. Auch unter den eingeborenen Würden: 
trägern giebt ed manchen fröhlichen Geber. So hat 3. B. der Roko von Raboumalu 
aus eigenen Mitteln der Bemeinde eine 100 Yuß lange und 70 Fuß breite Kirche 
erbauen lafjen, bei deren Einweihung 1000 Eingeborene zugegen waren. 


Bei Gelegenheit der jährlich wiederlehrenden Synode fand am 18. Oftober v. I. 
zu Navuloa ein feierlicher Adfchiedsgottesdienft für 6 eingeborene Miffiondgehiffen 
und deren Familien ftatt, die fih nod am felben Tage auf dem Wiffionsfchoner 
„Meda“ nad Neuguinea und dem Bismard-Archipel einfchifften, unter leteren war 
auch der Miſſionsveteran Arminius Bale, der feiner Zeit die Wesleyaniſche Miſſion 
in Neupommern und Neulauenburg mit begründen half. Für die Arbeit unter den 
10000 indischen Plantagenarbeitern fteht den Wesleyanern leider nur ein indiſcher 
Katechiſt zur Verfügung, welcher ungefähr 1200 feiner Landsleute lim Rewa⸗Bezirke 
mit der Predigt ded Evangeliums erreiht. Bon den in ber Umgebung Suvas be: 
ſchäftigten Salomonsinfulanern Tonnte der anglikaniſche Mifftonar Jones im 
Jahre 1895 43 taufen. 


Der römifchstatholifhe Biſchof Vidal kommt, trogdem ihm viel mehr europätfche 
Kräfte (nach feiner eigenen Angabe für 1895 29 Mariftenpatre® und 23 Nonnen) 
zur Berfügung ftehen, gegenüber der im Gottes Wort feftgegründeten evangeliſchen 
Volkslirche Witis nicht auf. Er macht feinem Ärger durch allerlei biffige Artikel 
in der auftralifchen Prefje Luft, die ihre Spite nicht nur gegen die Wesleyaner 
Miffionare, fondern aud gegen den erprobten Gouverneur Thurfton richten, weil 
legterer ftreng darauf achtet, daß die Gewiſſensfreiheit feiner Pflegebefohlenen nicht 
verlegt wird. Bei diefer Preßfehde lommt manches an den Tag, mas gerade Fein 
ſchmeichel haftes Licht auf Vidal und feine Mitarbeiter wirft. Zunächſt was bie 
Verläßlichkeit der Latbolifhen Miſſionsſtatiſtik anlangt. 
Als Vidal 1890 in Sydney vermeilte, bezifferte er in der Lffentlichfeit die Zahl 
der katholiſchen Witianer auf rund 13000, während gleichzeitig der engliſchen 
Kolonialverwaltung gegenüber bei Gelegenheit der Bolldzählung von der katholiſchen 
Miffionsbehörde die Zahl von 10402 Katholiten angegeben wurde. Karbinal 
Moran in Endney rechnet in feinen 1895 gehaltenen berüchtigten Miſſions⸗ 
vorträgen 12000 Katholiken im Archipel und Biſchof Vidal endlich giebt Im vorigen 
Frühjahr dem Redakteur des Sydne yer Tatholifhen „Freemans Journal“ die Zahl 
10000 als die genauefle an, während die Wodition der von ihm übermittelten 
Ginzelgiffern in Wirklichkeit nur 9270 Katholiken ergiebt. Welche von diefen „uns 
verbäcdhtigen" Tatholifchen Autoritäten hat nun Net? Offen geftanden erfcheinen 
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und bie Jahlenangaben des nad; 37 jähriger Arbeit von Witi nad Auſtralien zurück⸗ 
Miffionäveteranen Langham am zuverläffigiten, welcher bie 
Gefamtzapl der fatbolifhen Witianer auf höchſtens 7000 
Seelen 
Gegenüber ben im einzelnen belegten Angaben Langhams über Be— 
kehungäverfude, durch mwelde einige Mariftenpatres 
evangelifhe BWitianer zum Abfall zu verleiten gebadten, 
und feinem Berlangen, durch eine unparteiifche Kommiſſion von Laien bie gange 
Sache unterfuchen zu laſſen, hat Vidal ausweichend geantwortet, daß er bei feiner 
t im biefem Jahre erfolgenben Nüdtehr von feiner Europareife der Sache näher 
wolle. Gleichzeitig erflärte er, daß ſchon im Sabre 1895, ald Langham 
feine Anlagen das erftemal formulierte, eine von ihm angeordnete Enquete die 
Unſchuld jeiner Miffiondarbeiter ergeben habe. Aber mie fand jene Unterfuchung 
tat? Bidal fragte feine Priefter, ob fie je einem Eingeborenen gegenüber einen 
Beſtechungsverſuch gemacht hätten. Letztere antwortefen: „Nein”. Folglich mußten 
Langhams Angaben, fie mochten noch fo fpezifiziert fein, auf Unmwahrbeit beruhen! 
Mir fürchten die diesjährige Unterfuhung Vidals verläuft in ähnlicher patriarhalifcher 
Reife, 


Bor breifig Fahren nahm die katholiſche Miffton, angeſtachelt durch das Bei. 
Ipiel der Wesleyaner, auch einen verfhämten Anlauf, ihren Neubelchrten wenigftens 
ein Stüd der Vibel barzubieten, indem fie dem katholiſchen Gebetbuche eine Über: 
fegung bes Matihäusevangeliums beifügte. In den legten Jahren hat 
man aber bei ber Neuausgabe des Gebetbudhes das Matthäus: 
saangelinm ganz weggelafien, mit ber münblihen Motivierung, daß es 
für die Eingeborenen nit gut ſei. Ein zu den Katholiken übergetretener Witi- 
—— mußte ſich von einem Wesleyaniſchen Miſſionslehrer ſagen laſſen: „Ihr 
haht Feine Bibel in eurem Gottesdienſt.“ „Ja, wir haben ſie,“ antwortete jener 
auverfichtlih. Und alö ber Lehrer feine Behauptung wiederholte, eilte ber Häupt— 
ling zum nädften Priefter, um jenen des Iertums zu überführen. Er bat feinen 
Beichtuater um eine Bibel, aber fiehe da vergeblih. Der Priefter wies ihn mit 
den Worten ab: „Das ift fein Buch für dich; es ijt micht gut für dich.“ 
* amüſante Geſchichte paſſierte in der Berglandſchaft Navitilevu. Hierhin 
hatten ſich zwei Mariſtenpatres auf den Weg gemacht, um einen evangelifchen 
Häuptling feiner Kirche abwenbig zu machen. „OD“, fagten fie zu ihrem Opfer, 
ſehr bebauern wir did. Das MWesleyanifche Lotu (Evangelium, Gottesbienft) 
jo voller Verbote. Du darfft am Sonntag mit deinem Segelboote nicht hinaus 
Fiſchfang fahren. Das eine barfft bu nicht thun und das andere mußt bu 
Unb dann denle vollends an das, mas ihr euern Predigern und zu ben 
Miffionstolletten zu geben habt. Bei uns ift von dergleichen nicht die Rebe," Der 
Sfuptling gab auf dieſe Lodung jolgende jchlagende Antwort: „Wenn ich in ben 
gebe, jo legt mir ber Händler Baunmollenftoff vor. Er Eoftet ehr 
wenig, nur einen Sirpence (5 Pf.). Ich reibe den Stoff zwiſchen Fingern und fiehe 
ba, bie Appretur geht heraus, und ich merke, daß es Schundmwaare if. Da fällt 
mein Eee eine ftattlihe Wolldecke, die mich in falten Nächten warın zu halten 
verſpricht. Mas Foftet fie? frage ih. Fünfzehn Edillinge (Marl). Ohne zu 
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zögern, Taufe ich fie. Sie mag mohl teuer fein, aber fie ift auch vortrefflih. Ihr 
bringt mir mit eurem Lotu den Sirpence-Artikel. Ich brauche ihn nicht, ich will ihr 
nicht Haben. Nehmt ihn wieder mit fort!“ Die zwei Patres follen Hierauf mit ſeht 
langen Geſichtern abgezogen jein. 

Yür derartige Niederlagen räden fie die Mariftenmiffionare durch üble Nach⸗ 
reben, die fie der Wesleyaniſchen Miffion anhängen. So haben fie 5. ®. ber 
—— Witikirche den Spitznamen „Lotu waiwai“, d. h. Hlreligion, gegeben 

und haben die Stirn in den Epalten des katholiſchen Melbourner „Advocate“ dem 
Bublitum vorzulügen, die Wesleyaniſchen Witi-Miffionare hätten fi mit ber Ge 
winnung von Kolosöl beſchäftigt, woburd „viele von ihnen fhöne Summen er: 
worben und in den Stand gefegt waren, fih binnen wenig Jahren von ihren 
„Miffionsarbeiten” ind Privatleben zurückzuziehen.“ 

Die in Marinetreifen zum Zeil noch herrſchende Unkenntnis über die Erfolge 
der Miffion unter den früheren Kannibalenſtämmen der Südſee bat aud im Witi⸗ 
Arhipel zu einer ähnlichen Tragikomödie den Anlaß gegeben, wie wir fie in ber 
legten Rundihau (U. M..3. 1895, 550) aus dem melanefifhen Banks: Arcdhipel bes 
richten Tonnten. Auf dem Batoa oder Turtle Island — im Often der Witi⸗Inſeln 
— umgebenden Niffe Buata Batoa, auf dem fchon viele Schiffstrümmer bleichen, 
fheiterte im vorigen Sommer das große Segelihiff „Scottish Dale”. Wäbrend 
die Bemannung fih in die Boote rettete, bemerkten die Seeleute zu ihrem nidt 
geringen Schreden, das braune Drattenfegel eines Eingeborenenboote®, das birelt 
auf fie zufteuerte, und Hals über Kopf fuchten fie nun den blutdürftigen Menſchen⸗ 
freffern zu entrinnen, die fie an Bord jenes Fahrzeuges vermuteten. Gie priefen 
fi glücklich, als fie einen Borfprung gewannen, und bielten auf der 240 Gee 
meilen langen Fahrt nad) Suva, wo fie unter dem Schuß des Gouverneurß wieber 
aufzuatmen hofften, fharfen Ausgud nad den braunen Kannibalen, wenn fie bier 
und da an einer Infel vorüberfahren mußten. Als fie endlich glüdlih in ben 
Hafen Suvas einliefen und der am Pier verfammelten Menge erzählten, wie fie 
mit Inapper Mühe und Not den blutdürftigen Batoanern entronnen wären, trug 
ihnen die Geſchichte ihrer Leiden ein donnerndes Gelächter ein, denn man erzäßlte 
ihnen, daß fie auf Batoa oder auf jeder unterwegs paffierten Witir-Infel ficherer 
als in irgend einem civilifierten europäifhem Staate geweien wären. Die Batoaner 
haben ſchon mande ſchiffbrüchige Mannſchaft bei fich unentgeltlich beherbergt und 
getreulih da8 Strandgut für feine Eigentiimer in Berwahrung genommen (Austr. 
C.W.524,5. M. Spectator 1896, 5, 183, 239, 265, 291, 311, 579, 602, 611, 761, 
977. Miss. Review 1896, 640. Deutfhe Rundſchau für Geographie und Statiflil 
1896, 132. Ann. Rep. Propag. Soc. 1895, 151. Mission Field 1896, 397, 470). 


£itteratur« Bericht.’ 


1. Jahrbuch der Sächfiſchen Miffionstonferens für das 
Jahr 1897. Leipzig. Walmann. Wieder ein recht guter Jahrgang, an deſſen 
mannigfaltigem Inhalt man feine Freude Hat. Kleinpauld Auffag über Die Apoftels 
geſchichte als Miſſionsbuch, Pauls Rückblick auf 1896 und Litteraturberidht, die 
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Artikel von Heydrich und Koffiätter Über die tamulifhen Lanbprebiger und bie 
Leipziger Miffion in Dftafrita verbienen beſonders hervorgehoben zu werben. In 
dem ſehr forgfältigen Verzeichnis der beutichen Miffionskonferenzen fehlt bie 
Redlenburgifde, die fi im Anſchluß an die kirchliche Landes: und Pafloral- 
ionferenz 1896 konftituiert bat. Mit Hinzurechnung diefer jüngften giebt es alſo 
jet in Deutfchland 14 Provinzial: bezw. Landes-Miffiondtonferenzen. Die (Prov.) 
ſachſiſche giebt nicht jährlich, fondern nur von Zeit zu Zeit ihr Hilfsbüchlein ver- 
befiert und vermehrt heraus. 

2. John G. Paten, Miſſionar auf den Neuhebriven. Eine Selbftbio- 
graphie. Deutſch von E. v. St. Leipsig. Wallmann. 1895. 3. Auflage. 

3. Kühnle, Die Arbeitsftätten der Basler WMiffion in 
Indien, China, Goldküſte und Kamerun. Mit Überfichtsfarte und Stationsbildern. 
Baſel. Miſſionsbuchhdl. 1896. 2. ergänzte Auflage. 

4. Die evangelifden Miffionen in den dentſchen Kolonien 
und Schutzgebieten. Herausgegeben von dem Ausfhuß der deutſchen Miffionen. 
Berlin. Miſſionsbuchholg. 1897. 2. verbefierte und vermehrte Auflage. — Wir 
begnügen uns mit der bloßen Anzeige diefer bereit früher befprochenen Schriften, 
deren neue Auflagen ihre Tüchtigfeit binlänglich beweijen. 

5. Schneiders a) Hand Peter Hallbeck; b) Zweimal gebentt, 
c) Auf der Flucht. Drei neue unter dem Gefamttitel: „In fernen Heiden: 
landen“ erſchienene Miffionserzählungen für die Jugend (Verlag der Miffions- 

verwaltung in Herrnhut) zum Preiſe von 10, 15 und 30 Pf. Die erfte handelt 
von einem der hervorragenditen füdafrifanifhen Pionter-Miffionare der Brüder, 
gemeine, die zweite erzählt die romantiſche Geſchichte eines chinefiihen Kult im 
Suriname, der zweimal vergeblich gehenkt, infolgebefien begnabigt und zur Be: 
fehrung gebracht wurde; Die dritte fchildert in ergreifender Weife die Mühfelig- 
feiten und Gefahren einer Miffionardfamilie, die in einem Kafferkriege zur Flucht 
genötigt wurde — in der bekannten anſchaulichen Kleinmalerei des Verfaſſers. 

6. Lepfiuß: Der Hriftlide Orient. Eine neue von der alab. 
Buchhandlg. (W. Faber & Co. in Berlin) verlegte, vornehm audgeftattete Monatd- 
ihrift, die vierteljäßrlih 1,50 ME. koſtet. Diefe erfte Nummer enthält: Einen 
Appell für die Chriſten ded Orients aus Luthers Zeit, das Blutbad von Arablir; 
der Syrer in Perfien und der Ofttürkei; Die Anfänge der proteftantifhen Kirche in 
Armenien 1813—1850; der Verein für die proteftantifhen Armenier zu Berlin vom 
Jahre 1803; Orientchronik; Mitteilungen über das Hilfswerk in Armenien; Litteratur. 
Diefe Inhaltsanzeige genügt, um die neue Monatsfchrift als ein zeitgemäßes Unter⸗ 
nehmen zu charalterifieren. Es ift eine in Deutfchland ziemlich unbelannte Welt, 
in welche fie den Lefer einführt, aber eine Welt, die jegt gebieterifch unfere Auf: 
merffamfeit auf fich zieht und vermutlich für die Zukunft wichtige Nufgaben ſtellt. 
Bir werben deshalb demnächſt auch in diefer Zeitſchrift und mit ihr befchäftigen, 
obgleich fie nicht im firengen Sinne Miffionsgebiet if. Die bekannten Creigniffe 
der Gegenwart machen es aber zur Pflicht, der großartigen und bedeutungsvollen 
Evangelifationdarbeit zu gedenken, welche feit länger al8 einem halben Jahr⸗ 
hundert namentlich die nordamerifanifhen Presbyterianer und Kongregationaliften 
mit fleigendem Erfolg unter der alten orientalifhen Chriſtenheit thut. 
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7. Mid. Baumgarten. 2. U. Seneca und das Chriftentum 
in der tiefgefuntenen antilen Weltzeit. Nacgelaffene® Merk. 
Roftod. 1895. Das ift eine bedeutende, auf dem umfafjendflen Quellenftubium 
berubende Arbeit, die mit einer Macht der Überzengung, wie fie und noch in keinem 
anderen ähnlichen Werke entgegengetreten ift, den Nachweis führt, dag und 
warum felbft die ideale philoſophiſche Ethik des antiken Heidentums völlig ohn⸗ 
mächtig zur Bewirkung einer ſittlichen Wiedergeburt der alten Welt und daß umd 
warum nur das Chriftentum Diefer Aufgabe gewachſen war. 68 ift eine er- 
greifende Xragödie, in melde der Verfaſſer uns tiefe Blicke thun läßt, eine ers 
fhütternde Klarftelung der Finfternismädte, die das alte Taiferlihe Rom bes 
herrfchten und felbft aufgeflärte, an Wahrheitsahnungen reiche Philofophen und 
Spealethifer wie Seneca in ihren dämoniſchen Bann ſchlugen. Das ift die Be⸗ 
deutung dieſes Buches, daß es und die „Nachtfeite” der antifen Welt, ihre „ab: 
grundmäßige” Verdorbenheit in ſolchen konkreten Zügen zeigt, die einen Zweifel 
darüber lafjen, daß auch „das höchſte Maß der der natürlihen Menſchheit inne: 
wohnenden Kraft” unzureichend war, fie zu überwinden. Und es ſteht mit dem 
Heidentum der heutigen Kulturvölfer nicht anders. So fehr auch europätfche 
Stubengelehrte ed idealifieren und edle heidniſche Reformer dieſes künſtliche Pros 
duft galvanifieren — es ift der Tod und bleibt der Tod, folange nidht ber, ber 
das Leben ift, die Totengebeine lebendig madt. Möchte das lehrreiche Buch viele 
Leſer finden. 

8. Boljahn, Sapanifhes Schulmwefen, feine Entwidelung 
und fein gegenwärtiger Stand. Mit drei Bildern. Berlin. Haack. 
1896. Eine wertvolle Studie aus Tundiger Feder (der Verfaſſer war Lehrer an 
der kaiſerlichen Kriegsfchule in Zofyo), die befonders in ihrem A. Abfchnitt, welcher 
von dem modernen, in Furzer Zeit geradezu erſtaunlich wenigftend äußerlich ge- 
wachſenen Schuliwefen Japans handelt, unfere Aufmerkſamkeit feſſelt. Schade, daß 
dem Verfaſſer „weder Naum noch Zeit geftatteten,“ auf das Miſſionsſchul— 
wefen einzugehen. Ohne Zmeifel ift infolge diefer Unterlaffung ein Faktor un: 
berüdfichtigt geblichen, der wenigitens indireft von großem Einfluß auf die japanifche 
Schulreform gemefen ift. u 

9. von Bülow, Deutſch-Südweſtafrika. Drei Jahre im Lande 
Hendrik MWitboois. Schilderung von Land und Leuten. Berlin. Mittler & Sohn. 
197. 2. Auflage. Wenn id auch geftehen muß, daß ich diefer Art von Kolonials 
litteratur nachgerade etwas müde bin, fo hat mich doch diefes flottgefchriebene Buch 
in manden feinen Partieen fehr gefeffelt und ich babe nicht bloß mit Interefje feine 
Schilderungen von Land und Leuten gelefen, fondern mich auch oft erfreut an bem 
gefunden Urteil über die verfhiedendften kolonialen Tragen. Möchten nur fpeztell 
die guten Ratſchläge bezüglich der Behandlung der Eingeborenen auch praftifch bes 
folgt werden. Ich Hätte ja auch manche Kritif zu üben 3. B. an ben etbeologifchen 
Partieen, an dem lirteil über Witbovi, aber ich laſſe das. Beſonders bemerkens⸗ 
wert ift das ehrlihe Zugeftändnig, daß unſere Kolonialpolitit mit aller ihrer Kultur 
den Eingeborenen bisher einen fehr zweifelhaften Segen gebradt babe. Ron ben 
Miffionaren, auf welche der Berfaffer oft zu reden kommt, ſpricht er nur voll 
Achtung und Anerkennung. Warneck. 
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golungen zu vermeiden. Ich babe nun geglaubt, meine Aufgabe am 
beften dadurch löſen zu können, daß wir den Islam nad einander unter 
einem vierfadhen Gefihtspuntte betrachten, nämlich: 

1. Als Konkurrenten des Chriſtentums und damit der evan- 
geliihen Miifion. 

2. Als angebliden Wegbereiter oder Borftufe des Chriſtentums; 

3. Als den geihworenen Feind des Chriſtentums (und der evan- 
geliſchen Million). 

4. Als Objekt der evangelifhen Mifjion. 


Der Islam ift nit nur ein Konkurrent fondern ohne allen Zweifel 
der allergefährlichfte Konkurrent bes Chriſtentums. Das ift eine fo 
öffenfundige Thatfache, daß darüber nit viel Worte zu verlieren find. 
Er ift die einzige bedeutende Religion, die feit dem Erſcheinen unfreß 
Heilandes mit dem gleichen Anfprude wie das Chriftentum aufgetreten ift, 
nämlih die Religion der ganzen Welt zu werden. Wenn nun aud die 
Ausfihten dazu, namentlih durch den gewaltigen politifhen Niedergang 
bes Slam im Laufe unfre8 Jahrhunderts für alle Zeit vernichtet find, 
fo madt der Islam doch noch immerhin dem Chriftentum auf mehr als 
einem Gebiete eine gefährlide Konkurrenz und ift jedenfall in der 
Gegenwart die einzige nichthriftlihe Religion, die noch namhafte Fort: 
fchritte mat. Doch auf alle diefe Dinge gehe ich heute eben fo wenig 
ein, wie auf den Aufſchwung, welden die Wallfahrt nah Mekka, dieſes 
Hauptbollwert und Lebenscentrum des Slam in unferen Tagen ges 
nommen bat. 


Dagegen möchte ich heute der Frage näher treten, ob denn der Islam 
wirklich innerlid befähigt ift, dem Chriftentum Konkurrenz zu machen. 
Es find mehrfach auch in neuerer Zeit unter den Forſchern auf dem Ge- 
biete der Religionswiſſenſchaft und ebenjo unter den Reiſenden Stimmen 
laut geworden, die den Islam mit dem Chriftentum ungefähr auf bie 
gleiche Stufe fegen, wenn fie ihm nicht fogar in mancher Beziehung, z. B. 
als der für Afrika befjer geeigneten Religion, den Vorzug geben. Natürlid 
Tann fi eine derartige Wertihägung des Islam nur bei ſolchen Leuten 
finden, Die von dem eigentlihen Wejen des Chriftentums feine Ahnung 
baben, die es nicht anerkennen wollen, daß im Chriftentum eine ganz einzig- 
artige, weil auf der großen Gottesthat der Erlöjung beruhende Religion 
vorliegt. Uber auch wenn man beide Religionen nit vom gläubig hrifte 
lien, fondern von rein unparteiiihem, wiſſenſchaftlichem Standpunfte aus 
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Thaten und, was man ja nicht überfehen follte, ift in genauer Überein⸗ 
flimmung mit den Vorſchriften des Koran. 

Aber fo abftogend auch diefe beiden Grundzüge in Mohammebs 
Charakter fein mögen, jie find noch nicht das ärgſte. Das verwerflichfte 
.an feinem Charakter bleibt dies, daß er ganz offenbar feine angeblidyen 
Dffenbarungen fo eingerichtet hat und dazu bat dienen laflen, die Be: 
friedigung feiner oft gegen allen Anftand und gute Sitte verftoßenden 
Gelüfte zu ermögliden und zu bejhönigen. Man kann gar nicht anders, 
man muß ihn für einen bewußten Betrüger erklären in diefen feinen gar 
nicht vereinzelien Handlungen. Wenn das wirflid noch Dffenbarungen 
fein follen, dann können fie nur vom Teufel berfommen. Aber felbft 
dieſe Annahme ift fehr unwahrſcheinlich. Gerade hier zeigt es fich deutlich, 
daß wir in ihm wirklich den größten aller Lügenpropheten vor uns haben. 

Mit vollem Rechte muß man fi darüber aufs höchſte vermundern, 
daß ein fittlih fo bedenklich ftehender Mann der Stifter einer neuen, 
mädtig aufblühenden Religion geworden if. Aber die Löfung dieſes 
Rätſels liegt darin, dag der Islam in erfter Linie gar Feine Religion ift, 
daß vielmehr bie Religion nur den dünnen Yirniß für ein neu gegrünbetes 
Meltreih bildet. Von Anfang an bis auf biefen Tag bat ſich der Islam 
durch äußerliche Machtmittel, Durch Feuer und Schwert ausgebreitet und 
erhalten. Die einzige geiftige Macht, die bei ihm in Betracht kommt ift 
der Fanatismus, den er allerdings in hohem Maße zu ermweden verfteht, 
namentlih auch durch die DVorfpiegelung und Verheißung des auf aller: 
finnlichfte ausgemalten Paradiefes, welches er feinen Gläubigen verbeißt, 
ganz befonder8 aber denen, welche im Kampfe für den Islam ihr Leben 
laflen. 

Als weitere Eigenschaften, melde den Islam zu einem durchaus uns 
würdigen Konkurrenten bes Chriſtentums madhen, muß ich noch nennen, 
feinen abfoluten Mangel an allgemeiner Menihenliebe, daß viel: 
mehr allen denen, melde die Lehre des Propheten nicht annehmen, alles 
und jedes Recht abgeſprochen und fie zur rettungslofen Beute der Gläubigen 
gemacht werden, und endlich auch nod die völlige Starrheit und Ents 
widelungsunfäbigleit des Islam. Weil Mohammed nicht, wie daß ber 
Herr Jeſus gethan, ein neues Leben gebracht bat, fondern ftatt deffen 
eine Menge ganz genauer und beftimmter Lebensformen und Vorfchriften, 
wie fie feinen damaligen Verhältniſſen angepaßt fein mochten, wie fie aber 
für unfre heutigen Verhältniſſe ganz und gar nicht mehr paflen, und weil 
er feine Gläubigen für immer an biefe fejten Formen gebunden bat, 
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darum hat der Islam nicht die Fähigkeit, jemals wirklich die Religion 
ber ganzen Menſchheit und aller Zeiten zu werden, und trägt auch darim 
ben fihern Keim jeines Verfalles. 

Außerdem aber hat fi der Islam felbit noch eine andre Feſſel an- 
gelegt, wodurd; er fih unfähig macht, die Konkurrenz mit dem Chriſten— 
tum ald Weltreligion auszuhalten, das ijt feine unauflösliche Verknüpfung 
mit der arabiihen Sprache. Für diefelbe lag ja an ſich Feine zwingende 
Notwendigleit vor und man fann mit Recht fagen, daß gerade hierin fid 
bie Beihränttheit Mohammebs und jeiner Nachfolger jehr deutlich zeigt. 
Es ift bei ihnen fefte und unverbrüchliche Regel, daß der Koran nie und 
nimmer in eine andre Sprache überjeßt werben darf. Selbſt ba, wo Völker mit 
andern Sprachen jhon jeit Jahrhunderten die eifrigften Mohammedaner 
find, wie z. B. die Türken, Javanen oder Maleien, ift doch nirgends 
davon die Rebe, den Koran in die betreffende Sprache zu überjegen. Num 
bat ja aber für ben Jalam der Koran, „das Buch”, eine noch größere 
Bedeutung als für und die Bibel. Daraus folgt mit Notwendigkeit, da 
don irgend welchem religiöfen Verſtändnis und religiöfem Leben unter den 
Mohammedanern nur da die Rede fein kann, wo die arabiihe Sprache 
geiprodhen ober doch wenigjtens verjtanden wird. 

Hit einem nun dad Weſen des Islam und feine Unfähigkeit, dem 
Chriftentume wirklih Konkurrenz zu machen, Mar geworden, dann wird 
man fi ſchon von vornherein des Zweifels nicht erwehren können, ob 
denn wirklich eine folde Religion dazu tauge, ald Wegbereiter ober 
Vorftufe des Chriftentums zu dienen, eine Anfiht, welde man noch 
oft genug antreffen kann. Nun ijt ja jo viel richtig, daß der Islam mit 
feinem Monotheiömus gegenüber allen heidniſchen Neligionen der Gegenwart 
eimen weſentlichen Fortihritt bebeutet, und ebenjo mit feiner Betonung 
der Barmherzigkeit und Almaht Gottes, ſowie mit feiner Hinweiſung auf 
eine ewige Bergeltung defjen, was die Menjhen auf Erden gethan haben. 
Auch das ift zugugeben, daß die Sittenlehre des Islam trotz ihrer ſehr 
bebenklichen Fehler, doch immerhin viel höher fteht, als diejenige der aller: 
meiften Heibenvölfer. Somit wäre ed ja allerdings richtig, daß die An- 
nahme bes Islam für die Heiden einen wefentlihen Forſchritt bildete und 
fie daburch vielleicht für die Annahme des Chriftentums vorbereiten könnte. 
Allein dies letztere wird durch die Erfahrung keineswegs beftätigt. Überall 
in ber ganzen Welt haben fi bis jetzt mwenigitens die Mohammedaner, 
namentlich; ſoweit fie unter mohammebanijcher Obrigkeit ftehen, viel un: 
zugänglider für das Evangelium ermiejen, als die Heiden. Das überaus 
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große Selbftbewußtfein der Mohammebaner und ihre grenzenlofe Vers 
achtung aller andern Religionen bilden ein furchtbares Hindernis für Die 
Verkündigung ded Evangeliums unter ihnen. Geht man aber der Sache 
noch weiter im einzelnen nad, fo wird man finden, daß überall da, wo 
die arabifhe Sprache nicht verftanden wird, die Annahme des Islam über- 
haupt gar nicht mehr als ein Yortihritt, als das Aufſteigen auf eine 
höhere Stufe der Religion bezeichnet werben Tann, fondern viel eher als 
das Gegenteil davon. Da wo das Arabifhe unbekannt ift, wo alfo der 
nur in der arabiſchen Sprade vorhandene Koran den zum Islam über: 
getretenen Heiden ein mit fieben Siegeln verfchloffenes Bud bleibt, ba 
muß der Übertritt zum Islam, ſowohl was religiöfe Erkenntnis und 
religiöfe Bethätigung als auch was die Sittlichkeit betrifft, meift fogar 
als ein entjchiedener Rückſchritt bezeichnet werden. Zwar wird der Islam 
wohl bei den meiſten beibnifchen Völkern, die ihn annehmen, etliche 
heidniſche Greuel abthun, wie Menfchenfrefferei, Kopfabjchneiden und der: 
gleihen. Aber er thut nichts und Tann nichts thun, um Den heidniſchen 
Aberglauben zu bejeitigen. Im Gegenteil er bringt überall nur einen 
neuen mohammedanifhen Aberglauben hinzu und macht dadurch Die geiftige 
Finfternis nur deito dider. Der Islam ift überaus reih und fruchtbar 
in Hervorbringung von allerlei Zauberei, und daß diejelbe ſich vielfach 
der Koranverfe ala Mittel bedient, um fie als Amulette u. dergl. zu 
verwenden, macht fie jedenfall8 nicht befjer oder unſchuldiger. Was die 
Ausübungen des religiöfen Xebens betrifft, jo beftehen diefelben ja befannt: 
lich außer dem Faſten im Faftenmonate, bauptjählid in den täglich 
zweimal zu wiederholenden Gebeten, denen die Moslim mit großer Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit nachkommen. Aber was für einen religiöfen Wert 
bat doch dies Beten, bei dem man fi nur der arabiihen Sprache be: 
dienen darf, das alfo nur in dem Nachplappern einiger völlig unvers 
ftandener und dabei auch wohl meiſtens arg verftümmelter arabiſcher Worte 
befteht. Wo es fich aljo um Heiden handelt, die bis dahin noch irgendwie 
zu ihren Göttern oder Götzen in ihrer eigenen Mutterſprache gebetet und 
denjelben ihre Anliegen und Nöte vorgetragen haben, da muß man dies un- 
verftandene finnlofe Gebet, das an Stelle der alten beidnifchen aber ver: 
ftändlihen Gebete getreten ift, Doch entichieden als einen Rückſchritt be⸗ 
zeichnen. Ebenſo wenig bat aber daß nur über Tag geübte Faſten 
irgend welchen religiöfen Wert, zumal man fi in jeder darauf folgenden 
Nacht durch reichliches Eſſen und durch fchlimmere Dinge dafür ſchad⸗ 
los bält. 





Der Islam und die evangelifche Miffion, 451 


Daneben kommt noch das eifrige Leſen oder Vorlefen des Koran in 
Betracht, natürlich wieder nur in der arabiſchen Sprache, alſo aud für 
die armen Leute, die fein Arabiſch verftehen, völlig wertlos, oder vielmehr 
als eine höhft geifttötende Beihäftigung geradezu ſchädlich und verdummend. 
Bas aber den Stand der Sittlichteit anbetrifft, jo ift es eine noto- 
rifche Thatſache, daß bei gar vielen gewejenen Heidenvölfern durd Die 
Annahme des Islam die ehelihen Bande fehr gelockert und namentlic) Die 
Eheſcheidungen jehr erleichtert und darum vermehrt werben. Was Grau- 
jamfeit und Nihtachtung des Menihenlebens anlangt, fo ift der Islam 
auch durchaus ungeeignet, darin irgend welchen Fortſchritt zu bringen, ja 
der mohammedaniſche Fanatismus ſteigert häufig noch dieſe heidniſchen 
Untugenden, Was die Wahrhaftigkeit anlangt, fo iſt es damit ja aller— 
dings auch bei ben allermeiften Heiden ſchlecht beſtellt; daß aber der Islam 
nad) dieſer Seite hin etwa mejentliche Beſſerung brächte, davon habe ich 
nichts gehört, wohl aber an einigen Stellen von dem Gegenteil, 

Zur Charakterifierung ber Sittenlehre des Islam möge e8 mir bier 
erlaubt fein, noch eine Heine Gedichte anzuführen, die mir gerade kürzlich 
in einem zuverläffigen amerifaniihen Blatte unter die Augen fam. Ein 
Griftlicher Reijender ließ fih in Marokko mit einem intelligenten Schuh— 
mager, ber jogar die Univerſität durchgemacht hatte, in eim religiöjes 

‚ein, „Das iſt alles gang gut und jhön was Sie mir da ge 
jagt haben,“ antwortete der Mann, „aber find Sie nicht ein — 
Warum tragen Sie denn unſre Kleidung?” „Ih möchte Euch gerne zu 
verjtehen geben, daß ih Euer Bruder bin. Vor Gott jind alle Meuigen 
gleich." „Alles ganz recht, aber Sie müffen doch nit unfre Kleidung 
fragen, wie fie Gott und gegeben hat, um den Charakter unfrer Religion 
barzuftellen, ebenfo wie Sie Ihre europäiihe haben, um Ihre Religion 
deutlich zu mahen. Sehen Sie nur, wie weit und fließend unjre Kleidung 
ift, unfre Armel find baufhig und unjre Schuhe bequem. Gerade fo weit 
mie unſre Kleidung ift auch unjre Religion. Wir Fönnen ftehlen, lügen, 
einander betrügen, Ehebrud und alle möglichen Schlechtigkeiten begehen, 
ganz nad) Belieben, und am jünften Tage wird unjer Prophet doch alles 
für und in Drbnung bringen. Aber Ihr armen Europäer, Ihr habt enge 
Hofen, und enge Weiten und enge Nöde. Eure Kleidung ift genau fo 
mie Eure Religion, nämlid enge. Wenn Jhr ftehlt, betrügt, lügt, jo müßt 
Ir fortwährend bange jein vor dem Zorne Gottes.” Daß jold ein 
fütlicher Standpunft um kein Haar beffer ift als irgend welcher heidniſcher, 
das bedarf feines weiteren Beweiſes. 
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Bebeutfam find auch die Äußerungen gebilbeter ehemaliger Mo: 
bammebaner nad ihrer Belehrung zum Chriftentum. Sie bezeichnen felbft 
den Slam als „irdiſch, ſinnlich, teufliih”. Sie fagen, berfelbe wäre 
ihnen anftatt eines Hilfsmittels, fie zu Gott und zum Guten zu führen 
vielmehr das ſchlimmſte Hindernis gewefen, den Weg des Lebens zu finden; 
„ja er bat uns die Annahme des Chriftentums nur deſto ſchwerer ges 
madt und das Gift, das wir mit ihm eingefogen haben, ftedt und noch 
jebt im Blute.” Darum irren diejenigen fehr, die da meinen ber Islam 
fei doch immerhin ein Fortfchritt von einem niedrigeren zu einem höheren 
Standpuntte. 

Nein, wollen wir den Islam richtig beurteilen, dann dürfen wir in 
ihm nichts anderes fehen, alß den gefchworenen und unverſöhnlichen 
Feind des Chriftentums. Es ift ja befannt, daß Mohammed felbft 
erft lange geſchwankt bat in feiner Stellung zu den Juden und Chriſten, 
die er als Anhänger der beiden früheren, aud von ihm anerfannten 
Dffenbarungen Gottes, zuerft freundlich behandelte und für feine Sade 
meinte gewinnen zu können. Als er aber fah, dag ihm ſolches nicht 
glüdte, wurbe er ihr bitterer Yeind und diefe feine Stellung ift natürlich 
für alle Moslims für alle Zeiten entſcheidend. Die entfeßlihen Greuel, 
wie wir fie jebt in Armenien erlebt haben, und die man noch immer im 
törihtem Verkennen der Wahrheit nur auf Rechnung des Raſſenhaſſes 
ſetzen möchte, find nur das, was der Koran von feinen Anhängern er: 
wartet und ihnen befichlt allen Andersgläubigen gegenüber. Es ift Die 

.» größte Torbeit, vom Islam und feinen Anhängern jemals etwas anderes, 
aljo Toleranz, zu erwarten. Toleranz ift für den Islam ebenfo wenig, 
ja noch viel weniger möglih als für die römifche Kirche. 

Der Islam bat denn auch noch niemal® aufgehört, feine bittere 
Veindfchaft gegen das Chriftentum zu bemeifen, wo er nur dazu die Macht 
und die Mittel gehabt bat. Bezeihnend ift auch, daß fi dieſe feine 
Feindihaft in höherem Maße gegen das evangelifche als gegen das römiſche 
Ehriftentum ehrt, weil er mit richtigem Inſtinkt in dem evangelifhen das 
eigentliche, wahre Chriftentum erfannt hat. 

Aber der ganzen Natur und dem Weſen de Islam entiprechend 
kehrt fich diefe feine Feindichaft gegen alles, waß mit dem Chriftentum 
irgendwie zufammenhängt, in erſter Linie gegen alle chriftlihe Macht und 
Herrſchaft, und in dieſem Stüd ift unleugbar im Laufe unfere® Jahr⸗ 
hunderts eine Steigerung der Feindſchaft und Erbitterung der Moham⸗ 
mebaner gegen alles Chriftliche eingetreten. Eben weil ber Islam einen 
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Tiße Herrfäeft ‚gekommen ift, und die bis Heute noch felbftändig gebliebenen 
nohammedaniſchen Staatengebilde nur ein jehr prefäres Dafein friften, 





eben beswegen bat fid) die Wut der Moslims gegen die Chriften beteutenb- 
gefteigert. Ganz befonders gilt dies wohl von dem größten Teile der— 
jenigen Moslims, die unter hriftlicher Herrſchaft ftehen, Sie alle klammern 
—— Hoffnung an, wie ſie ja auch eigentlich von ihrem Glauben 

trennbar ift, daß der Sultan von Stambul, der ald Nachfolger 

jammebs, boch noch immer der eigentliche Herr der ganzen Welt fer, 
— von. — verhaßten chriſtlichen Herrſchern befreien werde. Sie 
warten denn auch thatſächlich nur auf das Signal von dem Sultan oder 
von Mekka her, um gegen ihre Herren aufzuftehen. So bat auch bie 
Runde von dem, was jüngft in Armenien geihehen, die Mohanmedaner 
bis Hin nad dem fernen Sumatra mit neuen Hoffnungen in diejer Richtung, 
erfüllt. „Seht ihr wohl," fagen fie zu den Chriften, „der Sultan im 
Stambul kann doch thun, was er will und kann alle Chriftenhunde ab: 
ſclachten. So mie er es dort jetzt gemacht hat, fo wird es bald euch 
| allen auch geichehen.“ 

Es wäre in ber That fehr zu wünſchen, daß namentlih aud alle, 
die mit der Leitung der europäiihen Kolonieen betraut find, ſich dieſe 
Wahrheit. von der unverjöhnlidhen Feindihaft des Alam gegen alles was 
mit dem Chriltentum zufammenhängt und namentlid gegen alle chriſtliche 
Herrſchaft über Halb oder ganz mohammedaniſche Länder recht Mar vor 
Augen hielten und darnach handelten! Aber leider fehlt in den Kreifen 

unfrer Kolonialen noch viel an diefem richtigen Verſtändnis, wie ed uns. 
body bie Geſchichte jo furchtbar ernſt lehrt. Bringen es doch deutſche 
Kolonialtenner“, um dieſen modernen Ausdruck zu gebrauchen, fertig, 
nicht nur Ehriftentum und Islam als etwa gleihwertig in ihrem Einfluß: 
auf unſre deutichen Kolonieen zu bezeichnen, nein jogar dem Islam in 
Afrila den Vorzug zu geben. Wer das fertig bringt, bei dem jcheint freilich 
alle Lehre ber Geſchichte, namentlih aud der Geſchichte der englijchen und 
hollä diſchen Kolonieen in Indien, vergeblich zu fein. Müſſen wir denn 
au erſt buch | ſolche bittere Erfahrungen, wie die Engländer und Hol 
emacht haben, klug werben? wäre es nicht vernünftiger, baß. 
wir un das, was jene gelernt haben, lieber aneigneten ? Denn das weiß 

‚in Hollan! iett ganz genau, daß es für den holländiſchen Kolonialbeſitz 
ährlicheren und unverſöhnlicheren Feind giebt, ala eben den Islam. 
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Aber wenn nun der Slam des ganzen Chriſtentums gefchworener 
und unverföhnlicher Feind ift, und wenn er eben deshalb ganz und gar 
nicht geeignet ift, etwa eine Übergangäftufe vom Heidentum zum Chriften- 
tum zu bilden, fondern im Gegenteil da, wo er angenommen wird, die 
Leute faft überall für das Evangelium fehr viel unempfänglicher und ſchwerer 
zugänglid macht, was ergeben fich daraus nun für die evangelifche 
Miffion für Aufgaben? Ich meine zwei. Erftlih die Aufgabe, mit 
Ernſt darauf bedacht zu fein, da, wo der Islam fi in unfrer Zeit unter 
ben Heiden noch audbreitet, ihm womöglid zuvor zu kommen, damit 
er uns nicht unfre Arbeit erfchwert; und zweiten? auch gegen dieſen Feind 
direkt vorzugehen, mit dem Evangelium, mit andern Worten die Miffton 
unter den Mohammedanern viel energijcher in Angriff zu nehmen, als es 
bisher der Fall geweſen. 

Es giebt ja freilich eine bedeutende Anzahl von Miffionsgebieten, 
wo die Miffionare e8 entweder ausſchließlich ober mwenigftens doch auch mit 
Mohammebanern zu thun haben, Aber als ich mir alle biefe Gebiete 
näber darauf anjah, wie viel denn bisher unter den Mohammebanern 
erreicht, wie viele von ihnen biöher getauft find, da war ich überraſcht 
über die geringen bisherigen Erfolge mit einigen allerdings ſehr bebeut- 
famen Ausnahmen. Laſſen Sie mich verſuchen, Ihnen einen ganz Turzen 
Uberblick über die gefamte Arbeit der evangeliihen Miſſion unter ben 
Mohammebanern zu geben. Die großartige Mijfionsarbeit des Amerikan 
Board und andrer amerifanijher und englifher Mifjionsgefellichaften 
innerhalb des türfifchen Reiches kommt für uns kaum in Betracht. Wie 
ſchon zu Anfang gefagt, gilt diefe Arbeit faſt ausſchließlich den Chriſten 
verjchiebener orientalifcher Kirchen und man hat es einitweilen aufgegeben, 
die Mohammedaner felbft zu erreichen; für diefe Hofft man auf bie 
Zukunft. Am meiften Eindrud wird wohl in Syrien und Paläftina auf 
die Mohammedaner gemadht worden fein. In ben dortigen Schulen und 
Hofpitälern wird vielleicht manches Herz auch von Moslims überzeugt von 
der Wahrheit des Evangeliums, aber zum Übertritt kommt es einftweilen 
nur in ganz vereinzelten Fällen. Und nicht viel anderd fteht es in 
Ägypten, wo ja auch mehrere Miffionsgejellfchaften an der Arbeit find, 
obwohl man eigentlich denken folte, daß unter der verfappten englifchen 
Herrſchaft der Übertritt zum Chriftentum nicht mehr ſolche verhängnis- 
vollen Folgen für die Betreffenden haben würde, wie im türfifchen Reiche. 

Auch in Perſien ift die Situation dieſelbe. Auch bier arbeitet man 
von Seiten der engliihen kirhligen und andrer Miſſionsgeſellſchaften 
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u. a. aud an den Mohammebanern und gewiß wirb auch bier mandes 

im Geheimen gewonnen, aber zum Übertritt kommt es nicht, bie 
Furt vor dem allerdings foft ficheren Tod, ber den Bekehrten drohen 
würde bei offenem Übertritt zum Chriftentum, hält alle zurüd. Auch in 
Algier und den andern nordafrikaniſchen mohammedaniſchen Ländern wird 
von England aus Mijfion getrieben, aber aud hier find Erfolge noch 
taum wahrzunehmen, obgleich ja die franzöfifche Regierung in Algier und 
Zunis wohl den Übertretenden einen gewiffen Schutz nicht verfagen würde, 

In den verfchiedenen Gebieten ber evangeliihen Miffion in Wet: 
afrifa kommen die Miffionare ja allerdings an manden Stellen auch mit 
den Mohammebanern in Berührung, eö werden auch einzelne von ihnen 
gewonnen, aber leider wird fat nirgend angegeben, wie viele es find, 
und man hat den Eindrud, es find doc erft jehr wenige. Das gilt 
fogar von Sierra Leone, obgleih Hier die Zahl der Chriften die ber 
Mohammebaner fhon weit übertrifft. In der Nigermiffion ift man erft 
feit kurzem bis an das eigentlihe Mohammedanerland heran gefommen 
und auch bier fteht e8 eben jo. In der Kapfolonie hat man allerdings 
ſchon einmal einen Verſuch gemaht, um die dortigen Mohammedaner, 
fogenannte Malaien oder Slameierö, zu gewinnen, aber mit feinem 
Erfolg. In Dftafrita, wo die mohammedaniihen Araber bei ihrer etwa 
1000 jährigen Anmwejenheit dort am glänzendſten ihre Unfähigfeit be— 
wiefen haben, die Zuftände des Landes irgendwie zu beffern und zu 
beben, finden ja auch mannigfahe Berührungen mit den Mohammebanern 
flott und es fehlt nicht ganz an einzelnen Belehrungen aus ihren Reihen. 
Über fie find noch jehr jelten und werden noch immer als etwas ganz 
außerordentliches erwähnt, jo 3. B. in den Berichten aus Uganda, wo ja 
allerdings die evangelifhe Milfion ſowohl gegenüber dem Islam als den 
Nomiſchen einen glänzenden Sieg errungen hat, aber nicht über die Herzen 
der Mohammebaner, 

Weſentlich anders und viel erfreulicher ftehen die Dinge in Englisch 
Indien, wenigſtens in einigen Gegenden des Landes, Engliſch Indien 
mit feinen 57 Millionen Mohammedanern, die alſo Unterthanen einer chrift- 
lichen Obrigkeit und ala joldhe dem Evangelium völlig zugänglid find, 
bietet ohne Zweifel in der Gegenwart die großartigfte Gelegenheit für die 
ewangeliihe Miſſion unter den Mohammebanern dar. Das hat mar auch 
ſchon jeit Jahren eingefehen, und man muß anerkennen, daß namentlich von 
Seiten der Engliihen kirchlichen Geſellſchaft bereits großartige Anftrengungen 
gemacht worben find, dieje Gelegenheit außzunugen. Der Kampf zwiſchen 
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Chriftentum und Islam ift vielleicht augenblidlih nirgend jo heiß und 
bebeutfam, als im fernen Norbweiten, in Punjab und Sindh. Dort hat 
man es mit Mohammedanern zu thun, die wirklich Beſcheid wifjen über 
ihren Glauben und, was bie Sache ganz beſonders interefjant madt, bie 
auch ſchon etwas beeinflußt find, von den das ganze große engliſch⸗indiſche 
Reich durchwehenden chriſtlichen Ideen. Ebenjo wie fih diefer Einfluß 
auf den Hinduismus in der bekannten Sekte des Brahmo Samabjch zeigt, 
fo ähnlih auch in vereinzelten Verfuchen, den Islam mit Hilfe ber vom 
Chriftentum erborgten been zu veredeln, ein Verſuch, der natürlich bier 
fo gut wie überall an der Starrheit und Unverbefierlichfeit bes Islam 
fheitern muß. Es ift 3. B. von Äußerftem Intereſſe zu leſen von der 
Disputation, melde Dr. Clark in Jandiala bei Amritfar vor 2 Jahren 
zwiſchen Mohammebanern und Chriften veranftaltet Hatte, bei ber auf 
Seiten ber Chriften nur bekehrte Mohammebaner ihren neuen Glauben 
verteibigten und zwar mit folhem Erfolge, daß im Laufe ber folgenden 
Monate elf bedeutende Mohammedaner gewonnen wurden.!) Nicht minder 
interefjant aber ift e8, daß einer diejer ftreitbaren ehemaligen Mohammebaner 
Rev. Imaduddin, im weitern Verlauf dieſes Streites den allerfchlimmften 
Schlag gegen den Islam dadurch führte, daß er eine jehr gute, populäre 
Überfegung des Koran in der Landesſprache, dem Urbu, herausgab. 
Denn bei den vom driftlihen Geifte angehaudhten Mohammedanern machte 
die genaue Kenntnis des Korans, d. h. des Propheten Mohammed felbft, 
einen ſolchen niederfchmetternden Eindrud, daß fie fagten: „Das ift ja 
nicht einmal ein anftändiger Menfh, viel weniger kann er ber Prophet 
Gottes fein.” 

Aber auch in dieſem allererfolgreichiten Gebiete der Mohammedaner⸗ 
Miffion in Engliſch-Indien ift die Zahl ber getauften Mohammedaner 
doch nur gering, jebenfall3 nicht mehr als höchſtens etlihe Hundert. Genau 
wird es auch Hier nicht angegeben. In den übrigen Teilen von 
Engliſch-Indien, z. B. in Krifchnagar, Benares, Yaizabad u. a. wo auch 
unter den Mohammebanern gearbeitet wird, find die Fälle der Be- 
kehrungen von ihnen noch weit ſeltener. 

Ich muß gejtehen, gerade durch Diefen genaueren Einblid, den ich ges 
wonnen habe in die bisher noch fo jpärlihen Erfolge ber evangelifchen 
Miffion unter den Mohammedanern auf allen übrigen Gebieten, ift mir 
das, was ber Herr in Niederländifch- Indien gewirkt bat, erft in feiner 


1) A.M. Z. 1895, Veiblatt 13. 
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ganz einzigartigen Bedeutung recht ar geworden. Man mag ja 
dings aller! aufführen, 3. B. daß der Islam namentlich 
“Er wenig inmerlihen Gehalt habe ?c., immerhin bleibt dies 
| | ‚bei weitem großartigfte Erfolg der —— Miſſion unter 







| Zwar kann ich auch bier feine ganz genauen 
— angeben, da nicht immer geſchieden wird zwiſchen den aus den 
Heiden und den aus den Mohammedanern Gewonnenen, aber doch iſt ſo 
viel ſicher, daß wir in unſrer Battamiſſion auf Sumatra mindeſtens 
2000 geweſene Mohammedaner unter unſren Getauften haben, und dazu 
mod; ca. 1000 geweſene Mohammedaner im Taufunterrichte. Noch 
viel bedeutender find die Erfolge auf Java, Alle Getauften auf Java, 
mit Ausnahme der wenigen Chinefen, die faum etliche Hundert betragen 
werben, fommen aus den Mohammedanern. Die Zahlenangabe wird hier 
nur dadurch etwas unfiher gemacht, da man nicht weiß, wie weit man 
die Anhänger des höchſt bedenklihen Mannes, Sadrad, noch mitzähfen 
darf. Uber bennod bin ich auf Grund von offiziellen und andern ficheren 
Angaben zu dem Schluß gelommen, daß man die Zahl der auf Java 
aus den Mohammebanern gewonnenen mit 15000 ſicher nicht zu hoch an: 
giebt. Das wären, auch wenn wir die anderwärts im indiſchen Archipel 
noch vereinzelt getauften Mohammedaner nicht weiter in Betracht ziehen, 
immerhin mindeftens 17000, eine Zahl die alle übrigen aus dem Islam 
Gemonnenen gewiß um das 10 fache übertreffen wird, 

Ehe ich nun aber ſchließe, muß ich durdaus noch einmal auf bie er- 
[hütternden Vorgänge in Armenien zurüdtommen, um noch ein Wort darüber 
zu jagen, was biejelben für die Miffionsarbeit unter den Mohammedanern zu 
bebeuten haben. Darüber kann kein Zweifel fein, daß der Sultan ſelbſt einen 
hervorragenden Anteil der Schuld an dieſen Greueln trägt. Man wird 
aber unmillfürlich an bas alte lateinifche Sprichwort erinnert: Quem Deus 
vilt perdere, dementat. Es ficht ganz danach aus, ala ob der Sultan 
ſelbſt dadurch viel dazu beigetragen hat, um die Katajtrophe, die über kurz ober 
lang doch über die Türkei als jelbjtändige Macht herein brechen muß, 
zu beichleunigen. Zwar ift ja augenblidlih, wenigitens fcheinbar, unter 
allen europäifhen Mächten eine ganz merkwürdige Übereinftimmung in 
dem Bejtreben, den status quo völlig intakt aufrecht zußerhalten, ein 
Bemühen, bad nur dann verftändlih wird, wenn man fih far macht, 
mie viele Milliarden europäiichen Geldes in den türkiſchen Anleihen fteden, 
— aufs höchſte gefährdet find, ſobald es mit der Türkei zu Ende 

geht. Ih kann und darf hier nicht näher auf die Gefühle eingehen, bie 
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es in jebem Chriftenherzen erweden muß, wenn man bedenft, daß es aljo 
wejentlich diefe Gelbinterefien find, und dazu dann noch die gegenfeitige 
Eiferſucht und Mißgunſt der europäiihen Mächte gegen einander, um 
berentwillen e8 die den Türken an Macht unendlih überlegene Chriften- 
heit ruhig mit anficht, daß Hunberttaufende von Chriften abgeichlachtet 
werden. Aber tro aller Diplomatie wird fi die Sache in der Türkei 
doch ganz gewiß nicht mehr lange jo aufrecht halten laſſen. Der Stein 
ift nun einmal ins Rollen gelommen, der Fanatismus und die gegenfeitige 
Erbitterung find zu hoch geftiegen, und wir fehen ja, wie das Teuer, 
troß aller Löfchverfude ber europäiſchen Diplomatie immer wieder bier 
oder da ausbridt. Vor allen Dingen aber glaube ich, daß ed gamicht 
mehr lange währen Tann, bis die türkiſche Yinanzwirtihaft Banterott 
maden muß und eben damit dann jenes finanzielle Intereſſe, da jekt 
noch einen fo hervorragenden Anteil hat an den auf Erhaltung der Türkei 
gerichteten Bemühungen der Mächte in Wegfall fommt. Dafür bat ja 
eben der Sultan felbit beſtens geforgt, daß es fo kommen muß, indem 
er die Armenier in ihrem eigenen Lande und in SKonftantinopel gemorbet 
und damit dem Handel und Wandel in feinem ganzen Reiche einen Stoß 
verjeßt hat, von dem fich dieſelben niemal® wieder erholen werben, ſo⸗ 
lange die Türkenwirtichaft fortbefteht. 

Alfo daB wird man als ficher annehmen können, daß das Ende der 
Herrihaft bed Sultans durch dieſe Ereigniffe der lebten zwei Jahre be: 
deutend näher gerüdt worden if. Somit iſt e8 auch um fo mehr an⸗ 
gezeigt, fich zu fragen, welchen Eindrud dies Ereignis, wenn e8 nun ein- 
treten wird, auf die ganze Welt des Islam machen muß, und melde Be: 
deutung es dadurch für die Milfion haben wird. 

Es gehen ja freilich über biefen Punkt die Anfichten derer, welde 
die mohammedaniſche Welt am beften kennen, nod immer ſehr auseinander. 
Manche halten noch an der Meinung feft, daß auch ohne ein felbitändiges 
weltliche Haupt, wie e8 bis jetzt, wenigften® nominell, der Sultan bar: 
Rellt, der Slam nicht nur weiter beftehen könne, fondern fogar zu neuem, 
fräftigerem Leben erftarten und zu noch viel gefährlicherem Vorgehen gegen 
alle chriſtlichen Mächte fi) aufraffen werde. Ich kann das aber jebt noch 
weniger glauben, ald vor 6 Jahren, wo ich bei meinem bamaligen Vor: 
trage bier ſchon dieſen felben Punkt berührte. Wenn man fieht, wie, 
Dank unfrer heutigen ausgezeichneten Kommunikation über die ganze Erbe, 
alles, was in der Türkei vorgeht, in ber ganzen mohammedaniſchen Welt 
feinen Eindrud macht, wie die Mohammedaner 3. B. jebt ba hinten in 
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Indien triumphiert haben, weil fie meinen, der Sultan habe aufs neue 
bewiejen, daß er gegenüber den Chriften thun könne, was er nur wolle; 
wenn man weiter beachtet, wie bie Erhebung des Mahdi in Afrifa, die 
eine Zeit lang der mohammedaniſchen Welt ſolch einen mächtigen Auf- 
ſchwung zu geben ſchien, doch einen Mäglichen Ausgang nimmt und wenn 
man fi; auch Mar macht, wie alle Bemühungen der jogenannten Jung: 
fürfen und ähnlicher Neformer in Indien, völlig ausfihtslos find, dann 
fann man nicht anders, als zu dem Schluß kommen: Das Aufhören ber 
welllichen Macht des Sultans und dann auch des Schahs von Berfien, 
muß einen geradezu vernichtenden Schlag bedeuten für den innerften 
Lebenänern des Islam. Dann wird Taufenden von Mohammedanern 
bie Nichtigkeit ihres Glaubens allmählih zum Bewußtſein lommen, dann 
wird bie große Zeit gekommen fein, wo das Evangelium den Millionen, 
bie bisher dem jalihen Propheten angehangen haben, mit überzeugender 
Kraft wird geprebigt werben können, wo nicht nur das furchtbare Hindernis, 
nämlich bie Furcht vor dem gemwifjen Tode, der dem zum Chriftentum 
Bekehrten droht, hinweggeräumt fein wird, fondern, was noch viel wichtiger 
ift, wo aud der maßloſe Stolz und die Siegesgewißheit der Moslim für 
immer gebrodyen fein werden, Darum gilt es für die evangelifche Miſſion, 
ſich Für dieſe bevorjtehende große Zeit der Mohammebanermilfion bereit 
zu halten und namentlih aud jetzt ſchon die mwirkfamften Kämpfer für 
diefen großen Testen Kampf zu jammeln, nämlih ſolche ehemalige 
Mohammebaner, die aus lauterer Überzeugung das Evangelium angenommen 
haben und nun das Heil, das jie in Ehrifto gefunden haben, ihren ehe— 
maligen Glaubenägenofjen mit überzeugender Kraft anpreifen können. 
Gewiß wird es noch durch mancherlei Verwidelungen und legte Zudungen 
des Yölam hindurch gehen, jiherlic, wird der Fanatismus der Mohammedaner 
noch mehr ſolche entjeglichen Greuel, wie wir fie jett erlebt haben, hervor: 
rufen, aber alle jolhe Dinge werben ben Siegeslauf des Evangeliums 
nicht aufhalten können, mein, fie werden, wie wir das ja aud jet in 
unten Tagen ſchon fehen, den Eifer und die Liebe der Chrijtenheit nur 
defto mehr anfachen. Das gebe Bott! 
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Die Wirren in Madagaskar.“) 
Bon G. Kurze. II 





Seitdem mir unfern legten Madagaskar-Artikel in diefer Zeitſchrift 
(1896, S. 441) veröffentlichten, ift eine Reihe folgenfchwerer Ereigniſſe 
über die Inſel hereingebrochen. Zu diefen gehört in erfter Linie die 
‚Zurüdberufung des Generalrefidenten Laroche und jeine Erſetzung durch 
den mit allen Befugniffen der Militärdiktatur ausgerüfteten General 
Gallieni, den Bezwinger des franzöfiihen Sudan. 8 liegt jett Mar zu 
Tage, daß Laroche den Intriguen der Jeſuiten zum Opfer gefallen ift, 
die im Bunde mit den von ihnen infpirierten franzöfiihen Kolonijten und 
Händlern in Antananarivo und den madagafliihen Küjtenftäbten mit uns 
erhörter Rüdfichtslofigfeit in der franzöfifhen Prefje einen Krieg bis aufs 
Meſſer gegen den verhaßten „Proteftanten” führten. So kühl Die 
Evangelifhen in Madagaskar zunähft Laroche im Hinblid auf feinen be: 
Tannten Brief an den Algierer TQTrappiftenabt gegenüberftanden, fo bat 
fi derſelbe doch in den drei DVierteljahren jeiner mabagaflifhen Thätig« 
feit durch feinen firengen Geredtigleitsfinn, fein von fchonender Rüdficht 
‚gegenüber der Königin Ranavalona und den Madagaſſen zeugendes 
woblmwollendes Regiment und durch feine unparteiifhe Handhabung der 
Religionsfreiheit die Herzen der Madagafien und der evangelifchen 
Miffionare in einem folden Grade gewonnen, daß man ihn in den erften 
Tagen bed Dftober v. J. nur unter großem Bedauern hat fcheiben jehen. 
Um fo mehr überhäuften ihn die Jeſuiten und deren Gefolge mit ihren 
Schmähungen und Verleumdungen, weil er fich nicht, wie fie gehofft, als 
gefügiges Werkzeug für die von ihnen ſchon damals geplante Unter: 
drüdung der evangelifhen Bevölkerung Madagaskars gebraudhen ließ 
Selbit der franzöfifhe Kolonialminifter Lebon getraute ſich nicht, Laroche, 
von dem er zugeben mußte, daß er ſtets feine Inſtruktionen gewiſſenhaft 
ausgeführt Habe, auf feinen hoben Poften zu belafjen, fondern gab ihn 
dem Haß der Sefuiten preis. Es iſt fehr bezeichnend für den 


1) Um diefen Artikel fofort ganz zu bringen, ftelle id die Rundſchau und ben 
Schluß von „Biſchof French“ für die nächte Nummer zurüd. Es find himmel: 
fhreiende Dinge, welde jegt in MNadagaskar gegen den Proteftan- 
tismus geſchehen, und fie zeigen und, was man von den Sefuiten zu 
erwarten bat, wo die Gewalt Binter ihnen fteht. Ich bitte, die mit⸗ 
‚geteilten Thatſachen, möglihft verbreiten zu belfen. 
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Terroriömus, ben die Klerifalen jest in Frankreich ausüben, wenn der 
Minifter in ber Madagaskar: Debatte am 3, November v. X. vor dem 
Senat erflärt: 

Die gegen Seren Laroche teild in Paris teils in Mabagastar gerichteten Angriffe 
find b gewefen, daß bie Regierung gedacht hat, er befige nicht mehr bie nötige 
je Autorität weder in ber öffentlichen Meinung, noch bei feinen bilrgerlichen 
riſchen Untergebenen in Madagaskar, um aud nur in ber von mir 
ebenen Rolle (Laroche follte zumädft noch als Generalrefident bie Süften- 

‚ bereifen, während Gallisni das Innere der Infel zur Ruhe bringen follte) 
panbe zu werben. Dies mar ber rund, warum id am 14. September, als ich 
die Gewiß heit von der Landung des General Gallieni in Madagaskar hatte, Herrn 
Laroche gebeten habe, nach Frankreich zurüczufehren.“ 

F der legten Regierungsalte Laroche's, ehe er die Zügel im bie 
Hände feines militärifshen Nachfolgers Tegte, war die am 297. Sep: 
v. J. erfolgte Proflamierung der Aufhebung der GSfla- 
verei, wobei der Generalrefident allerdings nicht auf eigene Hand, fon: 
dern nad) der aus Paris ihm gewordenen Meifung handelte. Cs war 
das feitens ber Franzoſen ein höchſt gewagtes Unternehmen, da bie bereits 
auf der Infel herrſchende Verwirrung und Unſicherheit dadurch nur neuen 
Nährftoff erhalten lonnte. Handelte es fid doch um die plögliche Emanzi- 
pierung von ungefähr 1 Million Sklaven ohne die geringfte Übergangs: 
veriode und ohne jegliche Geldentſchädigung der bisherigen Sklaven: 
Uber vielleiht hat die franzöfishe Regierung doch den rich— 
Beitpunft getroffen, zu welchem die Durdführung eines in die 
un beftehende foziale Orbnung fo tief einfchneidenden Geſetzes über- 
t möglid war. Die Hovabevöfferung war nämlih in jenen Tagen, 
b dem Eintreffen des General Gallieni, von Angft und Schreden 
, weil die fürchterlichſten Geſchichten im Volle über die Grau— 
b Rüdfihtslofigfeit des neuen Gewalthabers im Schwange 
fam es benn nirgends zur Auflehnung gegen das Gejeg, 
ı ben Sandbezirfen nahm die Bevölkerung, ſoweit fie nicht im 
per Kufftändifeien war, die Sflavenemanzipation als ein unvermeid- 
e Abe ruhig Hin, zur großen Verwunderung der evangelifchen 
Mi ‚ bie das Volk nod nicht für eine ſolche Radikallur für reif 
Um der Bebeutung willen, die die Sflavenbefreiung 
ie Miffionsarbeit hat, führen wir hier den Wortlaut jenes 
ı 27. September 1896 an: 

Alle Bewohner Mabagastars find freie Weien. 

. Der Menſchenhandel ift verboten. Jeder Kontrakt in irgend welcher 
kei er ſchriftlich oder mündlich, welcher etwas über ben Verkauf ober An: 
1897. 11 
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fauf von Menſchen enthält, if null und nichtig, und feine Urheber werben mit 
einer Gelbftrafe von 500-2000 Fr. und einer Gefängnisftrafe von 2 Monaten 
biß zu 2 Jahren belegt. Im Wieberbolungdfalle werben diefe Strafen verbrei« 
fat. Sie erfireden ſich gleicherweiſe auch auf ben Beamten, welcher überführt 
ift, den Kontrakt beglaubigt oder überhaupt feine Beihilfe zur Ausführung bes- 
felben gewährt zu haben. 

3. Artikel. Das Höchſtmaß der genannten Strafen wirb jeben treffen, ber Zwang: 
mittel gebraudt, um einen Menſchen zum Zwecke des Verkaufes aus feiner Pro 
vinz binwegzuführen, fowie den Beamten, welcher troß feiner Kenntnis folcher 
Zwangsmaßregeln feine Amtögewalt nicht dazu angewandt bat, den Vorgang 
zu vereiteln. 

4, Artitel. Die durch die Wohlthat dieſes Geſetzes freigemorbenen Perſonen, welche 
fi vorher im Sflavenftanbe befanden, behalten den rechtmäßigen Anfprud auf 
ben beweglichen und unbeweglichen Befiß, welchen fie von ihrem Verbienfte ober 
auf Erbſchaftswegen erworben haben. Die unbeweglichen und beweglichen Sachen 
in natura aber, welche fie ber }Freigebigkeit ihrer vormaligen Herren verbaufen, 
Fönnen von lebteren wieder in Anſpruch genommen werben. 

5. Artifel. Die durch die Wohlthat dieſes Geſetzes freigeworbenen Perſonen, welche 
fih vordem im Sklavenſtande bei Herren befanden, von denen fie ſich nicht zu 
trennen wünſchen, Lönnen, gegenfeitige Übereinftimmung vorausgeſetzt, bei ihren 
alten Herren bleiben. j 

6. Artikel. Frankreich verzichtet darauf, die Bevölkerung Madagaskars mit einer 
außerorbentliden Kriegdfteuer zu belaften. Den als bebürftig anzuſehenden vor- 
maligen Sflavenbefigern Tann eine Beihilfe in Form von Lanbbemilligung ge: 
währt werben. 


Ein großer Teil der freigelafjenen Sklaven gab ſich natürlich fofort 
dem füßen Gefühl des Nichtsthuens Hin, andere zogen ſchon am nädhiten 
Tage nad Proflamierung des Geſetzes mit Sad und Pad in ihre ent⸗ 
fernte Heimat ; aber ein nicht unbebeutender Prozentfag war gar nicht von 
der Freilaſſung begeiftert, weil fie bald merkten, dag fie nım nicht mehr, 
wie ehedem, ihr tägliches Brot von ihren alten Serren befamen. Da, mo 
ein gutes Verhältnis zwijchen dem Herrn und feinen Sklaven geherricht 
batte, ift e3 in vielen Fällen dahin gelommen, daß der Herr feinen früheren 
Stlaven feine Reisäder gegen eine Naturalabgabe zur Bearbeitung über: 
lafjen bat; fo find denn aus den Sklaven an nicht wenig Orten Pächter 
geworden. Es wäre übrigens ein Irrtum, wenn jemand annehmen wollte, 
daß nun die Sklaverei in ganz Madagaskar ein überwundener Stand: 
puntt fei. Leider befteht fie in ihrer graufamften Form in der Wefthälfte 
der Inſel unter den Safalavaftämmen noch weiter, welche zahlreiche aus 
dem Inlande geraubte eingeborene Chriften in einer überaus jammervollen 
Knehtihaft halten, wie befonderß der norwegische Miffionar Nilſen-Lund 
auf feinen gefährlihen Fahrten durch Weſtmadagaskar ans Licht gebracht 
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—— abe je de vom 1. Oktober v. I. ab auf Mabagastar 
en gebietenden Generals Galliöni beftand 
— unheimlicher Schnelligkeit über die Binnenprovingen 
— von Gühbefleo — fid ansbreiienden 
| er Eu Generals in. ihre war dazu angetan, 
* rene Bevölkerung einzuſchüchtern. Anſtatt nämlich, wie es 
oche gethan Sat, Ver zu. uonken, 
fi bi die arm — Frau gezwungen, ſelber beim General um 
| — ande 1, worauf er dann erjt feinen Gegenbefucd machte. 
| ig je Rönigin fi) nicht mehr als Herrfcherin von Maba- 
ga n ee ald Königin von Imerina unterzeichnen, Schreden 
| en —* Antananarivo, als auf Befehl des Generals in der 
Morg übe des 15. Dftobers auf dem Andohalo: Plage, dem Forum der 
op ta —* w Br hervorragendſten Glieder der Hofariftofratie, Ratfima- 
mang, ‚el der Königin, und Rainandriananampandry, der Minifter 
| f Grund der Anklage, mit den Rebellen im Einverftändnis 
offen mwurben. 
| | "Aufftänbifden ſelbſt verfolgte Galliöni ein neues Ver: 
we 6 nach und nach mittelſt der ihm zur Verfügung 
tell gu Truppenmaht die aufftändiiden Provinzen mit 
! * —— m Net von Blodhäufern, deren Befagungen unter einander 
und bad Wiederauftauhen der Fahavalos nad Kräften 
m men. Tagtäglich fanden in Antananarivo und in der Um— 
1 ftatt; jeder Gingeborene, der mit der Waffe in der 
Er in deſſen Behaufung Munition oder ein Gewehr ge- 
be Ne Erbarmen erihoffen. Um fo nachgiebiger war 
r denjenigen Anhängern der Aufftändifchen, die fich 
u ; 85 waren ihrer freilich micht viel, da man —— 
ent N —* — traute. Dorfſchaften, ee au? ——— 
u“ Wide > fich die Aufftändifchen vom 9 ne gehalten hatten 
5 — auf ein Jahr beroilligt, ; 
allieni im legten sterteljahre 1896 gelungen, ben 
meiden die Rebellen die Hauptftadt eingeengt und vom 
x Küfte abgeſchloſſen Hatten, zu burdbrehen und im 
11* 
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Umfreis von 50 km um Antananarivo Sicherheit und unbehinderten Verkehr zu 
gewährleiften. Freilich machten ſich von Zeit zu Zeit die Fahavalos immer noch 
in fehr unliebfamer Weife bemerkbar ; fo hatten fie z. B. die Kühnheit, in der 
Naht vom 18. zum 19. November die nur 5 Stunden von Antananarivo 
entfernte, den Madagaſſen heilige Stadt Ambohimanga zu überfallen, trotz⸗ 
dem dort eine franzöfiihe Beſatzung lag; ja es ift vorgefommen, daß 
einzelne Wbteilungen der Rebellen Artillerie ins Gefecht geführt haben. 
Noh immer ift auf den wichtigen Straßen von der Hauptjtabt nad 
Zamatave, Mojanga und Fianarantfoa der Verkehr ftredenweife nur unter 
Milttärgeleit von Blodhaus zu Blodhaus möglih, und ficherlid ift das 
Zurüdgehen des Aufftandes auch mit auf die Einwirkung der Regenzeit 
zu feßen, welche die Fahavalos zu gezwungener Ruhe verurteilt. Es wäre 
daher leichtfinnig, ſchon jet von einer Pacificierung Madagaskars zu reden ; 
erft wenn die nächſte Trodenzeit (Mai bis September) ohne größere 
Ruheftörungen verläuft, fann man bie franzöfifhe Oberherrihaft für 
einigermaßen gefichert halten. 

Ein kluger Schachzug der franzöfifchen Behörde ift es, daß man nad) dem 
Grundſatze „Divide et impera“ angefangen hat, die biöherige politifhe Einheit 
Madagaskars in eine Reihe von mehr oder weniger mit Selbftverwaltung aus: 
geitatteter Provinzen zu zerlegen; fo bat Gallieni z. B. bie Provinzen Imering, 
Betfileo, Sihanaka, Bezanozano und Betfimifarafa als gleichberechtigte Teile des 
Staatenbuudes Madagaskar kreirt; jede Provinz wird unter ber Leitung franzöfifcher 
Refidenten von eingeborenen Abelögejchlechtern verwaltet; die verhaßten Hopabeamten 
find überall nach Imerina abgefhoben worden. Über ben einzelnen Provinzen ftebt 
natürlih ala Obermacht die Generalrefibentur in Antananarivo; in ben Binnen- 
provinzen berricht übrigens noch der Belagerungszuftand. 

Auch hat Gallisni troß der unruhigen Zeiten bereitd für Hebung ber Komntuni- 
farionen und für die Ausnüßung der natürliden Reihtümer der Inſel manches 
gethan. So find 3. B. großartige Wegebefjerungen auf den Hauptverfehröftraßen 
vorgenommen worden. Auch liegt bereit ber franzöfifchen Kammer das Projekt 
einer Fahrftraßenanlage zwiſchen Tianaranifoa und dem nächften Hafen ber 
Dflfühe vor. Ein Beigwerksgeſetz ermöglicht Franzofen und Ausländern 
die Ausbeutung der Bodenſchätze. Angehörige afiatifher und afrifanifcher 
Raffen, ſowie die Madagaſſen felbft bürfen freilich nicht nach Mineralien graben. 
Seit dem 20. November 1896 bat bie Megierung für Imerina außer einigen in⸗ 
bireften Steuern eine Kopffteuer in ber Höhe von 2 M. jedem über 16 Sabre alten 
männlichen Eingeborenen auferlegt. Ja feit Neujahr bat Gallisni fogar ben ge 
ſetzlichen Arbeitszwang für alle diejenigen männliden Mabagafien im Alter von 
16—60 Jahren eingeführt, welche weder Beamte, noch Kaufleute, Gewerbetreibende, 
Händler oder Grundbefiger find; her Arbeitstag ift zu 10 Stunden angenommen. 
Mit dieſer Steuergefeßgebung und dem Arbeitszwang fommt bie Regierung ben 
Wünſchen der franzöfifchen Koloniften und Erwerbsgeſellſchaften entgegen, die fi 
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em Übelftande vorbeugen, daß ſich frühere Sklaven beicjäftigungslos im 

jerumtreiben, Inwieweit freilich dieſe Geſee nun auch wirklich in bem 
nzelnen Yanb eBteilen bei den beſchränkten Machtmitteln ber Franzoſen durchführ— 
r find, muß vorläufig noch dahingeſtellt bleiben. 
> Leider ift der Perſonenwechſel in der Generalrefidentur Madagaskars 
für die evangeliſche Mifjfion von verhängnisvollen Folgen begleitet 
geweſen. Die Jefuiten Haben nämlich bie Gelegenheit benützt, um eine 
J ber her ſchon vorbereitete Fwangsbekehrung der evangelifchen 
Miffionsgemeinden zur katholiſchen Kirche ins Werk zu fegen. Noch waren 
wicht adt Tage feit der Abreiſe Laroche's verfloffen, als die Jefuiten einen 
Krieg bis aufs Mefier — wie ein höherer franzöfliher Kolonialbeamter 
ie Vorgehen charakterifierte — gegen die evangeliihen Madagafjen be- 
En und zwar mußte ihnen gerade der Aufitand und die dadurch ver: 










Militärbittatur die Waffen dazu liefern, Zuerſt beantragten fie 
en Oberkommando die Entjendung von Heinen Garnifonen nad) ihren 
den Fahavalos bedrohten Stationen, Aber anftatt nun unter dem 
2* ‚ihrer Landsleute ruhig Miſſionsarbeit zu treiben, mißbrauchten fie 
den Umſtand, daß die betreffenden Offiziere in Ermangelung geeigneter 
meiſt froh waren, im katholiſchen Pfarrhauſe wohnen und die 

* der Patres als Dolmetſcher in Anſpruch nehmen zu können, dazu, 
dem Poſtenkommandeur alle irgendwie einflußreichen und angeſehenen 
Glieder der Wangeliſchen Mifftonsgemeinden innerhalb ihres Bezirkes als 
geheime Fabavalos zu denunzieren. So fahen ſich diefelben Evan: 
gelifchen, die wegen ihrer Weigerung, fich der heidnifchen Erhebung an— 
zu Pas eben erit Hab und Gut in ben Händen ber Fahavalos gelaſſen 
Not das nadie Leben gerettet hatten, mit einem Male von denen 

mit, Rerter und Tobesftrafe bedroht, welche fie als ihre Befreier begrüßt 
hatten. Waren jo die Gemeinden ihrer Führer beraubt, fo war es ben 
ejwiten ein leichtes, bie Evangelijhen mit der Drohung, daß fie ebenfalls 
Men verurteilt werben würden, zum Übergange zur katholiſchen 
zu 5— Leider finden ſich unter den franzöſiſchen Offizieren 
den Jeſuiten willig ben mweltliden Arm leihen, um ihre 
ie auszuführen. So bat eö z. B. der im Bezirke Ambator 
na ai manbierende Oberſt jedem, der es hören will, erflärt, daß die 
* sſfi a für alle da fei, aber bad, wer ——— 
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Dorfes einen Brief, worin er ihnen zu ihrem Übertritte zum Katholizis⸗ 
mus Glück wünſchte. Der Sefuitenpater las diefen Brief auf offenem 
Markte vor Hunderten von Zuhörern, die von allen Seiten berbeigeftrömt 
waren, vor. Auch ließ er wider das Geſetz mehrere Londoner Mifjions- 
ſchulen fließen, unter dem Vorwande, daß die Lehrer des Franzöſiſchen 
nicht mächtig wären. In Sabotfy hat der Kapitän, welcher die Befatung 
des dortigen Fort befehligt, den Evangelifchen unterjagt, ihren Paſtor und 
Lehrer, die fi) vorübergehend in Antananarivo wegen Erlernung der 
franzöfifcden Sprache aufbielten, wieber bei fih aufzunehmen. Und doch 
ift jener Lehrer einer ber tüchtigften Helfer der franzöfiihen Kolonne ge- 
wejen, die er gegen die Yahavalos geführt hat. 


Rätfelhaft ift Gallieni’8 Verhalten gegenüber diefem von den Sefuiten 
in Szene gefeßten Religionsfriege. Auf der einen Seite erklärt er 
in Öffentlichen Proflamationen und mündlih gegenüber den evangelifchen 
Mifftonaren, daß auf Madagaskar Religions: und Gewifjensfreiheit von 
ber franzöfifchen Regierung allen ihren Unterihanen verbürgt werde; auf 
ber andern Seite aber bat er eine Reihe von Anordnungen erlaffen, die 
offenbar dazu dienen müflen, die evangelifhe Miffion zu ſchädigen und 
ihren Betrieb zu erſchweren. Es ift faum denkbar, daß die Jeſuiten und 
die klerikal gefinnten franzöfifhen Offiziere in direktem Gegenfat zu ben 
vom General erlafjenen geſetzlichen Beitimmungen über die Neligions- 
freiheit e8 wagen würden, die Evangelifhen zu verfolgen, wenn fie nicht 
von irgend einer Seite einen Wink erhalten hätten, daß jene Proflamationen 
bloß ein für bie Öffentlichkeit beftimmtes Blendwert find. Es 
macht den Eindrud, daß ber General ebenfalls den Einfluß der Jeſuiten in 
Paris fürchtet und darum ihrem unlauteren Treiben gegenüber die Augen zu- 
drüdt. Wohl hat Gallieni dem Paftor Lauga gegenüber die Äußerung 
fallen laſſen: „Ih kam Bierher mit al den Vorurteilen, die wir in 
Franfreih gegen die engliihen Miffionare haben; aber je mehr ich von 
ihnen ſehe, um fo mehr Vertrauen babe ich zu ihnen”; doch will fi 
feine Handlungsweiſe nur ſchwer mit feinen Worten in Einflang bringen 
laſſen. 


Gleich das Schulgeſetz, welches Gallieni im Oktober v. J. er⸗ 
ließ, kehrte ſeine Spitze gegen die evangeliſchen Miſſionare. Dieſes Geſetz 
verlangte, daß fortan in allen Miſſionsſchulen Madagaskars — nicht etwa 
nur in den höheren Anftalten, fondern auch in den gewöhnlichen Volle: 
fhulen — die Hälfte fämtlicher Unterrichtsftunden auf den franzöfifchen 
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erriht verwandt werden jollte.!) Mit Mühe erlangten die Leiter 
ber ebangeliſchen Miſſionen vom General einen Aufſchub, um die nötigen 
Vorbereitungen zur Einübung von eingeborenen Lehrern im Franzöſiſchen 
zu treffen. Bei den Londoner Miſſionaren läuft dieſer Termin am 1, April, 
bei ben Norwegen am 1. Oktober d. J. ab. Im biefer verjchiedenen 
Bemeſſung fpiegelt ſich gleichzeitig das Verhältnis wieder, welches zwifchen 
der franzöfiihen Regierung und den evangelifhen Madagasfarmiffionaren 
herricht; bie Norweger gelten als Unterthanen einer nicht kolonifierenden 
Macht, politiih als unverbädtig, während man den Londoner Miffionaren 
immer noch hochverräteriihe Hintergedanken unterjchiebt, obgleich die Vor— 
Hände und Senbboten ber Londoner Mijfion, ebenfo wie bie der friends: 
Miſſion es nit an Bethätigungen ihrer Loyalität gegenüber Frankreich 
haben fehlen Laffen. 

Ein anderer Gewaltakt Galliöni’3 gegenüber der evangelifchen Miffion 
ft bie im November v. J. auf feinen Befehl erfolgte Beichlagnahme des 
von der Friends-Miffion in den Jahren 1889—1891 mit einem Koften: 
aufwande von 150000 Fr, erbauten großen Miffionshofpitales Iſoavinan— 
driana?) bei Antananarivo, derſelben Anftalt, die vom Tage der Eroberung 
der Hauptftabt an den Verwundeten der franzöfiichen Erpedition gaftlich 
ihre Pforten öffnete, Den Betrieb des Hoſpitals hatten bisher die Londoner 
und bie Friends-Miffion gemeinfam; auf erftere entfiel ein, auf letztere 
zwei Drittel der ca. 40000 Fr. betragenden jährlichen Unterhaltungstoften. 
E ſſt nicht verwunderlich, daß gegenüber einem folchen feindfeligen Vor— 
gehen bie Dberin ber Anftalt die ihr von Gallieni im Namen der Re 
gierumg überreichte goldene Medaille — für ihre Verdienſte um Pflege der 
Verwundeten — demſelben wieber zur Verfügung geftellt hat. 

Ferner hat Galliöni die Schlieung der von den norwegiſchen und engliſchen 
Mifionsärzten feit längerer Zeit gemeinfam betriebenen Mediziniſchen Schule ange: 
orbmek und ber ärztlichen Miffion dadurch neue Schwierigkeiten in den Weg gelegt, 
baf jeber Arzt fortan fein Doktorbiplom auf einer franzöſiſchen Univerfität fich er- 
merben muß, Die Megierung hat nämlich felbft eine Mediziniſche Schule in 
Antananarivo unter ber Leitung des Oberarzies Meftayer ind Leben gerufen, in 
welcher junge Madagafjen einen fünfjährigen Kurſus durchmachen müfjen, che fie 


») Um das Ungeheuerliche dieſer Mafregel zu begreifen, dente man fie fid 
auf bie Boltöfcjulen eined europ. Kulturftaates angewendet, 3. B. un daß 
das Deuiſche bie Hälfte des Unterrichts bilden müſſe. 

2) Ein prähtiges Bild von diefem Miffionshospitale bringt * de m 
ſchienene 15, Deſt ber „Gedichten und Bilder aus der Miffion" (Halle, Buch. des 


Baifenhaufes. Preis 25 Pig.) GR. 
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das Recht zum Praftigieren erhalten; um für biefe Schule gleich ein paſſendes Ge— 
bäube und ein Hospital zu haben, ift jene Beichlagnahme des Miffionshospitales 
erfolgt. 

Eine unfhäsbare Hilfe finden die evangelifhen Miffionsgefellidaften 
in biefen ſchweren Zeiten bei der Barifer Evangeliſchen Miffions- 
geſellſchaft. Menſchlich geredet, ift es ihr allein zu verbanfen, daß die 
evangeliihe Miffion in Madagaskar noch eriftiert. Wohl find ihre beiden 
erften Sendboten, Profeſſor Krüger und Paſtor Lauga vor Ablauf v. 3. 
wieder nad Frankreich zurüdgelehrt; aber ehe der lebtgenannte Anfang 
November Antananarivo verließ, mar bereit3 in dem Miffionar Escande 
ein proviforifher Erfa eingetroffen, der die Vermittelung zwiſchen der 
franzöfifchen Oberbehörde und den evangelifhen Miffionen, wie feine Vor— 
gänger mit großem Eifer und Geſchick beſorgte. Mit rührender Opfer: 
willigteit haben fih unjere Glaubensgenofjen in Frankreich bereit erklärt, 
die von der abeligen Jugend ber Hauptftabt befuchte fogenannte Balaft- 
ſchule, an der Lauga bereitö Unterricht erteilte, und die von ca, 30000 
Kindern befucdhten 800 Vollsſchulen der Londoner Miffton in der Provinz 
Smerina zu übernehmen. Paſtor Lauga hat bei feiner Rüdfehr übrigens 
8 evangelifhe Hovalehrer mit nad Frankreich gebradjt, die dort teils im 
Montpellier, teils im Pariſer Miffionsfeminar weitergebildet werden, um 
dann in den madagaſſiſchen Miſſionsſchulen fih nützlich machen zu können, 
Bereits find auch in dieſem Jahre zwei Reifegejellichaften von der Pariſer 
Miffion nad) Madagaskar entfandt worden, am 10, Januar die beiden 
Lehrer Galland und Durand und am %. März, 3 franzöſiſche Paftoren 
mit ihren Familien, ferner Profefjor Ducommun, mwelder die Palaſtſchule 
leiten fol, und Oberlehrer Mondain, welchem das Inſpektorat über die 
Schulanftalten Antananarivo’3 zugedadt if. Auch die arme Königin von 
Madagaskar hat von jeiten der Vertreter der Pariſer Miſſionsgeſellſchaft 
mande Stärkung in ihrer Bedrängnis erfahren. Die Jeſuiten gedachten 
offenbar ihre Kampagne mit einem großen Coup abzufäliegen indem fie 
ben Verſuch zur Gewinnung der Königin machten. Bald beläftigte fie 
Biſchof Cazet — in einer Woche 4—5 mal — mit feinem Befuh, bald 
waren es die katholiſchen Schmweitern, die fie bearbeiteten. Man jtellte 
ihr vor, wie fie fih bei den Franzoſen beliebt madhen würde, wenn fie 
von Zeit zu Zeit der Mefje beiwohne. Diefer Verkehr des Biſchofs mit 
der Königin wurde natürlihd von den Patres meit und breit für ihre 
Zwecke verwertet, und es herrfhte eine gewaltige Aufregung unter ber 
evangelifhen Bevölterung in Stadt und Land. Schon jubelten bie 
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Katholiten; da zerriß die Königin das über fie geworfene Net und bat am 
15. November den Miffionar Escande, das Amt als Hofprediger bei ihr zu 

en, Leider fonnte derfelbe nur durch einen fatholifchen Dolmetſcher 
mit feinem Beichtlinde verkehren; auch mußte er für jeden Beſuch bei ber 
Königin ſich erft 48 Stunden vorher die Erlaubnis auf der Generalrefidentur 
erbitten, während dem Bifchof fein Hindernis in den Weg gelegt warb, 
ebenfalls ift es mit auf Betrieb der Jeſuiten gefchehen, die ſich für die Ver- 
eitelung ihrer Proſelytenmacherei rächen wollten, daß am 28, Februar bie 
Königin Ranavalona ihre Hauptftadt verlaffen mußte, um nad) Reunion in 
Die Verbannung zu wandern. Wer weiß, welden Beläftigungen feitens der 
latholiſchen Kirche die arme Dulderin dort auögefegt fein wird! Hoffent- 
lich Bleibt fie der evangelifhen Wahrheit treu und macht die Anfchläge 
der Römifhen zu ſchanden. 

Der Londoner Miffion haben die Nebellen das 5 Stunden öſtlich 
von ber Hauptitabt gelegene Sanatorium Ambatovory niedergebrannt; 
aud die von Miffionar Peale in der Nähe Ambatovory gegründete 
Ausfägigen-Kolonie ift ein Opfer ihrer Zerftörungsfudt geworden. Der 
Borfteher der Kolonie, der ausfägige Evangelift David, erlitt ven Märtyrer- 
tob, weil er feinen Chriftenglauben nicht verleugnen mollte, 

Auch die Anglitaner haben die Ermordung eines Lehrers Abel in 
einem Worimodorfe an ber Oftküfte zu beklagen. Zwei Nebenftationen 
im Mananzarabezirte mußten wegen den Unruhen im Herbfte v. J. auf: 
gegeben werben. Dagegen konnte Mifftionar Smith eine neue Station 
Marohita ins Leben rufen. 

Die Zahl der norwegiſchen Miffionsftationen hat ebenfalls eine 
Einbuße erlitten, infofern die Fahavalos am 19. September die Stations- 
fire und Miffionsgebäude von Fifafana nieverbrannten, Auf der Süb- 
oftküfte Hatte ein Bürgerkrieg die Arbeit zeitweife faft zum Stillſtand ge- 
rat; aud die Stationen Iſalo (Baraland) und Midongy (Safalava- 
gebiet) mußten aufgegeben werden. Dagegen zeigte die Bifitationsreife, 
welche Dr, Borchgrevink zujammen mit Paſtor Lauga im Spätfommer 
d. 3. durch die Provinz Betfileo unternahm, daß der größere Teil der 
Gemeinden am Evangelium feſthaält. Der norwegiſche Miſſionsinſpektor, 
zaſtor Dahle, weilt gegenwärtig in Frankreich, um die Intereſſen ſeiner 
el bei der Regierung und den Evangeliſchen Frankreichs zu 
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Im Folgenden belegen wir nun im einzelnen die von uns oben 
gegen die Jefuiten gerichtete Anklage der Unterbrüdung der evangelifden 
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Kirche Madagaskar. Zunähft ein paar Beijpiele für das gemwaltthätige 
Auftreten der Jeſuiten in den evangelifhen Miffionsgemeinden Imerinas. 
Der evangelifche Gouverneur Rainijemifona von Untanamalaza hatte zu 
wiederholten Malen ben franzöfifchen Behörben hervorragende Dienfte geleiflet, 
indem er benjelben nicht nur wichtige Nachrichten über die Bewegungen ber Fahavalos 
übermittelte, fjonbern auch eine vom franzöfifhen Kapitän NN. fommanbierte Ab- 
teilung Milizfoldbaten in das Verſteck ber Räuber führte, welche jeinerzeit bie brei 
Frangofen Duret be Brie, Grand und Michaud ermordet hatten. Man fanb bei 
ihnen auch richtig noch die Habfeligfeiten ihrer Opfer vor. Der im bortigen Bezirke 
fiationierte Kejuitenpater hatte bis dahin vergeblich verfucht, ben Gouverneur zur 
fatholifchen Kirche Herüberzuziehen, Als Schmeicdheleien und Lodmittel nichts 
fruchteten, ging er zu Drohungen über, Rainijemifona machte bem Paftor Lauga 
von biefen Vorgängen Mitteilung und bat ihn um Befilrwortung eines Gefuches, 
in welchem er bie framzöfifche Oberbehörbe um eine Feine Garnifon für feinen von 
den Rebellen bebrobten Wohnort bat; ein folder Militärpoften würbe, wie er er: 
tlärte, bem ganzen Bezirke Sicherheit verjchaffen. Leider waren bamals die erwarteten 
Truppennachſchübe noch nicht eingetroffen, und fo fonnte bie Behörbe dem Wunſche 
des Gounerneurd nicht gleich Folge leiften. Als dann geraume Zeit darnach doch 
nod eine Feine Garnifon in Antanamalaza einrüdte, denunzierte ber Jefuitenpater 
ben Gouverneur bei dem eben eingetroffenen franzöſiſchen Bezirfäfommanbeur 
Oberft N. N. als einen Mebellen. Rainijemifona wurbe alöbalb verhaftet unb nad) 
Antananarivo abgeführt, wo er, ber Mitfhuld am Aufſtande angeflagt, von bem 
mabagaffifchen Gerichtshof im Oftober v. J. zu Kerferhaft verurteilt wurde, Die 
evangelijche Bevölferung von Antanamalaza, welche aus dieſen Vorgängen ihre 
Schluffolgerungen zieht, geht feitdem zum größten Teil zur Meffe. 

Vier Stunden füblid von Antananarivo liegt die Londoner Miſſionsſtation 
Tfiafahy. Der dortige englifhe Miffionar hatte fih mit frau und Kindern im 
April v. J. vor ben beranrüdenden Aufſtändiſchen nad) ber Hauptſtadt zurück⸗ 
ziehen müfjen. Im ganz Tfiafahby gab e8 feinen einzigen Katholifen, geſchweige 
benn eine katholiſche Kirche. An ber Folge z0g eine Feine Garnijon in bem Orte 
ein und ber Kommanbant Kapitän N. N., „ein ftreitbarer Katholif”, wie er ſich 
jelbft zu titulierem beliebt, äußerte ben berechtigten Wunfch, regelmähigen katholiſchen 
Gotteöbienft zu haben, Um nun feinen religiöfen Bebürfniffen Rechnung zu tragen, 
nahm ber Kapitän einfach der evangeliichen Gemeinde ihre Kirche und ließ an ben 
beiben Sonntagen, den 19. und 26, Oftober v. J. in Gegenwart ber Garniſon 
barin Mefje Halten. Als fi bie beiden Sendboten der Parifer Evangelifchen 
Miffionsgefellihaft, Paftor Lauga und Miffionar Eöcande, zu Gunften ber, mie 
fie ausbrüdlich bemerften, ausjchliehlich evangelifchen Gemeinbe beim Kapitän ver- 
manbten, antwortete ihnen derſelbe: „Evangelifch find fie?... Sie werben 
baß jein, was id will!" Wir verfehlen übrigens nicht, hinzuzufügen, 
baf General Galliöni bad Vorgehen des Kapitänd gemißbilligt unb bie Rüdgabe 
ber Kirche an bie evangelifhe Gemeinde angeordnet hat. Dies Hat jeboch nicht 
gehindert, ba in einem anbern Bezirke, dem von Ambatomanga, mit auöbrüdlicher 
Ermächtigung bes betreffenden franzöfifchen Offiziers feit vorigem Dftober 12 evan- 
gelifche Kirchen von ben Katholifen mit Beſchlag belegt worden find. 


IL 
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Als am 22, November 1895 in Arivonimamo der englifche Miffionar W. Johnſon 
mit Frau und Tochter ber Wut ber Rebellen zum Opfer fiel, hatten die aufſtändiſchen 
Horben gleichzeitig bie evangelifche Miſſionsſtation geplündert und fänttliche Gebäube, 
—— Schule und Miſſionshaus, niedergebrannt. Die in einem madagaſſiſchen 

Hauſe untergebrachte katholiſche Miſſion wurde auch geplündert; doch gelang es 
dem Jefuitenpater, jein Leben durch bie Flucht zu retten. Der materielle Verluft 
der evangelijchen Miffion wurde auf ungefähr 40000 Franka, derjenige der Fatholifchen 
Milfion auf 5000 Franfs beziffert. Da man farholifcherfeitö gar wohl wußte, daß 
bei dem Zuflande der Finanzen Madagasfars auf feine Regierungsentſchädigung 
in abjehbarer Zeit zu rechnen war, jo verfielen die Jeſuiten auf folgenden Aus: 
weg. Vater Garde begab fih Anfang März v. J. in ben inzwiſchen wieber 
berubigten Bezirl Arivonimamo und berief am 9. März im Namen der Regierung 
bie nerantwortlichen Borfteher ber um bie zerfiörte Station herumliegenden Orts 
haften zu einer Berhanblung. In berjelben verurteilte ber Pater, unter Berufung 
auf ben Generalrefibenten, bie verſchiedenen Dorfgemeinben zur Zahlung einer Ent: 
ſchädigungsſumme in ber Höhe von 20000 Franke, bie bis Ende März zu ent 
tihten war, wibrigenjalld ber Pater bie ftrengfte Maßregeln feitens ber franzöſiſchen 
Oberbehörbe im drohende Ausficht ftellte. Daraufhin erfundigten ſich einige Dorf: 
vorfieher beim Bezirkögouverneur Rainianjolahy, was fie thun follten; die Antwort 
lautete: „Was ber Franzoſe euch gejagt bat,“ Als fich bie Beherzteften unter ben 
Vorflehern babei nicht beruhigten, ſondern auch den militärischen Bezirkschef, ben 
Kapitän N. N. um nähere Aufflärung baten, wies fie berjelbe mit den Worten ab: 
„Das find Dinge, bie mid nichts angehen.” Unter biefen Umſtänden nahmen bie 
Eingeborenen bie Ueberzeugung mit heim, daß bie Ausfchreibung ber Strafjumme 
dom ber franzöfiichen Dberbehörbe ausgehe. Infolge defjen zahlte am 30. März 
Nainibanielina, ber Vorfteher von Arivonimamo, an Pater Garbe 2000 Frants; 
be folgenden Tag brachte Rajoava, ber Häuptling von Ambohidraza ben auf 
feinen Ort entfallenden Anteil an der Strafjumme im Betrage von 1000 Franke, 
As er eine Quittung bafür verlangte, verweigerte ber Jeſuit bie Ausftellung einer 
joldjen. Der Vorjieher von Mananfafina zahlte am 2. April einen Xeil ber 
geforberten Gelbjumme. Wegen biefer Saumſeligkeit bedrohte ihn Pater Garde 
mit Einfperrung und gab bem Geängfteten jpriftlich anheim, bei feinem Dollmetſcher 
Yojef bie an ber Summe von 1000 Franks noch jehlenden 175 Franks zu leihen, 
Die Anleihe wurde gegen ben beſcheidenen Zinsfuß von 260% fofort bewilligt. 
Die Oriſchaft Mangatany zahlte 1000 Franks, Betajo 1200 Franka, und zwar 
300 Franfs am 30. März und 700 Franks am 2. April, Amboanana entrichtete 
am 4, April einen Tribut von 3000 Franfs, und außerdem nod 30 Franks an 

ben Dollmetſcher des Paters als Gratifitation für bewiejene Goulanz. Bon fonftigen 
Zahlungen liefen nod ein aus Ambahimanga 1500 Franks, aus Aınpanoa und 
Mandiavato je 1000 Frants und aus Manalalondo 800 Franks. So konnte benn 
der ; Jefuitenpater nad Monatsfrift mit 20000 Franks in der Taſche reichbefriebigt 
ben. auplag feiner Miffionsthätigfeit wieder verlajjen, An wen er in Antanas 
bad Gelb abgeliefert bat, ift bis jeßt in Dunfel gehült. Nur zweierlei ift 
ſicher, daß bad Kolonialbudget für Madagaskar dieſen Einnahmepoſten nicht auf— 
deiſt und daß bie Friends-Miſſionsgeſellſchaft, die Beſitzerin der auf Arivonimamo 
för Baulichteiten, bisher auch nicht einen Centime Entſchädigung erhalten bat, 
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Sn Sfoavinimerina, einem Dorje 3 Stunden von ber Hauptftabt, hatten die 
Proteftanten abgelehnt, ihre Kirche bem Pater Tair zu übergeben. Er er: 
flärte trogbem, er würde am Sonntag Morgen fommen und die evangelifche 
Kiche zum Mehgottesbienft gebrauchen. Wer von ber ewangelifchen Gemeinde 
molle, fünne ſich einfinden und mit ben Katholifen zuſammen anbeten; bie 
anbern könnten braufen auf bem Kirchplatze ftehen bleiben. Auf alle bieje 
Eröffnungen entgegneten bie Honoratioren, wenn bie Megierung in Antananarivo 
ben Befehl ergehen ließe, daß fie alle übertreten und Katholiken werben jollten, 
müßten fie es matürlich thun; anbernfall® nicht. Der Jeſuit fagte hierauf, er werbe 
nad) Antananarivo jchreiben, und trug ber Deputation auf, für ben folgenden Tag 
Rafaralaby, den fatholijchen Lehrer von Iſoavinimerina, zu ihm zu beftelen, Dieſer 
erihien auch Montag früh in Namehana und erhielt wirklich ein nad) dem Süben, 
nad; Antananarivo zu beförberndes Schreiben, natürlich nicht an bie Adreſſe ber 
franzöſiſchen Oberbebörbe, ſondern an ben fatholifhen Bifchof; denn am Nadhmittag 
berief ber Pehrer bie Bewohner von Sfoavinimerina auf dem Dorfplage zufammen 
und laß ihnen einen Brief bes Biſchofs Cazet vor, in welchem berfelbe jeinen Dank bafür 
ausſprach, „daß fie ihm bie proteftantifche Kirche überlaſſen und alle Katholifen werben. 
wollten,” Daraufhin erhob ſich ber eingeborene evangelifhe Paftor Nafamoelina und 
erflärte, baf er im höchſten Grabe erfiaunt und beftürzt wäre, ein ſolches Schreiben 
au vernehmen, Weber ihm noch feinen Freunden jei es je in ben Sinn gefommen, 
ihre Kirche aufzugeben ober fich ber Fatholifchen Gemeinde anzufchließen. Wenn 
einzelne Eingeborene vorziehen fi) von den Katholifen zu trennen und zu ihnen 
überzugehen ober umgekehrt von ber evangelifhen Kirche zur fatholifchen überzu— 
treten, jo hätten fie das völlige Recht dazu; aber bie evangelifche Gemeinde von 
Iſoavinimerina babe nie baran gedacht, einen folden Schritt zu Ihun, Der Paftor 
wanbte fich dann weiter am bie Sonoratioren mit ber frage, was fie getan hätten, 
um dem Biſchof Grund zu einem ſolchen Brief zu geben. Sie antmworteten ganz 
entfchieben, daß es ihnen micht eingefallen wäre, ein Nblommen megen Übergabe 
der Kirche an die Katholifen ober megen bes Übertritt der Gemeinde zur katholiſchen 
Kirche zu trefien. Es muß bier noch einmal ausbrüdlich betont werben, daß jene 
Homoratioren im feiner Weije mit ber Vertretung der evangelifchen Gemeinde be— 
auftragt waren ober in ihr ein Amt befleiveten. Sie waren nur beöhalb nad 
Namehana gegangen, meil fie fich fürdhteten, bie Citation bed efuitenpaters unbe: 
achtet zu laffen; wußten fie ja nicht, im wieweit Pater Tair das Recht Habe, fie 
por fein Forum zu berufen. Die evangeliihe Gemeinde wandte jih nunmehr 
durch ihren Geiftlihen an bie Londoner Milfionare in ber Hauptflabt mit ber 
flehentlichen Bitte, fie im Beſitze ihres Gottedhaufes zu ſchützen und vor zwangsweiſen 
Übertritt zur Fatholifchen Kirche zu bewahren. 

Befonberd arg trieben es bie Jeſuiten in ber großen evangelifchen Gemeinde 
Ambobimanambola; hier hatten fie ein gefügiges Werkzeug an ben Gouverneur 
Ravelomanda, der jeit Anfang Dezember v. 3. die Evangelifchen in feinem Bezirfe bes 
ftürmte, eine ihrer Kirchen den Katholiken zu überlaffen, So ging er 5. B. Donnerstag, 
den 18. Dezember, bei ben Gvangelijchen von Haus zu Haus und erflärte, daß, 
wenn biß nädıften Sonntag bie eine Kirche nicht geräumt fei, bie Solbaten mit 
ben Wiberfpenftigen furgen Prozeh maden würden, Und wirklich, 
während am Sonntag, ben 20. Dezember, bie Evangelijdhen bes Ortes gerabe ihren 
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to — fam der Gouverneur, von dem katholiſchen Teile der Be— 
ölferung gefolgt vor bie Thür der evangelifchen Kirche gezogenund forderte bie 
Femeinde auf herauszugehen und ben Katholiken Platz zu machen. Auf ihre 
eigerung bin notierte er bie Namen derer, bie in ber Kirche waren und brachte 
jie Lifte nad dem Hauptorte bed Bezirkes. Am folgenden Sonntag, 
en 27. Deyember, während die evangelifche Gemeinde wieder ihren Gottesdienft ab: 
jielt, erſchien mit einem Male Biſchof Gazet in höchſt eigener Perfon vor ber Kirch— 
ließ den Geſang ber Gemeinde abbrechen und erflärte dann von der Kanzel aus 
i daß er gefommen jei, um hier einen katholiſchen Gottesdienſt zur 
alten Gleichzeitig beeilte er ſich, in echt jeſuitiſcher Weiſe zu er— 
— dem Banner FrankreichsReligionsfretheit herrſche 
ag es einem Keben freiftünde, Proteſtant ober Katholif 

— 

— eingeborene Prediger antwortete dem Biſchof, daß fie alle Proteſtanten 
wären und daß bie Kapelle, in welcher fie ſich befänden, ausdrücklich für ben 
Gottesbienft der evangelifchen Gemeinde erbaut jei; aber troß ihres ewangelifchen 

fies wären fie durchaus loyale Untertanen Frankreichs. Der Blichof 
ur num den Vorſchlag, fie jollten fi) einer anderen proteftantifchen Gemeinde 
ließen und bann ihre Kirche ben Katholiken überlaſſen. Der evangelifche 
e aber erflärte, jebe ber verichiebenen evangelifchen Gemeinden im Bezirke 
babe ihr eigenes Gotteshaus und jolange Religionsfreiheit herrſche, ſähe er nicht ein, 
warum fie das ihrige aufgeben jollten. Nunmehr erſchien ber Gouverneur 
Navelomandba auf ber Bilbflädhe und erflärte, es jei Regierungs— 
befehl, daß bie Kapelle den Katholifen zur Benubung ausgeliefert 
werden folle. Ald das der Prediger hörte, ſagte er, daß fie, wenn ber Gouverneur 
einen Befehl gebracht habe Feine andere Mahl hätten, als die Kapelle zu verlaffen 
und, während bie evangelifche Gemeinde num aus ihrem Gotteshauſe auszog, 
nahm ber Biihof Befig davon und feierte mit dem katholiſchen Teile ber Be. 
völferung darin bie Mejie, Der Gouverneur bat öffentlich erflärt, 
baß bie Protefianten die Fahavalos ober Feinde Franfreids 
find, b. 5, wenn fie während bes jept herrſchenden Belagerungszuftanbes von 
jemanden ber Behörbe als jolde denunziert werden, jo haben fie zu gemwärtigen, baf 
fie vor ein Kriegsgericht gefiellt und zum Erſchießen verurteilt werben, 

Zwei Tage nad; jener Werbrängung der Gvangelijchen kamen ein paar 

ffigier: nad) Ambohimanambola und ſchlugen am ber Thür ber Kirche ein Plafat 
Anbaltes an, daß biejelbe fortan den Katholiken gehöre. Als fidh ber Londoner 
Diffionar Zufes mit feinen Kollegen beim General Gallisni über dieſe Gemaltthat 
—— überwies derſelbe die Unterſuchung der Angelegenheit einer Kommiſſion, 
inem Jeſuitenpater und 2 franzöſiſchen Offizieren gebildet war und zu ber 
oner Milfion num noch ein Mitglied aborbnen follte. Da aber ber General 
bereits im voraus erflärt hatte, daß bie durch freiwillige Beiträge der evangelifchen 
Gemeinde erbauten Stapellen Gemeindeeigentum wären und als ſolche von ben 
Jefuiten —— genommen werben könnten, wenn es ein Teil ber Bevblkerung 
iniche, io iſt leicht abzujehen, zu weſſen Gunften der Spruch der Kommilfion 
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Die Evangelifhen in einem anderen Orte, beren Kapelle ebenjalld von ben 
Jeſuiten mit Beſchlag belegt worben war, fandten eine rührende Bittihrift an ben 
General, worin fie ihm anflehten, er möchte ihnen doch geftatten, Evangelifche zu 
bleiben, denn jo ſei nun einmal ihr Glaube. Die einzige Antwort barauf beftand 
barin, baf bie acht ober zehn Männer, welche bie Petition unterfchrieben hatten, 
als Rebellen unb Anführer im Aufftand gebrandmarft mwurben, Und bod kann 
ihnen Miffionar Jukes ficher bezeugen, daß jie während bes Aufſtandes in ber 
Hauptftabt wohnten; ja fie verloren Hab und Gut in ihrer Heimat unb mußten 
froh fein, daß fie das nadte Leben burch bie Flucht nach Antananarivo retteten. 

An Fenoarivo, einem 4 Stunden fübmeftlih von der Hauptftabt gelegenen 
Orte, wurben fünf einflußreihe Mitglieder der dortigen evangelifchen @emeinbe, bie 
niemals ben geringften Anlaß zu irgend welchem Verdacht gegeben hatten, durch ben 
Zefuitenpater der Militärbehörde als gefährliche Fahavalos denunziert und ins Be: 
fängnis geworfen. 

E83 fand feine Spur von Unterfuhung über ihre vermeintlihe Schuld ftatt, 
dagegen empfingen fie täglich im Gefängnis den Beſuch ihres Anklägerd, welcher 
nicht ermübete, ihnen in ben grellften Farben die Schreden des Kriegsgerichtes vor 
die Augen zu malen, wenn fie ſich nicht Dazu verftänden, ihren evangeliihen Glauben 
abzufhmwören. Nach zehntägiger Bearbeitung war der Widerſtand der Unglüdlichen, 
melde der Pater inzwiſchen bis ins Hleinfte Detail über die ftattgefunbenen ftand- 
rechtlichen Erefutionen von Fahavalos auf dem Laufenden erhalten hatte, gebrochen, 
fie erflärten ihre Bereitwilligteit, „fich mit der Mutterficche mieder zu vereinigen.“ 
Alsbald wurden diefelben Männer, die eben erjt als gefährliche Spießgeſellen der 
Rebellen ind Gefängnis geworfen worden waren, ohne weitere Unterfudhung und 
Richterfpru aus ihrer Saft entlaffen und an die Spige von Bertrauenäpojten be- 
rufen. Furcht und Scham mahen fie nun in den Händen ihres Beichtvaters zu 
willenlofen Werkzeugen, die derfelbe gegen ihre biäherigen Glaubensgenoſſen auszu—⸗ 
beuten verfteht. 

Die im Vorfiehenden mitgeteilten Fälle von Übergriffen der Jeſuiten 
beziehen fi alle auf Chriftengemeinden Imerinas und find derart be= 
glaubigt, daß fein Zweifel an ihrer Authenticität möglih if. Wir haben 
fie teil$ dem offiziellen, unter dem Titel „La Liberte religieuse à Mada- 


gascar‘* veröffentlichten „„Rapport de la Societe des Missions Eivan- 


geliques de Paris sur la Mission accomplie ä Madagascar par M.M. 
H. Lauga, Pasteur, et F. H. Kruger, Professeur‘* entnommen, welcher 
den Abgeordneten der franzöfifhen Kammer vor kurzem überreicht worden 
ift, teils benützen wir als Quelle eine Beſchwerdeſchrift („Supplementary 
Statement“), melde die Londoner Miffionare dem General Gallieni über- 
reiht haben, 

Daß aber aud in der Provinz Betfileo die evangelifchen Ge— 
meinden von den Jeſuiten in der ſchändlichſten Meife bedrückt werben, 
mögen folgende Auszüge aus einer Eingabe, welde Dr. Bordhgrevint, der 
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und daß bie Eltern ihre Kinder in diejenige Schule, welche fie felber vorzögen, 
ſchicken könnten. Aber Pater Felir war auch zugegen und es gelang ihm, durch 
allerlei eingeftreute Bemerkungen und Fragen ben Haren Inhalt der verfündigten 
Botihaft in dem Bewußtſein der Eingeborenen zu verdunkeln. Dre Intelligenteren, 
melde die Tragweite der Proflamation gar wohl begriffen hatten, glaubten in ihrer 
Naivität, daß Pater Felig und fein Gelichter vor Scham und Schande ſich nicht zu 
bergen wüßten, ba doch num alle ihre Lügen, die fie die Woche zuvor Folportiert hatten, 
aufgededt wurben. Aber die Menfhen lennen feine Shamröte und e8 gelang 
ihnen wirklich, die Bleichgiltigen zu jpielen. Wie die Dinge jet verlaufen, find wir 
ein Dpfer der größten Ungerechtigkeit. Die Schultabellen über unfere Kinder 
waren von uns jämtlih am 10, Dezember, dem Iepten geſetzlichen Termin, ein- 
gereicht worden. Aber trogdem machen fich bie Zefuiten nad dem 10. Degember 
nod auf den Weg, durchyiehen die Häufer unferer Bemeindeglieder und nötigen bie- 
jelben unter Drohungen, ihre Kinder nod einmal und zwar in die katholischen Schul: 
regifler eintragen zu laffen. Wenn das jo meiter geht, fo ift der Schluß unferer 
Schulen unvermeiblih, denn bie Lehrer ber Zefuiten überfallen 
und mißhandeln unfere Kinder, wenn fie die Schule ver- 
laffen Drei von unferen Lehrern haben fich hierher geflüchtet und fuchen auf 
der Station Schug, weil fie ebenfalls Mißhandlungen von feiten diefer MWegelagerer 
befürchten, Ich begreife ſehr wohl die Berlegenheit und Ohnmacht der Regierungss 
beamten in Sirabe, Wenn wir bei ihnen eine Klage einreichen, erfinden unfere 
Gegner dafiir zehn falfhe Anichuldigungen. Wenn mir zwei ober drei wahrhaftige 
Zeugen vorführen, find fie mit zwanzig falfchen Zeugen zur Sand. 

Der norwegiſche Miffionar Bulbrandfen fchreibt feinerjeit3 unterm 13. Deyember 
aus Sirabe: Die Lage wird immer düſterer. Vom Morgen bis zum Abend über: 
laufe id) die Negierungsbeamten, und dieſe nehmen einige verzweifelte Anläufe, uns 
zu helfen; aber das madt die Jeſuiten nur um jo wütender. Kein Mittel, auch 
nicht das fchlechtefte und verwerflichſte, iſt zu fchlecht für fie. Ihr Gelichter burch- 
zieht in Banden zu 40 und 50 Dann die Gegend und erflärt allen, die ihm im ben 
Meg fommen, daß ed ihnen, wenn fie nicht Katholiten würden, genau fo gehen 
erde, wie Seren Alby. Sie erzählen wirklid; und zwar ganz laut, daß der Refibent 
in Ketten nad; Frankreich zurüctransportiert worden fei und dort feiner Hinrichtung 
entgegenfehe. Ihnen, den evangelifhen Mabagaffen, würde es natürlich noch 
Ihlimmer ergehen. Alle Eingeborenen, welde ſich den Jeſuiten nit 
anichlöffen, follten erfhojfen und ſämtliche evangelifhe Kirchen 
unverzüglih dem Erdboden gleihgemadt werden. 

Man beginnt von neuem ben Ausbruch einer Rebellion in den weftlidhen 
Bezirken zu befürchten, und mich follte e3 nicht wundern, wenn fi das bejtätigte, 
ba die Jugend mit Gewalt in die von der Bevölkerung verabicdheuten Jeſuiten— 
ſchulen hineingepeiticht wird, Die im Namen der Regierung verfündeten Geſetze 
merben als nicht vorhanden angefehen, fobald fie nicht den Wünfchen der Jeſuiten 
entfprechen. Selbft die Anorbnungen des Generalrefidenten blieben ein toter Buch— 
ftabe und werben ungefcheut umgangen. Die Jeſuiten erflären offen, wenn ber 
General ihnen dad Gegenteil von dem, mas ihnen gut dünkt, aufzwingen wollte, 
fo werde ihm basfelbe Geſchick, wie den vorigen &eneralrefibenten Laroche ereilen, 
welchen davon gejagt zu haben, fie ſich brüften, 
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2 ren bag werben vom den Dächern gefehrieen und ſchweben überall, 
ie tommen, in der Luft. Und biefen Werfen der Finfternis ftehen die 
egierungsbeamten, welche Monate Lang fo treu ihres Amtes gewaltet haben, völlig 
hnmächtig — Die Jeſuiten rühmen ſich, feinem Kabar 
und Minen Negierungsbefehl, welder ihnen mißliebig tft, 
a Sie lachen der Behörde einfach ins Geſicht. Geſtern hat man 
X * (eingeborene Offiziere) von bier nad) Betaſo geſandt, um als 
alle diejenigen mit Namen zu notieren, melde Magen vorzubringen haben. 









Amer Bin Re daß die Sache ganz erfolglos fein wird; denn alle Eingeborenen 
ohne Ausnahme fürten vielmehr die Worte der Zefuiten, als die Befehle des 
— Bolieni, ie jo oft vom jenen. ungeftraft Übertreten werben, weil man dem 
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er interimiftifche Dice-Refident und alle Welt hier ift unmillig unb mütenb 
je mehr man gegen fie proteftirt, ohne ihnen doch in Wirklichkeit 
zu können, umſomehr wird das Anjehen ber Beamten, bie jebt 
geſchwächt. Ich kann ihnen nicht bie Zahl der Boten angeben, 
d heute von Betajo Hier angelangt find. Der eine meldet mir joeben, 
meined Amtsbrubers Engh geitern ſchwer verwundet worben ift, 

3 ijt im Nugenblid angefüllt mit geängfteten @ingeborenen, melde 
vorbringen. Finden wir in Antananarivo feine Gerechtigkeit, fo 
noch weniger bier erlangen, Wie groß auch bie Zahl und ber 
er Zeugen fein mögen, bie wir vorführen können, ſtets weigern 
un bieWahrheitihrerAngabenanguerfennen, 
5 Brotefianten find, und wenn Eingeborene, bie nicht zu unſeren 
en, ‚gehören, etwas zu ihren und ihrer Meben Ungunften ald Zeugen aus- 
jagen, jo jind fie gleich mit ber Erflärung bei ber Hand, daß biefe Zeugen 
Protefianten find und infolgebefien abgewiejen werben müfjen, jo daß fie allein 
das Rebt zu reben und Glauben zu finden beanſpruchen“. 

Mährend fich diefe Auszüge aus den Briefen norwegiſcher Miffionare 
mit der Bedrängnis der lutherifhen Gemeinden in Norbbetfileo befchäftigen, 
En, es in Sübbetfileo befonders die Londoner Miffionsgemeinden, die 

den ärgften Anfturm von jeiten der Jeſuiten auszuhalten haben. Als 
Beleg dafür teilen wir folgenden Brief des Londoner Miffionars Dr. Peale 
aus Fianarantſoa (vom 17. Dezember v. J.) mit: 

„Da gerabe ein Händler mit Waren an bie Küfte reift, benüße ich bie Ge 
legenheit, einen Brief an Sie mitzugeben. Vielleicht erfahren Sie auf bieje Weije 
etwas über ben wahren Stand ber Dinge hier, denn wir fürchten, daß unfere mit 
ber franzöfijhen Poſt beförberten Briefe abgefangen mwerben, wenn fie irgendwelche 
‚enthalten, Das ganze Gebahren mit fogenannter 
Religions: unb Gemwiffensfreibeit ift weiter nichts al 
eine Farce Alle die öffentlihen Erflärungen darüber mögen jehr ſchön Klingen, 
aber umter biefem Dedmantel verbirgt ſich bie ſchmählichſte Verlegung ber ge- 
nannten Prinzipien, und bie Eingeborenen werben gezwungen, 
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fi der fatholifhen Kirche anzuihliehen. Ich meine Fianarantfoa 
und Betfileo überhaupt, wenn id) dies jage. Beflehung, Drohungen und jedes 
anbere Mittel muß bazu dienen, die Bevölferung zur Trennung von ihrer Kirche 
zu bewegen. Natürli kommt bad alles auf Rechnung der Sejuiten; aber fie 
mwürben nimmer wagen, fo vorzugehen, wenn fie nicht durch gewiſſe Autoritäten 
und Beamte darin beflärft würden. Jegliche Umbil wird auf bie englifchen 
Miifionare, ihre Gemeinden und ihre Anhänger gehäuft; man bringt falſche Ans 
lagen gegen hervorragende Mitglieder umferer Gemeinden vor ober überträgt 
ihnen abſichtlich einen Poften in ber Verwaltung, weil fie dann in ihrer Eigenihaft 
ald Beamte nicht mehr als Lehrer oder Prediger thätig jein bürfen. 

Jedes Mittel wird angewandt, um zu zeigen, baf wir bei ber Regierung ver- 
haft find, und beiiändig wird das Gerücht folportiert, daß wir bald aus bem Lande 
gejagt werben follen. Frankreich würbe ſich ſchämen, wenn es nur wüßte, wie feine 
Ehre bier in den Staub gezogen wird. Da macht man ein großes Aufheben und 
Rühmen von jFreiheit, und doch fieht jeber intelligente Eingeborene, daß Dies eine 
elenbe Füge iſt. Innerhalb weniger Wochen find Hunderte von unjern Gemeinde: 
gliedern zu den Katholifen übergegangen. Wenn wir fie beraten mollen ober fie 
fragen, warum fie eigentlich übertreten, jo erflären fie, fie wären nicht mehr ihre 
eigenen Herren, fonbern gezwungen ben Schritt zu thun. Sie hätten ja ebenjo gut 
früher ſchon, ala noch die Hovaregierung die Anfel beherrjchte, den Übertritt zur 
fatholifchen Kirche vornehmen können; aber es fiel ihnen bamals nicht ein. Sonder: 
bar, baf fie gerade jebt jo mit Macht nad) jener Seite hinüberbrängen ! 

Sehr wenige find Fühn genug, ber Verfolgung Trotz zu bieten, zum Teil wohl, 
weil fie fo ſchwach und leicht erfchredbar find. Wenn ihr Leben bebroßt ifi ober 
ihon wenn Die Patres Befürchtungen biefer Art ausſprechen, geben fie zur Fatholifchen 
Kirche über, um ihr Leben zu retten, Gerabe jetzt ift der allgemeine Schreden 
unter ben Betfileo fo groß, daß fie mandes thun, was gerabezu bas Gelächter 
herausfordert. So war ;. ®. ein Gerücht im Umlauf geſetzt mworben, ba bie 
Franzoſen die Bohnen nicht Tiebten. Sofort warfen bie Eingeborenen ihren ganzen 
Bohnenvorat weg und rotteten auf ihren Selbern alle Bohnenranfen aus, 

Es würde nußlos fein, eine Klage anhängig zu maden unb Geredhtig- 
feit zu erhoffen, weil berjelbe Mann, welcher zwangsweiſe feine eigene Kirche 
mit ber katholiſchen hat vertaufhen müſſen, nit mwagen würde, als Beuge 
gegen Diejenigen aufzutreten, bie ihn gezwungen haben, Sch Ferne viele, benen 
gejagt worden ift, daf fie ſich nit am unſeren Gottesbienften beteiligen bürften. 
Sie haben und das jelbfi erzählt; aber fie wagen es nicht, vor einem Gerichtshof 
ihre Ausjage zu wiederholen, aus Furt, daß ihmen mer weiß was mwiberfahren 
fönnte. Der ganze Zuftand der Dinge hat ja, wie wir feſt überzeugt find, in 
mander Beziehung fein Gutes im Gefolge, indem die Kirche geläutert wirb und bas 
Häuflein ber Getreuen fidh enger an einander anſchließt. Aber ber Schaben, ben 
inzwiſchen die Gemeinden und Schulen erleiden, bricht ben Arbeitern bad Herz und 
lähmt faft ihre Kräfte. Eine Haupturſache der Schwäche der madagaſſiſchen Chriſten⸗ 
gemeinden find bie alten Fehden und Zwiſtigkeiten, die nun wieber aufleben. Wer 
auf einen andern von früher ber einen Grol hat, kann nun feiner rachſüchtigen 
Neigung freien Lauf laſſen. Wie Ihnen bereit? zu Obren gelommen ift, haben 
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gebareı ıgliche Briefe und Waffen in bie Wohnungen ihrer Feinde 
u Reh > find dann Hingegangen, um fie bei ber Behörbe als Heliers: 
Pu nauzeigen. Die einzige Sicherheit — hier wenigſtens — ſcheint 
en der Überteitt zur fatholifhen Kirche barzubieten, und fo treten fie 


m BD, bie Jefuitenpatred einer unferer Bibelfrauen gegenüber immer 
r erklärt, daß fie für Befreiung ihres Gatten aus dem Gefängnis 
1, wenn fie zu ihnen übertreten wolle. Derjelbe befindet fi in Haft 
NRegieruug mit einer Geldbuße belegt worben, weil er feine Pflicht 
— Fahavalos vernachläſſigt habe. Die Frau iſt jedoch zu ver— 
ee daß fie auf folde Einflüfterungen hören mwürbe, doch mürbe fie e 
ht wagen, von dem Angebot ber Jeſuiten bei der Regierung Anzeige zu machen. 
So lieh fi noch manch ähnliher Fall anführen. Erſt heute Morgen hatte ich 
r + unferer angejehenften Gemeinbeglieder, einem guten, aber ſehr ſchwachem 

:harafte — Er ** mir, bie Patres hätten * ſagen laſſen, 


zohima nandı —* mar, Beftästen uns bie Diafonen aus einer unferer Gemeinden 
nb erzählten daß ber fatholijche Priefier Erkundigungen nad) der vor kurzem in 
ener Gemeinde eingefammelten Kirchenkollefte eingezogen babe; gleichzeitig hatte er 
erlauten laſſen, daß er demnächſt die Bänke aus ber evangeliſchen Kapelle holen 
affen werde. Natürlich lieferten fie bas Kolleftengelb jo jchleunig ald möglich an 
fonar Rowlands ab, Das arme Volk in ben Lanbbiftrikten, geht in großen 
Scharen ut ben Katbolifen über. Die Priefter erflären fie, jo lange fie mit ben 
Fnglänt en Kirchliche Gemeinihaft halten, für Verbündete ber Mebellen und broben 
zen mit Erſchleßen. Und wenn mir und bei ber Behörde über biefe falichen 
Berüchte beflagen, bie unſere Arbeit ſchädigen, da jagt man uns; „Ja, es finb 
dje Zeiten; aber es ift unmöglich, etwas dagegen zu thun!“ Jeder Tag bringt 
me neue Plage, und mir wiſſen nicht, was und nun zunächft wiberfahren wird.“ 
| Man durfte mit Recht darauf gefpannt fein, welche Kunſtſtüde die 
katholifche. Miffionsprefie anwenden werde, um dieſe unerhörten Verfol— 
— evangeliſchen Miſſionsgemeinden Madagaskars wenigſtens mit 
nem Schein des Rechtes zu umgeben und ſo ihren Leſern plauſibel zu 
madjen. Nun zunächſt hat das Hauptorgan auf dieſem Gebiete, die in 
Son erfdeinenden „Les Missions Oatholiques*, fid ein Vierteljahr hin— 
wech über die Miffionsarbeit auf der Inſel völlig ausgejchwiegen, ber 
te Beweis, daß eine große Altion der Jejuiten im Werfe mar, beren 
vo zeitige Enthullung den beabſichtigen Erfolg hätte beeinträchtigen können. 
ft in ber Nummer 1447 vom %6. Februar d. I. fommt ein Brief des 
ß jaftetö, bes Superiors der Jefuitenmiffionen in Jmerina, zum Ab- 
elhem die Wahrheit frech auf den Kopf geftellt * * Jeſuiten 
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ald die unſchuldigen Dpferlämmer geſchildert werden, die unter der 
Schredensherrfhaft der Proteftanten feufzen. Der Brief verdient e8 als 
Beifpiel der Shamlofen Berlogenheit, der jefuitifhen Madagaskar⸗ 
milfionare niedriger gehängt zu werben. 


Pater Caſtets fchreibt aus Antananarivo (vom 12. Januar 1897): 
„... E if an ber Zeit, daß ich Sie über die Fortichritte des Katholizismus auf 
dem Laufenden erhalte Es ift fo, wie mir eines Tages einer unferer braven 
Soldaten erflärte: „Der Proteftantismus macht in Madagaskar völlig bankerott.“ 
Seine einzigen Stüten waren ber Schuß ber Gewalthaber und bie gebieterifche 
Anziehungskraft der Staatsreligion unter der trügerifhen Hülle ber Freiheit. So⸗ 
bald biefer Faktor verfagte, ift ber Proteftantismus ind Wanken gelommen. Um 
bie katholiſche Religion triumphieren zu laffen, dazu bat e8 weber eine Negierungs- 
befehles, noch einer Preffion beburft, das that einfach und allein die wahre 
Freiheit, welche General Gallieni allen Konfeflionen zugeftanden bat. 

Beim erften Schimmer dieſer Freiheit, ift die Bevölkerung ber Religion ber 
Sranzofen zugelaufen, und biefe Bewegung verlangfamt fi) nicht, nein fie hält an 
und nimmt ein fehnelleres Tempo an. Der Überzeugendfte Beweiß dafür ift bie 
immer wachſende Zahl unferer Schüler. Vormals hatten wir in ganz Madagaskar 
26729 Schüler. Am 31. Dezember v. 3. zählten wir bagegen 65300 Schüler, 
bie folgendermaßen verteilt find: 33551 in der Provinz Imerina — babei ift zu 
berüdfichtigen, daß es viele Stationen giebt, wo es noch nicht möglich mar, bie 
Schulen zu reorganifieren —; 31000 unter ben Betſileo; 552 in der einzigen 
Stadt Tamatave, die von ben chriſtlichen Schulbrüdern und den Schweitern vom 
b. Sofeph von Cluny unterridgtet werben. In der Hauptfladt Antananarivo bes 
trägt die Schilerzahl 3424, von denen 1400 allein bie eine Schule ber Brüder 
und mehr als 500 eine ber vier Schulen der Schweftern bejuchen. Bei bem Auge, 
ben bie Bevöllerung zu uns bin entwidelt, wird fich ihre Zahl im Vergleich zu 
ber vor dem Kriege in furzem verbreifacht haben. 

Jedoch unjere Hilfäquellen haben ſich nicht vermehrt.*) Ihre Unzulänglichkeit 
ift erichredend ..... OD, hätten wir nur, wenn auch nicht einen Strom von Golb, 
wie die rivalifierenben Geſellſchaften, jo doch wenigftend die unentbehrlichen Hilfs⸗ 
quellen, um unfere Schulen zu bauen und unfere Hilfsfräfte zu beſolden; vor 
allem, hätten wir eine Armee von Miffionaren, um fie auf dieſe ungeheuren Re⸗ 
gionen ber „France orientale‘“ Io8zulaffen, jo würden wir bald dag Schaufpiel 
erleben, wie fich dieſe zabllofe, eifrige und arbeitsſame Jugend und in Die Arme 
werfen würbe, teild auß Wißbegierde, teild aus dem noch intenfiveren Verlangen 
nach Liebe. 

Wie die Schulen, jo vermehren fi auch die katholiſchen Mifftonzftationen 
und Gemeinden von Tag zu Tag. Ganze proteftantifche Dörfer reiben fich ber 


1) Nach einer Notiz in „Le Christianisme“ bat der „Bund zur Verbreitung 
der franzöfiiden Sprache“ der Jeſuitenmiſſion eine einmalige Gabe in ber Höbe 
von 150 000 Zr. für Madagaskar zukommen laffen. G. K. 
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Zahl unſerer Anhänger an. Die pfiffigen und ſcharf blidenden Madagaſſen be 
greifen jehr wohl, daß Katholit und Franzofe, ebenfo wie Pro: 
teftant und Engländer in Mabagasfar gleihbedeutenbe 
Begriffe find, und fie Handeln demgemäß. Was id foeben bemerkte, 
könnte Ahnen wielleiht ben Gebanten nahe legen, daß ber Proteftantismus im 
Madagaskar mit dem Tode ringt. Dem ift nicht fo; der Broteftantismus 
lebt nod und läht zwei mächtige Einflüffe fpielen, das Golb unb ben Schreden: 
das Golb, weldhes er mit vollen Händen ausſtreut, und den Schreden, melden er 
durch umaufhörlich mwieberholte Alarmgerüchte verbreitet. Heute erzählt man, bafı 
bie Engländer herauf kommen wollen, um die fyranzofen anzugreifen, fie zu befiegen, 
zu verjagen und ben Hova ihre völlige Unabhängigkeit wieberzugeben ; morgen wird 
man jagen, ber General Gallieni fol abgerufen werben u. j. w. 

‚Der Proteflantismus ift fruchtbar an oft lächerlichen Erfindungen, bie aber 
immer von einem einfachen und leidhtgläubigen Publifum für bare Münze auf: 
genommen werben. Es ift ein rechtes Unglüd, daß ber franzöſiſche Proteftantismus 
feinen Einfluß und feinen Kredit einer Propaganbathätigfeit zumenbet, weldje nad) 
dem Urteil aller Mabdagaffen im direltem Gegenjage zum franzöfiihen Einfluß auf 
Mabagastar ſteht.“ ) 

Wir ſehen, es iſt ein Kampf auf Leben und Tod, der von den 
Jeſuiten gegen unſere Glaubensgenoſſen in Mabagasfar geführt wird. 
Eine Kirche, die, wie dort die Fatholifche, ihren Gegner nicht mit Waffen 
aus der Rüfttammer des göttlichen Wortes zu überwinden tradhtet, fondern 
ihm mit den vergifteten Pfeilen der Verläumdung und mit den Keulen: 
fölägen roher Gewalt zu vernichten jucht, hat fid) Damit ſelbſt das Urteil der 
Berdbammmis gefällt. Der Herr hat, jo dünkt uns, noch große Dinge mit 
feiner evangelifhen Kirhe in Madagaskar vor, dieweil er ſie jo lange 
im Schmelzofen der Trübjal von ihren Schladen reinigt, Uns aber Liegt 
bie Pflicht ob, Fürbitte für umjere madagastaffiihen Glaubensgenofjen 
und ihre geiftlihen Hirten zu thun, damit die Berfuhung fo ein Ende 
gewinnt, daß fie es können ertragen. 


2) Wer weiß, vielleiht fommt es noch dahin, bat es heißt: bie evangelifche 
Mitfionsthätigkeit ftehe im direkltem Gegenſatz zum beutfchen Einfluß — in nnferen 
Kolonien. D. 8. 


| 
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Auguftin: de catechizandis rudibus. 
Die ältefte Anmeifung zum Miffionsunterridt. 


Bon 3. Haller, früheren Lehrer am Basler Miſſionshaus. 
Schluß.) 


2, Eine zweite Gefahr für die Freubigfeit des Lehrers liegt in der Nötigung, 
benfelben Stoff oftmals zu wiederholen. Aud im gewöhnlichen 
Leben begegnen wir derjelben Erfcheinung: auch eine ſchöne Stabt, auch eine groß— 
artige Landſchaſt verliert mit der Zeit ihren Reiz, wird langweilig. Aber jobald 
wir mit einem Fremden eine foldhe Stabt oder Landfhaft burchwandern, ber ben 
herrlichen Anblid noch nie genofjen hat, wird unjere Freude aufs neue wachgerufen 
durch den Reiz, welden unfer Begleiter empfindet ebenfo muß fich die Freube des 
Katecheten erneuern beim Anblid der jungen Ehriften, denen er ein MWegmeifer zu 
"Gott fein darf. Wenn das Band ber Liebe Katehumenen und Aatecheten ums 
fhlingt, wird dem Lehrer alles Alte neu erfcheinen. Der Liebe lohnendſtes Ziel 
ift ja Menſchen zu Gott felbft zu führen. 

Zu dem hat man zu bebenfen, in weldem Zuftand bes Irrtums und bes 
Zobes fich die Hatechumenen befinden. Aus dieſem Tod follen fie zum neuen 
Leben bes Glaubens hindurchdringen. Mit welcher fröhlihen Stimmung ziehen wir 
durch eine altbefannte Gegend, wenn wir einem Berirrten den Weg zeigen können. 
Mie viel lebhafter ift das Entzüden, wenn wir altbefannte Gebiete ber heilfamen 
Lehre durchwandern, um eine verlorene unb auf den Irrgängen ber Welt er- 
mibete Seele auf den Pfad des Friedens zu leiten, und das im Auftrag bes 
Seren, ber und ben Frieden erworben hat! 

3. Berbroffenheit lann ſich einftellen, wenn ber Lehrer genötigt if, von 
feinem wohldurchdachten Plan abzumweiden, weil er den Wunſch 
eined Katechumenen nicht unberüdfichtigt laſſen darf oder weil er plöglich für einen 
andern Katecheten eintreten muß, Auguftin erkennt den Wert einer guten und ge 
nauen Borbereitung vol an. Kann man feinen Plan burdführen, fo ſoll man fich 
über Gottes Güte freuen, die es Hat gelingen lafjen. Allein es giebt dod Fälle, 
wo man von feinem Plan abweichen muß. Die Erkenntnis deſſen, was für den 
Augenblid notwendig ift, ift nicht nur Sache Maren Begreifens, ſondern mehr nod) 
Sade ſchwacher und unfiherer Vermutung. Im der Nötigung zu einer Abänderung 
unferes Planes mögen wir den von Gott gewieſenen Weg erkennen. Geht Gott 
uns auf einem Weg voran, jo müfjen wir ihm folgen; fonft würben wir gerabezu 
planlos (ſinnlos) verfahren. Die befte Ordnung bat ber, welcher bereitwilfig 
unterläßt, mas ihm Gottes gewaltige Führung verwehrt: „Biel Anfchläge 
find in eines Menſchen Gerz; aber ber Rat des Herrn bleibet in Emigfeit“ 
(Sprüche 19, 21.) 

4. Die ſchwerſte Gefahr für die Freudigleit des Lehrers liegt in der eigenen 
inneren Anfehtung. Das Gemüt ift traurig und niedergefchlagen, und jegt 
gerade ergeht die Aufforderung: komm, rebe zu biefem Mann, er will Chrifi 
werben. Da will fein freubige Wort über bie Lippen kommen, Die Gefahr ift 
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groß, daß man nur mit Unluft an die Thätigfeit herantritt. Auguſtin unterſcheidet 
sweierlei Anfehiungen. Die einen find durch irgend einen äußeren An= 
Hof veranlaft. Aber follte da nicht die Liebe Chrifti treiben: Chriſtus ift doch 
auch für eben fich meldenden Menſchen geftorben, um fie zu erlöſen? Sollte nicht 
die Runde: es begehrt einer, Chrift zu werben, bie Traurigfeit des Herzens ver- 
ſcheuchen? Wird nicht der Schmerz über einen ſchweren Verluſt, der Schmerz etwa 
über den Abfall eined Täuflingd gemildert durd die Hoffnung auf einen neuen 
Gewinn ? 

Andere Anfechtungen haben ihren Grund in eigenem Irrtum ober gar in 
eigener Berfündigung. Da wird erft recht ber Eifer zur Unterweifung ger 
ER Auguftin ſucht durch Aufftellung von drei Gefichtäpuniten dad Hemmnis 

ber Freudigleit zu befeitigen. Einmal: ſchon am fich ift nach Pf. 51,19 eim ge: 
ängftigter und gefhlagener Beift ein Opfer vor dem Herrn, Sodann; es gilt ber 
Grundfag: „wie Waffer das Feuer Löfcht, fo löſcht Barmherzigkeit die Sünde“ 
(Sir. 3,33), Ich will lieber Barmherzigleit ald Opfer” (Hof. 6, 6). Hier iſt eine 
Quelle gezeigt, mit ber wir ben Feuerbrand löfchen können. Sollten mir nidht 
frobloden? Wir würden ein Hilfsmittel verachten, welches und für unfer eigenes 
Seil dargeboten ifl. Oder follten wir etma mehr davon erwarten, wenn wir mit 
dem Brotſack umberlaufen würden, um bie Sungrigen zu fpeifen, in der Abſicht 
unfere Sünben zu tilgen, als wenn wir das geiftliche Brot an geiftliche Hungrige 
verteilten? Schließlich — und jegt verläßt Auguftin bie falihen Bahnen katholiſcher 
—: wir würben uns an unferen Rädjften verfünbigen, wenn wir 
ihnen nicht mit dem ums anvertrauten Pfund dienen wollten. Weil die alte Sünbe 
uns ängftigt, würben wir eine neue auf und laden. Ta mir fielen unter das Ge: 
rihtewort: du Schallsknecht, du Fauler, du follteft dein Geld den Wechslern ge 
geben haben (Matt. 25, 26, 27). 

Dliden wir zurüd auf die Gedanken Auguftins über die Freudigkeit 
bes Lehrers, jo werden wir mit der Anerkennung nicht zurüdhalten dürfen: 
eine Fülle feiner piyhologiiher Beobachtungen, eine Anzahl trefflicher 
Fingerzeige nicht nur für ben Miffionar, welcher den Taufunterricht zu 
erteilen bat, ſondern für jeden Pfarrer, jeden Prediger, jeden Eerljorger, 


für alle riftlihen Lehrer an hohen und niederen Schulen. 
I. Der Unterrihtäftoff und feine Behandlung. 
Wir beginnen mit einer Ausführung über die beiden von Auguftin 
| ı Mufterfatehejen, beſprechen dann die theoretifhen Grundfäte 
melde er in jeiner Abhandlung aufftellt, und fuchen und zuleßt ein Urteil 
zu bilden über die Auswahl und Behandlung des Stoffe. 
1. Die größere Mufterlatecdhefe,t) auf etwa 1’ Stunden berechnet, 


beginnt mit einer doppelten Einleitung. Zuerſt wird ber Meg zur wahren 
Rabe unb bie Abmwege vom rechten Pfad beſprochen. Der Unterfchied zwiſchen dem 


ß Se Bezeichnung des Inhalts folge ich im weſentlichen den von Zeyſchwitz 
n. 
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wollüftigen üppigen Heidentum, bas bem Herzen doch feinen Frieden zu gewähren 
vermag, und dem wahre Glüdfeligleit in Zeit und Emigfeit verleihenden Chriften- 
tum wird Jin praftifc) fefjelnder Weiſe dargelegt. Dann wird bie Ruhe der Schöpfung 
und ber Erlöfung ald Ausgangs- und ald Zielpunkt der num folgenden Erzählung 
aufgeftellt, Die Erzählung (narratio) felbjt verläuft in folgenden Abſchnitten: 
1. Der Plan des Weltichöpferd und ber Sündenfall. 2. Das Wachstum ber Böfen, 
das Reid der Ungerechten und ber Seiligen, Die Vorbereitung der Hilfe. 3. Das 
Gotteövolf des Alten Bundes und bie zufünftige Gemeinde Gottes. 4. Die Aus- 
führung aus Egypten, die Taufe und das Zeichen bed Kreuzeö (ber hölzerne Stab 
Mofis!). 5. Die Gefekgebung und die Pfingfigabe des Geifted, 6. Das irbifche 
und das himmlifche Zerufalem, David und Chriftus, 7. Die babyloniihe Gefangen 
ihaft und bie Kirche in der Welt. 8, Die prophetifche Vorbereitung ber Erlöfung. 
9, Überficht über die Weltperioden bis zur fechften, im melde die Erlöſung fält. 
10. Das Bild der irbifchen Niebrigfeit des Erlöferd. 11. Die Erhöhung Ehriftt 
und die Pfingfttage. 12, Die neuteftamentliche Gemeinde nah bem Bilde Chriſti. 
13. Paulus und die Einheit der Ehriften aus Juden und Heiden. 14. Sieg und 
Sichtung der Kirche. 15. Die gegenwärtige Lage des Chriſtentums zwiſchen der Grund⸗ 
legung in ber Bergangenheit und der Vollendung in ber Zulunft. Auf den um— 
faffendften Zeil, die narratio, folgt noch ein Kurzer paränetifd gehaltene Schluß! 
der Epilog. Die Rebe wendet fi an die Katechumenen felbft. Vor allem wird 
ermahnt zum FFefthalten an ber vielen Heiden anftößigen Chriftenhoffnung auf die 
Auferftehung ber Toten; das ewige Leben wirb erfüllt von bem intuitiven Erkennen 
ber göttlichen Dreieinigleit. Eine zweite Paränefe enthält eine Warnung vor 
mancdherlei Berfuchungen, befonderd aber eine Warnung vor blofien Scheindriften. 
Endlich fließt Wuguftin mit einer kurzen Mahnung, auf Gott allein zu hoffen, 
auf ihn aber das ganze Vertrauen zu ſetzen. 

Die fleinere Katecheſe, welde etwa eine halbe Stunde in Anſpruch 
nimmt, beginnt mit einem kurzen Abriß ber chriſtlichen Glaubenälehre: der göttliche 
Heilsratſchluß über die verlorene Welt, die Erlöfung ober Perfon und Wert Chriſti. 
In einem zweiten Abfchnitt wird ber Beweis bes Glaubens geführt: die Wahrheit 
des Chriftentums ergiebt fi aus der thatſächlichen Erfüllung der altteftamentlichen 
Weisfagungen im Neuen Bund, („alfo if’8 geſchehen“), die Wahrheit der Kirche 
aus der Erfüllung der von Chriſtus felbft ausgeſprochenen Weisfagungen. In dem 
britten paränetifhen Abſchnitt fommen zur Sprade: bie Gewißheit der chriſtlichen 
Zukunftähoffnung, die Gefährdung der Satehumeren durch Heiden, Keker umb- 
Scein-Ehriften, das höchſte Gebot der Gotted- und ber Nächftenliebe, die zur Ers 
füllung bes Gebets nötige Geifledausrüftung und die einem Ghriften geziemenbe 
Glaubenstreue. 


2. Eingehendere theoret i ſche Belehrung bietet Auguſtin nur für 
die Erzählung und für den Epilog. 

Eine der Fragen, welche Deogratiad dem Meifter der Katechefe vor— 
gelegt hatte, lautete: wovon hat die Erzählung auszugehen, bis zu 
welhem Punkt hat fie fi) zu erftreden? Auguſtin antwortet; die Welt: 
ihöpfung ift der terminus a quo, die gegenwärtige Lage der chriſtlichen 
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Kicche der terminus ad quem. Zwiſchen Anfangs und Bielpunft der 
ea fomit eim riefiges Feld, das nicht im eimer Lehrſtunde 
durchmeſſen werben fann. — ME NR ie 






ft, den ganzen Pentateuh, die Bücher der Richter, Könige, Eira, bie 

ganzen Evangelien, die ganze Apojtelgeihichte u. |. w. zu behandeln. Biel- 
mehr muß man das Ganze im Auge behalten: die Hauptſachen, die Haupt: 
gefihtspunfte. Mag man aud) bei der Stoffauswahl darauf Rückſicht 
nehmen, welche Ereigniffe einen befonderen Reiz auf die Zuhörer ausüben, 
jo ift der Hauptgrundfaß: die eigentlihen Wende: und Knotenpunkte ber 
Dffenbarungsentwidelung find verhältnismäßig eingehend und nad ihrer 
wyiſchen Abzielung auf das Neue Teftament zu beipredhen. Leitend ijt 
für Auguftin, wie die größere Katecheſe zeigt, der allerdings nie gebrauchte 
Begriff des Reiches Gottes, Unter dem Gefihtspuntt diefer Idee werben 
bie einzelnen Wendepunfte feſtgeſtellt. Durd die damit gegebene Stoff: 
beſchräntung vermeidet man eine Überladung der Katechumenen mit Ge: 
dãchtnisſtoff und beugt der Gefahr der Erſchlaffung vor. Auguſtin jelbit 
macht aber auf eine Gefahr diefer Methode aufmerkfam: über bem Nach— 
weis bed inneren Zufammenhangs der Entwidelung fann leiht die klare 
Einfiht in den Fortgang der Geſchichte ſelbſt notleiden. Die Betrachtung 
über die Geſchichte darf die Geſchichte jelbit nicht überwuchern. Es ift 
wohl jhön, wenn ein Perlenſchmuck oder ein Edelfteingefhmeide in Gold 
gefaßt ift, aber dad Gold ſoll doch nur die Einfaffung fein. 

Da es num ſchon bei der Erzählung nicht hauptſächlich auf das bloß 
hiſtoriſche Wiſſen abgeſehen ift, das jeinen Wert im ſich felbit hat, jo muß 
Auguftin weiter auf die Frage eintreten: was iſt das praftifche Biel 
ber narratio? Antwort: Die Erkenntnis und die Annahme des Doppel- 
gebots ber Liebe. Diejes Finalthema muß nicht etwa nur dem Katecheten 
vorſchweben, ſondern aud; des Hörers Blid und Sinn foll darauf gerichtet 
werden. Durd das Hören joll der Katehumene zum Ölauben, durch ben 
Glauben zum Hoffen, durch die Hoffnung zur Liebe geführt werben.) 
Denn die Liebe hat ihren Quell in einem reinen Herzen, einem guten 
Gewiſſen und im ungeheucheltem Glauben. Die Begründung feiner Ziel: 
angabe giebt Auguftin jehr ausführlih: in Chriſtus wird un® die un— 
endliche Liebe Gottes geoffenbart und zu Gemüt geführt, die Liebe, welche 


— Glaube, Hoffnung, Liebe gelten demnach ald Hauptpunkte der Tatechetifchen 
videlung. Eine Difponierung der Mufterlatechefen nad dieſem Gefichtäpunft 
ie * h bei der zweiten lleineren leichter durchführen. — Nach demſelben Schema 
eilt Huguftin fein enchiridion ad Laurentium ein. 
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ſich von göttliher Herrlichkeit herabläßt zu menfhlicher Niedrigkeit von 
Sündern. Die altteftamentlihe Geſchichte ift nur eine Vorausdarftellung 
der Erſcheinung Chriſti. Das Gebot der Liebe ift die Hauptfumma von 
Alten und Neuem Tıftament; darum muß dieſes Doppelgebot auch das 
Lehrziel fein im Unterricht für die Anfänger. 

Der Erzählung bat nun nad Auguftin ein paränetifher Schluß zu 
folgen. Für den Epilog fordert er folgende Stüde: Einmal fol die 
Hoffnung auf die Auferfiehbung von den Toten, die Wieder- 
erwedung des Leibes zur Überzeugung der Katechumenen werden. Ye nad 
der verfügbaren Zeit und je nach dem Faflungsvermögen der Katechumenen 
treten Mobifilationen ein. Wirkungsvoll wird aber immer fein eine ernfte 
Schilderung des legten Gerichts über die Ungläubigen und der Beitrafung der 
Verdammten und demgegenüber das liebliche Bild der feligen Frommen im Reich 
der Gerechten und die Herrlichkeit der feligen Stadt mit ihrer Wonne. So— 
dann weiſe man die Katechumenen bin auf die Schwachheit des menſchlichen 
Gemüts in Berfuhungen, aber aud auf den Segen der Verſuchungen 
für die Gläubigen. Da die Verfuhungen nicht nur von Juden und Heiden, 
fondern auch von Chriften außgehen, ift ferner eine Beſprechung über den 
derzeitigen Zuftand der Kirche nötig!) Man zeige, daß auf der 
Tenne Chrifti Spreu und Weizen neben einander liegen bis zum Tag der 
Sichtung. Man warne mit Ernft vor allen Heuchelchriſten, welche die 
Kirche füllen. Solches Thun wird nicht ungeftraft bleiben, mögen aud 
viele Glieder der Kirche die Übungen der Welt lieben und treiben, ent 
fhuldigen oder gar empfehlen: Dinge wie Trinken, Betrügen, Schaufpiele 
befuchen, Spielen, Ehebrechen, Huren, Sterndeuterei, Quadfalberei, Zauberei, 
Andrerjeitö verfäume man nit, die Petenten auf die echten Bürger des 
himmliſchen Serufalems binzumeifen. Den Schluß des Cpilogs endlich 
mag eine Belehrung über das rehte Bertrauen bilden. Nicht ver- 
trauen darf ein Chrift auf die Kirhengenoflenfchaft, nicht auf einen einzelnen 
Mitchriften, nit auf die Heiligen (fie find nur Mufter und Borbilder); 
unfere Rechtfertigung ruht allein auf Ehriftus. — So belehrt wird der 
Katechumene den Weg Chrifti mit Freuden betreten. 

3. Wenn wir und ein Urteil zu bilden fuchen, über Auguftins 
Katechejen und katechetiſche Grundfäge, jo ift hinſichtlich der Stoffauswahl 
von hervorragender Bedeutung, dag der Wert der biblifhen Ge: 


1) Auch Cyrill fagt in feiner Prokatecheſe: wenn du ftehft, wie die Bläubigen 
ihren Gottesdienst verrichten und dabei forglos find, jo werde du nicht auch ſorglos, 
ſondern fei furchiſam. 
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ſchüchte für die rudes erkannt ift. Daß der Unterriht für Anfänger im 
Ehriftentum mit biblifher Geihichte begonnen wird, entſpricht dem Grund: 
charatter ber chriſtlichen Religion als einer geſchichtlichen. Weil der prift- 
lie Glaube auf einer übernatürlihen göttlihen Offenbarung ruht, weil 
er durchaus nicht ein Produkt menihliher Spekulation ober veligiöfer 
Schmwärmeret ift, muß die Einführung ins Chriftentum anheben mit einer 
Berihterftattung über die Thatjahen der göttlichen Offenbarung. Ein 
tiefered Verſtändnis für Chriftus ſetzt aber eine mwenigjtens allgemeine 
Kenntnis der altteftamentlichen vorbereitenden Offenbarungsſtufe voraus, 
Aus der Vorbereitung und der Einführung des Chriftentums in der Welt 
lernt man feine Eigenart und feine Bedeutung am zuverläffigiten und am 
leichteften kennen. Daraus dürfte ſich für die heutige Miifionspraris ber 
Grundjas ableiten laffen: mit Einführung in die bibliſche Geſchichte hat 
der Unterricht der Taufbewerber zu beginnen; !) die Behandlung bes 
Katechismus, wie fie wohl meift üblich ift, follte den Abſchluß des Tauf- 
unterrichts ?) bilden, Wenn aber der Unterricht der Bewerber nad ben 
derzeitigen Milfionsverordnungen von Anfang an fih anlehnt an ben 
Katehismus, jo muß möglichſt viel bibliſch Hiftoriicher Stoff beigezogen 
werben, Diefe Methode der Behandlung hat freilih einen bedeutenden 
Nachteil, den Auguftin vermeidet. Bei dem zuletzt angebeuteten Verfahren 
iſt Die bibliſche Geſchichte nur Illuſtrationsmittel, alfo Hilfsmittel für die 
Katechismuserklärung; aber die Heilöthatfadgen find die Grundlagen des 
Glaubens, follten darum auch als grundlegend, nicht nur als veran: 
ſchaulichend behandelt werden. Darum folte ein Abriß der bibliſchen Ge- 
ſchichte dem Katehismusunterricht vorengehen und zwar als durchaus 
felbfändiger Unterrihtögegenftand, Wenn aber einmal die biblijche 


2) Diefelbe Konfequenz ergiebt ſich für allen chriſtlichen Jugendunterriht: er 
muß mit ber biblischen Geſchichte beginnen, Aber wie lange ift dieſes Auguftinifde 
Prinzip vergefien gemejen! Das Mittelalter hat feine Sündenregifter und feine 
Zugenbtabellen als Hauptmittel für die religiöfe Jugenderziehung benützt; und in 
ber evangelifhen Kirche hat man ſich lange genug bei der ganzen Jugend von ben 
füngjten bis zu ben älteften Schülern mit dem Abhören und vielfach) geiftlofen Zer- 
gliebern des Katechismus begnügt. Es ift zweifellos eines der großen Verbienfte 
bes Pietismus, ben Wert ber bibliſchen Geſchichte für Schule und Haus in vollem 
Umfang erfannt und ihr ein bleibenbes Heimatrecht in der Schule erworben und 
gefiert zu Haben, 

9 Ein Beilpiel für Behandlung des Apoſtolikums aus alter Zeit find bie 
Ratechefen von Eyril von Jerufalem, welche unmittelbar vor der Taufe als Abſchluß 
ber Borbrreitung gehalten worden find. 






—— 
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Geſchichte als der grundlegende Stoff im Vorbereitungsunterricht anerkannt 
ift, dann werben wir abermals Auguftin Recht geben müflen, der die 
einzelnen Abſchnitte vom offenbarungsgefhidhtliden Stand— 
punkt aus wählt. Man gebe nicht nur einzelne Geſchichten, ſondern 
ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze (narratio plena et perfecta). Unb 
ebenjo wird der weitere Grundſatz Augufting unbedingte Zuftimmung ver- 
dienen, daß die religiöß-fittliche Bedeutung der einzelnen Erzählungen hervor: 
gehoben werden muß. 

Sind wir mit den Prinzipien Auguftins binfichtlich der Erzählung einver: 
ftanden, fo mag immerhin die Frage aufgeworfen werden: fett Auguftin in feinen 
Katecheſen nicht Zu viel Kenntniffe und zu viel Verftändnis voraus? und 
ift des Stoffes nicht zu viel für eine einzige Lehrſtunde, wenn die voraus» 
gelegten rudes wirklide rudes find im Chriftentum? Jedenfalls wäre eine 
Unterftübung des mündlichen Vortrags durch ein kleines einfach und ver- 
ftändlich gefchriebenes Handbuch minbeftend nad unferen modernen An- 
ihauungen kaum zu entbehren. Aber diefen Mangel beobachten wir nicht 
nur bei Auguftin; er ift m. W. dem ganzen altkirchlichen Katechumenat 
eigentümlich, 

Am Lehrverfahren finden wir durchweg die akroamatiſche 
Methode. Zwar läßt Auguftin Fragen zu, aber doch nur wenn irgend 
eine Stodung, Ermübung oder Störung eingetreten ift, und dann nod 
am Schluß der Katechefe, wo die Katechumenen zu einem Glaubens: 
befenntniß und einer Willenserklärung aufgefordert werben: ob fie das 
Gehörte für Wahrheit halten und ob fie nach den Geboten Chriſti ihr 
Leben einrichten wollen. Die erfteren Fragen find nur Hilfsfragen, die 
legteren find Gewiſſensfragen; weder die einen nod die andern find 
fatechetifche Entmwidelungsfragen. Aud in diefer Hinficht ift Auguftin ein 
Kind feiner Zeit. Im ganzen Altertum war das Lehrverfahren in den 
Katechefen im wejentlihen afroamatifh. Ber Grund ift nit wohl nur 
der äußerlide, dag die Katehumenen Erwachſene waren, jondern wohl 
auch der innere, daß der auf göttlider Offenbarung ruhende chriftliche 
Glaube nicht nad fofratifierender Weife von den Katechumenen produziert, 
fondern von ihnen als Lernenden angeeignet werden muß. Doch Tönnte 
gewiß das erotematifche Verfahren in weiterem Umfang zur Anwendung 
tommen, ohne daß der Dffenbarungscharafter des Chriftentums alteriert 
würde; und vielleicht hätte Auguftin bei Diefer Methode weniger ſchlimme 
Erfahrungen mit Unaufmerkfamfeit, Zerftreutheit, Ermübung und dergl. 
machen müflen. 
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fehlt den Katechefen Auguftin durchaus nicht, was man als 
Send Entmwidelung zu bezeichnen pflegt. Die Refultate find 
vorbereitet. Das Cingelne ift ſtets zuerſt gegeben; dann erft 
folgt das Allgemeine, die Zufammenfafjung. Die Gliederung der Offen: 
barungsgeſchichte wird erft gegeben, nachdem die Erzählung bis auf Chriſtus 
fortgeführt ift. Hier wird auch zuerſt auf das Ziel der Liebe hingemielen. 
Auguftin beginnt nicht mit einer abftraften Lehre von ber Trinität,t) 
fondern erft nachdem von Gottes Wirken in Schöpfung, Erlöfung und 
Geiftesmitteitung die Rede geweſen ift, wirb das Weſen Gottes beſprochen, 
und zwar im Zuſammenhang mit einer durdaus praftiiden Ausführung 
über das ewige Leben, 
Daß ſich Auguftin bei der exegetiſchen Darlegung der allegori- 
— Methode in einer nach unſeren Begriffen dann und wann 
hmadlojen Weife bedient, daß er mit Hilfe diefer Methode manche An: 
e ed Wortjinns namentlich für die Höhergebildeten zu befeitigen jucht, 
für evangeliihe Miffionare gewiß nicht nahahmenswert, aber aus den 
Unfhauungen jener Zeit jehr begreiflid und darum auch entſchuldbar. 
nmerbin bleibt das, was Auguſtin mittels diefes Auslegungsverfahrens 
zu erreichen ſucht, bleibend ein Ziel alles Vorbereitungsunterrichts: die 
Kotehumenen zu jelbjtändigem Denten, Suden, Finden zu erziehen. 
Enblid der Epilog. Daß man nit mit ber rein geſchichtlichen 
Beratung abſchließt, jondern ſich zulegt an Herz und Gemiffen ber 
Katehumenen wendet, entipricht allen gefunden pädagogiſchen Begriffen. Wenn 
dabei nod einen beſonders angegriffenen und den Heiden an- 
ftößigen Glaubenspunft zur Beiprehung bringt, jo wird ihm darin jeber 
Milfionar jolgen: ſolche Apologie des Chriſtentums thut not, mag fie ſich 
je nad) Zeit und Ort auf diejen oder jenen Punkt des chriftlihen Glaubens 
Beziehen. — Die Offenheit, mit welcher Auguftin über den faktiſchen Zu: 
fand. der Kirche redet, iſt nicht mur für den Geſchichtsforſcher von Wert, 
fonbern hat gewiß auch im der alten Zeit manden Katehumenen vor 
Ärgernis und Abfall bewahrt. — Cine unwahre bealifierung der Chriften 
ft gewiß gegenüber ſolchen, welche ext übertreten wollen, beſonders ver: 






* 






















Der Mangel des Epilogs liegt nicht im dem, was er enthält, jondern 
in dem, mas er nicht oder nicht genug enthält. Es entipricht der katholiſchen 


3) Die e Zrinitätslehre pflegte man ausführlicher im letzten Unterricht un: 
ittelbar vor E ber Zaufe zu behandeln; er hieß auch zum Teil geradezu Unterricht 
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Auffaffung des Chriſtentums als der lex evangelica oder nova lex, daß 
Auguftin mit Mahnungen und Warnungen fließt. Wa Auguftin 
in feiner theoretifhen Ausführung angiebt: das ganze Vertrauen allein 
auf den Herrn fegen, follte in den Katecheſen im Epilog mehr hervor: 
treten und zwar weniger im Sinn des Befehls, ala im Sinn eines wert- 
vollen Rechts: ihr dürft euer Vertrauen auf Gott fegen, und im Sinn 
der troftreihen, Kraft und Stärke verleihenden Berbeigung: ihr vermöget 
alle durch den, der euch mächtig macht, Chriftus. 


Schlußbemerfung. 


ALS ich im Herbit vorvorigen Jahres im Basler Miffionshaus mit 
dem Unterricht über Katechetit betraut wurde und mich für diefen Zwed 
einarbeitete in das altkirchliche Profelytenfatehumenat, das in einem 
Miffionsjeminar mehr Verftändnis und Intereſſe findet als auf der Hochs 
ſchule, war ich höchlich eritaunt über den Reichtum und die Tiefe Der 
Gedanken, welche Auguftins Schriftchen in fi birgt. Was der Katechetiker 
Zezihwig über das Büchlein äußert, iſt gewiß durchaus zutreffend: 

„Es iſt eine der geringften Schriften Augufting und auch diefe wenigen Blätter 
bergen eine Fundgrube der Weisheit, aus der die Katecheten aller Zeiten fchöpfen 
können, wie diefe Erftlingdaufgabe der Kirche (bie Unterweifung der Übertretenden) 
mit lehrender und feelforgender Weisheit gepflegt werden will. Eine Theorie if's, 
mit wenigen Striden entworfen, eine Theorie aus beiliger Praxis erwachſen.“ 

Mein Wunſch ift, daß fih nicht nur meine Begeifterung für das 
vielgerühmte und wenig gelejene Schrifthen Auguftind dem einen und 
andern Leſer mitteile, fondern daß aud dem einen und andern Miffions: 
praftifer eine Handreihung geſchehe zum Betrieb de ebenjo fchweren als 
wichtigen und verantwortungsvollen Katehumenenunterricht3. 


Fitteratur: Bericht. 


1. Bon Schwartz: „Karl Segebrod und Ewald Dvir. Zwei früh 
vollendete Miffionare der evangel. Iuth. Miſſion zu Leipzig.” Ebd. 1897. In 
Kommiffion bei Naumann. 50 Pi. Es find dies Crinnerungsblätter an die beiden 
am Berge Meru im Kilimandiharogebiet im Oktober vorigen Jahres ermorbeten 
Leipziger Miffionare, zwei junge Balten, von denen E. DOvir nah menſchlichem 
Urteil zu großen Hoffnungen beredtigte. Freilih ihre Miffionslaufbahn war 
nur eine kurze, aber die Pietät ift Rechtfertigung für das biographifche Denkmal, 
welches der Direktor der Leipziger Miſſion den Erftlingen gefegt hat, die in ihrem 
Dienfte ihr Blut vergofien haben. Nach einem kurzen Einblid in ihre Jugendzeit 
und Lehrjahre werden die Reifeerlebniffe der beiden Miffionare auf dem Wege nad 
und in Afrika, ihre Arbeitsftätten und Anfangsarbeiten meift mit ihren eigenen 
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arg yrsgiterngegung — 
aeg ‚Di: Preis ift fehr niedrig; umter den Bildern laſſen die afritaniſchen 
Freilie zu wünſchen übrig. Beffer gelungen ift bie beigegebene Karle bes 







: 2. Burkhardt: Die Miifion der Brüdergemeine in Miffions: 
Hunden, Erftes Heft: Grönland und Alaska. Leipzig. Janſa. 1897. 1,50 Mt. 
ee glücklicher Gedanke, in einer fortlaufenden Reihe von Heften eine Über- 
fiht über die zahlreihen Mifftonsgebiete der VBrüdergemeine zu geben als einen 
einftweiligen Erſatz für bie noch immer fehlende Geſamtgeſchichte der brüderlirchlichen 
t. Das vorliegende Set behandelt ®rönland und Alaska, das erftere von 
dem Derauögeber, das zweite von Schneider bearbeitet. Beide Arbeiten find ge. 
ungen und fejjeln den Lefer, aber wenn man mid aufs Gewiſſen fragt, ob eine 
Borzug verdiene, jo muß ich mich für bie Burfharbtihe über Grönland enticheiben. 
Unb zwar vorzüglich wegen ihrer jehr praftiichen Dispofition. Der Berfaffer erzählt 
nämlich bie Geſchichte ber grömlänbifchen Miffton nicht chronologiſch, ſondern orbnet 
den Stoff jehr überfichtlich nach folgenden Befihtäpuntten: 1. Ein kühner Entſchluß 
(Unfangsgeihicte); 2. wie man heute nod nach Grönland reift; 3. Küflenfahrten 
im heutigen Grönland; 4. Kampf und Sieg ber erften Brübermiffionare; 5. Leben? 
weiſe und Chrafter ber Grönländer; 6. Armut und — in Oronland; 7. böſe 
—— bed natürlichen Menſchenherzens; 8. treue Helfer; 9. ein Blick auf bie ge: 

famte gegenwärtige Arbeit ber Brüdergemeine in Grönland. Unter diefen Gefichts: 
punkten lommt alled Wefentliche und für die grönländifhe Miffion Charakteriftiiche 
sur Sprade, jo daß ber Leſer ein volles Berftändnis für ihre Eigenart geminnt. 
Dabei ift die Darfiellung bei großer Nüchternheit frifh, anſchaulich, konkret, wenig 
allgemeine Schilderung, ſondern viel Illuſtration durch typiſche Einzelgeſchichten. 
der Eingang und Übergang von einem Schriftwort zur Erzählung iſt kurz 
und gut. Was Alaska betrifft, wo die Miffion noch fehr jungen Datums ift, fo ift 

der Geſchichtsſtoff romantifcher als der der grönländiihen Miffion. Es werden uns 
Scenen und Erlebniffe vorgeführt, die geradezu fpannend find, aber die Erzählung 
ift nicht immer malerifch genug, um fie recht Hervortreten zu laſſen und eindrüclich 
zu maden, was Schneider doch jonft fo gut verftcht. Die Überfchriften der 4 Ab- 
ſchnitte find Säriftworte: MM. 82, 8; 126, 5, 1. Kor. 9, 235; und Akt. 15, 8; 
ey Mahl wie Berwertung etwas gekünftelt erfcheint und vielleicht die Gruppierung 
bes Stoffs wie die Einfalt und Beftaltung der Erzählung etwas beeinträchtigt hat. 
Die Überfgriften der erften Abteilung find einfacher, fachlicher und bispofitions 
praftiicher., Zu Miffionsftunden bietet das Heft ebenfo gediegenen wie bequemen Stoff. 

3. Eqchulze: Im Reich der Mitte oder bie Bajeler Miffion in 
China.” Bafeler Miſſionsbuchhandlung 1397. 30 Pf. Der Doppeltitel ift nicht paſſend; 

e erfie Zeil desſelben mwürbe befjer weggeblieben fein, da das „Ober“ doch fonfl 
ein bezw. Eperegefe bedeutet, aber die Bafeler Miffion in dem verhältniss 
Meinen Mintel des großen China doch nicht ald gleichbedeutend mit dem Neich 
bezeichnet werben lann. Sonft ift an dem Inhalt nichts auszufegen, ber 
in 10 mot bisponierten Kapiteln nicht nur eine gute Überſicht über den Bang und 
ber Baleler Miffion in Ehina, jondern auch eine lehrreiche Einficht in ihren 
ihre Schwierigkeiten, Gefahren u. ſ. w. giebt. Die meiften Bilber find gut, 
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aber einige, 3.8. S. 13, 17, 32 hätte man beffer weggelafien; man jollte dieſe 
veralteten Clichoss endlich einmal ausrangieren. Die Karte ift wertvoll. 

4. Fries: „Geſchichten und Bilder aus der Mifjion.” Heft 15. 
Halle. Buchhandlung des Waifenhaufes. 1897. 25 Pf. 50 Erpl. 10 ME. Reben 
einem 2 feitigen Einleitungsmort über den älteften Miffionsbericht enthält dieſes Heft: 
„Brei Bilder aus der Miſſtonsgeſchichte Madagaskars“ (Thrünenfaat im Heibenlande; 
ein Kirchweibfeft in den Tagen der Königin Ranavalona II. und Pfingften 1896 in 
Sirabe) von P. Kurze und „Dr. Hugo Bahn, der Bahnbreder der Herero: und 
DOvambo-Miffion” von P. Horbady, beides ebenfo zeitgemäße wie mohlgelungene 
Arbeiten. Beigegeben find 3 Bilder: ein treffliche® Porträt von H. Hahn, die Station 
Dtjimbingue zu Hahns Zeit und das evangeliſche Miffionshofpital in Iſoavinandriana. 
Das ſchöne auch hübſch ausgeſtattete Heft nimmt einen bevorzugten Platz ein in 
der vollstümlidhen Miffionglitteratur und wird zur weiteiten Verbreitung angelegent: 
lich empfohlen. 

5. Schneller: „In alle Welt. Auf den Spuren des Apoftels 
Paulus von Antiodhia bis Nom.“ Leipzig, Wallmann. 1897. Die Arbeiten 
Schneller über die Haffifhen Stätten der heiligen Geſchichte haben fih emen fo 
weiten und guten Ruf erworben, daß man einem neuen Werk über denjelben Gegen⸗ 
ftand aus feiner Feder von vornherein mit einem günftigen Vorurteil entgegentommt. 
Schneller fennt die Länder, in denen die neuteftamentliche Gefchichte fpielt, nicht 
bloß aus eigner Anſchauung, er Kennt fie nicht bloß auswendig fondern auch inwendig, 
er verfteht fie zu belchen und zur Belebung der neuteftamentlichen Geſchichte unſerm 
Verftändnis zu erihließen. Er ift mehr als ein Geograph, er ift ein Maler und 
zwar ein Maler, der Exeget wird und oft fehr überrafhende, wenn auch nicht immer 
ganz einmwandäfreie Auffchlüffe über den beiligen Text giebt. Das ift aud in dem 
vorliegenden Buche der Fall, das dur und durch daB Gepräge lebensvoller An- 
Ihaulichleit trägt, wenn aud bier und da die Phantaſie in dad Gebiet kühner 
Hypotheſen ſchweift. Iedenfalls ift jen Buch zum Verftändnid der Apoftelgefchichte 
commentarii instar und feine Beleuchtung der Paulinifhen Miffiongreifen gemährt 
einen Reichtum von miffionariiher Ausbeute au für die Gegenwart, Nur auf 
eins will ih aufmerffam machen, mas mir bisher noch nie jo anfchaulich entgegen: 
getreten und was doch für die miffionartihe Praxis jo widtig ift: daß man fidh 
nämlich irrt, wenn man fi) den Aufenthalt des Paulus auf jeinen Miffionsftationen 
als fehr Yurz denkt. Der große Apoftel bat fi, wo er nit verttieben wurde, 
überall längere Zeit aufgehalten; wir können nicht überall, wie in Korinth unb 
Epheſus, genau nachrechnen, wie lange, aber wenn man die Dauer der einzelnen 
Mifftongreifen ausrechnet, fo folgt mit zwingender Notwendigkeit, daß der Aufent⸗ 
halt an den meilten Orten, welche die Apoftelgefchichte namhaft macht, Monate lang, 
wenn nicht noch länger gedauert haben muß, ein Umſtand, der ebenjo wichtig ift 
für das Verſtändnis des Pauliniihen Miffionderfolged wie vorbildlich für die miſſio⸗ 
narifhe Neifepraris aller Zeiten, und der ganz fpeziell als ein Argument gegen 
die modernfte Weltevangelifierungs-Theorte ing Gewicht fällt. Das Buch zerfällt in 
8 Hauptlapitel, von denen jedes überfichtlich in eine Reihe von Unterabteilungen ge- 
gliedert ift. Die Bilder und Kartenbeilagen find faft durchgehends gut, die Ausftattung 
ift vornehm. Warneck. 

Druck von €. H. Schulze & Co. in Gräfenhainichen. 
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am Nachmittag desfelben Tages die Sache mit ihm beſprach, willigte er 
fofort ein, die Gemeinde während meiner Abweſenheit zu verfehen. 

Das nähfte war nun, Bädeder über Routen, Fahrpläne, Koften und 
Konftantinopel felbft zu ftudieren. Die Stadt hatte mir ſchon feit Jahren 
immer wie eine Art goldener Traum vorgefchwebt. Bei der ungeheueren 
mohammedaniſchen Bevölkerung Indiend — man fagt, die Königin von 
England Habe in allen Kolonieen und Schutgebieten ihres Reiches mehr 
mobammedanifhe Unterihanen als der Sultan — meinem täglihen Zu⸗ 
fammentreffen mit Mohammedanern in Indien, ſowohl als auf den Weft: 
indifhen Inſeln, wo viele von ihnen als Kulis arbeiten, und infolge 
meiner Lebrthätigkeit in dem Theological-College in Randi, wo ich neben 
Eregefe und Baftorals Theologie den Studenten fpezielle Vorlefungen über 
die nichtchriſtlichen Neligiondfyfteme: Hinduismus, Buddhismus und Islam 
balten mußte, hatte ich mich felbftverftändlich mit der Gefchichte des letzteren, 
feinem Einfluß auf die geihichtlihe und religiöfe Entwidelung Indiens 
und feine politiſche Stellung im Lande eingehend beihäftigt. Der Koran 
wurde dabei gründlich traktiert; es geſchah in der That alles Erforderliche, 
um unſere jungen eingeborenen Geitlihen in den Stand zu ſetzen, 
ihre Religion nit nur zu predigen, fondern audh verteidigen zu 
fönnen, und dazu gehört vor allen Dingen, dak man mit den religiöjen 
Anihauungen und Lehren feiner Gegner volljtändig vertraut if. Dabei 
war e8 nun ganz natürlih, daß der Sultan oder „Khalifa” der Moham: 
medaner, und feine Refidenz öfterd erwähnt wurden, was wieder einen 
kurzen Erfurfus in die Gefhichte dDiefer wunderbaren Stadt mit ſich brachte, 
und da war fie mir immer wie eine foftbare, wenn nicht die Loftbarfte, 
Perle des Drients erfchienen, mit einem Nimbus umgeben, wie etwa 
Bagdad in „Taufend und einer Nacht.” 

Jetzt follte mir nun Gelegenheit geboten werden, ſelbſt in ihren 
Straßen umberzumandern und alle ihre Herrlickeiten in Augenſchein zu 
nehmen. 

Ich fah aus den Fahrplänen, bag die neu angelegte Zmweiglinie von 
Belgrad über Niſch, Sofia und Adrianopel mich am ſchnellſten zum Ziele 
führen würde, und daß ich mit Furzen Unterbredungen in Budapeft und 
Belgrad bie Strede in drei Tagen zurüdlegen, mithin Freitag Abend in Kon: 
ftantinopeleintreffen konnte. Ich überrafchte alfo die Mitglieder meiner Gemeinde 
bei den am felben Abend in aller Eile abgeftatteten Abſchiedsbeſuchen mit 
der Nachricht, dag ih am nächſten Morgen nah Konftantinopel reifen 
müfje und dag Mr. P. meine Stelle bei ihnen vertreten würde. 
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Mit dem früheften Zuge dampfte ih am nädjten Morgen ab und 
— — wohlbehalten in Budapeſt an. Hier konnte ich 
Stunden ruhen und genauere Nachrichten über die Weiterreiſe 
| Ein Herr, mit dem ich die letzte Strede zufammen gefahren 
ee. to ‚von Budapeit nah Konjtantinopel öfter in Geichäften 
zu machen hatte, ſagte mir nämlich, baf ic) hier ungefähr an der Grenze ber 
europäiichen Eivilifation angelommen; die neue Linie fei thatſächlich noch un: 
fiher, die Verpflegung auf den teilweife noch nicht fertig geitellten Bahn— 
böfen, Belgrad, Niſch und Sofia ausgenommen, fei eine höchſt mangel: 
hafte; vor allen Dingen müßte ih mid mit Proviant verforgen und 
mich nicht wundern, wenn der Zug irgendwo angefallen würde oder be: 
ſonders hinter Philippopel infolge dev ſchlechten Brüden jteden bliebe; 
jebenfallö jei es ratfam, die Hoffnung, am Sonntag in KRonftantinopel 
Gotteöbienft halten zu fünnen, vor der Hand aufzugeben, 

„Und haben Sie denn einen Paß?“ 

„Rein!“ 

— „Ra, dann fehren Sie nur wieder um, ohne Pak läht Sie kein 
Türke über die Grenze,” 

„Uber, BVerehrtefter, wir find doch Hier no in Europa; ich Habe 
fajt aller Herren Länder durchreiſt, und nod nirgends hat mich jemand 
nad) einem Paß gefragt.“ 

Das mag fein, Hier aber müſſen Sie einen haben.“ 

Was ihun! Jh nahm eine Drofchke, fuhr nah dem Dftbahnhofe 
und fand, daß ich noch zwei Stunden bis zum Abgang des Zuges nad 
Belgrad hatte, Die lange Fahrt hatte mic, außerordentlid erihöpft und 
das eben Gehörte trug nicht wenig dazu bei, meine Hoffnungen auf eine 
glüdliche Weiterreife herabzuftimmen. In jolden Körper» und Gemütss 
zuftänden ift eine tüdjtige Mahlzeit das befte Heilmittel. Ich beftellte fie 
fofort im Reftaurant und fie verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Paß— 
ihwierigfeit blieb aber. 

Da geihah etwas, was ih jo oft — ad fo oft! — in meinem 
vielbewegten Leben erfahren, Wenn ic in Lagen war, wo abjolut alles 
finfter vor mir war, wo fich thatſächlich keine Thür zum Weitervordringen 
diinete, da erichien plöglid ein Lichtpuntt im dunklen Hintergrunde und 
— — Stelle einen Pfad, der ſchließlich doch zum Ziele 















ui ae Chancen meines Fortfommens immer und immer wieder 
d, vatlos in ber großen Borhalle des Bahnhofs von * abging 
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— die Wagen des Zuges wurden ſchon zufammengeihoben — in einer 
Heinen halben Stunde mußte er abgehen — die Billete wurden gelöft — 
ich Tonnte keinen Entſchluß fallen und doch mußte ich mich innerhalb der 
nächſten zehn Minuten entfcheidren — ba baftete mein Auge an einem 
Heinen franzöfiihen Plakat, welches unter zabllofen ungarifhen Anſchlag⸗ 
zetteln, Annoncen, Fahrplänen und dergleihen in der Nähe des Schalter: 
einganges befeitigt war. Ich trete Hinzu. Es benachrichtigt Die verehr- 
lichen Neifenden, daß der Drienterpreßzug Morgen früh um 4 Uhr 
von Budapeft nah FKonftantinopel abgeht, wo er Sonnabend Abend um 
5 Uhr eintreffen werde; um die Reifenden vor Unbequentlichkeiten zu 
Ihüßen babe die Kompagnie Arrangementd getroffen, daß die Nevifion 
ihres Gepäcks erft in Konftantinopel ftattfinden dürfe, auch feien Päſſe 
für die mit dem OrientsErpreß Fahrenden nicht nötig. 

Da war die Hilfe in meiner gegenwärtigen Not! Mit einem Schlage 
hatte fich die Situation geändert. Ich konnte den ganzen Nachmittag im 
wunderfhönen Budapeft umherwandern, — und die Sonne jdhien jo 
berrlid — Sogar die ungarifhe Sprache die mich jest von allen Seiten 
umtönte, ſchien mir wohllautend, da8 bunte durcheinander Wogen des Volkes 
in den verfchiedenften Landestrahhten auf den breiten Straßen, war ent: 
züdend, Orient und Decident reichten ſich ſchon hier die Hand. 

Ih würde allerdings nun erft Sonnabend Abend in Konftantinopel 
eintreffen, doch was fchadete das, die Hauptſache war: ich kam zu rechter 
Zeit Bin. 

Mit welcher Herzengerleihterung ih am nächſten Morgen den Bug 
beitieg, Kann ſich der Leſer denken. 

Die Orienterpreßzüge, welde direft von Paris nah Konftantinopel 
fahren, find elegant und ſehr bequem eingerihte. Der ganze Zug ilt 
wie ein großes Hotel. Die Korridorwagen find dur Übergänge 
miteinander verbunden, jo daß man während der Fahrt promenieren kann. 
Baderäume, Lefe- und Rauchzimmer oder vielmehr Coupes gewähren allen 
erwünfchten Komfort, die Schlafeinrichtung ift eine vorzüglide und die 
Speifen und Getränke find jehr gut. 

So fuhr ich, das Herz voll Lob und Dank gegen meinen himmlifhen 
Vater, der mir wieder fo wunderbar geholfen, Hinein ins ſchöne Ungarland,. 

Die Landfchaft bietet zuerft wenig Abwechſelung. Zu beiden Seiten 
der Bahnlinie ftreden fih die fruchtbaren Ebenen bis Belgrad. In 
Serbien und Bulgarien wird da8 Terrain gebirgiger und wir fuhren be: 
fonder8 in der Nähe von Sofia durch wildromantifhe Feld und Gebirge: 
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parlicen. Bon da an folgt die Linie meijtens dem Lauf der Marika, 
bis fie jih von Adrianopel auf einem ſanft abfallenden Plateau direkt 
nad) Konjtantinopel wendet. 

Anterefjant ift das fortwährend wechſelnde Bild der Landbevölkerung 
und ihrer Wohnorte. Der Übergang vom mitteleuropäifchen zum orien- 
talifhen Typus markiert jih am fjchärfften in Bulgarien; aud nimmt 
bier ſchon die Anzahl der Minarets in den Ortihaften zu, ein Beweis, 
daß die mohammebanifche Bevölkerung die vorherrichende wird, bis hinter 
Adrianopel die Kirchtürme ganz verſchwinden. Was die Sicherheit der 
Linie anlangt, fo hatten wir Gott jei Dank keinen Unfall zu beflagen. 
Daß mir aber mein Meifegefährte vor Budapeſt bie Buftänbe 
wahrheitsgetreu geſchildert hatte, bewies ein Überfall, der thatjächlich einige 
Zeit jpäter von einer Näuberbande auf einen Zug gemacht wurde, bei dem 
auch einige Deutjhe in zeitweilige Gefangenjhaft gerieten, Ebenfo fchien 
auf türkifchem Gebiet die Gefahr des Entgleifens groß zu fein, denn zu 
wiederholten Malen fuhr ber Zug im langjamjten Tempo; und daß es 
mit dem Paßzwang ſeine Richtigkeit hatte, erfuhr ih ſchon in der erften 
Stunde unjerer Fahrt, denn kaum hatte ich mich in meinem Coupé 
wohnlic eingerichtet, alö der Kondukteur um meinen Paß bat. 

„Aber Ihre Kompagnie erklärt ja auöbrüdlid auf ihren Plafaten, 
daß man in diefem Zuge feinen Paß brauche!“ erwiderte ih unwillig. 

Der Mann erklärte, daß der Zufluß von Fremden in Konftantinopel 
in legter Zeit jo zugenommen habe und daß die Stadt von allerhand 
unfontrollierbaren Elementen jo überjhwenmt würde, daß die Regierung 
fi genötigt gefehen habe, die allerftrittefte Pahrevifion anzuordnen. 

„Dann hätte die Kompagnie dad auf ben Plakaten deutlich jagen 
follen. Sie amnonciert, daß ein Pak nicht nötig fei, daraufhin habe ich 
mein Billet genommen, Wie Sie mic über die Grenze bringen, das ift 
nun Ihre Sache.“ 

Er hat es auch geihan. Wie, das weiß ich nit. In Mdrianopel 
mwurbe der Zug von türkischen Beamten revidiert. Mid hat keiner ans 
gerebet. 

Es war gegen vier Uhr Nahmittag, als wir die erften Silberftreifen 
des Marmarameeıs erblidten, Wir paifierten ©, Stefano, den Ort bis 
zu dem die Ruſſen im letzten Kriege vorgebrungen waren (man wird von 
ben mitreifenben Eingeborenen darauf ald eine beſondere Merkwürbigfeit 
aufmerfjam gemadt), wanden uns durch die langen öden Mauerlinien, 
welche weiterhin wahrſcheinlich zum Schuß für die Baulichkeiten errichtet 
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find, die filh auf der Landaunge zwifhen dem Marmarameer und dem goldenen 
Horn befinden, und unter denen die Regierungsgebäude der Hohen Pforte 
den erften Platz einnehmen, und bielten endlich vor dem Kleinen Stations- 
pavillon ber Hauptftabt an. ALS ich den Kondukteur verwundert fragte, 
ob denn Konftantinopel keinen anjtändigeren Bahnhof habe, zeigte er mir 
die unvollendeten Mauern eined augenfheinli in großem Stil angelegten 
Gebäudes: „Das ift der neue Bahnhof, Mangel an Geld hat bisher feine 
Bollendung verhindert.” Er ift feitbem fertig geftellt worden und war 
mit feinem Vorplatz die Scene einer der graufamften Mebeleien, bie vor 
furzer Zeit in Konftantinopel ftattfanden. 

Man hatte mich felbitverftändlich ſchon geftern Abend erwartet und 
in der Gewißheit, daß ich heute Fommen müffe wieder einen Diener ge: 
fandt, um mich abzuholen. Die Formalitäten im Zollhaus waren bald 
erledigt und fo konnte ich endlich gegen 6 Uhr in die alte Khalifenſtadt 
einfahren. | 

Der orientalifche Charakter des Straßenlebend heimelte mich fofort 
aufßerorbentlih an. Die Bazare, Kaufläden, die ausgejtellten Waren, 
die bunten Trachten waren biefelben, die ich fo oft in Ägypten und Indien 
gefehen. Die gutturalen Töne der türfifhen Sprache welche mid bier 
im Menfhengewühl umfchmirrten, waren alte Bekannte, die ich jahrelang 
in Indien, im Perfifh und Urdu?) gehört und gefproden. Da ber Bahn- 
hof auf der Stambulfeite des Goldenen Horns liegt, fo muß man das 
letztere überfhreiten um nad den europäiſchen und griedifhen Stabt- 
vierteln Pera und Galata zu gelangen. Dan nimmt zu biefem Zwed 
einen der zu hunderten umberjchaufelnden Kaiques (Bote) und läßt fidh 
hinüberrudern, oder man fährt über die große Schiffshrüde, melde Stambul 
und Pera bier verbindet. Der Eindrud, den man hier von Konitantinopel 
befommt, ift ein überaus großartiger. Zur Rechten ift das Goldene 
Horn, bis hinunter in den Bosporus angefüllt mit Schiffen und Dampfern 
aller Nationen. Zur Linken liegen die öffentlihen Bäder und die Ber- 
gnügungsbote, welche den oberen Teil de Goldenen Horns beleben. 
Die Brüde felbit ift oft zum Erdrüden mit Menſchen gefüllt. Weiß 








1) Urdu ift ein Gemisch von Perfifh und Hindi nnd wird faft ausſchließlich 
von den gebildeten Mohammebanern in Indien geſprochen. Auch gebildete Hinbus 
bedienten ſich früher desfelben, weil es Hof⸗ und Gerichtäfprade war. In ben 
legten Zahren haben aber die angloindiſchen Regierungsbeamten fehr vernünftiger 
Weiſe dem Hindi und den andern echtindiſchen Spraden: Bengali, Affami zc. die 
ihnen im öffentlichen Verkehr gebührende Stellung wieder verſchafft. 










getleidete Beamte ftchen an beiden Enden berjelben und erheben von jedem 
afjante Brudengeld. Leider dient ſie einem Heere von Bettlern, Blinden, 
Sahınen, Krüppeln, und Ausfägigen zum ftändigen Aufenthalt. Won ge: 
valtige: — ſind die unzähligen Kuppeln, Dome, und hoch in die 
‚Minarets, welche von den an den Ufern dieſer wunder: 
‚erbauten Moſcheen überall emporfteigen, body überragt 
f 2 dem ungeheuren Galataturm, welcher den Mittelpuntt des vor ber 
ſich entjaltenden Panoramas bildet. 

Sowie man die Brüde pafliert hat, nimmt die Umgebung einen mehr 
europäifchen oder internationalen Charakter an. Pera ift vorzüglid von 
Franzoſen, Englänbern, Deutihen und Stalienern bewohnt. Hier find bie 
europäilden Hotels, Kaufläden, und Gefanbtihaftspalais. Pferdebahn— 
inien vermitteln den Verkehr in den Hauptftraßen, eine Drabtieilbahn 
‚befördert das Publitum direlt vom Strande des Goldenen Horms nad) 
ber Aue Pera, welde fih auf dem Rüden des Hügels, auf dem dies 
Stabtviertel erbaut ift, hinzieht. Galata ift vorzüglid von Griechen und 
Armenien bewohnt, 

Die Wohnung des Kanonikus lag in ber Aue Hairee, am ſüblichen 
Abhang des Verabergrüdens, Wir erreichten fie in einer Kleinen halben 
Stunde, Ein griehiiher Diener, der jih mir als Sofrates voritellte, 
empfing mid und führte mid nach meinen im dritten Stod gelegenen 








Es war ſchon dunkel geworden. Mir lag natürlich daran, mid) jos 
bald wie möglich den Damen des Haujes vorzuftellen um näheres über 
e Gottesbienite zu hören, melde ich morgen halten follte; id; bat baher 
mic ihnen zu melden und um Erlaubnis zu bitten, mich ihnen 
Heut Abend noch vorjtellen zu dürfen. 

Mes, Walter läßt Sie bitten, erſt das Abendbrot einzunehmen, es 
* ſie freuen, Sie nachher zu ſehen“ erwiderte der Diener und führte 
mich in das Ehyimmer, 

IH machte den Damen nachher meine Aufwartung, Mrs. Walter 
ie ältere Schweſter des Kanonikus, war, wie ich ſpäter erfuhr, eine 
ererften Ranges. Sie war vor etwa 16 Jahren auf jpeziellen 
Befehl des Sultans nad) Konftantinopel gefommen, um bie Sultanin 
— inig andere Haremdbamen zu porträtieren,. Sie war dann im ber 

dauptftabt geblieben, hatte ſich verheiratet, war Witwe geworben und 

and num dem Haushalt ihres Bruders vor. Die Wände im Drawingroom 
dedt mit den Erzeugnifien ihrer Kunft und ihre intime Kenntnis 
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ber Stabt und ber hoben und höchſten Schichten der türkiſchen und chriſt⸗ 
lihen Bevölkerung waren mir nachher vom größten Nutzen bei meiner 
Arbeit, in der That ich wüßte nicht, wie ich ohne den Rat diefer erfahrenen 
und grundgeicheuten Yrau hätte fertig werben follen. Ich werbe weiterhin 
©elegenheit haben, ihrer überaus ſchätzenswerten Dienfte zu gedenken. 

Ihre jüngere Schweiter Miß Mary, ſchien ganz und gar im Gemeinde: 
und Miffionsdienfte aufgegangen zu fein. Sie war ihres Bruders rechte 
Hand und, wie fie mir fogleih fagte, bereit mir in gleicher Weife zu 
helfen. 

„Pierre wird Ihnen morgen früh den Weg zeigen und ich werde 
ion vorher in der Kirche fein und alles für Sie vorbereiten” verficherte 
fie mid), 

Nah einer fchlaflojen Naht (die intereffanten Gründe werde ich 
fpäter zu befchreiben Gelegenheit haben) erwartete ih mit Ungeduld 
Pierre Erſcheinen. Da der Gang biß zur Kirche ungefähr 25 Minuten 
in Anſpruch nahm, fo hatte er mir ſchon am Abend gefagt, daß er mid 
um 1/,8 abholen würde. Endlih fam er und wir madten un? auf den 
Meg. 

Selbftverftändlih vermißt man in der Hauptftabt des Islam jebes 
Anzeichen von Sonntagsfeier oder Sonntagsftimmung. Die Läden, mit 
Ausnahme der hriftlichen, find geöffnet, da8 Gebränge der Bevölkerung 
in den Straßen ift dasjelbe wie an den Wocentagen. Erſt wenn man 
tiefer hinein in das Galataviertel dringt, trifft man Kirchgänger, Griechen 
und andere Chriften, welche die bier liegenden Kirchen befudhen. Die 
Memorial Church liegt ebenfalls in Galata am Abhange des MPerabergs 
rüdens; und da die Wege und Gaſſen, die Rue Pera ausgenommen, über 
alle Beichreibung ſchlecht und Holperig find, fo tft e8 eine höchſt ermüdende 
Aufgabe, zu Fuß zu dem Gotteöhaufe zu gelangen. Einige Minuten vor . 
8 waren wir da. Miß Mary hatte ihrem Verfprechen gemäß ſchon alles 
in der Sakriſtei vorbereitet, fo daß ich nur die vasa sacra auf den Altar 
zu tragen braudte und mit der Kommunion beginnen Tonnte, 

Nah Beendigung berfelben nahm ich unter Führung des Kirchendieners das 
Gebäude näher in Augenſchein. Die Kirche ift ein monumentaler Prachtbau. Als der 
Krimkrieg zu Ende war, beſchloß man eine Gedächtniskirche zur Erinnerung an ben 
Friedensabſchluß nad diefem ſchrecklichen Kriege in SKonftantinopel zu erbauen. Die 
gejamte englifche Nation brachte die Mittel dazu zujummen, denn Tauſende unb- 
Abertaufende von ihren Söhnen Batte fie in demſelben geopfert. Engliſche Archi⸗ 
tekten machten den Plan. Der Sultan jelbft gab den Play ber, ein prachtuolles 
breites Selöplateau, von dem das Gotteshaus weit hinaus leuchtet ind Land, bis 
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über den Bosporus hinüber nach der aſiatiſchen Seite, wo in Skutari die gefallenen 
Helden ihren legten Rubeplag gefunden. Und alö ber Bau fertig war, ba regte 
fih wieder ganz England, ihn würdig auszuftatten,. Die Königin, der Prinz von 
Wales, der Adel, Verwandte der Befallenen ftifteten Geſchenke, golbgeftidte Altar: 
been, Kelche, Abenbmahlädeden u. ſ. w. u, ſ. w. Der eine Schranf in der Safriftei ſchien 
ganz gefüllt von diefen Schägen. In ber Krypta find Mäume für Schulen und die 
Choriften. Im Seitenſchiff befinden ſich die Bibliothek, Näumlicteiten für Gemeinde: 
verfammlungen, und ein Privatzimmer für ben Geiftlichen. 

Als ih das letztere durchſchritt, ſah ich auf dem Schreibtifh große 
arabiihe und perfiiche Folianten aufgeihlagen, friſch befchriebene Blätter 
in griechiſch und türfiich lagen daneben, Unmilltürlih blidte ich meinem 
Führer an — aus ber Brujtiajche ſeines abgetragenen Rockes ragte eine 
Kalam?) hervor, an der die Tinte noch glänzte. 

„Arbeiten Sie denn hier?“ 

„Ja, Herr.“ 

In dieſen Büchern!” 

„Sa, ich made Überſetzungen aus perſiſchen und arabiſchen Kom— 
mentaren des Koran ind Türkiſche und Neugriechiſche“ und das ſagte 
mir der Mann in fließendem Engliſch! 

„Und dabei ſind Sie Kirchendiener?“ 

„Wenn Sie e8 jo nennen wollen, ja. Canon?) Curtis erlaubt mir 
bier zu arbeiten, ich bin faft den ganzen Tag bier, und da ber Kirchen— 
diener jeit einiger Zeit gelähmt ift, jo verfehe ich die notwendigiten Dienfte, * 

Sch erfuhr fpäter, dai ber Mann ein Flüchtling war. Er war ein Grieche, 
hatte eine vortrefflidhe Erziehung genofjen und in einer Provinz bed Innern ein 
Negierungsamt bekleidet. Durd) firenges Feſthalten an den Borfchriften des chriſt— 
lichen Glaubens war er mit feinem türfifchen Borgefegten in Streit geraten und von 
bemfelben jo graufam behandelt worben, daß er, um fein Zeben zu reiten, fliehen 
mußte. Wie jo viele feiner Leidendgenoffen fuchte er in Konftantinopel Zuflucht. 
Unter angenommenem Namen bemühte er ſich bier ald Spracdhlehrer fein Leben zu 
friften. Der gute Kanonilus, deſſen hilfäbereite Nächftenliebe, wie ich gar bald 
merkte, in ber Stabt ſprichwörtlich war, Hatte fich auch feiner angenommen, ihn 
unterftügt, ihm Schüler verſchaſſt und für feine litterariichen Arbeiten ein ruhiges 
Ag! in der Memorial Church gewährt. ALS ich mich jpäter etwas in meine neuen 
Pflichten eingearbeitet hatte, nahm id; das Stubium bed Urbu, meldes ih in 
Indien jahrelang betrieben, wieder auf, und mein neuer Freund, wie ich ihn fahr 


») Eine aus Rohr geſchnittene Feder, mit der allein man bie von rechts nad) 
Iimla gejchriebenen arabiſchen Buchjtaben korrelt machen kann. Man hat neuerbings 
auch für biefe Schrift Siahlfedern konſtruiert, aber fie find zu hart für die weichen 
Biegungen der Buchitaben. 

2) Englifche Abkürzung für Kanonikus. 
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bald nennen durfte, war mir dabei mit feiner intimen Kenntnis des Perfifchen und 
Engliſchen von großem Nutzen. 

Beim Mittagefien teilte mir Mrs. Waller mit, daß ihr Bruder an 
den Sonntag Nahmittagen die verfchiedenen Orte am Bosporus entlang 
bejuche, in denen Engländer wohnten, um für fie Gottesbienfte zu halten. 
€3 ſei den letzteren, beſonders ihren rauen und Kindern, oft unmöglich, 
zur Stabt zu kommen, und fo gehe der Canon jeden Sonntag Nachmittag 
abwechſelnd zu den Orten, damit die Leute der Kirche nicht entfremdet 
würden. Sch erflärte mich felbfiverftändlich bereit, dasjelbe zu thun und 
fragte, welche von den vielen Niederlafjungen, die zu beiden Seiten bes 
Bosporus biß zum Schwarzen Meer hinauf die Ufer bebeden, heut an der 
Reihe ei. | 

„Ich glaube Sie werden andere Pflichten übernehmen müſſen,“ er- 
wiberte fie, „ber Gefandtichaftsgeiftlihe, Mr. Codihot, fagte mir geftern, 
daß bie Gefandtichaft jetzt ſchon ihr Sommerquartier in Therapia beziehen 
werde, er könne daher die Gottesdienfte im Matrofenhofpital nicht halten 
und er fprach die Hoffnung aus, daß Sie fie übernehmen würden. In 
der That, er wollte die Angelegenheit ſchon geftern mit Ihnen beiprechen, 
Sie waren aber noch nicht angelommen, wir hatten Sie fo beftimmt 
Freitag erwartet.” 

„Nun, das wird ſich ja noch arrangieren laſſen“ meinte ich, „it 
Mr. Eodihot noch hier?“ 

„3a, er hat um 5 Gottesdienſt in der Gefandtfchaftsfapelle, und ich 
dachte au, es möchte Ihnen vielleicht angenehm fein, ihn dort auf: 
zufuden, da er faum Zeit haben wird, noch einmal herzufommen. Ich 
werde mir da8 Vergnügen machen, Sie felbit binzubegleiten.‘‘ 

Das englifche Gefandtihaftpalaiß liegt an dem nordweſtlichen Ab: 
bang des Perabergrüdens mit einer entzüdenden Ausficht über das Goldene 
Horn, welches fih unmittelbar zu feinen Füßen außbreitet und das Häufer- 
meer von Stambul. Ein großer gutgepflegter Garten umgiebt es. Die 
Kapelle ift Mein und einfach gehalten. Nach dem Gottesdienft machte 
mich Mrs. Waller mit dem Chaplain befannt und er warJaugenfcheinlich 
aufrihtig erfreut, als ich mich bereit erklärte, die Seelforge für ihn im 
Hofpital zu übernehmen. 

„Nun kann ih doch mit leichtem Herzen nad) Therapia gehen‘‘ rief 
er aus, ald wir alles beiprochen Hatten. „Nun bitte jagen Sie mir, ob 
ih irgend etwas für Sie thun Tann, ber Gefandte und Lady White (des 
Gejandten Frau) find mit dem gefamten Berfonal ſchon fort, fonft würbe 
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Bee: vorgefiellt haben; jedenfalls Bitte ich, dak Sie während 
iner enheit von meinem Quartier, Büchern ıc. den ausgiebigſten 

ic machen wollen.“ 

Ich dankte. Mitterweile waren wir auf einen der Gartenwege hinaus: 

getreten. Die wundervolle Stille des Parks und die fühle, vom Goldenen 

heraufſteigende Brije, war außerordentlich erquidend. 

„Wollen Sie mir beim Gefandten die Erlaubnis auswirken, biefen 
Garten benugen zu dürfen? Bei dem furdtbaren Staub und Lärm, ben 
Sie Hier in ben Strafen zu haben fcheinen, kommt mir diefer Park wie 
das reine Paradied vor, idy möchte wohl jeden Tag mit meinen Büchern 
hierher kommen und hier ſitzen.“ 

„Aber natürlih! Ich werde fofort dem Portier die nötigen In— 
ftruftionen geben, Sr, Excellenz Zuſtimmung bin ich gewiß.“ 
3h freute mich ſehr und Hatte ſpäter als ich erſt Konſtantinopel 
gründlich Fennen gelernt, alle Urſache, Gott zu danken, daß er mir gleich 
om erſten Tag ein ftilles Plätzchen beſchert, wo ih Ruhe und gefunde 
Luft haben Fonnte. 

Als ih am Abend nad) Haufe kam, meldete Pierre, eine Frau habe 

mid) ſprechen wollen, ihr Mann fei jehr krank und wünſche einen Geiſt— 
lichen zw fehen, Ich Habe ihr gejagt, daß Sie morgen früh hinaus 
kommen würden.“ 
Erwas verblüfft über die Art und Weiſe in welder ein Diener hier 
ihon am erjten Tage meiner Amtsthätigkeit über meine Zeit verfügte, 
fragte ich ziemlich kühl, woher er denn das wiſſe, daß ih morgen früh 
diefen Krankenbeſuch machen würde, 

„sa, wann wollen Sie denn gehen?” fragte er in einem fo be- 

ten. Tone, daß ich fühlte, er war feiner Sache gewiß. „Heute Abend 

es zu ſpät. Des Mannes Haus liegt am äußerſten Ende von Stambul 

an ber Bahnlinie, Sie können die Pferdebahn benugen, müffen aber dann 

über eine halbe Stunde laufen; morgen früh begleite id Sie hin.“ 
Pl, fennen aljo die Leute ?“ 


— Canon Curtis hat den Mann ſchon ſeit Wochen beſucht!“ 


“ hielt es für rätlic beim Abendeſſen das Geſpräch auf Pierre zu Ienten 
und hörte num von den beiden Damen zu meinem Erftaunen, daß aud der Mann 
eine Bergangenheit hinter fi) Hatte. Er war auf der Infel Mitilene Grundbefiger 
geweſen, hatte infolge von Unruhen fein Beſitztum verloren; mit Mühe und Not 
gelang es ihm ſich nad Konſtantinopel durchzuſchlagen, wo er allerhand niedere 
te verrichtetele, um ſich und feine Familie, bie bei Freunden in Mitilene ein 

men gefunden, zu erhalten. Seine Sprachgewandtheit — er jprad) 







ui 
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Et m rn nun. 
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Griechiſch, Engliſch und Franzöſiſch fließend — ermöglichte es ihm, ſich den Fremden 
als Führer und Dollmetſcher anzubieten. In dieſer Stellung hatte ihn Canon Curtis 
entdeckt, und als er von der traurigen Lage ſeiner Familie gehört, ihn als Diener 
in ſein Haus genommen. Hier hatte er ſich durch ſeine Tüchtigkeit und Zuverläſſig⸗ 
keit unentbehrlich gemacht und war endlich das Faktotum im Hauſe geworden. 
Pierre wußte Überall Beſcheid. In der ſehr bedeutenden Bibliothek ſeines Herrn 
war er vollſtändig zu Haufe. Er war ein lebendiger Adreßkalender. Die zahlloſen 
und meiftend namenlojen Gafſen der europäifden und eingeborenen Stadtviertel 
waren ihm befannt. Sein jahrelanger intimer Verkehr mit der türfifhen und chriſt⸗ 
lichen Bevölkerung hatte ihn mit allen Berhältnifien berfelben vertraut gemacht, 
Die Damen erzählten mir, daß er ſchon vor mehreren Jahren auf Wunfch und mit 
Hilfe des Kanonikus feine Yamilie babe berüber kommen lafien. Sie wohnten im 
oberften Stockwerk des Hauſes. Die Frau beforgte die Wäſche und die Stuben- 
arbeit, der ältefte Sohn Sokrates half in den Schulen, der zweite war in einer 
Buchdruckerei als Setzer angeftellt, und menn man bedenkt, daß ein Seker in den 
großen Drudereien der Hauptftabi vier Spraden: Türkiſch, Griechiſch, Franzöſiſch 
und Englifch beherrſchen muß, fo kann man ſich einen Begriff von dem Bildungs⸗ 
grad dieſer Leute machen. 

Nah al dem Gehörten fand ih es nun ganz felbitverjtändlich, daß 
Pierre die vorläufige Anordnung meine Arbeitsplans für den nächiten 
Tag in feine Hand genommen und den Krankenbeſuch als erfte Nummer 
auf das Programm gejebt hatte. Sch habe den Mann jpäter außer: 
ordentlich [hüten gelernt, er war meine rechte Hand bei jeder Arbeit und 
feine geradezu fabelhafte Stadt: und Volkskenntnis half mir über die lokalen 
Schwierigkeiten, die fi mir bejonders im Anfang entgegenftellten, als ich 
die über Die ganze Stadt zerftreut wohnenden Mitglieder meiner Gemeinde, 
unter denen viele Arme, Eijenbahnbeamte, Kommis, u. f. w. waren, auf: 
zufuchen beganır. 

II. 

Am nächſten Morgen fagte mir Pierre beim Yrübftüd, welches id 
auf meinem Zimmer allein einnahm, daß Mrs. Walter jelbit mi auf 
meinem Krankenbeſuch begleiten würde, um mich mit den Leuten befannt 
zu maden. Die Rue Hairee ift eine Seitengafje der Rue Pera, wir 
gingen alfo bis zur leßteren, beftiegen dort die Pferdebahn, welche uns 
bei der im erften Kapitel befchriebenen Perabrüde abſetzte. Wir über: 
ſchritten diefelbe und nahınen einen anderen Tram, welcher bald mit uns 
in das ungeheure Labyrinth der Straßen und Saflen Stambuls verſchwand. 

Sch merkte fogleih, wie außerordentlich günftig es ſich für mich getroffen, daß 
ih eine Dame wie Mrs. Waller zur Führerin hatte. Während ihres Tangjährigen 
Aufenthalts in Konftantinopel hatte fie die Hauptftabt zum Gegenftand des ein- 
gehendſten Studiums gemadt, und zwar vom künſtleriſchen Standpunkt aus. Gie 
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lannte nicht nur bie hiſtoriſch berlihmten Pläge, Denkmäler und Ruinen des alten 
Byyanz, ſondern auch Die moderne Cultanftabt lag vor ihr da, wie ein offenes Buch. 
tünftlerifches Auge fuchte und fand bie intereffanteften Reliquien der grauen Bors 
zeit, jede alte zerbrochene Säule hatte ihre Gefchichte für fie, jede alte zerbröckelte Mauer 
war gemefjen und auf ihren Urfprung und ehemalige Beftimmung unterſucht; ihre 
Beziehungen —* Hofe hatten ihr alte Paläſte und neue eröffnet und Zutritt zu 
Orten —— noch nie von einem Europäer betreten worden waren. Ihr 


vs 


Atelier war war angefüllt mit riefigen Mappen, welche in taufenden von Zeichnungen und 
Stiszen die Schätze bargen, die ihr kunftfertiger Stift und Pinfel feftgehalten. Cie 
Hatte die Büte, mir fpäter mehrere davon zum Andenten zu geben und ihr Anblid 


mich —E an die wunderbaren Scenen, die ich in der alten Khalifenſtadt 
und bie genußreichen Stunden, bie ich unter ber Führung dieſer Dame bort 

Außer diefen Zeihnungen hat fie die Nefultate ihrer Forſchungen und 
— in * Merten niebergelegt, von denen das erſte, welches zwei Bände um⸗ 
fafıt, wohl ala Maffifc gelten darf und in feiner Art, ſoviel ich weiß, einzig daſteht. 

— Mit imermübliher Liebenswürdigleit machte fie mich auf alles Sehenswerle 
aufmerffam und bald waren wir im lebhafteften Austaufch unferer Erfahrungen in 
den orientalifhen reifen, in denen wir biäher gelebt; Architektur, Roftüme, Phyfiog: 
nomien, in ber That jeder neue Nusblid auf das und umgebende ſtets wechlelnde 
Straßenbild gab und neue Vergleihungspunfte zwifhen Land und Leuten in Indien 
ber Türkel, 

Nah eiwa dreiviertelftünbiger Fahrt erreihten wir die Enbftation 
der Pierdebahn und damit die Grenze des Stabtgebiets. Wir gingen 
nun an der Bahnlinie entlang, auf welcher ich vorgeftern gefahren. Kleine 
Dilas, Sommerwohnungen und Häufer der Eifenbahnbeamten find hier 
errichtet, Mrs, Walker erzählte mir, daß der Bahnbetrieb vorzüglich in den 
Händen von Öfterreichern Täge, nur wenige Engländer feien in demfelben 
angeſtellt. Auch der Kranke, ben mir jet beſuchen wollten, ſei an eine 
Öfterreicherin verheiratet, Er fei lungenkrank, ohne Mittel, Die Bahn— 
verwaltung Habe ihm lange Zeit Krankengelder und ärztlichen Beijtand 
gewährt, das habe aber endlih aufgehört und er fei jest in der bitterſten 
Not, Ihr Bruder Habe ihm ſchon mehrere Male Geldfpenden zukommen 
fafjen und bie Frau ſei wahrfcheinlich geitern in der Abfiht gefommen, 
weitere Hilfe zu erbitten. 

Wir traten in das Haus ein. Während Mrs. Waller mit der 
Frau ſprach, trat ih zu dem Kranken im Nebenzimmer, Ich jah auf 
ben erſten Blid, daß hier feine Ausfiht auf Rettung war. Der Krante 
Flagte über feine verlaffene Lage und fragte, ob man ihm nicht in irgend 
ein Hofpital aufnehmen könne. Ih dachte natürlich fogleih an das 
engliihe Matrofenhoipital und fragte Mrs. Walker ob man den Mann 


nicht dahin bringen könne, 


Hhahct 


& 
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„Nein, das geht nicht, das iſt nur für Matroſen, der einzige Ort, 
wo man ihn unterbringen könnte, wäre das deutſche Hoſpital.“ 

„Sie haben ein deutſches Hoſpital hier?“ fragte ich erſtaunt. 

„Ja, und es iſt das beſte in der ganzen Stadt.“ 

Sie erzählte mir nun, daß das Hoſpital von den Kaiſerswerter 
Diakoniſſinnen gegründet worden ſei und unter ihrer Leitung ſtehe. 

„Wir haben auch ein ruſſiſches und italieniſches Hoſpital hier, die 
nehmen aber nur Kranke ihrer eigenen Nationalität auf, die deutſchen 
Diakoniſſinnen jedoch öffnen die Pforten ihres Krankenheims allen 
Leidenden und deswegen achtet man ſie hier ſo hoch. Selbſt beim Sultan 
ſtehen fie in höchſter Gunſt. Als vor einiger Zeit eine feiner Haremß- 
damen gefährlich erfrankte, ließ er fie nicht im Palaft behandeln, fondern 
übergab fie der Pflege der deutſchen Schweitern; und als fie nach einiger 
Zeit volftändig wieder hergeftelt in den Palaſt zurüdtehren konnte, ba 
war feine freude und Dankbarkeit fo groß, daß er der leitenden Schweiter 
des Hofpital® den Shefafatorden verlich und Befehl gab, daß alle was 
für das deutfhe Hoſpital an Büchern, Medizin u. dergl. vom Auslande 
anfomme, die Grenze zollfrei paffieren ſolle. Ich Hatte alfo die Be- 
friedigung, dem Kranken neben allem andern Troft die Verfiherung geben 
zu können, daß ich fofort feine Aufnahme in das Hofpital auswirken wolle 
und daß er vielleiht ſchon am Nachmittag in dasſelbe überfiedeln könne. 
Um feine Zeit zu verlieren, fuhren wir mit dem nächſten Zuge zurüd 
und ich eilte per Droſchke jogleih nah dem Hofpital. Es ift ein ftatt: 
liher Bau, auf einer Anhöhe und ziemlich frei gelegen. Die Oberin 
erflärte, nachdem ich ihr die maßgebenden Angaben über den Fall gemacht 
batte, daß der Aufnahme des Mannes nichts im Wege ftehe und nod 
an demfelben Abend wurde er von Pierre bereingebradt. Als ih ihn 
am nädften Morgen befuchte, teilte mir der Hausarzt mit, daß auf Ge: 
nefung nicht zu hoffen fei. Es geſchah aber alle, um ihm feine Schmerzen 
zu lindern und feinen Abſchied vom Leben zu erleichtern. 

Sein Heimgang gab mir mein erfted Begräbnis. Ich babe fpäter, 
als die Influenza epidemifh in SKonjtantinopel auftrat, noch oft an 
Gräbern geftanden, und will daher gleich bier mander Eigentümlichkeiten, 
bie ich bei den Begräbnifjen kennen lernte, Erwähnung thun. 

Die proteftantifhen Gemeinden in der türkifhen Hauptſtadt, alfo die deutſche, 
englifhe, amerifanifche und andere haben einen gemeinfhaftlichen Beerdigungsplag. 


Derjelbe liegt im Often der Stabt in Ferdikeni. Er ift in mehrere Abteilungen 
geteilt, von denen je eine ber betrefferrden Gemeinde zugemiefen if. Das Ganze 
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Ba * hohen maffiven Mauer umgeben und in ber Mitte fieht eine einfache 
—— — Die 
——— führen die Vertreter der verſchiedenen Nationalitäten, 
1 Yen Ball de De Befantfgafen oder Ronfulate abwechfelnd je ein Jahr. Ich 
er EEE TIERE BES CE In nee Dig 


| Der Lieblingefriedhof, wenn ich einen ſolchen Ausdruck gebrauchen darf, ber 
engliſchen Gemeinde ift jedoch derjenige in Skutari auf dem gegenüberliegenden Ufer 
era MROe —— 
und erfiredt ſich bis Haider Paſcha, dem Ausgangspunkt der Eiſenbahnlinie, welche 
das Innere der aſiatiſchen Seite führt. Was dieſem Vegräbnisplatz feine hoch⸗ 
wichtige Vebeutung in den Augen der Engländer giebt und ihn zu einem Mall 
fabrtäort für Die meiften Touriften madjt, ift die Thatjahe, daß er die legte Ruhe— 
Hätte ber Solbaten ift, melde während des Krimlrieges in ben Hoſpitälern von 
Balallava und Stutari ihren Wunden erlagen, Nicht weniger als 8000 englifche 
— und Gemeine liegen bier begraben und es iſt daher leicht zu verſtehen, 
in —— anfäffige engliſche Familien, die die Mittel dazu haben, 
bier eine Grabftätte erwerben. 

Ein Hoher Dbetiöt erhebt fih ungeſahr auf der Mitte des Gligeld als gemein- 
ſchaftliches Grabmal für alle Gefallenen und von da an reiht fi Grab an Grab 
bis an bie äußerften Vorſprünge ber Bucht. 

Bald nach meiner Ankunft in Konftantinopel Hatte ich Gelegenheit 
auch mit dieſem einzigartigen Begräbnisplag amtlid in Berührung zu 
fommen. Ein Kind war geftorben, Als ber Vater das Begräbnis bei 
mir anmeldete, teilte er mir mit, daß er eine Familiengrabftätte in Skutari 
babe und wünſche, da fein Kind dort begraben werde. 

„GSewiß, aber wie bringen Sie ben Sarg hinüber?“ fragte id, da 
e8 mir unmwahriheinlih ſchien, daß die gewöhnlichen Pafjagierdampjer, 
welche ben Verkehr zwiſchen beiden Ufern des Bosporus vermitteln, ein 
Leihengefolge aufnehmen würden; „nehmen Sie ein Boot?” 

Nein”, erwiberte er, „ic würde eine ganze Anzahl nehmen müſſen, 
bie Leidtragenden alle aufnehmen zu können; ich habe einen Heinen 
Dampfer gemietet, berjelbe wird Punkt 5 Uhr an der Brüde für uns 
bereit liegen,” 

ut 5 Uhr nicht etwas zu früh?“ Wir werden es noch ſehr heiß 
finden,“ warf id) ein. Bei der großen Hitze und den weiten Entfernungen, 
melde bie Leidtragenden oft zurüdzulegen haben, ehe fie zum Trauerhaufe 
fommen, wartet man nämlich mit den Beerdigungen gewöhnlich bis gegen 











Es geht leider nicht anders“, erwiderte der Mann, „Wir brauchen 
en ehe wir zurüdfonmen, und da bie Hafenpolizei feine Fahr- 
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zeuge nad Sonnenuntergang einlaufen läßt, jo müflen wir vor 7 Uhr 
zurüd fein.“ 

Diefe Beſchränkung des Verkehrs im Hafen war mir ganz unbelannt; 
ih willigte alſo ein und war zur beflimmten Zeit, geführt von Pierre, 
im Trauerhaufe. Der Zug ordnete fih und nah etwa einer Biertel- 
flunde gelangten wir an die Perabrüde, welche als allgemeiner Landungs: 
platz und Abfahrtspunkt für die Dampfer dient. Zu meiner VBermunderung 
bogen wir bier links ab in ein Seitengäßcdhen. Auf meine Frage nad 
dem Grunde teilte mir der Vater des Kindes mit, daß die Türken es 
nicht geitatteten, Leichen über bie Brüde zu führen, wir müßten daher 
feitwärts vom Ufer auß den Dampfer befteigen. 

„Aber warum erlauben es die Türken nicht?” fragte ich. 

„Es ift dies eine ber vielen Beſchränkungen, welche wir uns infolge 
des fataliftifchen Aberglaubens der Türken gefallen laſſen müflen” erflärte 
er, „fie glauben, daß durch das Hinüberfchaffen eines Leichnams die Brüde 
unrein werden würde.” 

„Aber ich bitte Sie, in den beiden riefigen Stabteilen, melde die 
Brüde verbindet, müfjen doch täglich hunderte von Menſchen fterben, wie 
bringen die Leute dann ihre Toten und das Gefolge bei den Begräbnifien 
Hinüber und berüber?” 

„Das geſchieht alles in Booten; die Türken find in biefer Beziehung 
äußerft ftrift, fie geitatten auch nie eine Leiche in einer Drofchle ober 
einem andern von Lebenden benusten Wagen zum Begräbnisplag zu 
iransportieren, e8 Darf dies nur in den dazu beftimmten Leichenwagen 
geihehen. In vornehmeren Häufern geht man foweit, daß man z. B. ben 
Sklavinnen, welde, wie ja überhaupt die Sklaven hierzulande, während 
ihrer Lebenszeit liebevoll und milde behandelt werden, nicht erlaubt, im 
Hanfe ihrer Herrſchaft zu ſterben. Wenn ihre letzte Stunde kommt, jo 
Schafft man fie in da® Haus eines andern Sklaven oder eines befannten 
Freigelaſſenen; oft ift e8 eine alte Negerin, die früher im Haufe gedient 
bat, unter deren mitleid3voller Pflege das arme Geſchöpf ihren letzten 
Atem aushaudt.” 

Wir ftanden am Ufer. Der kleine Dampfer lag bereit vor uns. 
Auf Planken fchritten wir an Bord und dampften langfam zwijchen ben 
andern Fahrzeugen hindurch zum Goldenen Horn hinaus, 

Die Yahrt hatte etwas ungemein feierliches, nicht zu jagen düſteres. 
Auf dem Hinterdeck ftand auf einem niedrigen Gerüft der Sarg mit bem 
Leichentuch bedeckt. Zu feinem Kopfende war ein Seſſel für den Geift: 
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lichen, den ich einnahm, das Gefiht dem Sarge zugewendet. Die Leib: 
tragenden gruppierten fi zu beiden Seiten, Tiefe Schweigen ruhte 
auf der ganzen Berfammlung; aud der Kapitän und die Matrofen ver: 
richteten ihre Arbeit ſtill. So glitten wir lautlos dahin, faum bas 
Plätihern des Waſſers am Schiffäfiel war zu hören. Nah kaum halb: 
ftündiger Fahrt landeten wir am Hafendamm von Haider Paſcha unb 
bewegten uns langlam den Hügel hinauf. 

Ein Veteran, welcher den Krimfrieg mitgemacht, als Sergeant:Major 
feinen Abſchied genommen Hatte und nun im Auftrage der englifchen Re— 
gierung ald Inſpizient diefes gemweihten Platzes feit mehr denn 35 Jahren 
bie einfame Totenwacht bei feinen Hier ruhenden Kameraden hält, empfing 
und am Eingangäthor bes Friedhofs und führte uns, nachdem ich in 
einem Meinen Warteraum ben Talar angelegt, zu dem Grabe, welches 
die Leihe aufnehmen ſollte. Die Mutter des Kindes war ſchon vor 
mehreren Jahren geitorben und ebenfalls bier begraben, jo hatte man das 
legte Ruhebett der Tochter im Grabe der Mutter gemacht, wo nun beibe 
vereint ihrem Auferftefungsmorgen entgegen fehen. Fortſ. folgt. 


Das Evangelium unter den Armeniern.” 
Bon P. Meifel in Wechold. 

„Set wader und ftärfe das andere, das fterben will.“ 

Apot. 3,2, 
Die Heimat der Armenier ift dad befannte Hodland im dftlichen 
DVorberafien, wildromantiſch hier und lieblih bort, heiß im Sommer und 
bitter falt im Winter, ſehr arm auf den Höhen und fruchtbar an ben 
Abhängen und in den Thälern. Man unterfcheidet: 1. das öftlihe Hoch— 


) Die Evangelifationsarbeit unter ben chriftlichen Kirchen des Orients ift 
Bisher in biefer Zeitfhrift nur gelegentlich geftreift worden, meil fie ftreng genommen 
nicht unter ben Begriff „Milfion“ fällt. Vergl. meine Ev. Mifftonslehre III 7 f. 
Aber bei bem Intereſſe, welches augenblicklich namentlich das ſchwer heimgeſuchte 
Armenien für die evangelifche Chriftenheit hat und täuſcht nicht alles, in nächſter 
Zeit nod; mehr in Anſpruch nehmen wird, erſchien es zeitgemäß, einmal im Zus 
lammenhang über biefe alte orientalifche Kirche und die Evangelifationäbeftrebungen 

zu orientieren, deren Objekt fie feit fieben Jahrzehnten ifl. — Ebenfo ausführliche 
nie ‚zuverläffige Mitteilungen über „bie Anfänge der proft. Kirche in Armenien 
1803—1850* bringt „ber hriftliche Orient" (Heft 1—3), indem er eine fhon 1863 
zu Berlin erfhienene Abhandlung, die der Verein für evang. Armenier heraus: 
gegeben, wieder abbrudt, Sie ift eine wertvolle Ergänzung bed vorliegenden 
Artilels. D. H. 

mi⸗gur 1897. 14 
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Armenien im Gebiete der Flüffe Aras und Kur, politiſch größernteild® zum 
ruffiihen Gouvernement Transkaufafien und Vleinernteil® zur perfifchen 
Provinz Ajerbeidihan gehörend; 2%. in der Mitte das weſtliche Hoch: 
Armenien, die langen Thäler der beiden Duellflüffe des Euphrat und bie 
Nachbarſchaft; 3. nah Weiten über den Euphrat hinaus da8 niedrigere 
Klein oder Weft: Armenien. Diefe beiden find türkifches Gebiet. Noch 
weiter weſtlich wohnen fehr viele Armenier in Konftantinopel, wohl 150000, 
Diele fiten auch in Perfien, in Mefopotamien und Syrien, im innern 
Rußland, in Indien, ja auch in Galizien, Siebenbürgen, Polen, infolge 
freiwilliger Einwanderung oder auch wie 3. B. in Perfien graufamen Zwanges. 
Selbft in der Heimat aber wohnen fie mit Ruffen, Tartaren, Perfern, 
Kurden, Türken untermifht. Ein gefchlofjene® Armenien giebt es jeit 
Jahrhunderten nicht mehr. Die Grenze zwifchen den drei großen Nachbar⸗ 
reichen bildet ber Kleine Ararat, und neben ihm erhebt der große Ararat 
fein fchneebebedtes Haupt. Don allen Armeniern, die man auf 3 Millionen 
fhägt, mögen etwa 1”, Millionen innerhalb der Türkei wohnen und von 
diefen gegen eine Million in der engeren Heimat. Wenig befannt bürfte 
e8 fein, daß bie Armenier mit dem 11. Juli 55% n. Chr. eine eigene 
Zeitrechnung angefangen haben. _ 

Die Armenier find Chriften und find als ſolche oftmals verfolgt 
worden. Daß es noch jebt eine armeniſche Kirche giebt, ift ein Zeugnis 
für die Kraft des Chriftentums. Neben vielen, die in der jüngften Ber: 
folgung zum Islam gezwungen find, bat es auch viele Belenner gegeben, 
deren Blut nicht vergeblich gefloffen fein wird. Was für Chriften aber 
find die meiften Armenier? Das reine Evangelium haben fie leider nicht. 
Vielmehr ftehen fie auf einer Stufe mit den griechiſchen und römiſchen 
Katholiken. 

J. 

1. Die Armenier verehren als ihren nationalen Apoſtel den heiligen 
Gregorius „Luſavorich“, den Erleuchter, geſtorben 331. Dieſer hat 
ſeit 302 mit Hilfe des Königs Terdat durch viele Bekehrungen die 
Kirche begründet. Hundert Jahre ſpäter gab der vortreffliche Mesrob, 
unterſtützt vom Patriarchen Sahak, ſeinem Volle die Bibel in armeniſcher 
Sprache, nach dem Urteile alter Kenner die „Königin der Überſetzungen“, 
nachdem er zuvor ein altes nationalarmeniſches Alphabet wieder entdeckt, 
weſentlich verbeſſert und erſt recht brauchbar gemacht hatte. Nur lernten 
leider in alter Zeit ſehr wenig Leute leſen. Und die Geiſtlichen ſorgten 
nicht genug, daß keine Irrlehren eindrangen. Übrigens war mit ber Be⸗ 
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ſchaffung ber armeniſchen Bibel aud) ber Grundftein zu einer armenifchen 
Litteratur gelegt, welche weſentlich kirchlicher Art ift, 

2. 3) die armeniſche Kirche gilt für eine monophyſitiſche. Der 
Monophyfitismus bezeichnet bekanntlich die Lehre, daß in der Perion 
Chriſti nicht zwei Naturen feien, die göttlihe und die menſchliche „un— 
vermiſcht und unverändert, ungeteilt und ungetrennt'““, wie eö im Chalce— 
bonenfiihen Symbole Heißt, ſondern nur eine Natur, indem die menſch— 
liche in ber göttlichen aufgegangen ſei. 

Im Zahre 451, ald Voll und Kirche der Armenier ſchwer bebrängt wurden 
durch bie Perfer, tagte das bebeutfame Konzil zu Ehalcedon, Bon feinen Bes 
fhlüffen erhielten die Armenier nur ungünftige Nachrichten, daf nämlich die Irr— 
lehre des Neflorins, der beide Naturen in Chrifto ſich fo getrennt dachte, daß zwei 
Berfonen zu eriftieren fchienen, welche Lehre 20 Zahre früher zu Ephefus verdammt _ 
mar, anerfannt wäre. 482 folgte dann das Senotilon, die Einigungäformel des 
Kaiferd Zeno, in welchem bie beiben erſten allgemeinen Konzile und das dritte gegen 
Eutnches den Monophyfiten gebilligt, fowie die 12 Säge Cyrills von Alerandrien 
gegen Neftorius wieder aufgenommen, bie chalcedonenſiſchen Beftimmungen aber 
völlig unberückſichtigt gelaffen find, übrigens jede weitere Erörterung ber Streit: 
punkte verboten ift, In Armenien hatte dies Vorgehen Zenos die Folge, dafı bie 
Synode zu Walarihapat (Etſchmiadzin) 491 nicht bloß die Lehre der Neftorianer 
fomohl wie Die bes Eulyches, fondern auch die chalcedonifche Lehre geradezu ver- 
bammte, weil hierin, wie man fie verftand, Chriſtus in zwei Perfonen zerteilt wäre, 
welche Verdammung bes Chalcebonenfe die Synode von Twin hundert Jahre fpäter 
in ſchärſſter Weife wiederholte. Genaue Kenner wollen einen Hauptgrund für 
biefe Abzweigung der Kirche Armeniend von der allgemeinen darin finden, daß bie 
armeniſche Sprache damals wenig fähig gewefen fei, die ſchwierigen Begriffe der 
allgemeinchriftlichen Theologie genau und deutlich auszubrüden und darzuftellen. So 
feien Phyſis d. i. Natur, Dufia d. i. Wefen und Hypoſſaſis d, i. Perfon ungenau 
umfchrieben worden, ſonderlich Phyſis durch puntium, an welches Wort ſich fonft vor- 
wgämeife ber Begriff Perſon nüpfte. Im allgemeinen aber foll aus der armeniſchen 
Kirchengeſchichte eine gewiſſe Abneigung gegen die verftandesmäßige Erfafjung ber 
Glaubenögeheimnifje bemerkenswert fein. Thatfache ift jedenfalls, daß die Urmenier 
das Chalcebonenfe verworfen haben und zwar im Intereſſe ber Verwerfung bes 

ms, Auch den Euiychianifchen Monophyfitismus haben fie verbammt, 
indem fie ja das dritte Öfumenifche Konzil gelten laſſen. Als eigentlich giltige 
Kirchenlehre über die Perfon Ehrifti werden die Beftimmungen Eyrills 
von Slexandria zu bezeichnen fein, dem das Gleichnis von Seele und Leib für 
das der Naturen in Chrifto genügte. Doc; darf nicht überfehen werben, 
daß fpätere Kichenlchrer bis zu rein monophyſitiſchen Ausbrüden fortgefchritten find. 

Daß der Abſchluß, den die Entwickelung der Lehre von der Perſon 

im ben Beſtimmungen zu Chalcedon zunächſt gefunden hatte, von 
der armeniſchen Kirche, gleichviel wie es gefommen, abgelehnt wurde, ift 
ige nicht Heilfam geweſen. Hierdurch Hauptjächlich iſt diefer Kirche ber 
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Charakter einer Selktenkirche aufgeprägt worden. Die lebendige Verbindung 
mit ber abenbländifchen Kirche war geftört, wofür die Ähnlichkeit mit und 
Die engeren Beziehungen zu ben andern monopbyfitiiden Kirchen, ber 
jakobitifhen in Syrien und der koptiſch⸗abeſſiniſchen in Afrifa nicht ent: 
ſchädigen konnten. Spätere Verſuche zur Wiebervereinigung mit den 
Griechen find geſcheitert. Solche mit den Römifchen aber haben teilmeife 
anſehnlichen Erfolg gehabt. 

Ein eigenes Belenntnis, in welchem die Chriftologie ausführlich und 
einheitlich dargelegt wäre, hat die armenifche Kirche nicht hervorgebracht. 
Außer dem Apoftolitum und den Beftlimmungen ber drei erſten ökume⸗ 
nifchen Konzile ftehen beſonders noch einige mittelalterliche Kirchenlehrer 
wie Nerſes Schenorhali und Nerfes von Campron allgemein in Ehren. 
Ein Katechismus, der 18% in Tiflis erfhien, hat feine weite Verbreitung 
gefunden. Bor 50 Jahren aber hat der Patriarh Matteo8 von Kon: 
ftantinopel ein Belenntniß verfaßt, welches, obwohl von feiner Synode 
approbiert, wertvoll ift als populärjte und kürzeſte Darftellung des alt: 
armenifchen Kirchenglaubens, befonder8 auch dem Proteſtantismus gegenüber. 

b) Wie die griechifchen Chriften befennen die Armenier den Ausgang bes 
heiligen Geiſtes allein vom Bater, nicht au vom Sohne. Das Erlöfungs- 
wer?! Jeſu Chriſti fol wejentli darin beftanden haben, daß er für die Erbſünde 
genug gethan habe. — Maria wird mit Emphafe immer als die Mutter „Gottes“ 
gefeiert. 

Die alle Kaiholiten reden aud die Armenier von fieben Salramenten. 
Die Taufe wird durch dreimaliged Untertauden vollzogen. Ihr Zwed fol die 
Zueignung der Erlöfung db. 5. der Genugthuung für die Erbſünde fein. Mit der 
Zaufe wird zunädft Die Firmelung, die Salbung von Stim, Herz und Nüden mit- 
Myron zum Zeichen des Geiſtes der Gotteskindſchaft und zur Heeresfolge Chrifti 
verbunden, fondern auch noch die legte Olung, das Heilmittel gegen allerlei vers 
zeihlihe Sünden, an Augen, Obren, Rafe, Mund und Händen vollzogen. Dieje 
Dlung geſchieht deshalb fogleich nah der Taufe, weil bei der Zerftreutbeit des 
Volkes mancher in der Todesſtunde feinen Priefter finden möchte. Nur für Priefter 
giebt e8 noch eine andere legte Olung nach dem Tode. Nah allem, was dem Ges 
tauften nun ſchon zu teil geworden ift, empfängt er dann auch ſogleich noch das 
heilige Abendmahl! Died Sakrament, die Meſſe, gilt als unblutige Wiederholung 
des Berjöhnungsleidend Chrifti. Dabei ift die ftrengfte Verwandlungslehre in 
Geltung. Im Unterfhiede von der römifchen Praxis aber wird das heilige Mahl 
auch den Laien unter beiberlei @eflalt gereicht, ungefäuertes Brot, weldes in 
den ungemifchten Wein im Kelche getaucht worden ift. Die Buße, Heilmittel 
gegen die wirklichen Sünden, fol, ganz römiſch, aus Reue, Beichte und Bußwerken 
beftehen. Die Ehe wird als Heilmittel gegen ſämtliche Begierden bezeichnet. Sie 
ift unauflöslich; doch kann das Zufammenleben der Gatten dadurd aufgehoben 
werden, daß ber Mann ald Mönd ins Klofter geht. Das Prieftertum ift gegen 
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ee Der Priefter „bringt auch die Gnade Gottes 
die Sünder a a a edlen 
as Weg und Mittel ber —— werben die zehn Gebote, bie 
fieben Sauptiugenden: Blaube, Liebe, Hoffnung, Mut, Gerechtigkeit, Klug— 
heit, Keufchheit und noch eine Menge enungelifäe: Ralſchläge, darunter Beten 
unb Foften und die Mönchsgelübde, eingejhärft, Die regelmäßigen Fafttage 
machen bie Sälfte des ganzen Jahres aus! An biefen Tagen müſſen ſich bie 
Gläubigen aller Fleifätoft, auch von Fiſchen durchaus enthalten. „Wenn jemand 
das Faften am Mittwod) bricht, fo wird er mit Pilatus, wenn er das Faften am 
Freitage bricht, fo wird er mit den Areuzigern verdammt werben." Auf fein Faften 
ift denn aud; der Armenier nicht wenig eingebilbet. 

Ehriftus die Erbfünde gefühnt hat, joU bie Vergebung für bie 
attuellen Sünden und bie Reditfertigung vor Gott mit Neue, Beichte und Buß: 
werfen bewirkt werben. Die Beichte ift Ohrenbeichte. Die Beichtgebete follen uns 
glaublich unzüchtige Dinge enthalten, auf welde bie jungen Chriften durch foldhe 
Beichte geradezu erft aufmerkffam gemacht werden, Die Bußwerke umfaffen Gebete, 
Faften, Almofen, Walfahrten und anderes. Die Bußfaften gehen neben benen ber 
gemöhnlicen Faftentage her. Die Wallfahrten, auch für verdienſtlich angefehen, 
baben am meiften Surg Garabed, das Klofter Johannes des Täuferd zum Ziele, 
Wer das Heilige Grab in Terufalem befucht hat, heißt Mahadefie und fteht in hohem 
Anjehen. Auch die zahlreichen Opfer und Stiftungen für Beilige Zmede und 
Örter find zu nennen, denen fündentilgende Kraft beigemeffen wird. 

Als notwendige Vermittler ded Zugangs zu Bott und als Fürfprecher werben 
bie Heiligen, an ihrer Spige die Mutter Maria, angefehen. Die Zahl ihrer 
Befttage beläuft ſich auf über 150! Natürlid, find auch ihre Reliquien jahlreich. 
Am höochſten ſchätzt man die rechte Hand bes heiligen Gregorius im Klofter Etſch— 
minbzin, melde jedem Katholitos zu feiner Weihe aufgelegt wird. Mit biefer 
Deiligenverehrung ift aufs engfte bie Verehrung ihrer Bilder verknüpft. 
Bloße Erinnerungszeihen follen dieſe Bilder nicht fein; denn fie find unter Bebeten 
gefalbt und geweiht und bie Gnade ber Heiligen ift über fie herabgerufen. Demnach 
find fie verehrungswurdige Schugmittel. 

Bon einem Fegefeuer im römifhen Sinne, wo die Abgefchiebenen noch 
eigene verbientlihe Bühungen verrichten önnen, will die armenifde Kirche nichts 
wiſſen. Wohl aber lehrt fie, daß diejenigen, welche nicht in Tobfünben ohne Buße 
und Reue geftorben find, in ihrem Zuftande bis zum jüngften Tage durch die Nach— 
gebliebenen gefördert werben fünnen. Die Gebete der Angehörigen und die Meß— 
opjer ber Mriefter im Bunde mit ber Fürſprache der Heiligen im Himmel follen 
ifmen zur völligen Reinigung und Berföhnung helfen, Dazu jol auch jenes Opfer: 
ihaf dienen, welches im Namen und zum Nußen eined Berftorbenen bei einem 
tume geſchlachtet und bann von ben Geiftlihen, ben Armen unb ben Dar: 
dringenden verjehrt wird. 

Das heilige Salböl, Myron, aus Kräutern bereitet, welches in leiner Kirche 
fo viel gebraucht wird wie in ber armeniſchen, darf nur vom Katholitos zu Etſch⸗ 
miabzin unb vom Patriarchen zu Ierufalem bereitet und verfauft werden und bildet 
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für diefe eine Haupteinnahmequelle. Gottes dienſte werben täglid gehalten. 
Gepredigt wird darin fehr felten. Dagegen ift die Zahl der Vorlefungen aus der 
altarmenifchen Bibel fehr groß. Piel Räuchern, Kniebeugen und Klingeln, viel uns 
ruhige Geſchäftigkeit und ſinnliches Gepränge ift ein Hauptmerkmal diefer Gottes: 
bienfte. Aus dem armeniſchen Kirchenjahre ift bemerkenswert, daß daB EHriftfeft 
nit am 25. Dezember, fondern am 6. Januar gefeiert wird. 

c) Was ift von der Hierardhie und von der Verfaffung der 
armenifhen Kirche zu jagen? Bon unten nach oben auffteigend werden 
folgende Stufen der Geiftlihen gezählt: 1. Thürhüter, 2. Borlefer, 
3. Erorciften, 4. Lichtträger, dann als unmittelbare Helfer der Priefter 
5. Diafonen und 6. Archidiafonen. Über ihnen ftehen 7. die Briefter, 
als welche alle bisher genannten nicht gelten, zu denen aber alle höheren 
Geiſtlichen gehören, nämlih die Biſchöfe und Erzbifchöfe wie auch die 
og. Wartabeds. Bon den Erzbiihöfen beißen einige auh Metros 
politen, zwei aber, die von Serufalem und von Sonftantinopel, find 
Patriarden. Und über allen fteht als Haupt der Kirche der Ka— 
tholikos. 

Die niedern Geiſtlichen und die eigentlichen Prieſter in den Gemeinden müſſen 
verheiratet ſein. Für alle höher ſtehenden dagegen iſt das Cölibat Vorſchrift. Wird 
ein Prieſter Witwer, ſo geht er gewöhnlich als Mönch ins Kloſter. Die Klöſter 
ſind noch recht zahlreich. Es giebt ſolche, die nur dem beſchaulichen Leben dienen 
wie das troſtloſe Sewankloſter in Goktſchaſen, und andere, in denen bie höheren 
Geifllihen leben. Die Mönche follen die Regel des Heiligen Bafilius befolgen. 
Nonnenklöſter giebt e8 kaum mehr. 

Die Biihöfe Haben eigentlich nur den Titel, während ihnen ein eigener Sprengel 
nicht unterftellt if. Sie wohnen in einem Klofter, dem gewöhnlichen Site eines 
Erzbiſchofs, und vertreten Diefen in der Verwaltung feine Sprengelö bei einzelnen 
Gelegenheiten. So ift ed wenigftend im öftlihen Armenien, wogegen im Weften 
die Stellung der Biſchöfe eine felbftändigere zu fein ſcheint. Sonft ftehen dem Erz⸗ 
bifchof noch als eigentliche Ratgeber Die Wartabeds zur Seite, geiftliche Doktoren 
und Lehrer, die zugleih bie höhere Mönchsklaſſe bilden. Aus ihnen gehen alle 
höheren Häupter hervor. Sie unterrichten in der Klofterfchule, und fie find es aud 
zumeift, welche, felten genug, einmal in ben Kirchen prebigen. 

Der Katholikos refidiert im Kloſter Etſchmiadzin, mit eigen: 
artig prächtiger Kirche, bei der Stadt Eriwan im ruffiihen Armenien 
gelegen. Das Chanat Eriman ift übrigens erft feit 18% ruſſiſch. Vorher 
gehörte es Jahrhunderte lang zu Berfien, und das geiftlihe Haupt ber 
Armenier ftand unter dem Perſer-Schah. Zum Site des Katholikos 
wurde Etihmiadzin 1441 erhoben. Bis dahin war dies faft drei Jahr⸗ 
Bunderte Sis in Cilicien (Klein-Armenien), wo aber aud noch ein Ka- 
tholikos neben dem von Etſchmiadzin in Tleinerem Gebiete fih bis 17837 
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behauptete. Einen dritten gab es und giebt es ſchon feit 1114 im Kloſter 
Agthamar auf einer Wanſee-Inſel in Türkiſch-Armenien. Doch hängt 
ihm nur ſein Kloſter und der nächſte Küſtenſtrich an, und ſeine Anſprüche 
als geiſtliches Haupt aller Armenier hat er längft aufgegeben. In Etſch— 
miadzin wird ber Katholitos von den dortigen Biſchöfen und von Ge 
janbten aus allen Kirchenſprengeln gewählt; dann folgt die Beftätigung 

Der Patriarh von St, Jakob in Jerufalem jteht der Heiligen 
Stabt wegen in Anjehen und hat dadurch Bedeutung, daß er aud das 
Moyron bereiten darf. Sein Machtgebiet ift fonjt nur Hein. Große Bes 
Deutung Hat aber der Patriarh von Konftantinopel; denn fait alle 
Gregorianer in der Türkei find ihm unterftelt. Zu der geiftlichen Juris— 
biftion, welche von jeher für die unterworfenen chriftlihen Denominationen 
in diefem Reihe in Geltung geweſen it, gehören nit bloß die Ordnung 
des Kultus: und Schulmweiens ſowie die Ausübung der religiöjen Zucht 
mit entiprehenden äußern Machtmitteln, fondern auch allerlei bürgerliche 
Befugniffe und Dbliegenheiten. So muß der Patriarh für die Steuer: 
zahlung feiner Gläubigen auftommen; durch feine Bermittelung find Prozefie 
zu führen, erhält man Päſſe auögeftellt u. dergl. Dft genug ift ſolche 
hohe Würde eine ſchwere Bürde. Bon einem ftändigen Ausſchuſſe der 
einfluhreichiten Vollsgenoſſen wird der Patriarch gewählt und dann vom 
Sultan beftätigt; und beiden fol er e8 dann recht machen! Daher auch 
der häufige Wechſel in den Perfonen. Seine Abhängigkeit von Etſch— 
miabzin dagegen beiteht faft nur darin, daß er das Myron von bort be= 
ziehen muß. Übrigens wurde diefer Patriarchenſtuhl 1453 fogleih nad 
dem Falle Konftantinopels von den Türken aufgerichtet, 

Erzbiſchöfliche Kirchenfprengel fol es auf türkiſchem Gebiete 23, auf 
ruſſiſchem 10 und außerhalb beider noh 3 geben, 

Dies ift die altarmeniihe oder gregorianiihe Kirche, Ihre 
grope Ähnlichteit mit ber griechiſch-katholiſchen, zum Teil auch mit ber 
zömifch-Tatholijhen Kirche fpringt in die Augen. 

3a. Es giebt aber au unierte Armenier, folde, die fih mit 
Rom vereinigt haben. Sie Ichren nicht mehr monophyfitiih und er- 
— den Papſt an. 

Roms Unionsverſuche, denen man von armeniſcher Seite vielfadhTentgegen ge ⸗ 
ft, gehen bis auf Gregor VII. (1073— 85) zurück, und dann führten bie Kreuz: 
: Frangisfaner und Dominilaner aud nad) Armenien. Die Katholitoffe von 
— * papftfreundlich geſinnt. In Großarmenien gründete der Konvertit 
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Johann von Kerna 1307 einen beionderen Zweig ber Dominikaner: ben 
DOrben ber Unitoren. Gie erftrebten nicht bloß die Anerkennung bes Papftes 
unb volle 2ehreinheit, fonbern auch die Einführung bes Lateinifhen als Kirchen: 
fpradie. Sie Hatten auch viel Erfolg weithin, bi beſonders Gregor von 
Datevn, mit dem übrigens bie armenifche Scholaftif beginnt, um die Mitte des 
Jahrhunberts ihnen energifh entgegen trat, Muf dem großen Unionskonzile zu 
Florenz 1439 erfhienen aud bie Abgejanbten bed miteingelabenen Katholilos der 
Armenier, bamala noch in Sis, und ftimmten feinen Beichlüffen zu, Doch blieb 
biefe Union befanntlich eine Totgeburt für alle Beteiligten. In ber zweiten Hälfte 
bes 16. Jahrhunderts wurde den Armeniern in Rom eme Kirche eingeräumt, Im 
folgenden aber nady Gründung ber Propaganda de fide drangen deren Senb- 
boten, beſonders Jeſuiten ins Land felbft bis Etſchmiadzin, und ihre Arbeit ift nicht 
vergeblich geweſen. Als bebeutenfte ihrer Gemeinden ift Erzjerum zu nennen. Dann 
tam es 1737 zur Gründung eines Alofterd im Libanon durch den neuen unierten 
Orden ber Haleppiner und zur Gründung eines neuen Patriarhats für Syrien. 
In Anlehnung an ben alten Heinarmenifchen Titel, beffen letzter Träger gerabe 
geftorben, murbe der neue Patriac der Katholilos von Sis in partibus ge— 
nannt. Aus verfchiedenen Zeiten ftammen die unierten WUrmenier außerhalb 
ber Türkei. 

b) Die beachtenswerteſte Wirlſamleit hat der Orden der Medithariften 
entfaltet, deren Mutterklojter 1717 auf ber Injel San Lazzaro vor Benedig entitand. 
Auch der vortrefflihe Peter Mechithar glaubte feinem Volle und feiner ent- 
arteten Kirche Leinen größeren Dienft ermeifen zu können als dadurch, daß er fie 
mit Rom vereinigte. Aber er wollte doch ganz anders als einjt die Unitoren und 
ihre Nachfolger die Aultur und bie Eigentümlichkeiten feines Volkes in Kirchenſprache 
und Gebräucden bewahrt wifjen. Seine gelehrien Jünger in Benebig, Wien, Paris 
und anderwärts haben ſehr viel geleiftet durch Bearbeitung ber Geſchichte ihres 
Volkes, durch Sammlung der alten Schriftwerle aus feiner Blütezeit und Über— 
tragung in bie jegige Sprade, durch Verbreitung der altarmeniſchen Bibel, durch 
gute Erziehung junger Leute und Ausbildung von Geiftlihen, freilih im 
römiſchen Sinne, 

c) Noch ift als Frucht der Unionäbeftrebungen das armeno=tatholifdhe 
Bistum (Patriarhat) in Konftantinopel zu nennen, bas feit 1831 neben bem 
gregorianifchen bafelbft befteht. Dasfelbe vertritt zugleich auch die Rechte der mit 
Rom unierten fyrifhen Chriſten (Ialobiten) bei ber Pforte. Einige Jahre vor 
biefer Gründung waren durch Iniriguen des gregorianischen Patriarchen alle fathos 
lifhen Armenier nad Angora verbannt worben. 

4, Bis in die neuefte Zeit hat in beiden armenifhen Kirchen bie 
Simonie, der Schacher mit geiftlihen Ämtern, verbunden mit ben 
gräulichften Umtrieben, ja jelbit Bluttbaten, jehr viel Unheil angerichtet, 
Gelangte doch 3. B. gegen Ende des 17. Jahrhunderts in Konftantinopel 
ein Bäder auf den Patriarchenftuhl, Mit der Bildung der gemöhnliden 
Priefter, die fie fib in den ſchlechten Schulen und im Dienfte bei 
den Kirchen angeeignet, ift 8, von jüngeren Verſuchen zur Befferung ab— 
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Die Bibel 


verjtehen fie jehr wenig. Die geiftliche Pflege, Erbauung und 
Hebung ihrer Herde find ihnen ungewohnte Sachen. Für den Baud) da: 
‚gegen forgen fie um fo lieber, Ihr Durchtommen ift übrigens fein be- 
neibenöwerteö; denn es beruht zumeift auf Gebühren, Zehnten und Ger 
ſchenken. Die höhere Geiftlichkeit maht im allgemeinen aud feinen er: 
freulihen Eindrud, Unfähigkeit und unmürdiges Leben gehen auch bei 
ihnen Hand in Hand. Einſichtige Kirhenhäupter haben in ihren Reform: 
beftrebungen ſtets mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. So 
ſteht es ober, fo dürfen wir in gewiflen Maße jetzt fagen, ſtand es im 
Anlande, während im Auslande fchon länger manches bejler ft, In 
Moskau blüht das vortrefflihe Inftitut der reichen armenifhen Familie 
von Lazareff, in dem auch gregorianijhe Geiftlihe eine forgfältigere 
Bildung finden. 

Es fehlt der armeniſchen Kirche das rechte geiftlihe Verſtändnis, 
ihrer ganzen Ausrüftung entiprehend, Iſt es doch ſehr bebeutfam, daß 
bie tieferen Heilslehren des Chriftentums: von ber Gnade, von ber 
Wiedergeburt, vom Glauben in den geiftlihen Schriften der Armenier 
nur oberflächlich behandelt werben, und daß fie jedenfalls die Kirche in 
ihrer Entwidelung niemals erregt und in Spannung verjetst haben. 

Iſt es nicht ganz matürlich, wenn Bei ſolchen innerkirchlichen 
Mängeln auch das Leben des Volkes in mehr ald einer Hinfiht Fein 
erfreuliches Bild bietet? Das religiöfe Wiffen ift gering. Der Aberglaube 
iſt groß. Trunkſucht und Mammonsdienft find Nationalfehler. Lug und 
Trug gehen im Schwange, Die Unterwürfigkeit gegen Fremde ift nicht 
angenehm. Doch bürfen wir bei bem allen die elende politifche und 
foziale Lage dieſes Volkes nicht vergefien, welche die Gebrüdten weſentlich 
mit in diefe Fehler hineintreibt. Im Familienleben übrigens follen ſich 
bie Armenier durch Reinheit, Treue und Pietät vorteilhaft vor ihren 
Nachbarn auszeichnen! 

5. Sehr erfreulih ift auch ein anderer Umftand, der zu guten 
Hoffnungen berechtigt: es befteht nämlich für die altarmenifchen Chriſten 
fein firhlihes Bibelverbot! Das ift ſehr wichtig, Nun kommt es 
freilich darauf an, melde Bibel das Volk, jomweit es lefen kann, in bie 
Hände bekommt. Das Meijterwert Mesrobs und feiner Freunde genügt 
feit langer Zeit nicht mehr. Das Volk redet anders als vor 1000 und 
mehr Jahren, noch dazu im brei verjhiedenen Dialekten, dem Dit: 
Armenifchen, der Nrarat: Mundart und dem Weſt-Armeniſchen; ja viele 
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reden nur noch eine türfifchsarmenifhe Miſchſprache. In feiner jeßigen 
Sprade muß die Heilige Schrift dem Volke dargeboten werden. Dann 
Tann e8 und muß ed aus ihr Die Irrtümer der eigenen Kirche und ba: 
gegen den wahren Glauben kennen lernen und fi erneuern laffen. Die 
Hierarchie freilih hat gegen dieſe Schrift in der Volksſprache oft genug 
ihre Feindſchaft zu erfennen gegeben. 

Sollte e8 zu einer Reformation unter den Armeniern fommen, wozu 
ein fehr bedeutfamer Anfang gemadt ift, fo wäre zu hoffen, bak aus 
ihnen auch rechte Zeugen des Chriſtenglaubens für die Mohammedaner 
aufftehen würden. Leider ift e8 wahr, daß die Miffion unter den An- 
bängern des faljchen Propheten bis jett wenig Erfolg gehabt hat. Das 
kommt mit daher, daß der Glaube und Gottesdienft der morgenländifchen 
Ehriften den Mufelmännern fo wenig Achtung eingeflößt Hat. Sie ftießen 
fih bejonder® an ihrer Heiligen: und Bilderverehrung, dazu an ihren 
Streitigkeiten, oft blutigen, felbft an den heiligen Stätten in Serufalem. 
Um der Mohammedaner willen und um ihrer ſelbſt willen müſſen bie 
fterbenden Kirchen des Morgenlandes geftärkt und erneuert werden. “Die 
armenifche Kirche bietet dazu gegründete Hoffnung. 


IL. 


1. Das ruſſiſche Armenien im Oſten hatte ſchon der edle 
Henry Martyn, von Indien und Perfien kommend, 1812 flüchtig 
durchzogen, um bald darauf in der Nähe des Schwarzen Meeres feinen 
jugendliden Glaubenslauf zu beſchließen. 11 Sabre fpäter famen in biefe 
Gegenden, wo ſchon fieben Gemeinden mürttembergifher Koloniften be- 
ftanden, wie auch nörblid vom Kaukaſus andere deutſche Gemeinden, 
Dafeler Miffionare, um das Evangelium auszubreiten. Damals 
regierte Kaifer Alerander I. Unter ihm blühte fogar eine ruſſiſche 
Bibelgefellfhaft, die von dem Katholikos Ephrem und von Nerjes 
dem Erzbiihof von Tiflis, hernach Ephrems Nachfolger, eifrig unterftüßt 
wurde, und die dad neue Teſtament in einem den Gebildeten verſtänd— 
lihen Idiome nämlich armeno-türfiih beraußgab, d. h. in türfifcher mit 
Armenismen verjegter Sprade, gedrudt in armenifchen Leitern. 

a) Felizian Zaremba, ein junger polniſcher Graf, welder, vor» 
trefflih gebildet, auf eine verlodende weltlihe Laufbahn verzichtet hatte und 
Bafeler Mijfionar geworden war, und mit ihm Hobhenader ließen fid 
in der Stadt Shufha in der Provinz Karabagh nieder. Dittrich, 
Pfander, Hörnle u. a. kamen nad. Ihre Inſtruktion wies fie an, nicht 
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ſowohl evangelifhe Gemeinden zu fammeln als vielmehr eine evangeliſche 
Erneuerung der beftehenden armeniihen Kirche von innen heraus zu er: 
ftreben, zugleich; aber auch ihre Bemühungen auf die Nicht-Ehriften zu 
rihten, Es mar nicht leicht, fih im dieſem Lande mit feinen vielen 
Stämmen, Spraden und Belenntniffen heimiſch zu machen. Allerlei Be- 
ziehungen zu Chriften und Mohammedanern wurben angefnüpft und dann 
konnte Anfang 1825 eine armenifhe Schule eröffnet werden, melde bald 
aufblühte. „Wir find in ber Wüſte geweſen,“ ſagte ein Vater, „aber 
wohl unjern Kindern, fie können nun Befjeres lernen.“ Mehrere Priejter 
fuchten Unterricht bei Bruder Dittrich. Und mit Hilfe der Diakonen 
Mojes und Parjegh fowie des vielgewandten Mirza Faruch, ber 
als Knabe Mohammebaner geworben und mun vor furzem für bas 
Evangelium gewonnen war, begannen Zaremba und Dittrid die Über: 
fegung beö neuen Tejtaments in das Neuarmenifche jener Gegenden, 
Bald aber fam böfe Zeit. Auf Kaiſer Alerander folgte 1825 jein 
Bruder Nikolaus. Da wollten die Berjer früher verlorenes Gebiet zurüd: 
gewinnen und fielen in das Land. Die von ihnen aufgeftahelten Tartaren 
richteten Durch ein furchtbares Blutbad die deutjche Kolonie Katharinenfeld 
faft zu Grunde. Schuſcha wurde hart belagert, bis die fiegreihen Nuffen 
bie Perſer vertrieben. Den evangeliich gefinnten Armenier Gregor in 
Nucha, einen geſchickten Streiter gegen den Koran, machten die Feinde 
zum Märtyrer. Im Frieden gewann Nufland das Chanat Eriwan mit 
Elihmiadzin, dem Site des Katholikos. Schon aber war auch ber Krieg 
mit der Türkei ausgebrochen. Die Ruſſen drangen fiegreih bis Erzerum 
vor, und wieder wurde ein Heiner Teil Urmeniend ruſſiſch. Erft 1878, 
beiläufig bemerkt, wurbe aud das Gebiet von Kars den Türken entrifjen, 
Nah Abzug der Perfer machten ſich Zaremba und Pfander auf bie 
Reife nad) Nordoſten. Schemadha, das ſpäter noch bejonders wichtig 
werden jollte, und am Kaſpiſchen Meere Baku, Derbent u. a. O. wurden 
beſucht, dann in der Mitte des Landes Nuha und Elifabethpol. Die 
Brüder waren zur Reijepredigt vortrefflih ausgerüſtet. Mit glühender 
Zeſusliebe und Menſchenliebe verbanden jie küchtige Sprachkenutniſſe und 
die nötige Gewandtheit, allerlei Leuten nahe zu kommen, auf Märkten, 
in den Häufern und vor ben Kirchen. Bibelteile und geiftlihe Schriften 
in mehreren Spraden bahnten die Wege, Eine Heine Schrift Pfanders, 
aus welder fpäter jeine berühmte „Wage ber Wahrheit”, eine Wider: 
legung bes Korand, erwuchs, machte manchen nachdenklich, Kleine Haufen 
erwedter Armenier fingen an, fih in Bau, bier unter einem Hakub, 
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und in Schemada zu fanmeln. Und auch die höhere Geiftlichkeit 
zeigte fich noch nicht feindlich gefinnt. 

Ende 1829 glaubte Pfander den Engländer Groves nah Perfien 
und Mefopotamien begleiten zu follen. Zaremba aber unternahm mit 
Mirza Faruch eine andere befchwerliche Reife ind türkifche Armenien, wo 
vielerwärt® noch ruffifhe Truppen ftanden. Über Kard gings zur body 
armenifhen Hauptitadt Erzerum. Der dortige Erzbifhof war fehr zu⸗ 
gänglih, aud ein Gelehrter Hoffein Effendi. Einige Tage konnten bie 
Gefährten ungehindert von Chriſto zeugen; dann aber mußten fie vor dem 
türkiichen Pöbel weichen. Sie wandten fi zurüd nad Bajazit und dann 
am Ararat vorbei zum berühmten SKlofter Etihmiadzin. Hierhin trieb 
Baremba eine bejonderd wichtige Abfiht. Das neue Tejtament war nun 
im Neuarmenifchen fertig geftelt. Wenn dieſes von der höchſten Kirchen- 
behörbe ſelbſt genehmigt und an die Stelle der Bibel in der alten Sprade 
bei den vielen gottesdienftlichen Vorlefungen gefett wurde, jo war fehr 
viel gewonnen. Die Leute verftanden dann, was fie hörten, unb ein 
tiefereg Heilöverlangen konnte gewedt und mit der Zeit geftillt werben. 
Wohl wurde nun Zaremba erlaubt, feine Sache der Synode im Klofter 
vorzutragen. Aber alle Beredjamteit, alle Verfiherungen, daß fein und 
feiner Freunde Ziel ein friedliches jei, nur darauf gehend, daß die Ar- 
menier zu Zeugen Ehrifti gegen die Mohammedaner tüchtig werden follten, 
waren vergeblih. Der jetige Katholikos war kein Ephrem ober Nerfes, 
und die Bibel in der Volksſprache wurde gefürchtet. Die neue Über- 
fegung wurde nit einmal zur Prüfung angenommen. „Wir wünſchen 
keine” hieß es, und traurig mußte Zaremba fcheiden. Übrigens ift dies 
neue Teftament einige Jahre fpäter Doch im Drud erſchienen, nur ohne 
geiftliche Approbation, welche jo wünſchenswert gewejen wäre, 

Dies Erlebnis in Etſchmiadzin aber wurde der Anfang vom Ende 
ber ganzen Arbeit der Bafeler. Bald follten die Diakonen Parjegh und 
Moſes gemaßregelt werden. Diefer farb im Gefängnis, jener jchon 
vorher. Zaremba felbjt erkrankte an der Cholera. Wohl errettete ihn ber 
Herr vom nahen Tode; zu feiner Erholung aber mußte er in bie Heimat 
reifen. Schmerzlih vermißten ihn die von Arbeit überhäuften Brüder, 
die nun von den Pladereien der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit viel 
zu leiden hatten. Erſt 1885 kehrte er zurüd, und um diefelbe Seit zog 
auch Piander wieder durch. Sie kamen aber nur, um das Ende ihrer 
Milfion zu erleben. 

Kaifer Nikolaus, anders gefinnt als Alexander, gab dem Drängen 
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der Geiftlichkeit nach und verfügte unter dem 23, Auguft 1835 bie völlige 
Aufhebung der Bafeler Miffion. Nur eine griedifch:ruffiiche ſollte fortan 
in jenen Gegenden beftehen. Nach vergeblihen Gegenvorftellungen mußten 
die Brüder weichen. inige gingen nad Perfien und Indien. Als 
feßter verließ Baremba fein geliebtes Schufa. An aller Traurigfeit 
Fonnten fie doch überzeugt fein, nicht vergeblich gearbeitet zu haben. 
Awanzig Jahre jpäter, als der betagte Zaremba noch einmal in der 
Landeshauptitadt Tiflis vermeilte, hatte er die Freude, daß ihn alte 
Freunde aus Shujha und Schemada begrüßten, 

b) Bon Shemada, ber volkreihen Stadt nordöſtlich von Schuſcha, 
müjjen wir mehr hören. Hier bejonders waren Zarembas Worte auf 
fruchtbaren Boden gefallen. Das Haupt der Ermwedten ward der Lehrer 
Arakel. Pfander, der fie 1831 befuchte, konnte begeugen: „Der Herr 
bat Hier ein Werk angefangen, davon ich feit hoffe, Satan ſoll es nicht 
wieder zerftören.” Als die Brüder zum Abſchiede von Schufha rüfteten, 
fam der Mann zu ihnen, ber ein helles Licht in Schemaha werden follte, 
der junge Sartis Hambarzumoff, Zaremba nahm ihn mit nad 
Neval an der Dftiee. Hier wurde er unter chriſtlichen Freunden völlig 
evangelifh und ein tüchtiger geprüfter Lehrer, und als folder kehrte er 
1842 in bie Heimat zurüd, Arakel hatte feine Schule ſchließen müffen; 
ihm aber wurde eine neue zu eröffnen verftattet, und fie fand mit ber 
Zeit viel Anerkennung. Die innerlih zurüdgelommenen Evangelischen 
faßten neuen Mut. Sarkis verband mit feiner brennenden Heilandsliebe 
die nötige Nüchternheit und ermahnte zum Bleiben in der Mutterkirche, 
jo lange wie möglid. Sehr förderlich war es, daß 1843 bis 1856 ein 
freundlich gefinnter Katholitos Nerjes auf dem Stuhle zu Etſchmiadzin 
faß, ber ein Schreiben Zarembas gütig aufgenommen. Bor ihm mußte 
ſich die Feindihafl gegen die „Deutichen, Lutheraner, Ketzer“ mäßigen, 
An den Sonntagen nad) dem öffentlichen Gottesdienfte lafen fie in Gärten, 
Gehölgen oder Steinbrüdhen die Schrift in der Volksſprache und befonders 
auch gern einen Traktat: das Herzbüchlein. Über ihr Leben urteilte man: 
„Diefe Leute lügen, betrügen und trinken niht; man kann ſich feit auf 
fie verlaſſen.“ 1857 ſah Sarkis hoderfreut in Tiflis feinen Zaremba 
mwieber, und biefer nahm wieder zwei Sünglinge zu ihrer Ausbildung 
mit fi. 

Der neue Katholikos Matteos, der 1858 ermwählt wurde, hatte 
früher als Patriarch von Konjtantinopel die Evangeliihen hart verfolgt. 
Hier im Dften war er anfänglih duldfam und wartete ab. Cine Zeit 
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lang war es den Evangelifchen fogar geftattet, in der Kirche jelbit im 
Beifein von Prieftern Gottes Wort zu lefen und fo allen böjen Schein 
zu meiden. Leider aber ward diefe Erlaubnis bald wieder zurückgenommen. 
Ein neue allgemeines Unglüd trat Ende Mat 1859 ein: Schemacha 
wurde von einem Erbbeben größtenteil® zerftört. Aber auch das hatte 
eine gute Folge: es diente dazu, allerlei Leute, welche famen um zu helfen, 
auch auf die Evangelifhen aufmerkjam zu maden. Seitdem gab e8 an 
vielen Orten Erweckte. „Gottes Wort fchallt durchs ganze Land. Die 
Feinde felbft müfjen mit berichten, daß e8 in Schemada Seelenbrot giebt.” 
Die Gemeinde (wenn wir fie ſchon jeßt fo nennen wollen), deren Haupts 
ftüße neben Sarkis der Seidenfabrifant Mifirtitih Tarajeff war, war 
ein Herz und eine Seele. Ein gemeinfames Opfer wurde eingerichtet 
für die eigenen und andere ftäbtiihe Arme. Allerlei Quälereien und 
Verleumdungen der Feinde wurden freudig ertragen. Und unmiffende 
Mortfechter wurden aufs Maul geichlagen. 

Nun aber trat der Katholikos auß feiner abmwartenden Stellung heraus 
und bald fhritt er zum Üußerften. Zu Pfingften 1861 ließ er ver: 
fündigen, daß die „Lutheraner“ Schemachas aus der armenifchen Kirche 
ausgeſtoßen und mit ihrer Schule verflucht fein follten! Wohl beteuerten 
fie, daß fie nur das Recht haben wollten, die Schrift zu lefen und nad) 
ihr zu leben, fonft aber bei ihrer Mutterficche bleiben wollten; alles ums 
ſonſt. Und nun konnten die Kinder nicht getauft, die Ehen nicht einge⸗ 
fegnet, die Toten nicht kirchlich beftattet werden. Das war bitter; aber 
man verzagte nicht. Beſondere Erbauung bradte der Oemeindegejang 
den Sarkis jetzt erft recht einführte durch Übertragung ſchöner deuticher 
Lieder ind Armeniſche. Es fam zu Anfchlägen auf daß Leben der Häupter; 
aber Gott ließ fie nicht gelingen. Dann folgte die Schließung der Schule 
und da8 Verbot aller Verfammlungen. Die Altgläubigen bofften, nun 
die Abtrünnigen zurüdzugeminnen. Aber fie hielten aus, und Gottes 
Kraft war mit ihnen. Nah vielem Bitten und mehreren Reifen felbft 
nah Petersburg, nach langem Hinhalten und großer Umftänblichkeit feiten® 
der Regierung erlangten fie endlih deren Erlaubnis, zur evangelifch- 
lutheriſchen Kirhe in Rußland überzutreten. Leider wurben fie 
babei verpflichtet, mit Bafel und jeder andern Miffion eine Verbindung zu 
haben, auch nicht jelbjt zu milfionieren. Trotzdem welche Freude! Traurig 
allerdingd war es, daß Sarkis ind innere Rußland verbannt wurde. Er 
konnte nicht mit feiern, al8 anı 22.—25. Auguft 1866 durch einen Moskauer 
©eneralfuperintendenten die Gemeinde feierlih in die lutheriſche Kirche 





Das Evangelium unter den Urmeniern. 2953 


aufgenommen, das heilige Abendmahl ausgeteilt, Kinder getauft, Paare 
getraut wurden. Die neue Gemeinde zählte wenige, aber erprobte Seelen; 
313, Welche Freude, als Sarfis bald zurüdfehren und wieder Ichren 
durfte. Auf einen Paftoren aus dem eigenen Volke hat die Gemeinde 

freilich noch lange warten müſſen. Sie befteht fort, eine ſchöne Nachfrucht 
der Arbeit der Bajeler und ein Beweis für das Wort: „Den Aufriche 
tigen läßt «3 der Herr gelingen.’ 

2. Wenn nun auch die Bajeler von Schemacha unb gan; Tranä- 
faufafien ausgefchloffen waren, jo hat das doch nicht verhindert, daß junge 
Leute außer Landes gingen und bei den freunden an der Dftfee und im 
Deutihland Wahrheit und Bildung fanden und zurückgekehrt ihrem Volke 
in verſchiedenen Stellungen dienten und Segen bradten, während anbere 
dazu bei den Amerifanern in der mweitlihen Türkei vorbereitet wurden. 
Ein Bajeler war der ireue Hakub Natiharoff, von Zaremba und 
Sarfis erwedt, der nah merkwürdiger entbehrungsreiher Wallfahrt, 
und nachdem er gerade nad; Überwindung der größten Schwierigkeiten in 
der Heimat Schufha eine Schule gegründet, 1849 heimgerufen wurde in 
das Yand ber ewigen Freiheit, nicht ohne Segen zurüdzulafien. Außer 
ihm nennen wir Abraham Amirhanjanz, auch in Baſel gebildet, dem 
ed vergönnt war, einige Jahre in Konftantinopel, dann als Neijeprebiger 
bin umd ber in der engeren Heimat zu wirken, bis ihn die ruſſiſche Re— 
gierung 1837 in die Verbannung ſchickte. Die Zahl der Evangelifchen 
bat in DOftarmenien mit der Zeit ftetig zugenommen, In allen Gegenden 
find fie zu finden, freilich nicht bloß Armenier, Eine eifrige Thätigkeit 
feinen jeit 13 Fahren auch Sendboten des Schwediſchen Miffionss 
bundes entfaltet zu haben, denen der Zutritt geftattet if. Sie haben 
30 Gemeinden zu einem orientaliicheevangelifhen Bunde ver: 
einige. Nähere Nachrichten fehlen uns leider. 


3. Nur Fury weifen wir auf die Beftrebungen zur Erleuchtung der Armenier 


im Nachbatlande Perfien hin. Hier wohnen ihrer viele in Täbris, Teheran und 
beſonders in Dſchulfa, einer Vorſtadt von Ispahan. Der Baſeler Haas und 
anbere, von Schuſcha vertrieben, konnten unter Armeniern und Perſern in Täbris 
wirlen durch Unterricht, Druckſchriften und ärztliche Dienfte, jedoch nur kurze Zeit, 
Bor etwa 25 Jahren aber ift die Arbeit durch Sendboten der engliſch-kirchlichen 
Miffionsgefellfhaft in Dſchulfa, und an anderen Orten burd; presbyte— 
tianifhe Amerilaner und zwar von bem benachbarten Urumia aus, wieber 
aufgenommen. Hier haben biefe aus ber alten chriftlichen Kirche der ſyriſch redenden 
Nasrani, rss Neflorianer genannt, viele Seelen für das Evangelium 
gewonnen. richten beide, Engländer und Amerilaner, ihr Augenmerk auch 
mit auf die Mohammebaner und Juden. Kolporteure aus den Nadrani durchziehen 
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das Land weithin mit ihren Schriften. in Evangelift in Waſyrabad, unter Perfern, 
Armenien und feinen Landsleuten thätig, der in Hermannsburg auögebildete Pera 
Johannes, ift auch von Geburt ein Nadrani. Aus allen Kolonien der Armenier 
in Perſien find evangelifche Gemeindlein gefammelt, eine ziemlich große in Dſchulfa. 
Neuere Anfeindungen von Altarmeniern und römiſchen Katholiten, deren es Bier 
ſchon feit 600 Jahren einige giebt, Haben ihr nichts geſchadet. Fortſ. folgt. 


Biſchof Srend. 


Bon P. B. Richter in Werledhaufen. 





VI. Unter den Mohammedanern des Orients. 

Schon 1883 hatte French als Biſchof eine inftruftive Vifitationsreife 
quer durch Perſien unternommen, um dad Werk feineß früheren Mit: 
arbeiter8 Dr. Bruce in Ispahan kennen zu lernen. Die Heine Gemeinde, 
die fih um benfelben gefchart Hatte, beitand zum größten Teil aus Mit: 
gliedern ber alten neftorianifchen Kirche; nur einzelne befehrte Mohammedaner 
befanden fih darunter. Die fanatifhen Mullahs und Scheikhs Hinderten, 
fo viel in ihren Kräften ftand, jede Miffionsthätigkeit unter den 
Mohammedanern. Bruce hatte mehrfach in Lebensgefahr geſchwebt, und 
das Gerücht ging, daß der Haupticheith ihn vergiften wollte. Faſt der 
einzige Weg, an die Mohammedaner beranzulommen, war bie ärztliche 
Miſſion, worin denn auch die Hauptthätigleit Bruces beftand. 

Um fo mehr war French erftaunt und erfreut, als er in Schiras 
und Ispahan mit einigen gelehrten Scheikhs zufammentraf, welche mit 
anſcheinendem Intereſſe die von ihm dargelegten Grundwahrheiten bes 
Evangeliums anhörten. Der Mujtahid (Oberpriefter) von Schiras war 
entzüdt über den 1. und 2. Pfalm und ihre Ähnlichkeit mit Koranftüden, 
ehrfurchtsvoll füßte er bie große perfifhe Bibel und führte fie zum Zeichen 
feine® Reſpekts an feine Stirn. Bibeln und DBibelteile wurden fleißig 
begehrt und verkauft. Vol Freude ſchrieb French in fein Tagebud: 

Wäre ich nur hierher gelommen, um bie heutigen Bekenntniſſe einiger gelehrter 
Mullahs über jo mande ſegensreichen Wahrheiten anzuhören, ih würde meine Reife 
nicht für vergebli und unnüß Balten. 

Intereſſante Belanntihaft machte er auch mit einigen gebildeten 
Sufis und Babid, Er fah in dem Babismus jedoch keineswegs, wie es 
heutzutage mande thun, eine Bewegung zum Chriftentum bin, vielmehr 
ätellte er ihn mit dem Brahmoſomadſch in Parallele. Wie in Indien der 
Hinduismus duch den Brahmoſomadſch, fo würde in Perfien der Islam 
durch den Babismus einem Zuſtand der Zerfegung und des Zerfalls ents 
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gegengeführt; nur auf diefe indirekte Weife könne er beide eine Vorbereitung 


auf daß Ehriftentum nennen. 

Eine zweite, längere Miffionstour unternahm French nad Nieder: 
legung feines Episfopates dur den Orient, um die Tigrisländer, Syrien 
und Paläftina kennen zu lernen, Durch einjt jo fruchtbare, volkreiche, 
jest wüſt und öbe gewordene Landftrihe führte ihm der Weg. Nachts 
mußte er oft in den einjamen Karavanjereien einfehren, wobei er nicht 
jo leiht eine Gelegenheit vorübergehen ließ, einige gute Samenktörner 
audzuftreuen. Anjhaulih beſchreibt er eine derartige Situation: 

Das und zugemiejene Gebäube, jeber Einrichtung entbehrend, war ein brei- 
Kuippeliger, niedriger Raum; den Teil unter der mittleren Kuppel nahmen wir felbft 
ein, in bem zweiten wurben Maulefel und Eſel untergebradt, in dem britten fanben 
bie Diener und das Gepäd ihren Pak, eine ganz orientalifche Sitte, an welche ſich 
zu gewöhnen Zeit und Gebuld koſtet. Nachts werben auch noch ber Sicherheit 
megen Schaf- und Ziegenherben, Kühe und Pferde hineingetrieben. Eine befonders 
unangenehme Beigabe, gerabezu eine unausftehliche Plage, find die zahllofen Injelten, 
Die einen nicht zum Schlaf kommen laffen. 

Die Beranbah ber Haravanferei war ber Verfammlungsplag für bie Araber 
ber ummohnenben Dörfer, Eine Anzahl von ihnen fdjien geneigt einigen Kapiteln 
des Neuen Zejtamentes zuzubören, welche meine freilich noch geringe Erfahrung in 
ber Umgangsſprache mit einigen furgen Erllärungen und Unterweifungen ihnen 
barzubieten juchte. 

Im Ganzen konnte rend unter den Mohammedanern nur wenig 
ausrichten, jein Hauptinterefje wandte er daher dem Stubium der ver: 
ſchiedenen orientalifchen Kirhen zu, die dort, bunt durcheinandergemürfelt, 
vertreten find. 

Die wichtigſten find: bie griehifch-tatholifche, die armenifche, die jakobitifche 
(fgrifhe Monophyfiten) und bie neftorianifche, Vermehrt wird bie Zerfplitterung 
durch brei faft in allen biefen Kirchen vorhandene Richtungen. Ein Teil nämlich 
verharrt hartnädig bei feinen alten nationalen Gebräuchen; ein zweiter ſucht Anſchluß 
an Rom, der dritte an die griedhifch-fathofifche Kirche. Ein neues Moment ift durch 
das Eintreten der evangelifchen Miffion hinzugekommen. Der Zuftand aller biefer 
Kicchem ift ber denkbar traurigfte. Wbgefehen von einzelnen frommen und gelehrten 
Männern, ift die große Menge in der gröbften Unmwiffenheit, religiöfer Indiffereng 
umb flarren Lethargie befangen, fo baf fie leider ben um fie her wohnenden 
Mobammebanern ben praktiſchen Beweis des Glaubens ſchuldig bleiben, 

rend lernte auf den einzelnen Stationen feines Weges die Häupter 
der verſchiedenen Kirchen kennen. Die Eindrüde, die er von ihnen empfing, 
waren verfchieden. Bei dem Haldäifchen Patriarchen von Babylon (römifc- 
fatholifhe Neftorianer) fiel ihm die äußere pomphafte Einrichtung ber 
biihöflichen Refidenz auf, wie er überhaupt wahrnahm, daß * ——— 
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äußeren Glanz und Pomp in der Ausftattung ihrer Kirchen und Gottes- 
dienfte zu einem Anziehungsmittel machen. Diefer chaldäiſche Patriarch 
erwartete natürlich alles Heil nur von Rom und wollte nicht die geringite 
Abweichung von dem römifhen — al8 dem urfprüngliden — Typus in 
Lehre und Ritus geftatten; für die befondere Miffion der anglikaniſchen 
Kicche bewies er Fein Verſtändnis. Den alten, wohl Wjährigen neftorianifchen 
Pakriarchen in Diarbekr fand er ziemlich abgeftumpft, er ſchien ihm wenig 
geneigt, feine Kirche zu veformieren ober geiftliche Unterftübung, fei es 
von den amerilanifchen Presbyterianern, ſei e8 von der anglikaniſchen 
Kirche anzunehmen. 


Diefer letztere Gedanke, ob und wie bie anglikaniſche Kirche mit 
fchwefterlider Hilfe den vermwahrloften, orientaliihen Kirchen aufbelfen 
möchte, bewegte den Bifhof unabläffig auf feiner Reife. Darum war 
überall fein Beftreben, die äußerfte Unkenntnis binfichtlich der anglitanifchen 
Kirche, ihres Rituals, ihrer Liturgie, ihrer Lehre, ihres allgemeinen Ber: 
bältnifjeß zur Chrifienheit zu zerftreuen und nachzuweiſen, wie gerade in 
ihr die urfprünglihen Einrichtungen der alten Kirche fih am gefundejten 
erhalten hätten. 


Am meilten fühlte er fih zu ben Neftorianern und Armeniern bin- 
gezogen. DBerfchiedentlih wurde ihm in ihren Kirchen der Biſchofsſitz eins 
geräumt, er nahm teil an ihrer Feier des heiligen Abendmahls und wurde 
fogar einmal aufgefordert, dasſelbe jelbit zu verwalten, was er aber wegen 
zu geringer Geläufigfeit in ihrer Sprache ablehnte. 


Die katholiſche und evangeliihe Miffion in jenen Ländern kennen zu 
lernen, bot fi ihm reichlich” Gelegenheit. Imponieren mußte ihm das 
große papaliſtiſche Syſtem, das fi) über alle wichtigeren Städte verzweigt. 
Die Kontrolle übt der Biſchof von Moful, eine Art päpftliher Nuntius. 
Mohammedanermiffion wird von der römiſchen Kirche jo gut als gar nicht 
betrieben. Die Priefter in Bagdard erklärten French freimütig, daß fie 
binfichtlih der Belehrung der Mohammedaner fehr entmutigt feien, Die 
Regierung ſei auf jeden Verfuch eiferfüchtig, im Haufe oder in der Schule 
zu lehren. Die römiſche Propaganda hat darum ihr Abſehen weſentlich 
auf die orientalifhen Kirchen gerichtet, welche fie aber nicht etwa innerlich 
zu reformieren, fondern nur äußerlih aufzufaugen beftrebt if, damit fie 
zur größeren Verberrlihung des Pabſttums dienen. inzelnen Vertretern 
der römischen Kirche Tonnte French wegen ihres Eiferd feine Anerkennung 
nicht verfagen; beſonders jhäßte er den heiligen Wandel, die mühevollen 
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Arbeiten und Leiden des verſtorbenen Dominikanerpaters Beſſon, der eine 
ne und einträgliche Stellung als Hofmaler Pio IX, aufgegeben 
hatte, um ſich ganz der Miffion zu widmen. 

Durchweg erfreulih war dem Bifhof, was er von der Miffion der 
ameritaniſchen Presbyterianer zu jehen bekam. Er jchreibt: 

Ich geftehe offen, daß ich meine Reife mit einem fehr ungerechten Borurteil 
gegen bie amerifanifhen Proteftanten angetreten habe. Allerorten tritt mir und 
zwar nicht nur aus ihren eigenen Angaben das Zeugnis entgegen, daß fie durch ihre 
Schulen und Gotteödienfte wie durch fleißige Bibelverbreitung unter verſchiedenen 
orientalischen Kirchen beſonders unter den Armeniern und Neftorianern eine Erwedung 
und friſche Bewegung in Gang gebracht haben. 

Ihre urſprüngliche Abſicht, nicht eine eigene Kirchengemeinfchaft zu 
gründen, fondern die beftehenden nur mit neuem, evangelifchen Lebendgehalt 
zu füllen, haben fie freilich bisher nicht zu erreichen vermocht. Durch 
das äußerſte Widerftreben der orientalifchen Geiftlichfeit, beſonders ber 
höheren, welche allen geiftlihen Reformen widerſtand, find fie gezwungen, 
ihrerjeitß eine neue Kirchengemeinſchaft zu gründen, deren Mitglieder nad) 
Zehntaujenden zählen. Aber einesteils ift nicht zu verfennen, daß von 
diefer proteftantiichen Kirche, ald von einem Sauerteig, auch auf die alten 
Kirchen eine Shürbare Rückwirkung ausgegangen ift, die in einem ent: 
ſchiedenen und zunehmenden Streben nah Selbjtreform zum Ausdruck 
fommt. Anbernteilö beginnen aud die von der amerifanifchen Miffton 
gejammelten Gemeinden, anftatt einer endgiltigen Trennung von ihren 
altehrwürbdigen Kirchen, eine Reformation und Reftauration derfelben durch 
Einführung einer reinen, jhriftgemäßen Lehre und ritueller Neformen ins 
Auge zu fafjen.*) 

Nur eind hatte Frenh an dem presbyterianiſchen Miffionsbetrieb 
auszufeken, die allzu große Nüchternheit und Kahlheit, die in ihren 
Kirhen und Gottesdieniten herrſcht, und die dem orientalifchen Weſen fo 
ihnurftrads entgegen iſt. Er befchreibt uns eine preöbyterianifche Kirche 
alfo : 


) Wieviel freilih von diefer Hoffnungsgrünen Saat durch bie furchtbaren 
armenifchen Ehriftenverfolgungen der legten Jahre zertreten und auf immer verloren 
if, das Läßt ſich zur Zeit noch nicht abfchägen. — Auf der andern Seite wirb be— 
u daß die Leiden, melde die evangelifchen wie die armenifchen Chriften ge: 

meinfam getroffen und getragen und ganz bejonderö die Treue der amerilaniſchen 
Miffionare, die in diefen Leiden ausgehalten und allen Berfolgten ohne Unterſchied 
‚ ein Band der Gemeinfchaft zwiſchen den armenifchen und evangelifchen. 
Ehriften geknüpft Habe, wie man es bis dahin vergeblich erſtrebt. 
15* 
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Es war ein folides, ſchöͤnes Bebäube, eins ber beften in Urfa, drinnen aber 
übertrieben einfach. Nur der halbe Raum mar mit Deden belegt, obgleich manche 
von den Beſuchern gewohnt fein mögen, zu Haufe auf perſiſchen Teppichen zu 
figen. Da Sitzbänke nicht vorhanden find, müfſen fie mit dem falten Gteinboben 
fürlieb nehmen, was bei der gegenwärtigen fühlen Jahreszeit für den, ber nicht 
ein ſehr warmes Herz bat, fehr abfühlend wirken muß. Nicht einmal ein Abend- 
mablstifh ift vorhanden; freili, da nur alle Vierteljahr Abendmahl gefeiert wird, _ 
fo mögen fie ihn für überflüffig Halten. So kommt ed denn, daß viele zur 
Feier der Saframente in ihre alten Kirchen geben, zur Predigt aber zu ben 
Presbyterianern. 

Man Tann e8 dem Biſchof nicht verdenten, wenn er der Anſicht war, 
daß bier bie anglifanifche Kirche mit ihrem reiheren Ritual gute Dienite 
tbun könne. Übrigens fand er, daß aud die Preöbyterianer einer Mit: 
hilfe der englifhen Kirche an der Wiederbelebung ber orientalifchen 
Chriftenheit nicht abgeneigt entgegenftanden, ſondern fie bereitwillig und 
freundlich willtommen beißen würden. Als das bringendfte Erforbernis 
zur Hebung jener Kirchen ſah er zur Zeit die Errichtung eines Prediger- 
feminars an, weldes an Stelle der unwiflenden Priefter einen tüchtigeren 
eingeborenen Pfarrerftand Heranzubilden hätte. 

Den Abſchluß diefer Reife bildete ein längerer Aufenthalt in Paläftina, 
wo ed Trendy eine befondere Freude war, die heiligen Stätten zu befuchen 
und an ihnen, fei es vor den dortigen Ehriften, fei ed vor Mohammebanern, 
ein Zeugnis vom Evangelium abzulegen und die heilige Schrift verbreiten 
zu belfen. 

Nah einem kürzeren Erholungsaufenthalt in England machte der 
bereit3 65jährige Mann fi zu einer neuen, feiner legten Evangelifations- 
tour auf. Algier bildete diesmal das erite Reifeziel, wo er ben norb: 
afrifanifhen Mohammebanismus eingehend ſtudierte. Er bat dort eine 
Reihe intereffanter Nachrichten über mohammedanifhe Bruderjchaften 
gefammelt. 

Es fol folder Bruderſchaften wenigftens 100 geben. Aber nur 5—6 von 
ihnen haben eine größere Bedeutung und werden aller Erwartung nad in den Kampf 
bes Chriftentums mit dem Islam eine wichtige Rolle fpielen. 

Die größte führt den Namen Senouffiya nad ihrem Stifter, dem Scheith 
Si Snouſſi. Von der ſeelenknechtenden Herrihaft, mit weldher das Haupt der Selte 
weite Stämme Nordafrikas wie mit Eifenfetten gefeljelt Hält, erzählt man ſich haar⸗ 
firäubende Geſchichten. Djar Boub mitten im Herzen Afrikas ift das Hauptcentrum 
und die Nefidenz des Scheilhs, eine prächtige Stadt, angefüllt mit zufammenge- 
ſchleppter Beute und barbariihen Reichtümern. Sie ift au unter dem Namen 
„Klein Diefla“ befannt, und viele die eine Wallfahrt nad; Mekka gelobt Haben, 
löſen ihr Gelübbe durch einen vorläufigen Beſuch diefer Stabt, um ben Segen des 
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; jedesmal ein Mufladan fteht, welcher von dem Scheith in Diar Boub einge- 
feßt wird. &o fcht die Senouffiga feſigeſchloſſen als Worhort des Talam ba: in 
ihr iſt ſozuſagen die Idee der panislamitiihen Theofratie verkörpert. 

Eine andere einflußreihe Selte nennt fih nad Abdul Kadir: Kaderiya. Diefer 
Mann hat vor 600 Jahren in Bagdad gelebt. Durch feine Schriften geht eine 
tiefe religiöfe Blut, eine myſtiſche Frömmigkeit, ein heißer Durft der Seele nad; 
Gemeinfhaft mit Bott. Den größten Zeil feines Lebens hat er, wenn die Über- 
Hieferung wahr ift, in Übungen des Gebets, der Frömmigfeit und der Barmherzig- 
feit, in ber Löfung von Imeifeln und fchwierigen Fragen, in der Predigt zur Buße 
und zur gebuldigen Ergebung in Gottes Willen verbracht. Auch für Chriftum bes 
zeugte er grohe Perehrung. Unzweifelhaft ift Abdul Kadir eine bedeutende Er- 
fcheinung, fo daf die Verehrung, die ihm die ganze wetliche islamitiſche Melt er- 
weift, erflärlich ſcheint. Seine Anhänger find freilich keineswegs feines Geiſtes 
Kinder, kennen auch feine Lehren nur mäßig. So halten fie ihn auch für einen 
Kämpfer gegen das Ehriftentum, während er nad dem Gefanten eher ein Seuge 
für dasfelbe ift, French Mmlipfte gelegentlich an Ausſprüche diefes Mannes an, im 
ben Weg zum Obr und Serzen feiner Anhänger zu finden. 

Obgleich diefe Bruderihaften an ſich dem Chriſtentum feindfelig 
gegemüberftehen, verſprach ſich French doch aus ihrem Beſtehen auch wieder 
Nuten. Dur die von ihnen verbreiteten myftiihen und geiftlicheren 
Lehren wie durch die von ihnen gepflegte Verehrung ihrer Stifter kommt 
bie nicht umbeftrittene Oberherrihaft Mohammeds jelbit ins Wanken. 

Hit die Hoffnung zu kühn, daß, wie einft nach Beilegung der 
arianifchen Streitigkeiten gerade auß den Reihen der Härefie einige ber 
mutigften und erfahrenſten Vorkämpfer der Nechtgläubigkeit erftanden, fo 
auch aus der zurückweichenden Hochflut des Islam einige tapfere Streiter 
für ben chriſtlichen Glauben fi erhöben? Weld ein Segen, wenn ben 
Mohammedanern ein chriftliher Abdul Kadir geichentt würbel 

Bon Algier ging die Reife über Ägypten nad Mastat am perfiichen 
Meerbufen, dem Ziele der Reife. Dorthin führte ihn ein Appell bes 
befannten Uganda-Miſſionars Maday, der die Belebung Maskats als 
weſentlich für eine erfolgreihe Mohammebanermiffion in DOftafrifa erflärt 
hatte. Denn von dorther ſtröme den Mohammedanern Ditafritas, ala 
ihrem geiftigen Herzen, bie Lebenskraft zu. ine erfolgreihe Milfion in 
Mastat würde daher dem oftafrifanifhen Mohammedanismus großen 
Abbruch thun. French mußte fich allerdings bald überzeugen, daß Maday 
die Bebeutung Mastats überſchätzt hatte. Die ehemalige Größe der Stadt 
war ſchon vorüber; der Zufammenhang mit Oftafrifa fait gänzlich gelöft. 
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Doch hielt er auf dem einmal erwählten Poſten aus, wiewohl das keine 
leichte Sache war. Die Araber Maskats find die fanatiſchſten Anhänger 
des falſchen Propheten, die man ſich denken kann; Araber ſein und 
Mohammedaner ſein iſt ſo gut als identiſch. 

Täglich ging French in die Stadt und begann im Schutz einer Mauer. 
einer offenen Halle oder gar in einer Moſchee zu predigen. Neugierige 
Leute, die eine Weile zuhörten, fehlten nicht. Ebenſo wenig fehlte es 
gelegentlich an Ausbrüchen bittern Haſſes. Ein blinder Mullah drang in 
einer Moſchee mit einem Knüttel auf ihn ein, zum Glück that er in ſeiner 
Blindheit nur Hiebe in die Luft. Bei anderen Zuhörern fand French 
willigere Aufmerkſamkeit, der ehrwürdige Mann im grauen Bart nötigte 
ihnen Bewunderung oder wenigitend Teilnahme ab. So trieb er e8 einige 
Wochen, biß die Hite in Maskat, diefem Glutofen Arabiens, ganz un: 
erträgfih wurbe. Körperlih ſchon geſchwächt, dachte er in einem Tuftiger 
an der offenen Küfte gelegenen Dorfe fih etwas zu erfrifchen, bis feine 
Kiften aus Europa angefommen wären und er einen beabfichtigten Sommer: 
aufenthalt in dem kühleren Gebirge des Innern antrete. 

Nur einige Tage brachte er in jenem Dorfe zu, dann brad er 
infolge ber durch die Hite hervorgerufenen Erihöpfung zufammen. Er 
wurde nad Maskat zurüdgebraht, wo er zunächſt ziemlich Hilflos und 
verlaflen in feinem Quartiere lag, bis der englifche Reſident durch feinen 
indifhen Arzt von der gefährlichen Erkrankung des Bifhofs hörte und 
ihn in feine Wohnung fchaffen ließ. Aber die Pflege kam zu ſpät. Am 
14. Mai 1891 hauchte Biſchof French feine Seele aus. Der nimmer 
müde Leib fand auf Maskats einſamem Friedhofe feine letzte Ruheſtätte. 
Sein Grabkreuz trägt die Inſchrift: „EB fei denn, daß das Weizenkorn 
in die Erde falle und erfterbe, fo bleibt e8 allein; wo es aber erftirbt, 
bringt e8 viele Früchte,” und auf der Rüdjeite: „Gleichwie des Menfchen 
Sohn nicht gelommen ift, daß er ſich dienen laſſe, fondern daß er diene 
und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele.” 


Wer das liefet, der merfe darauf.” 
Eine norddeutſche Miffionslegende. 
Von P. Zauled in Bremen. 
Der Juben Oftern war nahe, und der Herr z0g mit den Zmwölfen nad 
Serufalen durchs Land jenfeit des Jordans, und viel Volls war um ibn. Aber 


1) Am 17. März find es 50 Jahre gewejen, daß die Norbbeutfhe (Bremer) 
Miffion ihre erften Sendboten in das Evheland auf der Sklavenküſte abgeordnet 
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das Sand war mwüfte und war kein Waſſer barinnen, und jie litten Pein von bes 
Tages Hike. Und es war um bie ſechſte Stunde; und fie famen an einen großen 
Meinberg mitten in der Wüfle, und war eine Hütte barinnen und eine Kelter neben 
ber Hütte. Es war aud viel Gras an dem Ort und Feigenbäume, und fie fagerten 
ſich auf bad Gras, 


hat. Wie faum eine andere Miffion hat fie hier einen Leidens- und Todesweg 
gehen müfjen. 64 Männer unb frauen haben in diefem halben Jahrhundert in 
ihrem Dienfte das Leben gelafjen. Und trotz dieſer zahlreichen Opfer wie troß ber 
jabrzehntelangen geringen Erfolge ift in bewunderungswürdiger Treue und Geduld 
die Arbeit fortgefegt worden. Aber jeht beginnen die Ernten. Nach dem erjten 
Bierteljabrhundert zählte die Eohefirche nur 93 Glieder, heute 1844; damals nur 
78 Schüler, heute zehnmal fo viel; um die 4 Hauptftationen herum find 25, meiſt 
von ben Üoheern jelbft errichtete und bediente Außenftationen angelegt worben, 
von denen eine fich jährlich fteigernde Hebung des fittlich-religiöfen, intellektuellen 
und tufturellen Vollslebens ausgeht. Und jedes Jahr dringt auf bie Anlage neuer 
Außenftationen, Die bie Eingebornen felbft zu errichten willig find. Als die Bremer 
Miffionare ind Land famen, konnte das Volk feine eigne Sprache nicht ſchreiben, 
jegt ift ihm aufer der Bibel fhon eine Heine Litteratur gegeben, und felbft eine 
periodiſche Zeitichrift erfcheint, In diefem Jahre fol dad Neue Teftament neu 
gebrudt werben, mad mehr ala 7000 M, often wird. Bon ben Hauptflationen 
Tiegen 3 unb von den Außenftationen 13 im deutſchen Togogebiete und gerabe 
hier verlangt die Arbeit gebieterifch weitere Ausdehnung. 

Leider haben mit dem erfreulihen Wahstum in Afrifa bie Leiftungen babeim 
nicht gleichen Schritt gehalten. Die Heine Miffion, deren Befamtarbeiterzafl, Frauen 
ber Miffionare, Dialoniffen und Lehrerinnen eingerechnet, jegt 34 beträgt, zu denen 
48 eingeborene Gehilfen fommen, ift von einer für fie großen Schuld von 83000 M. 
ſchwer gebrüdt, und ihre Zahreseinnahme deckt nicht die unerläßlihen Ausgaben. 

Um ihre aus dieſer Bebrängnis mit zu helfen, laſſe ih bie vorftehende 
„zegenbe”, die in dem Heinen Areife, dem fie zuerft mitgeteilt wurde, viel Beifall 
fanb und zweifellos auch über Bremen hinaus die Herzen bewegen wird, id 
laffe fie einen Bittgang thun durch die großen Kreiſeder beutfhen 
Miffionsfreunbe, ob fie der bedrängten Norbbeutfhen M.G. burd 
eine Exrira-Aubiläumsgabe nit eine Freude und burd dieſe Freude 
neuen Mut zu den wadfenben Aufgaben ihrer opferreihen Arbeit 
maden mwollen. 

Ich Habe bie Leſer dieſer Zeitfchrift felten um Gaben gebeten, unb ich will 
auch jegt nicht, daß berjenigen Geſellſchaft, mit welcher der einzelne verbunden ift, 
etwas entzogen werde, aber eine Ertra- Gabe darf man mit gutem Gewiffen einmal 
erbitten; fie wird notmenbig gebraucht und ift gut angelegt. Vielleicht empfinben 
es bie Leſer dieſer Zeitſchrift ald eine angenehme Pflicht, meiner Bitte zu will: 
fahren, wenn fie bebenten, daß der Infpeltor der Norbdeutihen M.:G., D. Zahn, 
viele Beiträge in biefelbe geliefert hat, von benen ich weiß, daß fie germ und mit 
Nugen gelejen find, 

Herr Paftor Zauleck ift zum Empfang von Gaben bereit und auch ich will 
fie gern an bie Jubilarin übermitteln, Barned, 
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Und es trat ein Mann aus ber Hütte, des Name hieß Sen,) und trug herzu 
Krüge voll Weind und Schalen. Und er füllte eine Schale mit Wein und gab fie 
dem Herm; danach gab er auch den Zmölfen und dem Bolf, und fie tranfen alle. 

Und Zefus bob an und fprad: „Sen, was fieheft bu fo trübe, und beine 
Augen thränen?" Und Sen antwortete und ſprach: „Herr, es find jeht fünfzig Jahre, 
dab meine Väter den Meinberg gepflanzt haben in der Wüfte, und haben die Hütte 
gebaut und bie Kelter gegraben. Und fie haben Arbeiter in den Weinberg gerufen 
und befohlen: Wrbeitet in dem Weinberg und fammelt bie Trauben und feltert 
Mein und erquidet die Dürftenden, die burd die Müfte ziehen. Umfonft habt ihr 
ed empfangen, umfonft gebt ed aud. Und wir haben gethan nach unferer Bäter 
Worten; den Meinberg haben wir gebaut und haben alle Jahr ein Neues gepflügt 
und haben Reben gepflanzt, damit wir Weind genug hätten und fünnten erquiden 
alle, bie bürftend zu uns kommen. Und ber Weinberg ift groß geworben, aber 
wenig find ber Arbeiter; benn viele find geftorben in der Wüfte, umb ihre Gräber 
find mitten im Weinberg. Und bie Sütte ift Hein, und die Kelter will zerfallen. 
Und es verborren die Trauben an den Meinflöden, ehe fie reif geworben, benn ob 
wir ſchon arbeiten vom Morgen bis an ben Abend, fo fönnen wir doch die Reben nicht 
alle reinigen. Unb ob mir noch viele Trauben lefen, jo faulen fie, benn bie Selter 
tft Hein, umb wir vermögen nicht, das köftlihe Meinbeerblut zu gewinnen, ehe es 
verbirbt. Und wir haben gerufen: Laſſet euch des MWeinbergd erbarmen, aber und 
ift feine Hilfe geworben. Und bald wird ed an Mein gebrehen, und bie hinauf 
ziehen zu ben Feten des Herrn merben vorübergehen, und wir können fie nicht 
laben in ber Wüfte. Darum fehe ich trübe, und meine Augen thränen.” 

Und Zefus bob feine Augen auf und fahe an alle, die um ihn lagerten, und 
ſprach: „Die ihr alle Jahr der Freudenerte dieſes Weinbergs genießet, warum reichet 
ihre nit Gaben dar? Sind nicht genug der Arbeiter, die müßig ftehen, und man 
kann fie nicht Dingen, weil es an Gelb gebricht; denn der Arbeiter ift feines Lohnes 
wert. Warum reichet ihr nicht von dem Euren dar, daß die Hütten gemehret und 
die Kelter größer gebauet werde?“ 

Sie aber antworteten ihm nicht auf ein Mort. 

Da redete Jeſus abermals zu ihmen und ſprach: „Es ift das fünfzigfte Jahr 
des Meinbergd, und das fünfzigfte Jahr ift euer Erlaßjahr, das ift das Halljahr, 
da jedermann wieder zu dem Seinen lommen fol. Darum richtet die zerfallene 
Relter wieder auf und bauet die Hütte.“ 

Ste aber ſchwiegen ftille. 

Und er bob an bei dem Erften zu feiner Rechten: „Barkabod, deine Kameele 
fommen von Morgen, und beine Schiffe von Abend unb bringen der ®üter viele, 
und es mächft |deines Hauſes Reichtum je länger je mehr, und bu verfchließeft 
dein Herz?" $ 

Und es antmortete Barlabob und ſprach: „Die Zahl meiner Kinder ift wie 
die Zahl ber Kinder Jakobs, und ih ſammle für fie, daß es ihnen bermaleinft 
nicht mangele.“ 


) Sen = Zahn, Barkabod — Eohn des Reichtums, Saben — Überfluß, 
Hamon — Fülle, Dugan — Filher und Amiel = Genofje des Gottesvolles. 
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Zeſus animortete und fprad zu ihm: „Es jtehet geſchrieben: Ich will euch 
verforgen und eure Kinder, ſpricht ber Herr.“ 

Und Barlabob antwortete ihm nichts, 

Und Jeſus manbte ſich zu feiner Linfen und fprah: „Sabea, bu Tochter 
Samond, bu mwohneft in einem getäfelten Haufe, und beine Söhne und beine 
Töchter wohnen in Paläften. Deiner Dienerinnen find viele, und beine Kleider 
find mit Gold geflidt. Dein Landhaus liegt in einem gefegneten Garten, und ber 
Meinberg der Barmherzigkeit muß wüſte werden?” 

Sabea antwortete und ſprach: „Die Zahl meiner Fahre iſt fiebzig, mein 
Alter ift vorhanden, und ich will ehrlich zu Grabe kommen.” 

Und Sefus hob feine Stimme auf, rief und fprah: „Niemand lebt davon, 
daß er viele Güter hat; aber fo fpricht ber Herr: Ich mill euch tragen bis ins 
Alter und bis ihre grau werdet; ich will es thun, ich will heben und tragen 
und erretten.“ 

Sabea aber antwortete ihm nichts. 

Und Zejus hob abermal an und ſprach: „Tritt herzu, Duganz du haft reichen 
Fang gemacht mit beinen Negen, und beine Schiffe wurden voll, daß fie fanfen, 
unb beiner Brüber Not fchreit umfonft zu dir?“ 

Er ſprach: „Meifter, ih habe das Schreien der Dürftigen gehört in meinem 
Ort, und das Flehen ber Witwen und Waifen, die um mid find, habe ich nicht 
verachtet. Wie ſollte ich aber denen helfen, die ferne von mir find ?* 

Zefus antwortete und ſprach: „Mein Bater ift ein Gott derer, die nahe find 
und berer, bie ferne find, und ihre follt vollfommen fein, wie auch euer Pater im 
Dimmel volllommen tft.” 

Dugan aber antwortete ihm nichts. 

Und Jeſus rief den Amiel zu fih und fprad: „Mein Sohn, dein Feld hat 
wohl getragen, und bu hatteft nicht, dahin bu deine Früchte fammelteft,. Du haft 
beine Scheuern abgebrochen und größere gebaut, und darein gefammelt alles, was 
bie gewachſen iſt. Sollteft bu micht deine Brüder fegnen, mie bein Gott dich 
gefegnet hat?“ 

Er aber ſprach: „Meifter, fo oft ich durch biefen Weinberg gezogen bin, habe 
ich einen Grofchen gegeben dem Sen und feinen Arbeitern: ich habe alle Gerechtig- 
feit erfüllet,* 

Und Zefus ſprach: „Wer die Saat kärglich miffet, dem wird auch bie Ernte 
fürglih gemefjen werben.“ 

Aber Amiel antwortete ihm nichts. 

Da ftand ein Schriftgelehrter auf, verfuchte ihn und ſprach: „Ich gedenke des 
Wortes: Dem bin ich von Herzen feind, wenn ein Armer hoffärtig iſt; und daß 
ber Herr gejagt hat: Wehe denen, bie einen Ader zum andern bringen, daß fie 
allen das Sand befigen. Warum pflüget Sen alle Jahr ein Neues, fo er nicht 
Ürbeiter genug lohnen und herbergen kann?“ 

Zeſus antwortete und ſprach: „Den Beizigen foll ihr eig aufs Haupt fommen, 
wer aber ber Barmherzigkeit unb Güte nachjaget, der findet das Leben. Es tft aber 
meines Vaters Wille, daß nichts umlomme von ben Pflanzen, die mein Bater 


gepflanget Hat.“ 
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Und er fahe fie umber an mit Zorn und war betrübt über ihrem verftodten 
Serzen. Dana ftand er auf, nahm feinen Mantel und legte ihn zu den Füßen 
des Sen. Und er trat zu Zuba und nahm den Beutel aus feiner Hand und legte 
ihn auf den Mantel. Und er fehte fich wieder nieder und ſprach abermals zu ihnen: 
„Des Menſchen Sohn bat nicht, da er fein Haupt binlege, und bat feine Dede, 
barein er ſich des Nachts hülle, denn biefen Mantel, und hat feine Schäße, denn 
diefen Beutel. Hebet aber eure Augen auf und fehet bort die Arbeiter zwiſchen 
den Weinftöden. Sie haben alles verlafien um des Weinbergd willen meines Vaters. 
Und wer nicht abfagt allem, was er bat, der kann nicht mein Jünger fein. Ein 
Beifpiel Habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich gethan habe.” 

Und ein Zöllner faß von ferne, der hatte feine Augen nicht aufgehoben vor 
den Pharifäern und Schriftgelehrten; der trat jett herzu und fehüttete viel Gold 
aus dem Beutel, und es fiel auf den Mantel, der zu den Füßen des Sen lag. 
Und er ſprach: „Herr, die Hälfte meiner Habe gebe ich den Armen, und ich will 
binfort nicht mehr Schäge fammeln auf Erben.” 

Und Jeſus ſprach: „Dir ift heute Heil widerfahren; Friede fei mit deiner 
Seele.“ 

Und eine Witwe trat berzu und legte auf den Mantel zwei Echerflein, die 
maden einen Seller, und ging hinweg und ſchwieg ftille. Jeſus aber fprad: 
„Wahrlich, fie hat mehr geopfert auch als diefer Zöllner, denn fie Bat ihre ganze 
Habe dargereicht.” 

Da traten auch herzu zween Zünglinge, die ſprachen: „Meiiter, Silber und 
Gold haben wir nit, was wir aber haben, das geben wir: wir wollen Arbeiter 
werden im Weinberge deines Vaters.“ Und fie traten zu Sen. Jeſus aber hatte 
fie lieb und ſprach: „Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, es fol euch nicht unbelohnet 
bleiben, denn barmberzig ift mein Vater den Barmberzigen.“ 

Und das Voll warb bewegt, und fie ftanden auf alle, die da Geld hatten, 
und legten Gold und Silber und Erz dar auf den Mantel, der zu ben Füßen des 
Sen lag, daß er gar bebedet ward. 

Und es ftand auf Amiel und fprad: „Erlaube mir, Herr, daß ich drei Hütten 
baue den Arbeitern des Weinberges nad) den Tagen ber füßen Brote.“ 

Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: „Alfo macheſt bu dir Freunde mit dem 
ungerehten Mammon, auf daß, wenn du nun darbeſt, fie dich aufnehmen in die 
ewigen Hütlen.“ 

Da that au Dugan feine Hand auf und gab viel Silber und ſprach: „Meine 
Söhne haben gelernt die Schiffe führen und die Nee auswerfen; fie follen aud 
lernen lieben den Weinberg ber Barmherzigkeit und helfen feine Reben mehren und 
ihn im Bau Balten.“ 

Und Jeſus ſprach: „Ja, felig find, die ind Ne des Himmelreichs gehen!“ 

Und Gaben nahm die Ringe von ihren Fingern und die Spangen von ihren 
Armen und die Ebdelfleine aus dem Schmud ihres Hauptes und gab alle ihrer 
Dienerin, daß fie es zu dem Schafe bes Gen trüge. Die that aljo. Jeſus aber 
ſprach zu ihre: „Nun wirft du einen Schag im Himmel haben, den die Motten und 
der Roſt nicht frefien, und da die Diebe nicht nach graben und ftehlen.“ 


Zuletzt trat auch Berzu Barkabod und ſprach: „Meiſter, ich will die Kelter 
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‚abbrechen unb eine größere bauen nicht lange nad; dieſen Tagen.“ Und er rief 
Diener und ſprach: „Eile und hole dad Bündlein, das auf meinen Efel 
gebunden iſt,“ Und er brachte ed. Und Barlabod midelte es auf, fiehe, da mar 
es ein Löftliher babylonifher Mantel, der war ungenähet, von oben an gewirlet 
durch. Und er that Gold in ein Sädlein und trat zu Jeſus und jprad: 

„Dere das molleft du mir nicht weigern, zu nehmen biefen Mantel, daß er bir 
— Und habe ich Gnade gefunden vor beinenfAugen, fo nimm 


auch bi 

d Jeſus hob ſeine Augen auf gen Himmel und ſprach: „Vater, ich weiß, 
daß bu mic) allezeit höreft; gelobet fei dein heiliger Name, daß du gethan haft nad) 
beim Verlangen meiner Seele und willft deinen Weinberg erhalten und feine Grenzen 
meit machen. 


Sen eilete und fiel Iefu zu den Füßen und ſprach: „Herr ich bin nicht 
en aber beine Augen haben des Meinbergä Not 


Zefuß 1egte ihm die Hände auf fegnete ihn und ſprach: „Oehe hin mit 

| breitete feine Hände aus über Barkabod und über alle, bie 

und fprad: „isriebe fei mit dieſem Weinberg und mit allen, bie ihn 
Te mit allen, bie ihn lieb haben!“ 
Und alles Voll ſprach: Amen, Amen! 


Miſſionsrundſchau. 
Von ©, Kurze. 
Auftralien und Ozeanien. III. 

Die Preöbyterianermiffion in den Neuhebriden hat, wie aus ben 
Berichten der im Juni v. 3. in Aneitjum zur Synode verfammelten Miffionare 
hervorgeht, in ben legten Jahren erfreuliche Fortfchritte zu verzeichnen. Die Zahl 
der weißen Miffionare ift durch 4 Neuankömmlinge, unter denen auch ein Arzt, 
Dr. Sanbilanbs, ift, auf 22 geftiegen, welchen 271 eingeborene Hilfskräfte zur Seite 
fiehen. Außerdem find noch ein weißer Laienmiſfionar und zwei unverheiratete 
Miffionsfhmweftern in bie Arbeit eingetreten. Im Jahre 1895 konnten 492 Er— 
machjene getauft werben, 1120 Eingeborene traten in den Katechumenenunterricht ein, 
und die Zahl der abendmahlöberechtigten Kirchenglieder flieg auf 2082, während bie 
Schulen von 9587 Infulanern befucht wurden. Unter ben vorgefchritteneren ver: 
heirateten Zöglingen der Miffionare fanden ſich im Berichtsjahr 16, die fich freiwillig 
zur Husfendung nad den noch heidniſchen Teilen bes Archipels zur Verfügung ftellten. 
Auch an Opferwilligteit für Miſſionszwecke gebrach es der jungen evangelifchen Neu— 
hebribenkicche nicht; bie Miffionstollekten brachten im 3. 1895 einen Ertrag von 
11498 Mt. Am meiften ift die Zahl der Kirchengliever in Tongoa (um 200), 
Eromanga (85) und Efate (74) gewachſen. In dem wilden Santo hat Dr, Sanbis 
lands bie neue Station Terebin ins Leben gerufen. Bon dem ber Sübfüfte Santos 
vorgelagerten Inſelchen Tangoa aus miffioniert Dr. Annanb mit ven 22 Zöglingen 
feines Seminars 20 Dörfer auf Santo, Der auf der Weſtlüſte Sarıtos in Nogugu 
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ſtationierte Miffionar R.’Madenzie hat im I. 1895 als erfter Weißer das unbelannte 
Innere ber großen Infel von Weiten nach Dften durchquert. Auch von Malakula, 
dem Hauptbollwerk des Heidentums in ben Neuhebriden, wo vier Mifftonare auf 
den Stationen Aulua, Pangkumu, Uripiv und Südweſtbai arbeiten, kommt bie 
Nachricht von 23 Kaufen. Freilih iſt dort der Kampf zwilchen dem Evangelium 
und den Mächten der Finſternis noch ein ſehr heftiger; ein Händler ward ermorbet 
und eine Eingeborene von den Heiden lebendig begraben; drei andere Opfer Tonnten 
die Miffionare noch in letzter Stunde vor dem gleichen Geſchick reiten. Leider tragen 
die 6 auf Malakula anfäffigen Mariftenmiffionare ſehr zur Erſchwerung der Miſſions⸗ 
arbeit bei. In Ambrym bat man fich von den Folgen bed fchredlihen Bullans 
ausbruches wieder erholt; Dr. Lamb gedachte ſchon im vorigen Herbft einen Flügel 
feines Miſſionshoſpitals zu eröffnen, er Hält mit feinen eingeborenen Gehilfen 
41 Stationen beſetzt, von denen vier erft im legten Berichtäjahre neu gegründet murben. 
Auch er bat unter der rüdfichtölofen Propaganda von 4 Mariſtenpatres zu leiden, 
deren zwei, die Patres Suad und Chameaur, damit drohten, daB fie da8 ſeitens 
evangelifcher Eingeborener erbaute Miffionshaus in Harimal dur ein franzöſiſches 
Kriegsſchiff einäfchern laffen würden. Zwei junge Ambrymefen, die Chriften werden 
mollten, wurden von ihren heidniſchen Stammesangehörigen ermordet. Die Inſel 
Epi erſchließt fih dem Evangelium immer mehr; 12 neue Schulen, durch welche 
31 Dörfer erreicht werden, find jüngft entftanden, und Miffionar Fraſer Tonnte 
76 Erwachſene taufen. Es ift fein ſehnlichſter Wunſch, daß die benachbarten 
heidniſchen Infelhen Paama und Lopevi bald ihren eigenen weißen Miffionar be⸗ 
kommen. Auf Futuna, mo Dr. Gunn, von feiner Urlaubgreife zurückkehrend, einen 
berzliden Empfang fand, ift unter den 6 Infelbezirfen eigentlih nur nod einer, 
der dem Evangelium hartnädig den Eingang vermehrt. Nguna, das Arbeitsfeld 
des Milfionard Milne, ift völlig driftianifiert. Da die Hauptkirche zu Mein war, fo 
baben die Chriften 7000 Pfb. Pfeilmurzmehl — ebenfoviel Mark wert — gewonnen, 
um ein größeres Gotteshaus zu erhalten, ein als Plantagenarbeiter nad Queens⸗ 
land ausgewanderter Ngunefe ſchickte feinem Miffionar von feinem fauer verdienten 
Lohne 25 Mt. zum Kirchenbau. Die Nguna benachbarte Infel Emau Tann jeit 
Ende 1896 ebenfalls zu den chriftlichen Infeln des Archipels gezählt werben. Auf 
Zanna, von defien 3000 Bewohnern erft bie Hälfte in Berührung mit der Miſſion 
gekommen ift, bat F. Paton, ein Sohn des alten Dr. Paton, auf der Rorbweitlüfte 
eine neue Station gegründet. Es beginnt übrigens auch auf diefer Inſel, bie 
bisher den bärteften Boden aufwies, fi) unter den Heiden zu regen. Die perfön- 
liche Sicherheit der Milftonare ift jet Taum mehr gefährbet. Einen fehr guten Einfluß 
übt Hier ein chriftlich gefinnter Händler Yorlong von Reufeeland aus, der noch ein 
paar Befinnungsgenofien auf Epi und Santo bat. Wollte Gott, e8 gäbe mehr 
folder Leute auf den Sübdfeeinfeln! Welches Anſehen die Neubebridenmiffionare bei 
ihren heimathlichen Presbyterianerlicchen genießen, zeigte voriges Jahr recht deutlich 
die Wahl der beiden Miffionare Macdonald und Watt zu Moderatoren der General: 
fynoden von Viltoria und Neufeeland. 

Der Miſſionsdampfer „Dayipring“ der Preöbyterianer, welcher 135680 ME. 
zu bauen fojtete, iſt nach kaum balbjährigem Dienſte leider am 16. Oktober vorigen 
Jahres auf einem Korallenriffe im Norden von Neukaledonien geſcheitert. Eine 
guädige Yügung Gottes war es, daß fein Menfchenleben zu beklagen blieb. Miſſionare 
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nach Queensland; die Fahrt des nad letzterer Kolonie fegelnden 
war eine fehr abenteuerliche. Vorläufig ift die Entſcheidung über die Frage, 
ob ein neuer Miffionsdampfer, zu dem aus England fon 20000 Mi. verfprochen 
find, erbaut werben, oder ob man einer fchon beftehenben auftralifchen Dampfer- 
fompagnie bie Verbindung mit den Neuhebriden überlaffen fol, auf ein Zahr 
vertagt morben (Austr, ©. W. 1895, 479, 4; 1896, 516, 5; 554, 2. Dunedin 
Outlock 1895, 592, 608; 1896, 12, 34, 72, 82, 122, 155, 157, 203, 309, 
369, 436, 511. Melhourme. Presb. Monthly 1896, 303, 431, 447, 459, 461, 
476, Christian 1407, 21). 
Die melanefiihe Miſſion hat im 3. 1895 die von Bifhof Wilfon erfehnte 
durch 5 junge Mijfionare aus England und Neufeeland erhalten, ſodaß 
nun das Neh noch weiter ausgemorfen werben kann, Im Berichtsjahr hat ſich Die 
weitzerftreute Miffionsgemeinde um 572 Neugetaufte vermehrt, fo daß bie Befamtzahl 
ber in ber Pflege ber melanefifhen Miffion ftehenben eingeborenen Chriften fich 
Anfang 1896 auf minbefiens 9500 Seelen belief; die meiften Taufen fanden auf 
den Banköinfeln (204) und im Florida: Ardipel (201) ftatt. Einen bebeutfamen 
Schritt in ihrer MWeiterentwidelung hat die melanefifche Miffion durch die im Herbſt 
erfolgte Gründung des Et. Lufas-Inftitutes in Siota auf den Floriva:Infeln 
gethan; es ift dies ein Abfenfer bes Rorfoll-Inftitutes und ſoll als Ausbildungs: 
flätte für die Salomonsinjulaner dienen. Die Lage im riftlichen Florida-Archipel, 
der die Mitte zwiſchen den 3 großen Inſeln Yabel, Malaita und Guabalfanar 
einnimmt, ift eine ſehr günftige. Die Leitung hat Miffionar Comins, ber ſchon 
Jahre in Melanefien arbeitet, übernommen; die Zahl feiner Zöglinge ift bereits 
auf 22 geftiegen, von denen 5 aus San Ehriftoval, 2 aus Ulawa, 3 aus Malaita, 
8 aus Nabel und 4 aus Buaballanar find; aud hat der Miffionsarzt Dr. Weld;: 
man in Siota fein Hauptquartier, der von dort aus die Chriftengemeinden in Yſabel 
unb ben benadbarten Injeln beſucht. In Yſabel macht ber Oberhäuptling Soga 
feinem Gheifiennamen fortvauernd Ehre. Leider bat eine von zurückgekehrten Plan= 
aus Queensland eingejchleppte Keuchhuftenepidemie zahlreiche ſchmerz⸗ 
liche Opfer geforbert. Aus diefem Anlaf hielten die Wiabelaner Chriftengemeinben 
am freitag, ben 26. Zuli 1895, einen gemeinfamen Faſt ; und Bettag, an bem fie 
gleichzeitig aus ihrer großen Armut 200 Mf. für die Miffion opferten. Gott erhörte 
das Flehen der jungen Chriften; von jenem Tage ab fam kein neuer Krankheitsfall 
mieber vor. Auch im 3. 1895 Hat das Miffionsidiff „Southern Cross“ den Kopf- 
jägern in Neugeorgien und in Vulega auf der Weftküfte Yabels einen Beſuch ab: 
geftattet, um freundlichere Beziehungen anzubahnen. Eine große Annehmlichkeit ift 
es für die Miffion, daß bie englifhe Regierung endlih einen Kommifjar für ben 
engliſchen Anteil des Salomonsardipeld ernannt hat. Die Wahl ift auf Woodford, 
einen angefehenen Naturjorfcher (Berfafjer von „A. Naturalist among the Head- 
hunters“) gefallen, ber mit ber Miffion zu fompatifieren ſcheint. Wie nötig ein 
ſtraffes Regiment ift, zeigt die Kataſtrophe, welche die öſterreichiſche Expedition im 
Auguft v. 3. auf Guadalfanar betroffen hat, Der Wiener Chefgeologe Freiherr 
Foullon von Norbed, der mit Begleitsmannſchaften vom Kriegsſchiff „Albatros“ auf 
Guabalfanar gelandet war, wurde nebjt mehreren VBegleitern während ber Bes 
fteigung bes 1630 ın hohen Berges Liond Head von einem Inlanbftamme über- 
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fallen und ermorbet. Guadalkanar ift aud) für die Miffion biöher ein jehr harter 
Boden geweſen. Wie der Regierungstommiffar meldet, haben die 3 dort ftationierten 
eingeborenen melanefifchen Miffionslehrer im Herbſt v. J. ebenfalls flüchten müffen. 
Recht warme Miffionsfreunde bat Biſchof Wilfon Übrigens unter den Offizieren ber 
in Melanefien kreuzenden engliichen Kriegsſchiffe. So Haben 3. B. Die Offiziere 
vom „Penguin“ in Neugeorgien das Möglichfte gethan, um der Miffion den Weg 
zu bahnen; unter anderm hatten fie ein Bofabular von 2000 Worten gefammelt 
und eine Karte des Archipels für den Bifchof entworfen. Und als die dortigen 
Händler in unverantwortlicher Weife die Miffionare verleumbeten, gaben fie ſich die 
größte Mühe, die Eingeborenen über die ſegensreiche Wirkſamkeit der Glaubensboten 
aufzulfären (Report Melanesian M. 1395. Southern Cross Log 1396 pass., Auck- 
land Church Gazette 1895, 162; 1896, 5. D. Rundſchau f. G. u. St. 1896, 139). 

Für die eingeborenen evangelifchen Chriftengemeinden auf den Loyalitäts⸗ 
infeln ift feit Anfang 1895 eine Ermedungszeit angebrochen, deren fegensreiche 
Wirkungen au gegenwärtig noch anbalten. Wie Miſſionar Hadfield berichten 
tann, find von den in der Erweckungszeit auf Lifu neu gewonnenen 564 Chriſten 
nur zwei in der Folge wieder untreu geworden. Durch den Lifuaner eingeborenen 
Paſtor Ipunefo und einen früher in Neuguinea thätigen Miffionsgebilfen wurde 
die Bewegung von Lifu auch nad Uwea übertragen, wo fi) 180 Eingeborene ber 
Kirche anfchlofien. Auf Betrieb der katholiſchen Begenpartei wurbe Spunefo mitten 
aus feiner Thätigkeit berausgerifien, indem man ihn beſchuldigte, daß er in einer 
feiner Unfpraden gejagt babe, Uwea gehöre der Königin Viktoria. Er murbe 
zunädft an Ort und Stelle zu GStrafarbeit verurteilt und dann nad) Numen vor 
dad Obergericht zur endgiltigen Aburteilung transportiert. Hier erwieſen ſich die 
Beſchuldigungen der katholiſchen Priefter als Ligen und er marb freigelaffen. 
Mährend feined gezwungenen Aufenthaltes in Numea hatte Ipunelo mit ſolchem 
Erfolge der dortigen Umeanerkolonie dad Evangelium gepredigt, daß der franzöfifche 
evangelifche Pfarrer Lengereau Habfield bat, ſtändig einen eingeborenen Geiftlichen 
für die Loyalitätsinfulaner in Numea zu ftationieren. Die Wahl fiel auf den Paftor 
Apella von Umen, der jämtlicher drei Inſelſprachen mächtig ift und fich bereits im 
geiftlihen Amte bewährt Bat. Leider Bat die Parifer Evangelifhe Miffionägefell- 
ſchaft noch immer Feinen Erfagmann für den nad Frankreich zurüdgelehrten Miffionar 
Zengereau jun. nad) Mare fenden können; in rührender Weife bitten bie dortigen 
Chriften in ihren Briefen um einen geijtliiden Berater. Wie der evangelifhe Schul: 
Direktor Rouffeau mitteilt, ift die bisherige Spaltung der evangelifhen Mareaner 
in eine Freilichde — in Verbindung mit der Londoner Miffion — und in die ſoge⸗ 
nannte evangeliſche Staatsfirche glücklich befeitigt. Trotzdem harren des zukünftigen 
Mare:Miffionard noch Schwierigkeiten genug. In Numea weht jett offenbar an 
offizieller Stelle zur Abwechſelung einmal wieder ein günftiger Wind für bie Evange⸗ 
lifhen. Aber wie lange wirds dauern, biß der Umſchlag eintritt? Der neue 
Gouverneur Feillet von Neukaledonien ſcheint ein Mann von rechtlicher unparteiifcher 
Geſinnung zu fein; vielleicht verhilft er, wenn er lange genug am Ruder bleibt, 
ber Religionzfreieit auf den Loyalitätäinfeln zum Steg. Einer feiner Beamten, 
ein Katholit, fagte kürzlich zu Miffionar Hadfieldb: „Wir find ganz davon 
überzeugt, daß wir an den proteftantifhen Eingeborenen treuere 
Untertbanen haben als an den Tatholifchen.” Auch hat die franzöftiche 
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ı evangelifhen Eingeborenen, Namens Kanene, ungefäumt in die Heimat zu 
t (Chronicle 1895, 181; 1896, 22; 1897, 3. A, Report L. M. 8. 1896, 
— Ann, 1896, 66. Journal des Miss. Evang. 1896, 570), 

In Neufalebonien werben neuerbings bie Eingeborenen (29000 Seelen) 
durch die freimilfigen und gezwungenen meißen Einwanderer (freie Weiße 13038, 
Sträflinge 37238) immer mehr zurüdgedrängt. Da die Seelenzahl der Eingeborenen 
zurüdgeht, jo hat bie Regierung bie ihnen nad dem legten Kriege angewiejenen 
großen Referveländereien jet beträchtlich befchnitten, um durch frangöfifche Klein- 
dauern auf bem freigemordenen Terrain Kaffeefulturen anlegen zu laffen. Die 
tatholiſche Nanata-Miffton befindet ſich in volftänbiger Stagnation (Quinzaine 
Coloniale 1897, 64. D. Rundſchau f. ®. u. St. 1897, 37). 

Das Infellönigreih Tonga bat ſich im ben leiten beiden Jahren unter feinem 
jugendlichen Herrſcher Georg Tubou II. in kirchlicher und politiſcher Beziehung einer 

Ruhe erfreut. Wohl beftehen die Tonganifche Freikirche und bie 
Wesleyaniſche Miſſionskirche noch nebeneinander, aber die früheren ärgerlichen 
Reibungen haben aufgehört. Die Oberleitung ber Wesleyaniſchen Miſſionsgemeinden 
(über 6000 Kirhenglieder zählend) liegt in den Händen des ehemaligen Miffionars 
3. E. Moulton, welcher jet Präfivent des Neminglon College bei Sydney ift und 
von bort aus jährlih mehrmald nad Tonga feine Infpeltionsreifen unternimmt. 
Anfang v. 3. hat er mehrere Häuptlingsföhne und ben Prinzen Williams, ben 
Sohn bes Tonganer Premierminifterd, zur befferen Erziehung mit nad Sybney 
genommen, Daß die Opferfreubigfeit unter den evangelifhen Tonganern noch nicht 
auögeftorben ift, zeigte bie Kollekte, welche gelegentlich eines Miffionsfeites im 
Zubou College die Summe von 8000 Mi. einbrachte. Ein ungemein ſchwerer 
Verluft für die Sache des Evangeliums auf Tonga war der im 3. 1895 erfolgte 
Tob bes eingeborenen Miffionsfuperintendenten David Tonga, Mit ihm ift ein 
„Fürſt im Sörael” dahingegangen. (Austr, C. W. 512, 7; 516, 7. Melb, 
Spectator 1896, 39, 95, 142, 955. Sydney Daily Telegraph 8, II. 1896. 
Wesleyan. Miss, Notices 1895, 141). 

Die Londoner und Wesleyaner Miffion in Samoa ift im letzlen Jahre 
ber Gegenjtand der heitigften Angriffe in der deutſchen Prefje geweien, Schon in 
ber vorigen Rundſchau (A. M.3. 1895, 551) Hatten wir Peranlaffung, bie 

„Aritit” bes Neifenden Ehlers, der inzwifchen bei der von ihm beabfichtigten Durch⸗ 
querung Neuguineas umgelommen ift, etwas niedriger zu hängen. Im vorigen Jahre 
mar es bann eine Korreipondenz der „Kölnifchen Zeitung” aus Samoa, bie bie 
Runde durch bie deutſche Preffe machte und im „Staatsanzeiger für Württemberg” 
(24, IV, 1896) folgendermaßen wiedergegeben ward: „Wenig Günftiges weiß ein 
Brief der „Rölnifhen Zeitung“ aus Apia von den Erfolgen der Miffion auf Samoa 
‚zu berichten, Es Heißt da: Einige Dörfer im Munbepirfe find ſich in die Haare 
——— Religionsſtreitigleiten. Jedes Dorf will eine ſchönere und größere 
Kirche als das andere, und die Proteſtanten, Katholilen, Presbyterianer, 
Mormonen, Wesleyaner u. a. ſuchen ſich darin gegenſeitig zu überbieten. Wenn 
man nad) diefem Beflreben und dem Eifer, mit dem fie ihre Morgen: und Abend» 
andachten ausführen, auf ihr gefamtes Leben ſchließen dürfte, wären bie feit ungefähr 
50 Zahren bekehrten Samoaner die eifrigften Chriften. Vorurteilsloſe Beobachter 
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müffen aber zugeben, dab das gefamte Ehriftentum hier feinen Pfifferling wert ift 
und die Samoaner vor beffen Einführung beifere Menjhen waren, Im vorigen 
Jahre traten mehrere Dorihäuptlinge zufammen und forderten bem unter ihnen 
lebenden Miffionar auf, feine Thätigkeit einzuftellen, „ba fie zu der Einſicht gelommen 
feien, daß die chriſtliche Neligion keinesfalls beffer als ihre frühere ſei, bie bisher 
im Chriftentun herangewachfene Jugend jehr viel zu wünjden übrig laffe und bie 
hriftliche Religion ja nicht einmal die Kriege zwiſchen den Chriften felbft verhindern 
tönne.” Dieſe miffionsjeindlide Korrefpondenz trägt jo offenkundig 
das Gepräge ber Übertreibung und Entftellung an ber Stirn, day 
fie eigentlih faum ber Berichtigung wert if. Ganz abgefeben von 
der Maffifhen Gliederung ber auf Samoa thätigen evangelifhen 
Kirden in „Proteftanten, Presbyterianer, Wesleyancır" — eine 
preäbyterianifdie Samoa-Miſſion hat es Überhaupt nie gegeben — 
haralterifiert fih das Ganze als ein Niederfhlag ber Räuber: 
geſchichten, wie jie von undriftliden Händlern und Pflanzern am 
Schenktiſche irgend eined SHafenreftaurants in Npia mit wenig 
Wig und viel Behagen über bie Miffion folportiert werben. Zu 
bebauern ift Dabei nur, daß aud angejehenere Blätter in Deulſch— 
land es nicht unter ihrer Würde halten, als Ablagerungäplap für 
derartige Erzeugniſſe au dienen. 

Ein Hauptgegner ift ber Samoa-Miffton, in erfter Linie der evangelifchen 
Miffion, in einem Serm W. von Bülow in Matapoo (Savait), anfcheinend einem 
Planer, erftanden, welcher auf „Grund mehr wie zmwölfjähriger Beobachtung“ unter 
dem Titel „Das Chriftentum in Samoa. Bon einem proteftantiihen Beobachter.“ 
(Deutfhe Rundſchau für Geographie und Statiftil, 18. Sahrgang, Heft 10—12) bie 
Samoa-Mijfion in ebenjo gehäffiger, als in ben meiften Fällen ungerechter Weije 
fritifiert. Während er den katholifchen Miffionaren dad Prädifat „bie eminent 
tüchtigen (franzöfiihen) Bäter Societatis 8, Mariae” zubilligt, jhilbert er ben 
Beginn ber evangelifhen Mijfion auf Samoa in folgenden Ffarikierten Zügen: „Nun 
dieſe erften Beiden [Sonboner und Wesleyaner Miffionare] | Gevatter Schneider 
und Handſchuhmacher, Zimmerleute, Keſſelſchmiede ꝛc. — das brave Handwerk thut 
nichts zur Sache, waren ja doch auch bie erfien Mpoftel gerabe nicht lauter römiſche 
Ritter —, Leute, Die irgendwo Fiaslo gemacht, nicht recht ihr Auskommen gefunden 
hatten, dagegen eine — „unausfprechliche und felbftlofe Liebe zu den armen Heiden“ 
in fi fpürten, ließen fi) mit dem Hobel der Miſſionsſchulen in ſechs Monaten ben 
allerurfprünglidften Schliff beibringen und famen in Samoa als Männer Gottes 
an, gerierten fi ald große Schriftgelehrte, wohl auch ald Ärzte, liefen fi von ben 
armen Heiden ſchöne Ländereien ſchenken, prächtige Häufer bauen, fich gut verpflegen, 
mehrere männlihe und mehrere weibliche Dienftboten ftellen, kurz, fie lebten wie 
die Made im Sped. .. .“ Herr von Bülow hat das Bebürfnis gehabt, feine 
Mißachtung der evangelifhen Miffionare durch Anführung von ſachkundigen Autori- 
täten zu motivieren. Und wer find bie unparteiiihen Miffionsfenner, beren Urteil 
für ihn durchſchlagende Beweiskrait hat? Zunächſt der ungenannte Verfaffer des 
englifhen Romans „Richard Cable”, welcher das Zerrbild eines Miffionars ſchildert 
und ferner — man ftaune unb verbeife das Laden! — der bekannte franzöfifche 
Romanfchreiber Alerander Dumas. Herr von Billom jchreibt in dem citierten 
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Artilel wörtlich; „Bören wir eine ganz unverdächtige Autorität, 
nber Dumas, darüber: Diefe guten Apoftel, fagt er — nämlid die 
——— proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaften und Sekten — 
| eine Bibel in ber einen und einen Preiöcourant ihrer 
Hand, füen Biblifche Worte und ernten Dollars, . 
u. 56 hen Menbehitzie —— 
—— um gleichzeitig dem goldenen Kalbe zu opfern.” Es 
weit führen, wenn wir auf alle Ungereimtheiten des „proteftantifchen Be— 
——— wir beſchränlen uns daher darauf, han tr bie 
bed Artikels anzuführen, in melden von Bülow das zufünftige Zoos 
unter einer „gerechten unparteiifchen“ Regierung ſich auämalt: „Sollte 
eine ſolche Regierung erhalten haben, bann bürften auch bald Straf- 
3 unbefugte Roleftieren jeder Art mit Strafe belegen, felbjt wenn es unter 
chriſtlicher Zwecke geſchieht, dürfte gegen ben Handel nicht konzeffionicter 
r felsf unter chriſtlicher Maste, wie gegen Steuerbefraubanten eingefchritten 
‚ bürfte ferner die jet jo im Schwunge befindliche Kurpfuſcherei wiſſen— 
5. nicht Befähigter Duadfalber ald Schwindel um fo ficherer daratterifiert 
als Ärzte und Apotheker ſchon längft in Samoa anfäffig find und Praxis 
und endlich das Aneinanberhegen der verſchiedenen Rafjen mohlverbient ge- 
brandmarlt werben. Eine ſolche Regierung wird dann aud) aus Staatämitteln bie 
Schulmeifter und Prebiger bejolden, bie uneigennügig nicht Sanbel treiben, bie 
vielmehr im Intereſſe des Landes — nicht englifche Kolonialpolitit, fondern — 
Chriftentum und Civilifation Iehren und Frieden prebigen, und dann wird aud in 
Samoa jolden Miffionaren der Boden zu warm unter ben Füßen werben; fie 
geben, ba ed fih dann nicht „rentieren” bürfte, den „armen Heiden” in 
Samoa zu prebigen. Ja wünfden wir im mungen, biefes fchönen Landes, baf 
fo lange erjehnte Zeit vecht bald herannahe.“ So fehr dem von Bürgerkriegen 
zerrütteten Samoa ein feftes europäijches Negiment an Stelle der jegigen zum Ge— 
— * gewordenen Dreimächteherrſchaft zu wünſchen wäre, jo wird es doch, entgegen 
bem rommen“ Wunſche v. Bülows die zukünftige Obermacht in Samoa nicht 
wagen bürfen, die einfachſten Forderungen der Gewiſſensfreiheit in der eben ſlizzierten 
Belle zu verlegen. 
Hätte fich der „proteftantifche Beobachter“ in feinem Artikel über das Samoaner 
Ehriftentum darauf befränft, aus feiner Kenntnis der Verhältniffe heraus bie 
wirklichen Schäden, an denen die Samoaner Kirche krankt, und die miſſionsmethodiſchen 
Fehler der Miffionare, unter Weglafjung alles verleumbderifchen Klatſches, zu kritiſieren, 
fo wären ihm die Miffionsfreunde in der Heimat und ſicherlich auch die Direktion 
der Londoner Miffionägefelfchaft dafür dankbar gewefen, Denn wir find die Leiten, 
bie es — offen eintäumten, daß die Miſſionsmethode der Londoner Befellichaft, 
bie der Indepenbenten überhaupt, in einzelnen Stilden die Kritik herausfordert. 
ir iſt fo mander Artikel in ber „AUM.Z.“ Zeugnis, Auch hat die Londoner 
ſelbſt nie ein Hehl daraus gemacht, wie wir im Folgenden des näheren bar: 
en, ba ihre Samoaner Chriftengemeinden an vielerlei Schwächen und Gebrechen 
 Berüdfihtigen wir, daß das Evangelium in Samoa erft jeit 60 Jahren ge: 
wird, daß geraume Zeit nad) der Ankunft der evangelifchen Miffionare ſich die 
fffegrfär. 1897. 16 
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Propaganda ftörend im Archipel eindrängte, und daß burd die Eifer- 
fuht ber KRolonialmädte die im Volke bereitöporhandenen Spaltungen 
verfhärft murben — bes unglinftigen Einfluffes, den gottlofe Händler auf bie 
ee ganz zu geſchweigen, — fo wird es feinen Einfichtigen über: 

Samoad noch viel zu wünſchen übrig läßt. Wenn 
aber von Bülow fo unebler 2 Weiſe die evangeliihen Samoa-Mifftonare als eigen— 
nüßige, felbftfüchtige unb ungebildete Männer branbmarkt, die nur um be3 bequemen 
Lebens millen hinaus in die Sübfee gezogen feien, fo Lönnen wir nidt 
[harfgenug gegen eine derartige Berleumbung Verwahrung 
einlegen So mangelhaft die Leitung der Londoner unb 
Mesleyganer Miffionin Samoa zu Zeiten gemwefen fein mag, 
den Ruhm muß man den bortigen englifden Miffionaren 
laſſen, baf fie als pflihtgetreue Männer nad bem Make 
ihrer Erfenntnis und ihrer Gaben [ih bemübt baben, das 
Evangelium unter ben Eingeborenen audzubreiten. 

Dat die Londoner Miffionare den fittlihen Schäden, welche ihren Gemeinden 
anhajten, nicht gleichgiltig gegenüberftehen, zeigten bie im Frühjahr 1895 und 1896 
ftattgefundenen Synodalverhanblungen, in melden beſonders gegen die heidniſchen 
Auswüchſe bei der Berbeiratung von Häuptlingstöchtern, ſowie gegen die Aus- 
fhreitungen im Gefolge des Bürgerkrieges Front gemacht wurde. Auf ber legt: 
jährigen Synode, an welcher 154 eingeborene Paftoren und 51 Dialonen teil- 
nahmen, jtellte es fich leider heraus, daß die ftrengere Eheorbnung ber 1895er 
Synode in ber größeren Anzahl der Mijfionsgemeinden feinen Anklang gefunden 
batte, fo daß fie thatfächlih nur von den familien ber eingeborenen G@eiftlichkeit 
und ber Zöglinge von Malua und Papauta befolgt wird. Die eingeborenen Geift- 
lichen haben ihren Stammeshäuptlingen gegenüber zu wenig Autorität. Hier zeigt 
fich Übrigens wieder einmal der Doltrinariömus der Independenten mit feiner vor: 
zeitigen Selbftändigmadjung junger Miffionskichen und unvermittelten Übe 
europäifcher kirchlicher Inftitutionen in feiner ganzen Schädlichkeit. Es iſt recht gut, 
daß ber Direktor der Londoner Miffionsgefelfhaft, Dr. Wardlaw Thompfon, in 
diefem Frühjahr die Samoa-Miffion zu infpigieren gedenkt; er wird fich hoffentlich 
davon überzeugen, baf eine Vermehrung des europäifchen Miffionsperfonals im hohen 
Grabe not thut, um den Reinigungsprogek der Samoaner evangelifhen Kirche mit 
fefter Hand durchzuführen. Befjer eine Krifis, die momentan die Seelenzahl der 
evangelifhen Gemeinden ftark verringert, als ein langſam hinſchleichendes Siech⸗ 
tum mn. Enbe. 

Ein Lichtpunkt in der Samoaner:Miffion ift bad Aufblühen der beiben 
evangelifchen Miffionsinftitute in Malua und Papauta. Das erftere ift zu einem 
förmlichen Dorfe mit einer Devölferung von 261 Seelen angewadjen, unter ber 
ſich 52 verheiratete Stubenten mit ihren Familien, 55 ledige Studenten, 28, bes 
ziehentlich 16 Anaben in den beiden Vorklaffen befinden, Papauta, die Erziehungs- 
anftalt für junge Samoanerinnen, ift mit feinen 80 Infaffen übervoll. Wäre genug 
Naum da, fo könnte Die doppelte Anzahl aufgenommen werden. Unter ben 
Schülerinnen befindet fih jet aud eine Tochter des Königs Malietoa und Seu— 
manus, bed einflußreichiten Häuptlingd von Apia. Leider hat ber Lonboner 
Miffionsarzt Dr. Davies — ein rite promovierter Mediziner, Tein Kurpfuſcher“, 
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wie von Bülow höhnt — im vorigen Jahre wegen anhaltender Kränllichleit Samoa 
verlaffen müffen, wo er fehr ſegensreich gemirft hat, Es ift dies um fo bebauerlicher, 
je mehr die Konftitution vieler Samoaner durch manderlei Krankheitägift geſchwächt 
iſt. Und wenn es auch gegenwärtig eine Anzahl europäifcher Ärzte, barunter ein 
paar erfahrene beutfhe Mediziner, im Archipel giebt, fo find doch bie wenigften 
Samoaner im Stande, das beträchtliche Honorar für deren Dienfte zu zahlen. 
Neuere Nachrichten befagen leider, dak in Apia und deſſen Umgebung ber Ausjak 
in ber Zunahme begriffen ift; bis jegt bat man noch feine Sfolierungömafiregeln 
mie in Hawaii getroffen. 

Am reinften bat ſich die evangeliihe Samoa⸗Kirche in der Manua= Gruppe, 
bem öftlichften Teile des Archipels, erhalten; bier herrſchte freilich auch in politifcher 
Beziehung field Ruhe, Die jugendblihe Königin Manuas, Margaret Young, bie 
ihrem Bolfe mit einem guten Wanbel voranging, ift am 29. Oktober 1895 unter 
ben Gebeten der Ihrigen entichlafen. Noch auf dem Sterbebette ermahnte fie bie 
Säuptlinge und das Bolt, allzeit im Frieden mit einander zu leben, bem Reiche 
Gottes treu zu bleiben und gegen bie Diener bed Wortes Gottes freundlich zu fein. 

Unter benjelben Befhmerben, wie die Londoner, bat aud die Weäleyaner 
Samoa⸗Miſſion zu feufzen. Ihre neuefte Statiftit weit 2 europäiſche, 4 ein: 
geborene Miffionare, 17 Kalechiſten, 62 Lehrer, 42 Stationen, 12 Filialen, 1723 
Kirchenglieber, 551 Kirchenglieder auf Probe, 6365 Anhänger und 1854 Schüler auf. 

Recht Zennzeichnend für die Wertung der Miffion in ben Augen deutſcher 
Kolonialfreunde ift der folgende auf Samoa bezüglihe Paſſus in dem „Sahres: 
berichte der deutſchen Rolonialgefellihaft 1895* (©. 23): „ . » . „ ber Borftanb hat 
es für angezeigt gehalten, der endgiltigen Regelung der Samoafrage in deutſchem 
Sinne dadurch vorzuarbeiten, daß er bie auf Samoa vorhandenen beutjchen Inter 
effen nad) Kräften au umterftügen beſchloß. Dies bejwedte ber in ber Vorſtands— 
figung zu Düffelborf am 30. November 1895 angenommene Antrag bed Herrn 
Konful Bobfen, welcher die Errihtung einer deutfhen Miffion auf Samoa ... 
zum Gegenftande hatte. Zwecks Ausführung des erften Beſchluſſes bat ber Aus: 
ſchuß in feiner Sitzung am 10, Dezember 1895 befchloffen, geeignete Schritte zu 
hun, um die aut Samoa wirkende franzöfifche katholiſche Miffion in eine beutfche 
Miffion umzuwandeln oder eine deutſche katholiſche Miffion neben der franzöſiſchen 
ins 2eben zu rufen. Seine Exzellenz ber Herr Staatöfelretär Dr. von Jalobi ift 
ferner gebeten worden, mit ben deutſch-evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften in Ver— 
binbung zu treten, um feftzuftellen, ob eine berfelben gemillt ift, auf Samoa eine 
deutſche, in nationalem Sinne wirkende Miffion einzurichten.” Wir brauchen unfern 
Deferm nicht erft zu verfihern, dab feine einzige evangelifhe Miſſions— 
gejellihaft in unferm Baterlanbe gemillt ift, ſich ala Agentin 
für politifhde Zweche mißbrauden zu laffen und zur Ber: 
Drängung ber englifhen evangelijhen Mifftonare aus Samoa 
die Sand zu bieten Um fo weniger Schwierigleiten bürfte bie fatholifche 
Miffion machen, beſonders wenn ihr ein angemeffenes Äquivalent in Ausſicht geftellt 
wird. E83 ift doch traurig, wie wenig Berftändnis für das 
innerftie Weſen und die rein geiftlihde Aufgabe der evange— 
lifhen Miffion in beutjhen Kolonialtreifen vorhbandenift, 
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daß man immer wieder mit derartigen Zumutungen bie 
deutfägen Miffionsgefellfhaften beläftigt. Hat man denn 
bortgarfein Gefühlfür die Heuchelei, die darin liegt, daß 
man auf der einen Seite den englifhen evangeliſchen 
Miffionaren die unbewiefene Anklage ins Geſicht ſchleudert, 
politifhe Agentenihres Heimatlandes zu fein, und auf ber 
andern Seitenun der deutſchen evangelifhen Miffion die— 
felbe HSandlungsmweife gleihfam zur nationalen Pflicht 
madt? (Austr. C. W. 507, 4; 524, 7; 531, 16; 553, 6. Chronicle 1895, 
231, 238, 241, 254; 1896, 21, 46, 208. Melb. Spectator 1896, 760. Ann. 
Rep. L. M. 8. 1896, 169.) 

In den legten beiden Jahren tonnten die Londoner Miffiondgemeinden auf 
den Zolelau=, Ellice: und ſüdlichen Gilbert -SInfeln durch Miffionare 
aus Samoa zu wiederholten Malen mit dem Dampfer „Sohn Williams“ beſucht 
werden. Bon fegendreihem Einfluß erweift fich bei dieſen Bifttationen die Mitreife 
ber betreffenden Miſſionarsfrau ober einer Miffionslehrerin vom Papauta-Inftitut ; 
in der fittlihen Haltung des weiblichen Zeiles der Inſulaner ift ſeitdem ſchon eine 
merfliche Beflerung eingetreten. Bon den meiften Infeln melden ſich Zöglinge für 
Malua und Papauta. Rah der von Miffionar Newell im Zuni 1896 angeftellten 
Zählung gehören in der Tofelaus@ruppe 688 Anhänger, auf den Ellice-Injeln 3399 
und im füblicden Gilbert⸗Archipel 6804 Anhänger zur Londoner Miffion. Am 
wenigften befriebigte bie Bifitatoren der Stand der Miffion in Nanumea, Nukulailat, 
Onoatoa und Peru. Auf letzterer Infel, fowie auf den von der Boftoner 
Miſſion bearbeiteten nördlihen Gilbert-Inſeln treiben die Mifftonare U. 
2. $. vom 5. Herzen Sefu (6 Priefter und 9 Schweftern) nach wie vor eine rück⸗ 
ſichtsloſe Propaganda unter den Evangeliihen. Der Boftoner Miffionar Walkup, 
der mit feinem Motorboot „Hiram Bingham” und dem Miffionddampfer „Morgen- 
ſtern“ im 3. 1895 ein halbes Jahr die Bilbert-Injeln burdiftreifte, klagte noch 
immer, wie in feinen früheren Berichten, über die Ynfittlichleit, die mit dem vom 
engliiden Kommiſſar geftatteten Wiederaufleben der alten heidniſchen Tänze einher: 
geht. Man erhoffte aber eine beflere Zeit von dem neuberufenen englifchen Be- 
amten (Chronicle 1895, 242; 1896, 17, 41, 275. Aust. Jndepend. 1896, 2%. 
A. Rep. L.M. S. 1896, 168. Mies. Herald 1896, 241. A. Rep. 1896, 102). 

Bon welchem Beifte die Mifftonsarbeit ber fatbolifhen Patres in 
Mitronefien getragen wird, mögen folgende Auszüge aus ihren Briefen näher 
Iennzeihnen. So fchreibt Pater Leray von Nonouti an den Direktor feines 
Miffionsblattes: „Zuerft ein Wort über den großen, ſchönen Chriftus aus Bronze, 
ven Ste in Ihrer Güte uns gejendet haben. Er hängt in unferer Kirche zu 
Malin, dem bedeutendften Orte der Inſel; fein Anblid fchon ift eine berebte 
Predigt. Wenn unfere Eingeborenen die Kirche betreten, ſo küſſen fie ibm ehr—⸗ 
erbietig die Füße. Klein und groß, Männer und Frauen, felbft 
Fremde finden großen Troft in diefer frommen Hebung; für mehrere 
Vroteftanten war fie Anlaß zur Belehrung. In diefem Jahre wollten 
wir daB Feſt des HI. Joſeph auf ber Infel Arorai, der letzten; des Gilbertarchipels 
an der Südküſte, feiern. Wir ſchifften und auf der Maris Stella, einem hübſchen 
Zmweimafter, ein, den unfer Oberer, der hochwürdige P. Bontemps, für bie Miffton 
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erworben bat. Unſere Schiffäleute befeftigten an der Spike bed Hauptmaſtes eine 
leine Statue des hl. Zofeph; ihre zu Füßen mwehte eine Fahne, mit bem Bilde bes 
j Herzens und bunten Bändern gefhmüdt. Diefe lindliche Einfalt ſchien 
großen Patriarhen zu gefallen. Er nahm fi getreulich, wie es die Er 
eigniſſe bewieſen, des ihm zugedachten Amtes eines Steuermannes an. Deshalb 
Liebe unb Dank dem ruhmreihen Beihüiger ber hl. Familie. Wir ftiehen zuerft 
aufdie Infel Upamama, die ganz proteftantifdh, oder beffer 
geſagt,ganzheibniſchiſt. Baldjedodiftfie fürunfereSade 
erobert, indem wir den jungen König und feine alte Grof- 
mutitergemwannen. Und aufweldeBeifeift es und gelungen, 
bad Herz ber guten Alten zu gewinnen? Sie mwürben es 
faum erraten Indem wir ihr ein gierlihes Nabeletuis mit 
einigen Nähbnadeln zum Gefhente madhten. Eine meitere Infel 
ergab ſich uns, da wir ihre Negen vom Himmel erflehten. Bei umferer Ankunft 
zufen uns die Eingeborenen zu: „Schon feit drei Jahren fällt hier fein Regen 
mehr. Die Proteftanten können nichts ausrichten. Wir wollen die Wahrheit 
ſuchen, wir wollen alle fatholifch werben, wenn es regnet,” Auf dieſes bin veran- 
flalteten wir eine feierlihe Prozeſſion, U.2. Frau und ben hl. Joſeph bittend, ums zu 
erhören, damit dieje armen Heiden ihre Nugen dem Lichte der Wahrheit eröffnen, 
unb alöbald fällt ein ftrömenber Regen, der mehrere Tage anhält. Die erfreuten 
Milden verkünden laut, daß unfere Religion die allein wahre ift und bie Proteftanten 
im Irrtum find,” 

Bon Nonouti fchreibt Miffionar Lemmens: „Hier muß Maria berrfchen! 
Wenn Temand fi als fatholiihen Ehriften befennen will, fo jagt er einfach: „Ach 
liebe Maria." Es füllt unferen Wilden nicht ſchwer zu glauben, und bie Dogmen 
umferer Religion find ihnen keine Laſt; fie wiſſen auch, daf fie aus fich felbft nichts 
verſtehen. Aber biefe blinden Proteftanten haben ihnen einen Abicheu vor Marta 
eingeflößt, wiſſend, daß Maria Iteben und proteftantifch Bleiben, fich nicht verträgt. 
Mit der Gnade Gottes wird auch bier bald ber Ruf ertönen: Es lebe Maria!" 
(Monatöhefte 5. E.U.%. F. vom HL Herzen Jeſu 1896, 183, 196, 198, 220, 342.) 

Die Boftoner Miffion im Marſchall-Archipel befand ſich Ende 1895 in 
Hlühenbem Zuftande. Die Forktichritte waren diesmal auf allen von der Miffton 
befegten Anfeln erfreuliche; fo konnten 434 neue Kirchenglieder (davon 99 in Ebon) 
aufgenommen werben, fo daß fich nunmehr die Gefamtzahl auf 1977 beläuft, was 
umgefähr 6000 Evangelifhen im Archipel entſpricht. Die 22 eingeborenen 
Miffionsgehilfen arbeiteten an 16 Gemeinden; die 22 Schulen wurden von 
1115 Schülern beſucht. Trotzdem im Berichtöjahre auf einigen Inſeln Mangel 
herrſchte und die Steuern, die auf ber eingeborenen Bevölkerung laften, unferes Er- 
adıtens zu hoch bemeffen find, haben die jungen Ehriften für ihre kirchlichen Be— 
bürfniffe und für Miffionszmede die unter Berüdfihtigung ihrer Armut bebeutenbe 
Summe von 4198 ME. aufgebradt, Die Beziehungen zwiſchen ber 
Landbeshbauptmannihaft und ber Miffion find andauernd 
freundlide.!) Hoffentlich bleibt der gegenwärtige Vertreter ber deutſchen Re— 


') In der fpten Zeit ſhennt aber micer eine Zrübung engerien qu fein 


IH 




















246 Kurze: 


gierung, Dr, Irmer, ein fein gebildeter Mann (er bat ald Geſchichtsforſcher und 
Regierungdardivar feiner Zeit mehrere küchtige kirchengeſchichtliche Arbeiten ver: 
öffenilicht), noch längere Zeit auf feinem, freilich überaus einjamen Poften. Die 
mohlmollende Stellung, die ber Lanbeöhauptmann der Miffion gegenüber ein: 
nimmt, äußert natürlih auch ihre Nüdwirtung auf die Händler, bie ſonſt ber 
Miffion nicht eben günftig geftimmt find, weil Ietere gegen ben Tabafögenuf ber 
jungen Cbriften aus Gefunbheitsrüdfihten in Wort und Schrift vorgeht. 
(Miss. Herald 1896, 238. Ann. Rep, 1896, 101. A. R. Hawaiian Ev. Ass, 
1896, 57). 

In den Karolinen mad fich die fpanifche Herrſchaft, ſowie die Thätig- 
feit der Rapuzinermiffion nur mod; wenig bemerkbar, befonderö jeit dem Ausbruch 
bed Aufftanbes auf den Philippinen und Marianen. Spanien tft dadurch fo über 
feine Aräfte in Anfprud genommen, daß es fih um feine öftlichfte Befigung in ber 
Sübfee nicht kümmern kann. Die evangelifhe Miffion hat davon ben Vorteil, baf 
fie fich ungeftört weiter zu entwicdeln vermag. Der Gouverneur von Ponape, 
welcher biäher dad Ausbleiben von Inftruftionen der Madrider Regierung ald Grund 
vorfhüßte, um allen Verkehr zmifchen dem „Morgenftern“ und den Ehriftengemeinben 
ber Inſel zu verbieten, hat neuerbings ben Miffionar Price von Ruf zu einem Bes 
ſuche nad Monape eingeladen und ſowohl dem „Morgenftern”, ald auch bem neuen 
Miffionsfhooner „R. W. Logan” geftattet, mit den Monapefer Chriften in Ber- 
bindumg zu treten. So berifchte denn große Freube auf der Infel, ald im Nuguft 
v. 3. ber Miffionsdampfer angeſichts der alten Station Kiti vor Anfer ging. Biele 
alte Chriſten famen an Bord, und bie Miffionsgefchwifler merften auf ihren Bes 
fuhen am Lande gar bald, daß troß ber Entmutigung, bie bie Verbannung ber 
Miffionare bei der Bevölkerung hervorgerufen hatte, nirgends in den Inſellirchen 
ber Gotteöbienft unterblieben war; ja es waren fogar noch einige Schulen im Gange; 
nur fehlte eö ſehr an Bibeln und riftlicher Litteratur. Das Berbienft, die Fahne 
bed Evangeliums in fchweren Zeiten hoch gehalten zu haben, gebührt dem chriſt⸗ 
lichen Häuptling Henry Nanapei (Miss, Herald, 1896, 223, 521. Ann. R. 189%, 
103. Honolulu Friend 1896, 7, 39. ÖOceania Espan. 1896, 17), 

Auf KAufaie geht die Arbeit in den Erziehungsanftalten des Boftoner Boarb 
tüchtig vorwärts. Gegenwärtig beſuchen dad Marfhall-Seminar 34, das Gilbert: 
Seminar 43, und das Tochterinſtitut je 20 Zöglinge aus beiden Archipelen. Landes: 
hauptmann Dr. Irmer, welcher im v. 3. mit dem Kriegsſchiff „Falle Aufaie an- 
tief, ift voll Lobes über die Arbeit der amerifanifhen Miffton unter den bort zu— 
fammengebradten jungen Infulanen (A. M.3., 1896, 242). Der flönig von 
Kufaie ift feinem chriftlichen Belenntnis biäher treu geblieben und jhügt fein Feines 
Reich vor ber Ueberſchwemmung mit Spirituofen. Drei verfallene Steinkirchen find 
im 3. 1895 wieder von Grund aus aufgebaut und eingeweiht worben Ann. Rep. 
1896, 101). 

Auf ben Infeln Motil und Pingelap thaten bie eingeborenen Lehrer, unter 
gelegentlicher Kontrolle durd; ben „Morgenftern*, ihr Beſtes, Kirchen und Schulen 
im Gang zu erhalten (Miss. Herald 1896, 241). 

Für die Ruf» und Mortlod:Miffion war die am 6. Februar v. J. er 
folgende Ankunft des neuen Miſſionsſchooners „R. W. Logan“ ein wichtiges Ereignis. 
Denn nun erft fann Miffionar Price, der Superintendent für biefen Bezirk, in ge 
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nügenber Weiſe die Infelgemeinben befuhen und feinen Mitarbeitern die nötige 
—— geben (Ebenda 203. Ann. R. 1896, 104), 

Der gegenwärtigen kirchlichen und fozialen Krifis, melde ber Freiſtaat 
Hawaii ——— bat, iſt ſchon in einem beſonderen Artilel im dieſer Zeit⸗ 
ſchrift (1896, 467) gedacht worden. Es iſt eine Verſündigung gegen 
bie einft jo blühende Miſſionstirche Hawaiis, wenn ber 
BoftonerBoard nidt alleKräfte aufbietet, um, ſoweit mög— 
fi, in legter Stunde wieber gut zu maden, was er burd 
feine verfrühbte Selbffänbigmadung jener Kirche und ihre 
jabrseäntelange Bernadläffigung gefehlt bat. Anftatt ber 
2 Männer, Sybe und Leadingham, deren Kräfte zubem durch dad Norbpacifil- 
Snftitut völig in Anfpruch genommen find, follte ber Board jet mindeftend nod 
5 erfahrene Beiftlihe in Samaii unterhalten, bie die Aufgabe hätten, bie von fo 
vielen Gefahren bebrohte Kirche wieder in gefunde Bahnen zu leiten. E3 wäre 
eine Shande, wenn fih in ben zahlreichen Kongregationa= 
fiten=®emeinben ber Union nidt die geeigneten und wil— 
Ligen Ränner zu diefem Liebeäsbienfte fänden Der Boarb 
muß nur, waderunferes Erachtens bisjegtnidtgenügenb 
getban hat, im „Missionary Herald* und in ben Kongre— 
gationalifiijhden Kirhenzeitungen auf ben furdtbaren 
Ernftber 2age mitunmißverftändbliden Worten binmweifen, 

Auch im Aeußeren fieht es mit der Lage der eingeborenen Kanakabevöllerung 
Damaiis traurig aus, Die Seelenzahl geht immer mehr zurüd; die Armut 
nimmt infolge ber Indolenz der Eingeborenen zu. Infolge bes frankhaften Zuges 
ber hawaiiſchen Bevölkerung nad der Sauptftabt Honolulu, trifft man in einzelnen 
Zeilen bed Archipels, wo früher die Eingeborenen am bichteften fahen, wie z. ®. 
um Silo und Samalua nur noch Fümmerliche Refte der urfprünglichen Bevölkerung 
an; bie vor 40 Zahren erbauten Kirchen fallen in Trümmer, und die Stelle ber 
dahingeſchwundenen Infulaner nehmen jegt Japaner, Ehinefen, Portugiefen und 
Angloamerilaner ein. Die „Hawaiian Evangelical Association* thut fat über 
ihre Kräfte, um dem Berfall ber Kirche zu feuern, aber es mangeln ihr die ge: 
eigneten Perfönlichkeiten, um überall, wo es nötig wäre, in bie Lücken einzutreten. 
Auf Veranlaffung bed genannten Vereins unternahmen im vorigen Frühjahr bie 
beiben tüchtigen eingeborenen Geiftlihen Timeoto und Ezera von Dahu aus eine mehr: 
monatliche Evangelifationsreife durch die Inſel Kauai, auf der fie wacker ben Kampf 
mit der Trunffucht, Unzucht und dem Zaubereiwefen — den brei Schoffünden der 
Hawalier — aufnahmen. In ihrem Berichte entwerfen fie fraffe Bilder von ber 
Demoralifation, weldie unter einem großen Teile ber Eingeborenen herrſcht. 
Leider fintt einer nad dem andern von der bewährten alten Generation ber einge: 
borenen Paftoren ins Grab. So farben im Frühjahr v. 3. die beiden Miffions- 
veteranen Kapu unb Kanoho, bie 29, beziehentlich 25 Jahre in der Gilbertmiſſion 
treulich gearbeitet und ihre lehten Lebensjahre der Sorge für die Heimatliche ges 
mwibmet batten, Eine tüchtige Kraft verlor die hamaiifche Kirche auch durch den 
Tod des Publiziften Kawainui, der als Herausgeber der beiden hawaiiſchen Blätter, 
„Kuoloa" und „Pae Aina" mit ebenfo viel Mut, ala Geſchick die chriſtlichen 


Intereſſen feines Volkes verfocht. 
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Unter der neuen republikaniſchen Regierung, die fi ſtark genug fühlt, um bie 
abgeſetzte Königin ruhig in der Union für ihre Imede agitieren zu laffen, find allen 
aon der Miffion oder Kirchgemeinſchaften gegründeten Schulen die bisher gezahlten 
Unterftügungen entzogen worden. Sehr läſtig ift au eine neue Regierung 
verorbnung, wonad für die chineſiſchen Miſſionsſchulen ein täglich dreiſtündiger 
Unterricht im Engliſchen obligatoriich gemacht wird; bie eine oder andere Schule 
dürfte dadurch zum Stillftand Tommen. Im Übrigen geht ein friiher Zug durch 
die evangelifche Ehinefenmiffion in Hawaii. Die „Hawaiian Ev. Assoc,“ 
unterhält unter der Leitung des Superintendent Damon die 4 chineſiſchen Miſſions⸗ 
Rationen Honolulu, Kohala, Wailuku und Hilo mit einer Gefamtzahl von 
434 chineſiſchen Chriften. Ein vielverfprechender junger Chineſe ift als Student in das 
Rorbpacifttinftitut eingetreten. Die cinefiihe Sonntagsſchule in Honolulu wirb 
durchſchnittlich von 150 Chineſen beſucht. Auch die Anglitaner haben unter der 
chineſiſchen Bevöllerung, befonders in Honolulu Erfolge zu verzeihnen. Am letzten 
Adventsfonntag 1895 Tonnte Bifhof Willis den zweiten chineſiſchen Geiftlichen 
einen alten Schüler der Bajeler Miffion in Honglong, für Honolulu ordinieren. 
Die beiden anglitanifhen Chimefengemeinden in Honolulu und Kobala zählen über 
60 Kommunikanten. 


Bebeutungdvoller noch ift die Arbeit der evangelifhen Hawaiikirche an 
den eingewanderten 25000 Japanern, die jet den vierten Zeil der Bevölkerung 
des Infelreiched ausmachen. Unter dem Superintendent D. 9. Bulid, einem 
früheren Japan⸗Miſſionar des Boftoner Board, ftehen 10 japaniſche Miffionsge- 
bilfen, melde 14 Stationen — auf Dabu 2, Hamati 5, Maui 4, Rauai 3 —, ver- 
ſehen. Zwei beſonders begabte japanifhe Behilfen, Olabe und Sugiyama, haben 
ſich v. J. nad) Amerika behufs weiterer Studien auf ein dortiges College begeben. 
Ein ſchöner Zug an den japaniſchen Plantagenarbeitern ift ihre Opferwilligfeit. Als 
im Februar v. 3. ein japanifder Philanthrop Hongo auf der Rückreiſe von 
©. Francisco nad Iapan in Horolulu ein paar Tage verweilte und einen Vortrag 
über das von ihm gegründete und unterhaltene Waiſenhaus hielt, opferten die 
Japaner in Honolulu von ihrem befcheidenen Verdienfte 425 Mark, bie fie ihrem 
Landsmann für feine Anftalt überreichten. 

Als Kurioſum möchten wir noch betrefid Hawaii erwähnen, daB ber Boftoner 
Board die von feinen Miffionaren im IS. 1820 auf Hawaii erworbenen alten Götzen⸗ 
bilder, welche 1895 im Honolulu-Rufeum außdgeftellt waren, an die Verwaltung 
diefeß Inftitutes für 32000 Mt. abgetreten bat (Melb. Spectator 1896, 365. 
Honolulu Friend 1896, pass. Ann. R. Haw. Ev. Ass, 1896, p. A. R. Am. 
B. C. 1896, 105. A. R. Prop. Soc. 1895, 152. Haw. Almanac. 1896, 44. 
Mission Field 1896, 157, 271, 349, 355). 

Auf den Servey: oder Cook⸗Inſeln, die feit einigen Jahren eine 
Föderation unter Oberleitung des Neufeeländer Reſidenten Moß bilden, madt ſich 
die moderne Eivilifation mit allen ihren guten und ſchlechten Seiten immer mehr geltend. 
So hat leider die Trunkſucht in beunruhigender Weife zugenommen, obgleich es 
nicht an gefelichen Verordnungen zum Schuße der Eingeborenen gegen Spirituofen- 
einfubr fehlt. Wahrſcheinlich merden fie nicht fireng genug gehandhabt, aud) ver: 
ftehen es die Eingeborenen, aus dem Safte der im Archipel maſſenhaft vorhandenen 
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Orangen ein fpirituöfes Getränt zu beftillieren. Eine übertriebene Form hat ferner 
bie von ben Händlern genäbrte Sucht der Eingeborenen nad europäiſchen Toilette 
und Zurudartifeln angenommen. Der Hauptehrgeig der Eingeborenen auf ben ver: 
ſchiedenen Inſeln der Gruppe geht aber zur Zeit darauf hinaus, ein eigenes Schiff 
von europälfcher Bauart zu erwerben, wodurch fie fich natürlich mit Schulden be: 
; denn eine derartige Erwerbung bringt nichts ein, dba fie nicht genug Fracht 
um ein größeres Fahrzeug auszunügen, und außerdem auch nicht die nötige 
Borbildung für Seereifen befigen. So fand z.B. der Londoner Miffionar 
‚bei einem Beſuche der Heinen Infel Atiu bie dortige Bevölkerung ganz 
ba fie fid ein Schiff für 24000 Mt. angekhafft Hatten, zu deſſen Be 
‚fie mebr ala 100 Tonnen Kopra jammeln mußten. (Schluß folgt.) 


in 


4 
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Die vorauszuſehen war, fieht fich bie beutfche Centrumspreſſe durch ben in 
unjerem Artikel „Die Wirren in Mabagaslar” (A.M.-3., 1897, ©. 160 f.) erfolgtem 
Hinmeis auf die himmeljchreienden Gewaltthaten, welche die Jejuitenmiffionare zur 
Zeit unter dem Schube ber franzöfiichen Flagge gegen die evangeliichen Miffiond- 
gemeinben Dabagaslars verüben, nicht wenig geniert, Bejonbers ärgerlich ift bie 
„Germania“ barüber, baf ein fo angefebenes politifches Blatt, wie bie „Magbeburger 
Zeitung“, unſern Artifel ber Aufmerkſamkeit aller derer empfiehlt, bie der Rückkehr 
ber Jeſuiten nad) Deutichland das Wort reben, Unter der Spikmarfe „Parität 
unb Jejuiten auf Mabagastar“ macht daher bie „Germania” (Nr. 81, 2, Blatt vom 
9. April d. 3.) in einem befonberen Artikel den Verſuch, die Jünger Loyolas 
und ihre mabagaffiihe Wirfjamkeit in Schup zu nehmen. Sie jchreibt gleich im 

| ihrer Berteibigungsepiftiel mit großer Selbfigewißheit: „Das in bem 
Artifel (ber AUM.-3.) Mitgeteilte unb überhaupt die von ber proteftantijchen 
Preſſe in Umlauf gejegten Schaubermärcden von ber unter Gallienis Verwaltung, 
durch bie Jejuiten in Scene gejegten Verfolgung ber Proteftanten find für jeben, 
ber bie thatſächlichen Berhältniffe kennt, gerabezu lächerlich.“ Nach biefer in jo 
zuverfichtlihem Tone abgegebenen Eıflärung der „Germania“ erwarteten mir 
natürlich, daß biefelbe nun wenigſtens ben Verſuch machen werde, ihre Behauptungen 
zu begründen, indem fie etwa auf Grund von Quellenmaterial nachwies, daß bie 
von und mit Namen und allen Einzelheiten angeführten Fülle von Verlegung ber 
Berwifjenäfreiheit ſeitens ber Jeſuitenpatres in Madagaskar in Wirklichkeit nicht 
2 — — wären. Aber weit geſehlt! Das ganze Arſenal der Gegenbeweiſe 
ber Germania“ beſchränkt ſich zunächſt auf bie Anführung einer Sorreiponbenz 
des Figaro“ vom 29, November v. J., in welcher ein ſogenannter „Proteſtant“ 


2) Wir werben in einiger Zeit bie ganze Geſchichte ber madagaſſiſchen 
Jefuitenmijfion auf Grund urfunblichen Materiald bringen. Es ift dies mweber 
ein angenehmes noch ein fruchtbares aber leiber notwendiges Geſchäft. D. H. 
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das Cintreten ber Senbboten ber Parifer evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft zu 
Gunſten ber von ben Jeſuiten bebrängten evangelifhen Mabagafien als taftlos 
unb unpatriotiich erflärt. inwiefern biefe Korreſpondenz bad Gewicht der von 
und gegen bie Jefuitenmiffionare in Mabagasfar erhobenen Beihuldigungen zu 
erſchüttern ober überhaupt etwas zur Entlaftung jener geſchworenen Feinde aller 
Gewiſſensfreiheit beizutragen vermag, bürfte nicht bloß uns unerfindlich fein. Des 
weiteren verweift bie „Germania zur Belräftiguug bed von ihr in bie Welt 
gejepten Märchens, daß bie gegenwärtigen Wirren in Madagaskar nur eine folge 
ber Unzufriebenheit ber Evangelifchen mit ber von Gallieni proflamierten „Parität 
und vollen Religionsfreigeit*. wären, auf bie katholiſche Miffionslitteratur hin, indem 
fie ſchreibt: „Unanfehtbare Zeugniffe für biefen Thatbeftand bat die Zeitfchrift „Die 
ſtatholiſchen Miffionen” fat Jahr um Jahr gebracht. Eine fehr gute, auß ben 
befien Quellen gefhöpfte Überficht über den Kampf zwiſchen Katholizismus und 
Proteftantismud auf Mabagasfar bietet die Flugfchrift: „Zmeierlei Apoftel auf 
Mabagaskar (Kath. Flugſchriften z. Wehr und Lehr, Nr. 107, Berlin, Germania). 
An biefer Schrift ift die proteftantifche Prefje kluger Weife mit völligem Stillſchweigen 
vorbeigegangen!* 

Num, wir verfolgen feit vielen Jahren den Anhalt ber „Katholiihen Miſſionen“ 
und ganz beſonders ihre Artifel über Mabagadfar, Aber, was wir ba bisher 
gefunden haben, bad waren mohl tenbenziöfe Entftielungen ber Miſſionsgeſchichte 
jener Inſel zu Ungunften ber dort mwirlfamen evangeliihen Miffionen, aber nie und 
nimmer „unanfechtbare Zeugniffe* zu Gunften ber Jefuiten, ald der Vertreter ber 
Parität und Meligionöfreibeit, gejchweige denn eine Zeile, durch welche bie von 
und in ber „A Mi⸗g.“ zu wiederholten Malen ans Licht gezogenen Übergriffe ber 
Jeſuitenpatres als unrichtig nachgewielen worben wären. 

Über vielleicht ift bie von der „Germania“ jo gerühmte Flugſchrift „Zweierlei 
Apofiel auf Mabagadfar" dazu angetban, bie Ehre ber jejnitifchen Mabagasfar: 
Miſſionare zu retten, Wir machen ba, auf bie Gefahr hin, daß wir in ben Augen 
ber „Germania baburdh einen bebenflihen Mangel an allgemeiner Bilbung be» 
funben, zunächſt das beſchämende Eingeftänbnis, daß und biefe hochbebeutjame, 
bereils im vorigen Jahre erjchienene Flugſchrift erft im bem letzlen Wochen zu 
Geſicht gelommen, und unferer Mabagasfar:Bibliothef einverleibt worden ift, bie 
fonft eine leibliche Vollſtändigkeit über bie ber großen afrifanifchen Iuſel ge 
widmete Milfionslitteratur aufweijen kann. Um jo aufmerffamer prüften wir bas 
Heine Heftchen (54 Seiten in Sebe;), beffen gemwichtigem Inhalte gegenüber nad 
ber Meinung ber „Germania“ bie Proteftantifche Preffe ji nicht ander als mit 
völligem Stillfhweigen zu helfen wußte. Aber wir erlebten eine große Enttäufchung ; 
benn ber mit ſoviel Prätenfion angefünbigte Traftat entpuppte fi als eine 
herzlich unbebeutenbe allgemeine Überficht über bie Milfiondgeihichte Diabagasfars 
mit all ben zum Überbruß wiederholten Geſchichtsfälſchungen ber Jejuiten, Um 
nur burd ein Beifpiel bie „beiten Quellen” zu beleuchten, aus denen nach der 
„Germania“ ber ungenannte Verfaffer jener Flugſchrift aeichöpft bat, genüge bie 
Bemerkung, daß berjelbe bie auf Mabagasfar thätigen Londoner Miifionare als 
Methobijten verzeichnet! Wahrlich es gehört von Seiten bed Germania-Schreibers 
eine große Naivität ober ein bewundernswerter Überfluß von Mangel an Be: 
ſcheidenheit dazu, zu verlangen, baf bie Proteftantifche Preffe derartigen janmer: 
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vollen fatholifchen Miffionstraftaten A 10 Pf. womöglich jebesmal eine lange 
Beiprehung widmen fol, Ober kann fi bie „Germania“ bei einer foldhen Zus 
mutung etwa auf bie Parität berufen, indem fie und biejenigen fatholifhen Preß— 
organe mennt, bie fich beeilen, von ber evangeliichen Milfionslitteratur regelmäßig 
Notiz zu nehmen, beſonders wenn es fi) nur um eine Meine Flugſchrift handelt 7 

Am umangenehmften ſcheint es die „Germania“ berührt zu haben, daß mir 
nachmeifen konnten, wie Biſchof Cazet, ber apoftoliiche Bifar von Norbmabagadfar, 
in Bezug auf intolerantes Auftreten den ihm untergebenen Sefuitenmijfionaren 
mit ſchlechtem Beifpiele vorangeht, Auch hier wieder erwartet jedermann, daß 
bie „Germania“ den Verſuch machen werde, auf Grund von verläßlichem Quellen- 
material bie von uns gegen ben Biſchof erhobenen Anflagen ala unzutreffend 
nachzuweiſen. Aber nichts von bem. Ihre ganze Abwehr beichränft ſich auf bie 
Mitteilung eines langatmigen Nunbfchreibens bes Biſchofs vom Februar d. J., 
in mweldem er feine Milfionsarbeiter ermahnt, bie für Mabagasfar geltende 
Religions und Schulfreiheit zu „brauchen im Geiſte ber Liebe und bes Friedens 
inbem wir, wie biöher, jo in Zukunft ſowohl ſelbſt ala feitens umferer Religions: 
angehörigen alles forgfältig zu vermeiden juchen, was irgendwie im geringften 
bazu geeignet wäre, unter ben Mabagafjjen Streit und Unordnung zu veranlafjen... 
Ich babe Euch lebhaft ermahnt, Euch mitten in dieſen Schwierigkeiten mehr und 
mehr vom Geifte der Sanftmut, Gebulb und Güte allen gegenüber erfüllen zu 
lafien. Im biefem Geifte habt Ahr ja auch bislang gehandelt, jo jehr, daß man, 
obne daß wir es jelbjt mußten, barüber erfiaunt war... .*, Zriumpbierend 
fügt dann bie „Germania“ bem Zert des bifhöflihen Cirkulars bie Worte bei: 
„Das ift jedenfalls nicht die Epradhe eines Fanatikers“. Gewiß nicht; das bat auch 
evangelifdherjeit8 niemand von biefem Runderlaß Cazets behauptet. Es ift viel- 
mehr bie Sprade eines flugen Mannes, ber auf einen energiſchen Mint bes 
General Galliöni Bin, welcher ſeinerſeits wieder vom franzöfifhen Kolonialminifter 
gedrängt murde, den Übereifer feiner Patres und deren eingeborner Gehilfen in 
vorfihtig gewählten Worten zu bämpfen und babei ſich ald Vorkämpfer und 
Beihüger ber Gewiſſensfreiheit zu gerieren ſucht. Der Runderlaß mar offenbar 
nicht mur am bie Adreſſe feiner Untergebenen gerichtet, jonbern zugleich als Beweis 
für bie Friebensliche bed Biſchofs bazu beftimmt, auf die franzöfifchen Behörben 
umb bie heimatliche Prefje Eindrud zu machen. Beweis bafür ift auch der prompte 
Mbbrud bed Girkulard in ber „Germania“, 

Aber wie in aller Welt glaubt die „Germania* mit ber Veröffentlichung 
biefes Schriftjtücdes bie von und bem Biſchof Cazet nachgewieſene Verlegung ber 
von ben franzöfischen Behörden proflamierten Meligionsfreiheit widerlegt zu haben ? 
Dieſes Schreiben beweiſt boch weiter nichts, als, was wir Evangeliſchen längſt 
wiſſen, daß bie Yefuitenpatres Meifter in ber zweifelhaften Kunſt find, 
ihre innerfien Sebanfen durch jhöne Worte zu verhüllen, und daß bie 
ſprichwörtliche Rebensart vom gebuldigen Papier in ganz befonderem Grabe von 
bem Schreibmateriale gilt, welches bie Jünger Loyolas zu verwenden pflegen. 
Müffen wir ber „Germania“ erft wieber ind Gedächtnis zurüdrufen, daß berfelbe 
friebliebende und für bie Gewifjensfreiheit begeifterte Biſchof Cazet im vorigen 
Sabre in einem Briefe aus Untananarivo bie Worte jhrieb; „Man mag thun 
mas man will, man wird doch bie nun einmal in Madagasfar fefteingewurzelte 
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Idee nit umflürzen: Wer ben Ausbrud „katholiſch“ gebraucht, meint „franzöfiſch“, 
und wer das Wort „proteflantifh“" anmwenbet, meint „engliih“. (Les Missions 
Catholiques 1896, ©. 379. A. M.:8. 1896, ©. 453.) Ober ift das aud ein 
Ausfluß der Achtung, welche bie Jeſuiten vor ber Gemifjensfreibeit ber Madagaſſen 
haben, wenn ein Sefuitenmiffionar fich folgendermaßen (Les Missions Catholiques 
1897, ©. 3) verlauten läßt: „Was gegenwärtig in Madagaskar vorgeht, kann und 
nicht im geringfien entmutigen. . . . . Wie wir hoffen, fcheint Frankreich enblich zur 
Einfit gefommen zu fein, bag Katholifen und Franzoſen in Madagaskar 
ein und dasſsſelbe bedeutet?“ Getraut fi die „Germania“ unter baB eben 
angeführte Citat auß einem Briefe Biſchof Cazets, in welchem er über bie Eriftenz- 
berechtigung der evangelifhen Kirche Frankreichs unb über die Thatſache, daß 
franzöſiſche evangeliſche Senbboten auf ber Inſel thätig find, zur Tagesordnung 
übergeht, auch den Epilog zu ſetzen: „DaB ift jedenfalls nicht die Sprache eine 
Fanatilerß?“ 

Gedenkt die „Sermania” etwa zu Iengnen, daß ber Friedensbiſchof Gazet am 
Sonntag, den 27. Tezember v. %. (vergl. „A. M.:3.” 1897, ©. 173) in bas 
evangeliiche Gotteshaud der Gemeinde Ambohimanambola während bed GotteB- 
bienfted eingebrungen ift und durch Vermittelung ſeines Werkzeuges, be mada⸗ 
gaffiihen Gouverneurs Ravelomanba, fi in den Befit der Kirche gefett Hat? Iſt 
dieſe Gewaltthat etwa der Kommentar zu jener Stelle im Rundfchreiben des Bifchofs, 
melde vom „Seife der Sanftmut, Geduld und Güte allen gegenüber” rebet? 


Wir refapitulieren no einmal. Es ift der „Germania“ aud) nicht in einem 
einzigen Punkte gelungen, die von und in dem angefochtenen Artikel der „A. M:3." 
(1897, ©. 160—181) den Jeſuiten nachgewieſene Vergewaltigung der evangelifchen 
Miffionsgemeinden in Mabagasfar als irrig oder unwahr nachzuweiſen. Und wenn 
fie infolge defjen zu dem verzweifelten Mittel greift, die ihr fo unbequemen That 
ſachen und bie darauf bafierenden Folgerungen einfach als lächerlich zu bezeichnen, 
fo if das in den Augen aller Urteilsfähigen ein inbirefte Eingeftändnis, daß bie 
von und mitgeteilten, die Sefuiten jo ſchwer belaftenden Thatſachen eben unanfecht: 
bar find. Wir erkennen babei bereitwillig an, daß fi) der Germania-Schreiber 
in einer überaus verzweifelten Lage befand, als ihm bie Aufgabe geftellt ward, 
derartige dunfle Ehrenmänner, wie die Jeſuitenpatres in Madagaskar, in ber öffent: 
lihen Meinung von den ihnen anbaftenden Fleden reinzuwaſchen. Aber ultra 
posse nemo obligatur. Warum ift er nit an unſern Artikel „Huger Weiſe mit 
völligem Stillſchweigen vorbeigegangen”? Er hätte fi) dann wenigſtens eine be= 
ſchämende Niederlage erjpart. 

Inzwiſchen find zu ben von und in ber vorigen Nummer ber „A. M. 8.* 
berichteten Fällen von Verfolgung ber ewangeliichen Mijfionsgemeinden Madagaskars 
leider wieder neue binzugelommen. &o berichtet daß „Journal des Missions 
Evang6liques“ (1897, ©. 226f.) auf Grund ber von bem franzöfifhen Miffionar 
Escande aus Antananarivo gejchriebenen Briefe: 

„Es giebt Bezirke, wo, wie wir pflichtſchuldigſt anerkennen, die Feſtigkeit 
unb Unpatrteilichleit der Dffiziere jede Gemaltthat und jeden Verfuh ber Eins 
ſchüchterung ſeitens ber Priefler und ihre Helferhelfer vereitelt haben. Aber 
unglücdlicherweife fehlt es nit am anderen Gegenden, wo ber faft unbeichräntte 
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Einfluß, ber unter bem Belagerungszuftande der Obrigkeit zu Gebote fieht, in 


ben Dienft ber römiſchen Propaganda geftellt mworben ift. im folder Bezirk iſt 


ber vom Ambatomanga. Hier ſchaltet als Priejter einer ber unrubigften, ſchlaueſten 
und gemifjenlojeften Jeſuiten, welche bie Erbe jemals getragen hat. Als Kom: 
mandant bes Bezirfö fungiert eim Offizier, welcher feinen großen Einfluß im bem 
Dienft des Jeſuitenpaters geitellt hat und deſſen wilbe Projelytenmacherei begünftigt, 
„Beibe haben fi) als Generalgouverneur einen Jeſuitenſchüler beigeſellt, ber ſich 
ſchon während feiner Amtözeit ald Untergowverneur von Ambohimalaza durch feine 
tatholiſche Propaganda hervorgethan hat, 

Der Sefuitenpater gebt in alle Ortſchaften, wo Militärpoften liegen und 
fnũpft mit Offizieren und Gemeinen, benen er feine Unterftügung zufagt, Freunde 
ſchaftsbande an. Diefe num erhalten den Auftrag, dem Volke begreiflich zu maden, 
bad bie englifchen Miffionare bie Feinde finb und daß fie infolgedeffen von Franf: 
weich ſcheel angefehen mwürben, wenn fie Protefianten blieben. Sinb bie Gemüter 
im dieſem Sinne bearbeitet und ift die Furcht groß genug, jo ſchickt ber Pater einen 
latholiſchen Pehrer, ber von ben Solbaten ſehr rüdfichtsvoll aufgenommen wird. 
Um bie Kinder zum Befud ber neuen Schule zu bewegen, ftellt ber Ghef bes 
Poſtens einen feiner Soldaten als franzöſiſchen Sprachlehrer zur Berfügung, Es bebarf 
dann faum noch einiger Drohungen und das gewünſchte Reiultat ift erreicht. Die Eltern 
Halten ſich gegen ihren eigentlichen Willen für verpflichtet, ihre Kinder in die Schule 
zu ſchicken, wo das Franzöſiſche durch einen „Vazaha“ (Kuropäer) gelehrt wird. 

Bisweilen iſt der Verlauf nicht jo glatt, und es ergeht dann ein Schauer 
von Finſchüchterungen über die armen Eltern, die in bem naiven Glauben 
befangen find, daß ihnen die Wahl der Schule, ber fie ihre Kinder anvertrauen 
mollen, freiſtũnde. 

An Ambatomanga hat der Offizier alles mögliche gethan, um bie Proteſtanten 
zu quälen und zu entmutigen. Er bat ihre Kirche mit Beichlag belegt, um jeine 
Solbaten barim unterzubringen, Dazu war er, angeſichts bes Belagerungszuftanbes 
berechtigt. Aber anjtatt fie dafür ſchadlos zu halten, hat er ben Priefter fommen 
laſſen und ihm als Kapelle eins der beiten Gebäude im Orte überwiefen; mohls 
gemerft, hatte ed bisher in Ambatomanga noch feinen einzigen Katholilen gegeben. 
Die Proteflanten müſſen fich umter freiem Himmel verjammeln. Hier im Freien 
bei einen feinen, bichten Regen biell gerabe Milfionar Escande in feinen Negen: 
mantel eingehüllt ben Gottesbienft, ala ich duch Ambatomanga bindburd kam, 

Hier ein Pröbchen feiner Handlungsweiſe. Als biejer Offizier eined Tages 
nad Ambohijofyg gelommen war, rief er bie Eingeborenen auf den Dorfplabe zu- 
fammen umb jagte ungefähr folgendes: „Ich bin Katholif und euer Gebieter, Ahr 
habt mir alfo zu folgen. Diejenigen, welche Katholifen werben wollen, mögen ihre Hanb 
aufheben " Viele famen biejeım zarten Winke nad. Nun fuhr er fort: „Diejenigen, 
melde Proteftanten bleiben wollen, mögen ed mir ſagen!“ Als fih ihm darauf 
hin ber eingeborene Prebiger unb zwei ober drei Gemeindeglieber näherten, 
rief er: „Was, ihr mwiberjeßt euch mir!” — „Nein,“ antıworteten jene, „aber wir 
wiſſen, daß Frantreich uns geftattet, Gotte nad unferem Gemifjen zu bienen, unb 
besbalb wünſchen wir, bei allem Gehorſam gegen bie Gejege Frankreichs, Proteftanten 
zu bleiben.“ Der Offizier firierte fie ſcharf und befchränfte ſich auf die Bemerkung: 
„I werde eud) beitrafen.” 











fie ich, fo erieht er fie durch Katholilen. 
Gouvernenten in feiner Haub, fo giebt er bie Parole ans, daß fie ihre Unter: 
gebenen in Güte ober mit Gewalt zu Katholiken zu machen haben. Ta biefe 
Gouverneure in ihren Tleinen Kreife bie unumfchranften Machthaber fpielen, weldye 
Diejenigen, auf bie fie einen Ärger Haben, mit Fronarbeit bebrüden, ja fogar als 
Sahavelos anflagen Lömnen, fo zittern bie Eingeborenen vor ihren Beſehlen. 
Nichts if damn leichter, ald vier oder fünf Torfbewehner ausfindig zu machen, 
die zur Unterzeihnung einer Petition bereit find, in weldher bie Umwandlung ber 
proteflantifchen Kapelle in eine Tatholiihe beantragt wird. Mehr verlangt ber 
Bezirkschef nicht und giebt ohne Weitered feine Genehmigung zu ber Übertragung. 
Auf ſolche Weife kommen bie evangelifdhen Gemeinden um ihre Gotteshäufer! 

Um bie Furcht der Protefanten zu fleigern und ihren Abfall zu erleichtern, 
benunziert Razafinbrainibe bie engliihen Miffionare überall als bie ſchlimmſten 
Feinde Frankreichs und broht denjenigen welche fie aufnehmen würben, damit, daß 
man fie wie Fahavalos behandeln werde. Die Folge davon if, wie und Escande 
in feinem lebten Briefe mitteilt, daß man aus einer Menge Ortfchaften ben 
Miffionaren gefchrieben hat, fie möchten, wenigftens zur Zeit, auf Beſuche in ihren 
Gemeinden verzichten. 

Gin Augenzeuge berichtet über einen Kabar, den ein anberer Offizier für bie 
Bewohner von Tfiafaby abgehalten bat. Seine Erklärung lautete: „Ihr wißt, 
dag alle Madagafien die Freiheit haben, Sott nach ihrem Gewiſſen anzubeten. 
Es flieht baher in eurem Belieben, Proteftanten oder Katholilen zu bleiben. Ihr 
werdet aljo nicht behaupten können, daß ich einen Drud auf eu außübe Nur 
barüber will ih euch nicht im Unllaren laffen, daß ihr ed mit mir zu thun 
befommi, wenn ihr nit Katholiken werdet”. 

Run rief er den proteftantifchen Lehrer herbei und fagte zu ihm: „Du bift 
Proteſtant. WIR bu Katholik werben?“ Als ber junge Mann zauberte, fuhr ber 
Dffizier fort: „Nimm did in Acht. Wenn du bich weigerfi, werbe ich bi Tag 
für Tag Botendienfie nad allen benjenigen Orten bed Bezirks, wo es Fahavalos 
giebt, thun laſſen, biß fie Dich getötet haben.” Der arme, alfo bedrohte Lehrer 
willigte enblid in den Übertritt und zog natürlich feine Schule mit ſich nad, 
fo daß die ſchöne Schule, welche wir bort hatten, gänzlich vernichtet if. Um fein 
Werk zu Trönen, blieb dem Difizier nur noch bie Erklärung übrig, baß bie Leute 
haufenweiſe zur katholiſchen Kirche Hbertreten wollten. Dies geſchah und bag 
evangelifche Gotteshaus wurde in eine Tatholifche Kirche umgemanbelt. 

Auf biefe Vorfälle hin entſchloß fi) Edmonds, der Londoner Miffionar jenes 
Bezirkeß, welcher feit geraumer Zeit in Antananarivo weilte, dad Miffionshaus 
in Zfiafahy wieder zu beziehen. Der Offizier verbot nun ben Bewohnern bes Ortes 
unter Androhung von Kettenfirafe, die geringften Beziehungen zu ihrem Miffionar 
zu unterhalten. Diefe Orbre wurbe fo peinlich befolgt, daß bei der Erkrankung des 
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Söhndend bes Miffionard niemand fich ben armen Eltern zu nähern ober ihnen 

Stärfungdmittel, wie Mil, Tier, Geflügel, bie ben Fleinen Patienten vielleiht 
noch hätten retten können, zu bringen wagte. Als das Kinb ftarb, Hatte niemand ber 

— ——— zu bezeugen, man ließ ſie ganz allein. 

Am folgenden nur noch zwei Thatſachen, welche Miſſionar Esſscande in einem 
vom 10. Februar bs, 38. batierten Briefe berichtet. 

Hier gebe id; die Gefchichte zweier Ortfchaften mwieber, mit benen mich zu 
bejchäftigen ich befonbere Beranlafjung gehabt habe. Die erfiere, Fihafinana, liegt 
5 Stunden jübjüböhlih von Antananarivo. Bor einigen Monaten zählte man 
bafelbfi nicht einen einzigen Katholifen; bie Arbeit ber proteftantifhen Milfionare 
gebieh in bem Orte. Da braden Fahavalos herein, welche einen Teil ber Be- 
mohner entführten, während ber anbere Teil fih an einen fidheren Ort rettete, Als 
ein Militärpoflen ins Dorf gelegt wurbe, fahten bie Leute mwieber Vertrauen und 
febhrten in ihre Heimat zurüd. Au biefer Zeit fandte der Londoner Miffionar Aufeb- 
jeinen eingeborenen Lehrer nad; Fibafinana zurüd, um bort feine Schulthätigfeit wieber 
aufzunehmen. Die Offiziere bes Poftens unb ber Gouverneur bebeuteten dem Lehrer, 
daf fie ihm bies nur erlauben würben, wenn er Katholif würde, Er weigerte ſich 
bejien. Kaum war bie bem Xejwitenpater von Antanamalaza zu Obren gelommen, 
als er fich beeilte, einen Lehrer nach feinem Herzen dahin zu entjenben, ber alabalb- 

murbe. Die evangelifche Kapelle wurde ihm zur Verfügung geftellt; 

auch {a8 ber Priefter bie Meſſe bafelbfi, während bie Proteftanten gezwungen waren, 
ihren Gotteöbienft in einem Privathaufe zu halten. Diefe nun, weldye ziemlich zahl: 
reich waren, manbten ſich mit einer Klage an ben General Galliöni, welcher mid 
mit einer Unterfuhung an Ort und Stelle beauftragte. Ich lieh in dem Orte 
befannt machen, daß biejenigen, welche ben frangöfifchen proteftantifchen Milfionar 
zu ſprechen wünſchten, fidh in ber Kapelle einfinden möchten, unb hatte bie Freude, 
zu einer Aubörerihaft von ungefähr 150 Crmachfenen fprechen zu können. Die 
große Majorität ber Dorfbewohner wünſcht unbeſtreitbar proteftantiich zu bleiber 
und uns ihre Kinder anguvertrauen. Dies babe ih mit eigenen Augen fonftatieren 
und bem General mitteilen können. 

Die zweite Geſchichte, bie ich Ahnen zu erzählen babe, betrifft Anfabivoribe 
im Bezirke Tſiafahy. Da der dortige Priefter Fürzlich den Anlaß zu Unruhen gegeben 
batte, bat mid; eine Deputation ber evangeliihen Ortögemeinde um meinen Bejud. 
Vorgeflern, am Montag führte ich benfelben aus, Ich fand bie Kirche gedrängt 
voll von gegen 120 Erwachjenen und 350 Kindern, bie zum größten Teile aus bem 
benachbarten Dörfern gelommen mwaren. Während bes Gotteöbienfled reichte man 
mir eine von bem Kommanbanten von Ambatomanga unterzeichnete Weifung, welche 
die Ditteilumg enthielt, daß ganz Anfabivoribe zum Katholizismus übergetreten und 
bie Kirche bem fatholifchen Priefter zum gotteödienftlichen Gebrauche übergeben worden jei. 
Nach beenbigtem Gottesbienfte riet ich ber Gemeinde, fich ben Anorbnungen ber Ober: 
bebörbe zu fügen und vorläufig ihre Fotteäbienfte im Freiem zu halten. Dann gab 
ich denjenigen, weldje Proteftanten zu bleiben wünſchten, an bie Hand, nad) meiner 
Mbreife ein ‚barauf bezüigliches Schriftftüd zu unterzeichnen, welches fie mir nad): 
ienben follten. Am nächften Morgen empfing ich basjelbe, in welchem 133 Männer 
unb Frauen bie Erflärung abgaben, Protefianten und getreue Unterthanen Frank— 
reichs bleiben zu mollen. 
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Gegenüber dieſen Ungerechtigleiten fonnte ich weder gleichgiltig, noch unthätig 
bleiben. Geftern Hatte ich daher eine lange Unterredung mit dem General Galliöni 
und, Gott fei Danf, babe ich alle Urfache zu hoffen, daß fie nicht vergeblich fein 
wird. Zunähft bat er mir verſprochen, ben Proteftanten von Aulabivoribe ihre 
Kirche fofort zurüidgeben zu laſſen. Gleicherweife will er an ben Kommandanten 
von Ambatomanga wegen der Kirche in Fihafinana fchreiben.“ 

Während bie im Vorſtehenden mitgeteilten Vorfälle fi nur auf Imerina 
beziehen, fieht ed anch in ber Betſileo⸗Provinz, wenigſtens im nörblichen und mitt: 
deren Zeil derfelben, ſchlimm für die evangeliſchen Deiffionsgemeinden au. Aut 
meiften haben bie Lonboner Miffionsarbeiter unter dem Übelmollen der von bei 
Jeſuiten beeinflußten franzöſiſchen Behörden zu leiden. So bat man ihnen unter 
dem Vorwande, daß bie Hova alle Provinzen außerhalb Imerinas zu räumen 
haben, nicht weniger als 18 Paſtoren unb Lehrer genommen, die allerbing8 von 
Hovaeltern abftammten, aber faft alle in ber Betfileo:Provinz geboren und erzogen 
waren; man hoffte dadurch die Londoner Miffion am wirkſamſten an der Fort⸗ 
führung ihrer Arbeit zu hindern. Wäre diefe Maßregel, die Hova:Miffionzgehilfen 
sah Imerina zurüdzufenden, auf ale Miffionen, aljo auch auf die Normeger 
und Sefuiten, ausgedehnt worden, fo ließe jich wenig dagegen jagen. So aber bat 
man nur bie Londoner beraudgegriffen. Unb was bie Abficht, die Diefem Vorgehen 
zu Grunde liegt, noch deutlicher erfennbar macht, ift der folgende Fall. Zwei ber 
vangelifhen Hovageifilihen im Londoner Miffionsdienfte, die bereit die Aus⸗ 
weilung3ordre in den Händen Hatten, erhielten bie Berechtigung, in ber Provinz 
zu bleiben, nahbem fie in den Übertritt zur Latholifchen Kirche ge: 
willigt hatten. So iſt e8 denn kein Wunder, daR in dem früher jo blühenden 
Miſſtonsbezirke Ambofitta gegenwärtig faft alle Evangeliſchen zwangsweiſe zum 
Katholizismus übergegangen find. 

Auch die Norweger haben in Nordbetfileo, ihrem fompatteflen Miſſionsgebiete, 
ſchwer unter der Feindfchaft bed neuen franzöfiihen Refidenten in Sirabe und bes 
berüchtigten Sejuitenpaterd Felix zu leiden. Dagegen baben in Sübbetfileo bie 
Norweger im Kampfe gegen die Jeſuiten das Feld bisher glüdlich behalten. 

Anfang Sanuar d. J. bat der franzöfilhe Kolonialminifter Lebon an General 
Gollieni erneute Snftruftionen behufs firengerer Durchführung der Gewiſſensfreiheit 
geſandt und letzterer bat infolgebeffen auch unterm 10. Februar (vergl. das 
„Journal Officiel de Madagascar et Dépendances“ vom gleihen Datum) an 
jeine Beamten und an die Miffionsarbeiter der verfchiebenen Konfejlionen ein Rund: 
ſchreiben erlaffen, in welchem er nochmals vor aller Verlegung der Gewiſſensfreiheit 
warnt, und zwar unter nicht mißzuverflehender Anfpielung auf die Ränke ber 
Jeſniten. Ob's viel helfen wird, muß die Zukunft lehren. Daß auch mandıen 
franzöfifden Offizieren bie Gemwaltherrichaft, die fih die Sefuiten in Mabagadfar 
angemaßt haben, anmibert, bemeift folgende Mitteilung, welche ein Offizier dem 
Barijer Korreipondenten ber „Daily News“ machte. Er fagte: „Die Königin ijt 
Proteſtantin; die Jeſuiten find daher gegen fi. Wenn fie zu Schaden kommen 
ſollte, fo ift das nicht ihre Schuld; denn ihr Verhalten ift durchaus loyal; fonbern 
fie bat e8 dem jefuitifcden Einfluffe zu verdanken.” Noch liegen ung keine näheren 
briefliden Nachrichten über bie Verbannung der Königin nad Reunion vor; aber 
foviel dürfte als wahrſcheinlich bereit8 anzunehmen fein, baß bie Kefuiten Dabei 

eine Rolle gejpielt haben, felbftredend Hinter den GCouliffen. 


Drud von C. H. Echulge & To. in Srötenbalniden. 
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Sobald meine Gemeindearbeit im Gange war, wandte ich meine Auf: 
merkjamkeit ber Mifjionsarbeit zu. 

Es ift befannt, daß die Predigt des Evangeliums, jomeit fie Die 
Defchrung der Türken im Auge hat, in Konftantinopel geſetzlich verboten 
it. Trotzdem wird im geheimen Miffion getrieben, Mrs. Walter ers 
zählte mir, daß nicht ein Tag verging, an dem nicht Türken, befonbers 
aus ben gebildeteren Schichten, zu ihrem Bruber gefommen, um fich mit 
ihm über das Chriftentum zu unterreden, von ihm Belehrung über dasjelbe 
zu erbitten und Hilfe und Schuß bei ihm zu juchen, wenn ernitere Schritte 
ihrerſeits, das Chriftentum anzunehmen, ruhbar geworden und den Zorn 
ihrer Familien oder Borgefegten erwedt hatten. Er hat mande Bekehrte 
unter ben Türken ber Hauptftabt gehabt und eine Anzahl getauft, aber 
alle Haben die Bitterften Verfolgungen zu leiden gehabt. Die Berichte 
feiner mehr denn vierzigjährigen Thätigkeit in diefer Richtung find voll 
von ben ergreifenbften Erlebniffen, welde er an feinen türfifchen Chriften 
erfahren hat; um nur ein Beifpiel zu geben, In einem Bericht heißt «8: 

Noury Effendi, der mir früher von jo großer Hilfe war, wurbe zum Sapitän 
auf der Yacht des Sultans beförbert, als man aber erfuhr, daß er Ehrift war, be- 
handelte man ihn brutal; er wurde entlaffen und vom Marineminifter ins Gefängnis 
geſetzt, weil er feinen Gehalt verlangte, beffen Berabfolgung ihm verweigert worden 
war. Als man ihm wieber freigelaffen, fehlte es ihm an allen Mitteln, fih und 
feine Familie zu erhalten. Er wandte fih an feinen Onfel, welder ihn jedoch 
allen Beiftand verweigerte, wenn er Chrift bliebe, im Falle er aber zum Jslam 
zurücklehre, u2 jet er bereit, ihm foviel zu geben, wie er zu feinem Lebensunterhalt 
bebürfe. Bis jept ift er feft geblieben, darf aber fein Haus nicht verlaffen, weil 
er von feines Onkels Spionen bewacht wird. Ich unterftüge ihn. 

So habe auch ich zu wiederholten Malen Befuche von Türken gehabt, 
die dem Ghriftentum nahe ftanden und meitere Belehrung wünſchten. 
Neben diefer privaten Miffionsthätigkeit, die fih unter dem gegebenen Um— 
Händen nur auf einzelne Perfönlichkeiten erftreden kann, beſteht aber eine 
andere, öffentliche und eifrig betriebene Evangelifation unter Griehen und 
Armeniern. Dieje Arbeit liegt vornehmlich in den Händen amerifanifcher 
Miffionare. Die griechiichen Gemeinden find arm, fie haben buchſtäblich 
ben Türken gegenüber um ihre Eriftenz zu kämpfen, fie können aljo zur 
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Erhatlung ihrer Kirhen und Schulen nicht viel thun, infolgebeflen fteht 
es beſonders mit dem Unterricht der Jugend nit gut. Da haben nun 
amerifanifche Geiftliche die Angelegenheit in die Hand genommen und vor 
allem Schulen angelegt, um die chriftlichen Kinder von der Verwahrlofung 
zu retten. Für eine höhere, wiſſenſchaftliche chriſtliche Ausbildung haben 
fie ein großes College, „Roberts College‘ am Bosporus erbaut, welches, 
als ich in Konftantinopel war, nit nur von Schülern der griechiichen 
Kirche, Tondern aller Denominationen ſtark befucht wurde. 

Doch aud die anglikaniſche Kirche bringt diefen unterdrüdten ortho⸗ 
doren Gemeinden die vollite Sympathie entgegen, und machen die letzteren 
von bderjelben den außgiebigften Gebrauch. Yaft kein Tag vergeht, mo 
nicht Mitglieder derfelben vom höchſten Würdenträger bis zum vertriebenen 
Flüchtling die Wohnung des englifhen Pfarrer auffudhen, um feinen 
Beiftand in irgend einer Sache zu erbitten. inmal ift e8 ein früherer 
römifch-fatholifcher armenifcher Biſchof, der zum Proteftantismus über: 
getreten und um Unterftüßung zur Eröffnung einer engliſchen Miffion in 
feiner Vaterſtadt bittet — dann wieder ein früherer römiſcher Priefter, 
der zur Armenifchen Kirche übergegangen und nun britifhen Schuß gegen 
die Folgen feiner Berbindung mit armeniſchen Verſchwörern in Paris 
ſucht. — Da wünſchen zwei orientalifche Priefter in die anglifanifche 
Kiche aufgenommen zu werden, von denen einer von feinem Biſchof ab» 
geſetzt worden ift, weil er den Regeln feiner Kirche zumwiber zum zweiten: 
mal geheiratet hat. Selbftverftändlich wird ihr Geſuch abgeſchlagen. — 
Dazwiſchen hinein erfcheint ein Mohammedaner von Nord-Indien, welcher 
dem Kanonikus erzählt, er gehöre zu dem Stamme der Cami in Kafiriftan, 
welhe Nachkommen der griehiihen Kolonijten jein follen, die Alerander 
dort zurüdließ; der Mann ift der hriftlihen Religion günftig gefinnt und 
wiederholt feine Beſuche öfters — jetzt mwünfcht der Biſchof von Cyzicus 
und der neuerwählte öfumenifche Patriarch Bücher über die anglifanijche 
Kirche. Der Iebtere ſchickt als Gegengabe ein Bud, das er felbft zur 
„Erbauung riftlicher Yamilien im Glauben und in der Frömmigkeit” ge: 
ſchrieben. — Zu mir fommt ein griedifcher Bifhof und erfucht mich, 
ihm die Geldunterftüßung, welde er von einer englifhen Geſellſchaft jedes 
Jahr für einige feiner Elementarjhulen in der Hauptftadt erhalten, auch 
für Diefes Jahr auszuwirken. — Dann wird cin armenijher ‘Pferde: 
händler hereingeführt, der einem Paſcha die koſtbarſten Pferde geliefert 
ohne je einen Pfennig Bezahlung erhalten zu haben. Der Mann iſt 
ruiniert, feiner Frau Gefundheit infolge des audgeftandenen Kummers 
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volftändig zerrüttet: „ES giebt feine Gerechtigkeit in diefem Lande, Fein 
Gerichſshof will meine Klage gegen den Paſcha anhören” jagt der Mann 
und fleht mid) an, ihm Arbeit, auch bie geringfte, zu verichaffen, um fein 
Leben zu friſten. Und fo geht es fort, Tag für Tag. Ah kann nicht 
umbin bier zu erwähnen, daß der Einblid, welchen mir diefer Fall und 
ähnliche, die zu meiner Kenntnis kamen, in das Leben und Treiben biefer 
hohen türkifchen Beamten gewährten, welche mit ber Verwaltung einzelner 
Diftrifte betraut find, geradezu bodenlofe Tiefen von fittlicher und gefchäft- 
licher Verderbnis enthüllte. 

Bald Hatte ih das Vergnügen mit den amerikaniſchen Miffionaren jelbit 
befannt zu werben, Mr. Brooks, ein äußerſt liebenswürdiger und mie 
ih jpäter ſah, höchſt energiicher und tüchtiger Mann, war der erfte, welcher 
mic; beſuchte. Im Laufe des Gefpräcdes erwähnte er, daß er und jeine 
Kollegen mit den Vorbereitungen für einen Danfgottesbienit am Hoczeitö- 
tage bed griechijchen Kronprinzen in Athen beichäftigt feien. Im das 
griechiihe und beutjche Element in würdiger Weife zu vertreten, follte die 
Feier in der deutſchen Kirche aber in griehifcher Sprache abgehalten werben. 
Mr. Brools ſelbſt hatte die Feitpredigt übernommen, Der deutſche Ge: 
ſandte hatte fein Erjcheinen zugejagt. 

„Sie kommen doch au?” 

Leider hatte ich zur felben Stunde einen Gottesdienft im Matrojen: 
hoſpital übernommen, der fich nicht anders legen ließ, ich konnte aljo ber 
Feier nicht beimohnen, Die Kirche war, wie ich nachher erfuhr, gedrängt 
voll geweien, und Mir, Brooks griechiſche Predigt hatte fehr gefallen. 

Belanntlic; machte das deutſche Kaiferpaar auf feiner Rüdreife von Athen 
einen Abftecher nah Konftantinopel um den Sultan zu bejudhen und es war hoch⸗ 
intereffant umd im Beziehung auf die Zuftände in der türfifchen Hauptftabt fehr 
inftruftio, die Art und Weiſe zu beobachten, in welcher die Empfangöfeierlichkeiten 
mit denen man ben feltenen hoben Beſuch zu ehren gebachte, vorbereitet wurden, 

Der Kaiſer bat ſpäter in einem Telegramm an ben Fürften Bismard gejagt, 
fein Aufenthalt in Konftantinopel fei ihm infolge alled Wunderbaren, das er gefehen 
unb ber großartigen Gaftfreundfchaft des Sultans wie ein Traum erſchienen. 

Sch ſelbſt hatte nun jeden Tag Belegenheit zu beobachten, welche außerorbent- 
lichen Anftrengungen jeitens des Sultans mie aud von der Einwohnerſchaft ber 
Hauptftabt gemacht wurden, biefen Traum hervorzuzaubern, denn die Nachricht von 
dem beabfihtigten Beſuch des Deutſchen Kaiſers wurde von Hoch und Niedrig mit 
allgemeiner Befriedigung aufgenommen; ja, menn das Naturell eined Türken fo 
eimas, was wir Enthufiasmus nennen, zulich, jo würde ich fogar fagen, daß man 
fi dafür enihufiasmierte. Der richtige Muſelmann giebt aber einer jo hochgradigen 
Gefühläfteigerung felten Raum, man „intereffierte* ſich alfo außerordentlich für bie 
Sadıe, und bas Intereſſe war ein allgemeines, weil nit nur bie türfifChen und 
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deutſchen Einwohner ber Stabt, fondern auch die ganze griechiiche Bevölkerung an 
dem Taiferlihen Befuch den regften Anteil nahm. 

Bei dem chronifhen Geldmangel ber türkiichen Staatskaſſe war natürlich die 
erſte Frage: Woher Gelb nehmen, um alle die neuen und unvorhergefehenen Aus- 
gaben befireiten zu Können? Es überrafchte daher gar nicht, ald der „Levant Herald“, 
die größte in Konftantinopel erſcheinende Tageszeitung, feinen Leſern die Mitteilung 
machte, daß der Sultan bei der Dttoman-Banl, ein Belbinftitut, was in der Türkei 
ungefähr biefelbe Stelle einnimmt wie die Reichsbank in Deutfchland, eine bedeutende 
Anleihe gemacht Babe. Zu welchem Zweck, dad war nicht geſagt, jedermann aber 
wußte es. 

Run entwidelte fi eine rege Thätigleit in der ganzen Stabt. 

Bor allem galt ed, die Straßen in einen annähernd anftändbigen Zuftand zu 
verjegen. Rom Straßenpflafter Tann man, mit Ausnahme einiger Hauptitraßen in 
Vera, Galata und Stambul nicht reden. Die meiften Straßen find entweber gar 
nicht gepflaftert, oder das Pflafter befteht aus großen Steinen, welche bunt durch⸗ 
elnander geworfen wie Heine Berggipfel aus dem Boden hervorragen und auf denen 
man bedachtſam, von Stein zu Stein, einbherichreiten muß, um nicht in die dazwiſchen 
außgetretenen Löcher zu ftolpen. Ein Fahren ift in einzelnen Gaſſen geradezu un⸗ 
möglich, und felbft in den beſſeren Straßen wirb der Körper fo gerüttelt und zer- 
ftoßen, daß man es nicht lange aushält, ein Übelftand, welcher viele Europäer ab⸗ 
hält, die entfernteren und ſehenswerteſten Zeile bes türkiichen Viertel in Stambul 
näber zu befihtigen. Ein englifcher Richter jagte mir, daß feine Frau mit den 
Schägen Stambuld noch ganz unbelannt geblieben, einfach, weil fie nicht hinkommen 
Inne. Mrs. Waller, die, wie ſchon erwähnt, in fünftleriihem und wiſſenſchaftlichem 
Interefſe unerfchroden jeden Winkel Stambuls durchforſcht Hatte, erklärte mir, daß 
bißher deswegen jo wenig für die Berbefierung der Straßen geſchehen fei, weil erft 
feit verhältnismäßig kurzer Zeit Wagen in den öffentlichen Verkehr gelommen jeien. 
Erſt feit dem legten ruffiihen Kriege Habe man angefangen, Wagen zu importieren 
und zu bauen. ‘rüber babe man 3. B. Drofchlen gar nicht gefannt, man ritt, ging 
zu Fuß ober ließ fi in Sänften tragen, und Laften wurden — und werden noch — 
von Trägern (Hamald) oder auf dem Rüden von Efeln, Pferden oder Kamelen 
fortgeſchafft, weldde in der befannten Weife, in langen Zügen Bintereinanber bedächtig 
fortichreitend, die Straßen durchziehen, wobei es auf einen Abenbländer ungemein 
tomifch wirkt, wenn ein Efel, mit einem Talisman behangen und mit einem Glöckchen 
und Blumen ausftaffiert, gravitätiih an der Spitze des Zuges vorangeht. 

Nun wurden die einzelnen Diftrifte der Stadt einer eingehenden Inipeltion 
unterworfen und bejonderen Beamten zur Serftelung der nötigen Berbeflerungen 
übergeben. Dies brachte unvermeiblichermweife eine höchſt erwünſchte Reinigung der 
Straßen mit fih. Der Schmug in den Bafjen, bejonderö in den von Türken, 
Griechen und Armeniern bewohnten Vierteln überfteigt alle Beichreibung. Aller 
Abfall aus den Küchen, der Kehricht aus den Häufern und anderer Unrat wird 
einfach auf die Gaſſe geworfen und dort feinem Schidfal überlafjen. In den beißen 
Sommermonaten, in denen es felten regnet, kommt zu all diefem Unrat noch der 
Staub, welcher oft zollbi auf den Gaflen Liegt und von jedem Luftzug aufgemwirbelt 
ſich in dichten Wollen bis zu den höchften Stockwerken ber Häufer erhebt und überall 
eindringt. Unter diefen Umftänden ift es fein Wunder, daß die Straßen zu Haupts 
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vertreter des deutſchen Konfuls, welder mir in ber bereitwilligften Weife Aushumft 
en ee en a u erwähnte beſonders Typhus⸗ 
nn ber häufigen auftretenden Krankheiten, von denen auch die Deutfchen 
viel zu leiden hätten, fogar die Matrofen auf den Schiffen, wie 3. B. auf dem ber 
Befanbifäeft zur Berfügung gefelten Danpfer „Loreley waren von biefer heim⸗ 
tüdifchen Krankheit ergriffen morben. Eine andere Autorität auf fanitärem Gebiet, 
Dr. Patterfon, ber Oberarzt des engliihen Hofpitals, erwiderte mir auf meine Frage, 
warum er feine Tochter, die in Therapia lebte, nicht in die Stabt bringe: „The 
whole town stinks.“ 

Diefe Beneralreinigung lenkte num mwieber ganz naturgemäß die Aufmerkſamleit 
auf den Zuftand der Häufer, welche aud in Bezug auf Sauberkeit viel zu wünſchen 
übrig laffen. 

Das moderne Konftantinopel fteht auf den Ruinen und Gräbern des alten, 
Auf den alten Grabplägen z. B. in Pera wachſen überall neue Häuſer bervor, 
zwiſchen ihnen bleiben bie vermitterten Grabfteine ftehen, Der ganze Abhang am 
Goldenen Horn ift nichts als ein weites Totenfeld, ebenfo ift es auf der andern 
Seite am Bodporus. Bei dem Anlegen von Gärten daſelbſt ſah ich, wie ganze 
Körbe voll Schädel und Knochen ausgefhaufelt wurden. In den älteren Strafen 
reiht ſich oft Ruine an Ruine, 

Das ſieht alles ſehr maleriſch und interefjant aus, bie Türken meinten aber 
bob, es wäre beſſer, wenigſtens für bie nächfte Zeit einen Schleier darüber zu 
ziehen. Die Einwohner erhielten alfo Befehl, ihre an den Strafen liegenden Woh— 
nungen an ber Borberfeite auäbefjern und anftreichen zu laffen, Die Anftreicher, 
welche jich, wie bei uns bie Dienftmänner, des Morgens an beftimmten Plägen mit 
Piniel und Kallfaß auögerüftet aufftelen und warten bis man fie für den Tag 
mietet, hatten infolgebefien viel zu thun. Leider ift die Farbe, die fie am liebften 
zu haben ſcheinen, nämlich ein weißliches Gelb, Teine angenehme. Brandftätten, auf 
denen der Schutt liegen bleibt und die folglich nod) tagelang, nachdem das Feuer 
gelöſcht murbe, weiter qualmen, eingefallene Hütten, ſchmutzige Wintel u. f. m. 
mwurben durch hohe Bretterverjchläge den Blicken entzogen und weißgelb angeftrichen. 
Öffentliche Gebäude, beſonders die Kafernen, wurden repariert und angetündt, was 
in manden Fällen ein enormes Gelb gefoftet Haben muß. Mir fiel beſonders bie 
große Wrtillerielajerne im Taxim-Viertel auf, melde naher au wirklich vom 
Kaifer befucht wurde. Es ift dies ein in foloffalen Dimenfionen aufgeführtes Ges 
bäube im maurifhen Stil, weldes auf den erften Anblid einen höchſt impofanten 
Eindrud macht. Bor demfelben liegt der fich weithinziehende Exerzierplatz für Die 
Artillerie, das Ganze ift mit einem foftbaren, hohen gufeifernen Zaune umgeben; 
aud) biefer wurde angejtrichen, aber nur an der Nußenjeite. 

Diefer allgemeine Übertünchungsprozeß gab den davon betroffenen Stabtteilen 
ein ganz frembartiges Ausjehen und richtige alte Konftantinopolitaner, wie 5. B. 
Mrs, Walter, ſchüttelten den Kopf und meinten, dies alles made die Stadt, die bod) 
num einmal zum Orient gehöre, unorientalifh und unnatürlich ausfehend. Dazu 
fam, daß bei dem buchſtäblichen Befolgen der obrigkeitlihen Verordnung manches 
echt türfifhe Pläychen ganz verſchwand. So war in der Nähe eines alten Thor 
ganges in Stambul eine höchſt malerijche Ede, voll von alten Grabdenlmälern und 
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zerbrochenen Säulen, welche von Schlingpflangen und Weinranken überwudert einen 
außerordentlich anziehenden Anblid gewährte und, von mander Künſtlerhand ge⸗ 
zeichnet, unter den Skizzen, welche in den Schaufenftern der europäifchen Zäben aus: 
geſtellt waren und die charakteriſtiſchen Ortlicleiten der Stadt zur Anſchauung 
Braten, ſtets zu finden war. Der unbarmherzige Straßenbeſen fegte jekt auch 
diefe Ede rein und ließ nad wenigen Tagen dafelbft ein im franzöfiihen Geihmad 
angelegtes Bärtchen entftehen, mas zwar ſehr niedlich aber doch höchſt projaiich ausſah. 
Bon den Straßen und Häufern zu ihren Bewohnern ift nur ein Schritt. Glück⸗ 
liderweife war es nidht nötig, Daß die mwohllöbliche Obrizfeit auch an dieſe eine vers 
beffernde Sand anlegte, denn man kann fi) kaum etwas Anziehendereö und An⸗ 
mutigeres denken, als die Beftalten und Koftüme, welde die Straßen der türfifchen 
Hauptftabt zum Exrdrüden füllen. Ich babe nirgends in der Welt, höchſtens unter 
den Bergftämmen der weftliden Ausläufer des Himalaya jo pradtvoll gebaute 
Menfchengeftalten gefehen wie bier; und ber Reichtum und die Farbenpracht der ver. 
ſchiedenen Trachten, welche bier durcheinander wogen, muß für den Abenblänber, der 
den Orient noch nie gefehen, geradezu bezaubernd fein. Mich. heimelte die bunt- 
farbige Menſchengewühl unenbli an; denn alles, was ich ſah und hörte, erinnerte 
mich an mein liebed altes Indien; ich traf auch nicht felten Indier, die immer ganz 
überraſcht und glüdlih waren, wenn ih fie in ihrer Sprarhe anredete und über 
ihre Heimat mit ihnen plauberte. 

In diefer Richtung braudte alfo nicht verbeflert zu werben, trotzdem wurde 
ein ganz bedeutender Zeil der zeitweiligen Bewohner der Stadt einer höchſt Tritifchen 
Infpektion unterzogen, nämlich die Soldaten. Ich weiß nicht, wie viele Regimenter 
in Konftantinopel in Garniſon liegen, ich zählte in der unmittelbaren Umgebung 
acht große Kafernen, welche alle mit Militär gefüllt fchienen. Aus den verfchiedenen 
Zeilen des Reiches zufammengezogen, bilden die Regimenter bier eine Art Elite: 
truppe, welche durch ihre Träftige und Ferngefunde Ericheinung einen durchaus vor: 
teilhaften Eindrud madt. Aber die Uniformen laſſen allerdings viel zu wünfchen 
übrig. Die Rekruten müfjen natürlich ihre malerifhe heimatlihe Tracht ablegen, 
wenn fie eingezogen werden. Die Uniform der Infanterie und Artillerie ift nad 
europäiihem Mufter zugeſchnitten teild nach preußifchem, teils nach öfterreichifchem 
Borbild, mit Beibehaltung des mehr in die Augen fallenden Bortenbefages nad 
franzöfiidem Stil. Die Offiziere fehen im allgemeinen fauber und propre aus, die 
Bemeinen aber im großen und ganzen ſchäbig und liederlid. Und nun follten bie 
Augen des deutſchen Kaifers, des fehneidigen Anführer des beftequipierten Heeres 
von ganz Europa auf diefen Truppen ruhen. Das ging nit. Der Sultan befahl 
alfo, daß die ganze Barnifon der Hauptſtadt neue Uniformen haben follte. Welch 
eine enorme Summe muß ihm das gefoftet haben und wie fchmer muß ihm bie 
Ausgabe geworden fein, wenn man bedenkt, dab aud der Sold der Truppen feit 
Monaten rüdftändig mar. Das Auszahlen der Löhnung an die Soldaten fcheint überhaupt 
in Konftantinopel ein fo großes Ereignis zu fein, daß es die Zeitungen eigens be- 
richten, wenn es gejhieht. Man ſagte mir, daß die Leute manchmal überhaupt 
feine Löhnung erhielten, fondern „bons“ für ben Betrag, den ihre Verwandten in 
der Heimat dann von den Steuern, die fie zu zahlen haben, abziehen dürfen. 

Bon der Landarmee Fam man naturgemäß auf die Marine. Es war abfolut 
nötig, dem von Athen kommenden kaiſerlichen Geſchwader ein türkifches zur Bes 





grüßung und Einholung der Bäjte entgegenzufgiden. Seit Hobart Paſchas Tode, 
welcher ber türfijhen Flotte neues Leben und neue Energie gab, ift diefelbe wieder 
ziemlich vernachläſſigt worden, Es fehlen eben die Mittel und Kräfte, diefelbe in 
größerem Mafiftabe zu erhalten, Die wenigen im Bosporus vor Anker liegenden Kriegs⸗ 
ſchiffe wurden nun notgebrungen und dem befonberen Charakter der Miffion, melde 
fie ausführen follten, entiprechend renoviert und feetüchtig gemadt, Das Publikum 
verfolgte die Angelegenheit mit ganz ungewöhnlihem Intereffe. Die Zeitungen brachten 
täglich die eingehendften Berichte über den Fortfchritt der Arbeiten, über das Nefultat 
der mehrfach angeftellten Probefahrten und die pradhtvolle Auöftattung befonders 
derjenigen Schiffe, welche die Großwürdenträger aufnehmen jollten, die der Sultan 
als feine Stellvertreter dem Kaijerpaar entgegenfenben wollte, 

Neben alledem murben in der nädhjiten Umgebung des großherrlihen Palaftes 
in Yildiz bebeutende bauliche Veränderungen vorgenommen, um dem Kaiſerpaar einen 
mürbigen und angenehmen Aufenthaltsort zu fchaffen, denn ba basfelbe Gäſte 
des Sultans fein follte, fo mar ed wünſchenswert, daß fie in feiner Nähe 
fogierten. Welche Summen bie innere Auäftattung ber Räume gefoftet hat, das 
entzieht fih natürlich der öffentlihen Kenntnis, jebenfalld mar es dankbar anzu⸗ 
erfennen, daß auch beutfche Handwerker und Lieferanten zu biefen Arbeiten heran: 
gezogen wurden. 

Daß die deutfche Bevölferung Konftantinopels, welche fehr zahlreich iſt, ihr 
Beſtes that, um den Empfang des Kaiſerpaares in paffender Weile vorzubereiten, 
bebarf hier faum der Erwähnung. Sofort nad dem Eintreffen der erften Nach— 
richten von dem geplanten Beſuch wurde eine Verfammlung in ber Teutonia, dem 
deutfchen Alub, abgehalten, um bie nötigen Schritte zu beraten und Komitees zur 
Ausführung des entworfenen Programms einzufeßen. 

Alle diefe Vorbereitungen würden jedoch in den Augen der Türken ungureichend 
gemefen jein, wenn fie ihren Abſchluß nicht in einer in granbiofem Mafjtab, aus: 
führenden Zllumination gefunden Hätten. Der Drientale liebt gerade diefe Art 
ber Feſtverherrlichung leidenfchaftlih, und ich muß geftehen, daß die Jlluminationen, 
bie ich in Konftantinopel gefehen, alles überftiegen, was mir biäher in dieſer Art 
im Orient vor Augen gelommen, fie find geradezu märdenhaftl. So legten denn 
alle, vom Sultan bis zum Tagearbeiter, Sand an, um ben hoben beutfchen Gäften 
ben Aufenthalt in ihrer Mitte angenehm zu machen. Daß e3 ihnen gelungen, das 
bemeifen bie anfangs citierten Worte des kaiſerlichen Telegramm, 

Die Arbeit der amerikanifhen Miffionare unter den Griehen und 
Armeniern kann im eigentlichiten Sinne niht Miffion genannt werben, 
den Namen verdient aber mit vollſtem Recht die Thätigkeit, welche die 
engliiche Gejelichaft zur Ausbreitung des Chriftentums unter den Juden 
in Konftantinopel entwidelt, Ih hatte ſchon in den erjten Wochen meiner 
Unmeienheit in der Hauptjtadt Gelegenheit, mich näher mit diejer Miffion 
befannt zu machen und ich kann die Tüchtigkeit ber Arbeiter und bie 
Gründlikeit der Arbeit nicht genug rühmen. Ich war plötzlich erkrankt. 
Auf meinen Streifereien durch die Stadt, die ich gewöhnlich nad 5 Uhr 
nadjmittag unternahm, wenn die furdtbare Hite etwas nachgelaſſen und 
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die Hauptarbeit des Tages vorüber war, fam ich immer und immer wieder 
‚ an die große Perabrüde, die nah Stambul führt. Und je öfter ich fie 
betrat, defto mehr zog fie mid an. Schon ihre Konftruftion ift interefjant. 
Sie ift eine Schiffäbrüde der allerprimitivften Bauart. Die leeren Enden 
ber als Träger dienenden ungeheuren Boote find ald Unterbau für aller: 
hand Warenläden, Tröblerbuden, Konditoreien, Kaffeefchenten u. |. w. 
benüßt, welche neben der Brüde binlaufend bis nah Stambul reichen, 
und es giebt nichts Amüſanteres als bier bei einer Taſſe Mokka auf dem 
Heinen türkiſchen Strohfefiel zu fiben und dem Leben und Treiben ber 
Menſchen zuzufehen: rechts das Aufs und Abwogen der die Brüde Paſſie— 
renden, links das raſtloſe Umberziehen der Menge zwifchen den Buben. 
Hier find die Landungätreppen der Tleineren Dampfer, welche den Verkehr 
mit Stutari und den anderen auf der aftatifchen Seite Tiegenden Orten 
und auf dem Bosporus beforgen. Bon bier beberriht das Auge ben 
ganzen Haffifchen Teil Stambuls, das Goldene Horn, den Bosporus vor 
Stutari und der Blick ſchweift noch über die büfteren Chpreflenhaine, 
welche das letztere im Hintergrunde auf den ſich Ianghinziehenden Höhen 
des Buyuf-Meferiftan befchatten, bi8 er auf dem vom blauen Duft ver: 
ſchleierten Gipfel des Tzamlidza ausrubt, weldher hier den Schlußftein des 
entzüdenden Panoramas bildet. — Und unter uns das leife Yluten des 
Goldenen Horns. Da dasfelbe nur ein Waflerarm ift, fo bat e8 keinen 
Wellenſchlag. Wie eine Mafle gefchmolzenen, flüffigen Goldes liegt es 
unter und, den zu dieſer Jahreszeit fait nie dur eine Wolle getrübten 
Glanz des Sonnenlihtes in einem intenfiv goldenen Schein zurüditrahlend. 

Hier überfiel mich eined Nachmittags, wahrjcheinlich infolge Mimatifher Eins 
flüffe urplöglic ein altes Leiden, welches mir vor vielen Jahren die indiſche Sonne 
gebracht. Ich konnte faum mit der Pferbebahn mein Haus erreichen, als ich zum 
Zode krank hinſank. Der Hausarzt des Kanonikus, Dr. Patterfon, wohnte in Therapia, 
Pierre lief alfo in die nächfte Apothele, um den dort gewöhnlich praktizierenden _ 
Doktor zu rufen. Er kam fofort. Es war ein Deutſcher, glücklicherweiſe vertraut 
mit den klimatiſchen Leiden des Dftend, denn er hatte mehrere Jahre in Bagdad 
gearbeitet und fich jet in Konftantinopel niebergelaffen. Cr verftand meine An⸗ 
gaben im Augenblid und griff energifh ein. Im Laufe der nächſten zwei Tage 
wurde alle Lebensgefahr befeitigt, die Krankheit nahın ihren normalen Berlauf und 
ih war faft drei Wochen lang an mein Bett und Zimmer gefeffelt. Dr. Patterjon 
batte mittlerweile meine Behandlung übernommen und unter ber fürforglihen und 
treuen Pflege Pierres kam ich endlich wieder foweit, daß ich auf dem Bambusſeſſel 
auf dem Balkon liegend die frifhe Luft genießen Eonntee — Da fühlte ich, wie 
ganz beſonders gut es der liebe Gott mit mir gemeint, ald Er mir in diefem Haufe 
und gerade in biefer Umgebung mein temporäre Heim bereitet. Wie elend und 
verlaffen würde ich mich jegt in einer der engen, ſchmutzigen, abgefchloffenen Straßen 
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ber inneren Stabtviertel gefühlt haben! Linfer Haus lag auf einen Borfprung des 
Perahügeld nad drei Seiten frei mit ber Front nad) dem Goldenen Horn. Ein 
veranbaartiger Ballon lief an dem Zimmer vorbei und der wurde jept mährend 
meiner Konvalescenz mein täglicher Aufenthalt. Ich hatte ihn bisher kaum betreten, 
— a 
mir eine Paradiefedede, bie ich nie vergeffen werde. Staunen ergriff mich, 
are erftien Morgen nad) meinem Kranfenlager, forgfältig von Pierre im Leſe— 


ne 


Es ift gewiß wahr, daß wohl wenige Drte auf Erden auf einem 
engen Raum foviel ntereffantes und faft überirdiih Schönes vereinigen, 
wie Konjtantinopel. Auf der einen Seite die wunderbare Vergangenheit 
der Stadt, ihre bis in die Gegenwart hinein bedeutfame Geſchichte, hier 
aus bem grauen Altertum jtamınende Nuinen und Denkmäler, da halb 
europäiiche, halb afiatiihe Pradtbauten, neben den ftolzen, Iuftbeherrihen- 
den Auppeln und Minarets, die von Meinreben umhüllte zerfallende 
Hütte des Cingeborenen, — Auf ber andern Seite die unvergleichlidhe 
Scenerie, welche die Stadt (auch fie heißt die „Siebenhügelftabt“ mie 
Rom) umgiebt, die landſchaftlichen Reize, welche die eigentümlihen Ge: 
ftaltungen der Berge und Hügel dem Auge überall bieten, die Zauber: 
bilder, melde Land und Meer, Berg und Thal, Haine und Gärten, 
PValäfte und Ruinen, vereinzelt und zufammen, überall in verſchwenderiſcher 
Weiſe ausjtreuen, darüber der ſtets lachende Sonnenſchein, Die wunderbare 
Mare, durchſichtige dünne Luft, welche die entfernteften Gegenftände in 
greifbare Nähe zu bringen fcheint, das halbtropiſche Klima mit feinem 
Reichtum an Farben, welcher jevem Landihaftsbilde einen unbeſchreiblich 
ſchimmernden ätheriſchen Duft verleiht, das alles macht auf ein für folde 
Dinge empfänglihes Gemüt einen geradezu beraufchenden Cindrud. 

Ich ſchaute herab über das bunte Häufergewirr Perad und Galatas, 
bier von dunklen Baumgruppen unterbrodhen, dort von dem fchlanten 
Minaretd der Heineren Mofcheen, welche ald Schulen dienen und in denen 
ber vom Fisfus angeftellte Priefter die türkifche Jugend in den Elementar: 
gegenftänden und im Koran unterrichtet. Zur rechten Seite erheben ſich 
auf einem andern Plateau die umfangreichen Baulicjkeiten der ruffischen 
Gefandtihaft, über welche der viefige Turm von Galata emporragt. Diejet 
Turm gewährt einen Überblit über die ganze Stadt, und wird baher 
ala Signalftation bei Feuermeldungen gebraudt. Zur Linken fteht auf 
einem Kelävorjprung das italienische Holpital. Das Auge ſchweift über 
bas Häufermeer hinüber und ruht mit Entzüden auf den gewaltigen Waſſer— 
firagen, welche hier den Verkehr zwifchen Europa und Afien vermitteln, 
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Gerade vor mir ift der Knotenpunkt, in welchem fich das Marmara-Meer, 
der Bosporus und das Goldene Horn vereinigen. Das Ichtere ift bedeckt 
mit Dampfern und Fahrzeugen aller Art, fie fcheinen mir zu Füßen zu 
liegen, ich fehe, wie zwifchen den dunklen Ungetümen der Dceandampfer Die 
Veichten jchlanfgebauten Kaiques, von den Fräftigen Ruderſchlägen der einge: 
borenen Bootleute fortgefehnellt, wie bunte Pfeile durch das Wafler ſchießen. 

Am gegenüberliegenden Ufer des Goldenen Horns erheben fih bie 
monumentalen Prachtbauten. Da breitet fih auf der Spite der Land: 
zunge, welche auf ber einen Seite vom Goldenen Horn, auf der anderen 
vom Marmarameer umfpült wird, der gewaltige Häuferfompler des Serails 
und der „Hohen Pforte” aus. Der hohe Turm, welcher in jeiner vier⸗ 
edigen, nad oben ſpitz zulaufenden Form fo eigentümlih von den un« 
zähligen Kuppeln und Domen, in deren Mitte er fteht, und die ihn wie 
Meereswellen umgeben, abftiht, zeigt den Ort, wo das lebte Konſtanti⸗ 
nopolitaniſche Konzil abgehalten wurde. 


In geringer Entfernung davon nad rechts ſteigt in koloſſalen Dimen— 
ſionen St. Sophia aus dem Häuſermeer empor, das gewaltige Bauwerk, 
zu deſſen Wiederaufbau der ganze Orient unter Tribut geſetzt wurde und 
bei deſſen Vollendung Juſtinian ausrief: Salomo, ich habe dich übertroffen! 
Unverſehrt ragen ihre Kuppeln noch in die Höhe, aber vier Minarets, die 
höchſten in Konſtantinopel, überragen ſie jetzt an ihren vier Ecken und 
das Kreuz iſt durch den Halbmond verdrängt. 

Nicht minder impoſant erſcheinen die Moſchee Ahmed und die Moſchee 
Soliman, welche umgeben von ihren Minarets den Blick über Stambul 
abſchließen und ihn hinüber wenden über das Marmarameer nach Skutari, 
Haider Paſcha und Kadikeny, dem alten Chalcedon, wo auch ein Kirchen⸗ 
Konzil abgehalten wurde und dann den Bosporus hinauf, bis ein neuer 
Bergrüden, der fih von Pera nah Tophane hinabzieht, denfelben meinen 
Blicken verbirgt. 

Weit darüber hinaus, als würdiger Abfhluß des großartigen bisher 
beſchriebenen Panoramas, erheben fih am ſüdlichen Horizont die Gebirgs⸗ 
fetten bes aftatiihen Feſtlandes, auß denen hell und ftrahlend der fchnee= 
bedeckte Gipfel des Olympos emporfteigt. Ih fühlte mich zuerft etwas 
myftifiziert, ald mir Pierre fagte, jener gewaltige Bergrüden, deſſen 
fchneeiges Haupt fo erfrifchend durch die blendende Sonnenglut herüber: 
(euchtete, fei der Olymp, wurde aber bald belehrt, dies fei nicht ber 
Haffiide Olymp, fondern eine hohe Gebirgäfette in Nikomebien, welche 
denfelben Namen trägt. 





Konftantinopolitanifche Plaudereien. 267 


Dieſer Berg erlangte übrigens furz nachher eine traurige Berühmtheit, bie ich, 
da fie Sand und Leute Harakterifiert, hier nicht unerwähnt (affen darf. 

Das Befteigen diefes Olymp bildet gewöhnlid einen Teil des Programms, 
welches Touriften, die ſich längere Zeit in Ronftantinopel und der Umgegend auf: 
halten, abarbeiten, So war auch im Juli ein junger Engländer, Macmillan, ein 
Sohn bes Chefs der bekannten Berlagsbuhhandlung gleichen Namens in London 
zum Beſuch bei Belannten in der türfifhen Sauptitabt, und unternahm in Be— 
gleitung eines berfelben bie Befteigung des Berges. Der engliſche Vice-Konſul in 
Bruffa, einer durch ihre warmen Duellen berühmten Stadt am Fuße bed Gebirges, 
melde gewöhnlich den Ausgangspunkt für diefe Partie bildet, hatte die Herren ge: 
warnt, nicht allein zu gehen, ſondern entweder Führer, oder wenigſtens einen ber 
Dragomans vom Konfulat mitzunehmen. Seine Warnung murbe jedoch nicht beachtet 
umb bie Herren brachen ohne Begleitung auf. Im Anfang ging alles gut. Nach 
einigen Stunden aber, alä man ſich der Schneeregion näherte, fingen dem Mer. 
Macmillen, der des Bergfteigens ungewohnt war, die Kräſte an auäzugehen und 
er blieb merllih zurüd, Sein Freund bat ihm, ſich auszuruhen, während er 
einen bequemeren Pfad in ben Schneemaffen ſuche. Er blidte von Zeit zu Seit 
zurüd und jah wie Macmillan ſich anſchickte, ihm zu folgen. Er ftieg meiter. Als 
er fich wieber umjah, war der letztere nicht zu fehen. Er wartet. Macmillan läßt 
fih nicht bliden. Er ruft. Keine Antwort. Gr zögert mit dem Meiterfteigen. 
Sein Befährte ift verfhmunden. Bol Angft kehrt er zurüd, Er kommt auf den 
Plag auf dem er Macmillan verlaffen. Da liegt feine Reifetafche, von ihm jeldft 
aber ift feine Spur zu finden. Er ſucht und fucht ftundenlang, bis die Nacht ihn 
zwingt, nad Bruffa zurückzulehren. Er alarmiert dad Konſulat, fährt zurüd nad 
Konftantinopel und berichtet hier auf dem Generallonſulat und der Geſandtſchaft das 
Berſchwinden feines Landsmannes. Den nädhften Morgen war die ganze Stabt voll 
von bem Fall. Eine Truppe Polizei und Gendarmerie wurde zur Durchſuchung 
bed ganzen Terrains ablommandiert. Die Ausfegung einer Belohnung von 2000 M, 
für die Auffindung des Bermißten jeßte auch die Landbevölterung in Bewegung und 
tagelang jhwärmte ed auf dem Olymp von Boll, welches nah dem Verlorenen 
ſuchte. Ale Bemühungen blieben jedoch erfolglos, Der Mann war und blieb ver- 
ſchwunden und man fand feine andere Erklärung, als die, daß er von Banbiten 
meggeichleppt, feiner Barfhaft beraubt und ermordet worden war. 

Das Näuber- und Banbditenweien ftand leider damals, beſonders in ben 


gebirgigen Diftrikten der Meinafiatiihen Provinzen der Türkei in voller Blüte. Es 


verging feine Woche, in welcher die Tagesblätter niht Schaubergefhichten von ben 
Öreuelihaten einzelner Banbiten oder ganzer Banden berichteten, Die Polizei in 
biefen entlegenen, halb barbariſchen Provinzen ift zu ſchwach und zu mangelhaft 
organifiert, um dem Unweſen fräftig entgegentreten zu können, In manden Fällen 
berichteten bie Zeitungen zwar, daß e3 den Behörden gelungen jei, diefe oder jene 
Banbe zu zerfprengen, die Mitglieder derſelben fanden ſich aber bald an einem anderen 
Ort wieder zufammen und fingen ihre wildes Wefen von neuem an, Diefe Banditen 
zefrutieren fich meiftens aus den Sirtenftämmen, melde in ben einfameren Wald» 
und Gebirgsſchluchten haufen, müft und trogig ausſehende Burfhe von Foloffalem 
Körperbau und augenjcheinlich immenfer Kraft, die mit ihren Schafpelzen behangen 
und ein ganzes Arjenal von Waffen im breiten Zedergurt tragend ſich auch zumeilen 
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in den Girafen der Hauptlebt fehen Ieffen, wo fie während ber Sefttage bes urban 
Balram mit dem Berlauf von Fetthammieln, wahren Riefeneremplaren, große Ges 
Mäfte machen. 

Nahe bei dem Play, auf dem Wacmillon zulet gefehen wurbe, fanden zwei 
Hütten, welche ſolchen Hirten zum Aufenthalt dienten, und obgleich man feine Ans 
zeigen vorfend, die ben Beweis geliefert hätten, daß biefe Leute bei dem Ber 
ſchwinden des Dir. Macmillan ihre Hand im Spiel gehabt, fo bezeichnete fie bie 
öffentliche Meinung doch als feine Mörder. 

Bon alle dem mußte ich glüdlicherweife noch nichts als ich matt und 
noch fehr angegriffen auf dem Balkon meiner Wohnung rubte, ich konnte 
den ganzen berauſchenden Zauber des Landſchaftsbildes ohne dieſe büfteren 
und herabflimmenden Seitenbilder auf mid wirken Lafjen. 

Da meldete mir Pierre eines Morgens den Befuch zweier Herren. 
Auf den Viſitenkarten ſteht: Rev. Erighton Ginsburg und Dr. Ben Said. 
Ich laſſe die Herren bitten, fih zu mir auf die Veranda zu bemühen. 
Ein pradtvoller alter Herr mit fchneeweißem Haar und langem weißen, 
Patriarchenbart ftellt fih mir als Mr. C. Ginsburg und feinen Gefährten, 
einen jüngeren Mann von jüdiſchem Geſichtsſchnitt aber kraftvoller Figur 
und geiftvollen Zügen als Dr. Ben Saib vor. 

„Es bat uns fo leid gethan zu hören, daß Sie invalibe geworben 
find,” fagt Mr. Ginsburg, und Dr. Ben Said ſowohl als ich felbft meinen, 
dag ein vollftändiger Luftwechfel Ihnen gut thun würde, wir find deshalb ges 
fommen, um Sie zu bitten, einige Zeit mein Gaft zu fein. Mein Haus liegt 
in Ortafeuy am Bosporus, die Umgebung ift reizend, die Luft die denkbar 
reinfte, Sie werden fi da wohl fühlen und Dr. Ben Said wird Sie turieren. * 

So rebeten mich zwei Menſchen an, die ih nie gefehen, von denen 
ih nie etwas gehört. Wahrlich zwei rechte Samariter ! 

Aus den Mitteilungen der beiden Herren erfuhr ich nun in der darauf 
folgenden Unterhaltung, bag Mr. Ginsburg der Vorfteher der oben erwähnten 
Judenmiſſion in Konftantinopel war und Dr. Ben Said einer feiner Schüler 
und Bekehrten, der ſich zur Zeit in feinem Haufe aufhielt und unter ber jüdifchen 
und griechiſchen Bevölkerung der Hauptitadt praktizierte. — Sie waren 
beide intime Freunde des Canon Eurtis, hatten mid ſchon längſt aufſuchen 
wollen und nun infolge der Zeitungsartikel, welche mein Unmohlfein und 
die Unmöglichkeit, den Sonntagsgottesdienft zu halten, erwähnten, ihren 
Beſuch gemacht mit der Abficht, mich fogleih mitzunehmen. 

Dr. Patterfon hatte mir erjt am vorhergehenden Tage ganz dasſelbe 
gefagt, nämlich daß ein Luftwechlel jet das für mich Gemwiefene fei und 
mich dringend eingeladen, auf einige Tage in fein Landhaus zu kommen. 
Da er aber des Tages über in der Stadt war und ih mi noch zu 





Konftantinopolitanifche Plandereien. 269 


ſchwach fühlte, irgendwohin zu gehen, wo ich nicht ſogleich ärztlichen Bei- 
ftand haben konnte, fo hatte ich mid) nicht entfchliegen Eönnen, feine Ein— 
labung anzunehmen. Dieje Bedenken fielen bier fort und der frifche von 
Leben überjprubelnde Doktor machte einen jo günftigen Eindruf auf mid, 
daß ich glaubte, ja jagen zu müſſen. — Pierre holte eine Droſchke, bie 
Herren halfen mir die Treppen hinunter, nahmen mich zwiſchen fih in 
den Wagen, padten mi in ein fomfortable® Boot und langjam glitten 
wir den Bosporus hinauf. Wie entzüdend war die Luft, wie erfriichend 
die Brife, welche über das leiſe ſchaukelnde Wafjer ftrih! Borbei an 
Raläften, Gärten, Ruinen, Cypreſſen und Dlivenhainen, immer weiter 
bis nad faſt einftündiger Fahrt das Boot in das Waſſerthor eines großen 
Haufes hineinlenkte, deſſen Mauern von den Wellen beipült wurden unb 
deſſen DVerandas über das Waſſer hinausreichten. Wir waren zur Stelle, 
Das Boot fuhr unter der Mauerwölbung Hindurh in den von bunten 
Kiefeliteinen mofaikartig gepflafterten Hof. eigene und Dlivenbäume 
machten ihn zum lauſchigen Hain. Mein Zimmer lag in einem Erfer 
über dem Wafjer, fo daß ich nad) drei Seiten den Ausblid aufs Meer Hatte, 
die Boote fuhren an meinen Fenſtern vorbei, ich konnte faft die Segel ber 
dicht vor mir hingleitenden griehiihen Barken erfaffen. Hier blieb ich eine 
Mode und ſchon nad einigen Tagen pulfierte neues Leben durd meine Adern, 

Das Haus wurbe der Ausgangspunkt der intereffanteften Partien, 
Zuerft ließ ich mich von meinen liebenswürbigen Gaftgebern mit ihrer Arbeit 
näher befannt machen. Mr, Ginsburg hatte zwei Eleine Gemeinden jübifcher 
Belehrten in Ortafeuy nnd Haskeuy. Er predigte das Evangelium durd 
Wort und Schrift und jcheute feine Mühe, (und wie ich jehr bald merkte, 
unter Zujehung eines großen Teils feined und jeiner Frau Private 
vermögend), die über die ungeheure Stadt verftreuten Kinder Israels, die 
oft in den verjtedtejten Gafjen und Winkeln einen Zufluchtsort gefunden, 
aufzufuhen und ihnen im jeder Weije helfend nahe zu treten. Seine 
Frau, eine Dame von geradezu phänomenaler Energie und Tüchtigkeit 
und rührender Opferfreudigfeit, leitete ein Waijeninjtitut, mit welchem 
Elementarſchulen und Arbeitsklaſſen für jüdifche befehrte Mädchen ver: 
bunden find, Dr. Ben Said half al3 Medical Missionary. Eim ideales 
Kleeblait von Miffionaren, wie id) e8 noch nie getroffen! 

Sobald ic; wieder umher Fonnte, wurden biefe verſchiedenen Anftalten 
und Schulen befihtigt und des Nachmittags Ausflüge in Die Umgegend ges 
madt, auf benen mid) Dr. Ben Said begleitete, wenn es feine Zeit zuließ. 

(Fortfegung folgt.) 
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Das Evangelium unter den Armeniern. 
Bon PB. Meifel in Wechold. 
II. 

Diejenigen Armenier, welde in unfern Tagen in fo bellagensmwerter 
Weife das öffentliche Intereſſe in Anſpruch genommen haben, find Die 
unter türfifhem Scepter. Wie fteht es mit dem Evangelium unter 
diefen? Ron den fehredlihen Verfolgungen, die wir auch berühren müffen 
und von denen Gottes Werk auch mit betroffen ifl, reden wir jetzt noch 
nicht. Wir erzählen vielmehr zuerft, als wären fie nicht gefchehen. 

1. Schon 1760 fing der Priefter Debäſchi in Konftantinopel an, ° 
mit Geift und Wit gegen die Widerfprüche zwifchen Leben und Lehre ber 
armenijhen Geiftlihen und gegen den Aberglauben feines Volkes zu eifern. 
Weil er aber zur rechten Erkenntnis Chrifti doch nicht durchdrang, fo 
fonnte er nur proteftieren. Yünfzig Jahre fpäter aber traten Bibel: und 
Miffionsgefelihaften auf den Plan. Wir hörten fon, wie die ruffifche 
Bibelgefelihaft ein armenostürfifches Neues Teftament herausgab. Diefem 
folgte ſogleich das neuarmenifche in der weftlihen Mundart von der 
englifden und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. Treilih ging e8 diejem 
Neuen Teftamente in Konftantinopel jchon früher fo, wie einige Jahre 
darauf der oftarmenifchen Überfegung, die Zaremba der Synode von 
Etſchmiadzin anempfehlen wollte: der Patriarch approbierte fie nicht. 
Gleichwohl hat die Evangelifation fih Bahn gebrochen. 

Schon waren einige Armenier in norbiyrifhen Städten mit dem 
Evangelium bekannt geworden durh die Bemühungen amerikanischer 
Chriften vom Boftoner Tongregationaliftifhen Ameritan Board, der 
1819 feine Arbeit zuerft in Serufalem, dann in Beirut begann und bort 
bald drei armenifche Priefter für das Evangelium gewann. Ins Yahr 
1825 aber fällt die Einleitung zu einer größeren evangeliichen Bewegung 
in Konftantinopel. Da wurde in einer firchlihen Verfammlung ein Brief 
verlefen, in welchem Miffionar King, früher Katholit, dem katholiſchen 
Klerus in Syrien Marlegte, warum er hätte Proteftant werden müſſen. 
Dieſen Brief hatte der Priefter Dionyfius, hernach von den Miffionaren 
ehrenhalber der Borläufer genannt, an den Patriarchen gefandt mit 
Nachweiſen aus der Schrift und mit Anwendungen auf die gregorianijche 
Kirhe verfehen. Die beachtenswerte Wirkung dieſes Briefe war die, 
dag man beſchloß, ſich aufzuraffen, das Chriftentum des Lebens beffer zu 
pflegen, neue Schulen zu ftiften und befonders eine höhere Schule, in 
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ber auch die Geiftlihen eine tüchtigere Bildung erlangen könnten. Zum 
Leiter diefer Schule wurde der außerordentlich gelehrte Grigor Peſchti— 
malfbjan beftelt. Mit diefen Mafnahmen follte nad Gottes Nat der 
Goangelifation vorgearbeitet werden. Übrigens führte die Feindichaft gegen 
die unierten Katholiken, die mit diefem fich felbft Aufraffen ber Gregorianer 
in engem Zuſammenhange jtebt, dazu, daß 1828 auf Betreiben des Patriarchen 
die meiflen Unierten auß der Reihshauptitadt nah Kleinafien verjagt 
wurden, 

Peihtimalihjan war ſchon früh vom Aberglauben feiner Kirche abgeftoßen und 
dann in völligen Unglauben verfallen. Die wiſſenſchaftliche Beichäftigung mit der 
Seiligen Schrift aber hatte ihn wieder mit Achtung vor dem Chriftenglauben erfüllt 
und allmählich drang er durch zum feligen Frieden Chrifti. Allerbings blieb er immer 
ein vorfichtiger Mann und war offenbar zum Neformator nicht geboren. Aber er 
verftand es, in feinen Schülern den Geift des Forſchens und Fragens zu eriveden, 
Unb infofern hatte er, als er 1838, leider viel zu früh, ftarb, nicht vergeblich ge— 
wirt. Einer feiner Schüler war Johannes Der Sahakian. Diefer und jein 
Freund Senalerim erfannten in hartem Ringen Chriftum als ihren einigen Heiland 
und verbanden fih, ihn allein zu lieben und nur für die Erneuerung ihres Volles 
zu Ieben. Zuverfichtlich fingen fie an, auf Märkten und Strafen mit ihren Lands— 
leuten von dem einen zu reden, was not that, 

Schon aber hatten auch die Boten des Amerikanifhen Board ihr 
Augenmert auf Stambul und die dortigen Armenier gerichtet. Auch fie 
wollten wie die Bajeler im Oſten hauptijählih durch Schulunterriht und 
Shhriftverbreitung foviel Heilserkenntnis unter ihnen erweden, dat dadurch 
allmählich ihre Kirche erneuert würde. 1831 kam zu diefem Zwecke, nachdem 
Smith und Dwight eine lehrreiche Reife dur Kleinafien und Armenien 
ausgeführt hatten, der vortrefflihe Miffionar William Goodell nad 
Konftantinopel, der der Vater der mweftlichen armenifhen Evangelifation 
heißen fann. Sein gelehrtes Lebenswerk ift die Vollendung der armeno- 
ürkifchen Heiligen Schrift, während andere fie ins reine modern-Armeniſche 
des Weſtens, worin dad Neue Teftament ſchon 1823, allerdings noch uns 
vollfommen, von der britifchen Bibelgefellichaft herausgegeben war, und in 
ben armenijchen Ararat:Dialekt übertragen haben. Bald nad) Goobell 1832 
trafen auch Dwight und Schauffler em. Sie eröffneten Schulen, 
Ihre erſten Gehilfen wurden Sahatian und Senakerim. Gin Juwelier, 
zuerſt jehr feindjelig, dann durch Peihtimalichjan umgeftimmt, wurde ihr 
Freund und einfluhreicher Förderer, Wiele wurden nachdenklich. Bilder: 
bienft und Falten kamen in Abnahme, Der beffere Unterriht in den 
Eulen von Peſchtimalſchjan, Der Kevork, Bedros, u. a. und in 
benen der Miffionare, ihre Predigten und Schriften fingen an zu wirken. 
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Der milde Patriarch Stepan, von den evangelifch gefinnten Prieftern 
Der Bertanes und Harutjun beraten, that nichts dagegen. Wohl 
aber geriet der armeno⸗katholiſche Bilchof im Bunde mit dem griechischen 
Patriarhen in Harniſch. Sie fehwärzten die Amerifaner als politiich 
gefährliche Leute bei der Regierung an und wühlten unter den Gregorianern. 
Sie erreihten aud, daß Stepan einem andern Patriarchen, dem Eiferer 
Hagop meiden mußte Nun folgten Verbote aller „Iutheriihen und 
calvinifhen” Bücher, Berbannungen und Kerker, Schließung verbädhtiger 
Schulen und andere Strafen. Auch Sabafian wurde unter fchweren 
Strapazen nad FKaifarieh in Kleinafien gefchleppt. 

Doch gingen diefe erften Trübfale bald vorüber, indem Sultan 
Abdul Meſchid, der Nachfolger des von Mohameb Ali von Ägypten ges 
ſchlagenen Mahmud, auf die Europäer glaubte Rüdfiht nehmen und ihre 
Feinde zügeln zu müflen. Es erſchien das Geſetz vom 3. November 1839, 
der Hatti Gülhane, dur den allen Unterthanen ohne Unterſchied der 
Religion Sicherheit ded Eigentums und der perjönlichen freiheit verbürgt 
und gerechtere Befteuerung und andere Reformen wenigftend verfprocden 
wurden. Hagops Vlat nahm wieder Stepan ein. Sahalian durfte zurück⸗ 
kehren. Diele neue Ermwedungen famen vor. Ein Seminar wurde in 
der Vorſtadt Bebek unter Leitung des Miffionars Hamlin eröffnet. 
Die Bibel und andere Schriften murden fleißig ftudiert. Ein Priefter 
nah dem andern befannte fih zum Evangelium. Manche abergläubijche 
Gebräude kamen ab. Mönche entwichen dem Klofter und fanden bei den 
Erwedten Frieden. So wuchs die Bewegung bis 1844 und 1845. Sie war 
aber nit bloß in Stambul vorhanden; vielmehr hatten die Amerikaner 
1833 aud in Tleinafiatifhen Städten ihre Arbeit begonnen. Armenifche 
Schulen waren in Smyrna, Bruffa, Trapezunt und anderen Orten ges 
gründet und von Trapezunt waren Evangelijten nach Erzerum vorgedrungen. 
Alle diefe Schulen waren Pflanzftätten edlerer Bildung und reineren Glaubens, 
Als bejonders rühriger Helfer in Stleinafien wie in Stambul muß bier der 
Priefter Der Vertanes genannt werden. Er ftiftete 1842 den Bund 
der firhliden Reformfreunde Im folgenden Sabre freilich 
wurde ihm dur den neuen Patriarhen Adsduafadur jein Prieſter⸗ 
tum abgefproden. Da durchzog er als begeilterter Wanderprediger und 
Kolporteur ganz Armenien. Zurückgekehrt wurde er in ein Klofter geſteckt, 
um fpäter noch weiter hin verjchidt zu werden. Aber mundtot fonnte man 
ihn nicht machen. Immer erklärte er: „Ih war und bin ein Priefter und 
als folder bin ich meinem Volke das Evangelium fehuldig.“ 
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- Schon 1844 wurde der Patriarhenftuhl wieder neu beſetzt und zwar 
mit einem Manne Namend Matteos, ber feine evangelifhen Neigungen, 
bie er früher als Prieſter gehegt, feinem Ehrgeize zum Opfer gebracht 
hatte. Später wurde er wegen ehrenrühriger Dinge abgejegt, dann aber zum 
Katholikos in Etihmiadzin gewählt, ala welchen wir ihn ſchon oben ge 
nannt haben. Er jorgte dafür, daß die ärmeren Protejtanten Arbeit und 
Obdach verloren und aus den Gewerken auögeftoßen wurden, ja ba man 
ihnen fein Brot verkaufte. In den Häufern wurden evangeliiche Schriften 
fonflöziert. Disputationen wurden angejtellt zur Widerlegung der Evan- 
geliihen; doch bewirkten fie eher das Gegenteil. Der Bertaned, durch 
bejonbere Umſtände wieder frei geworden, wurde anfang 1846 zum ab- 
ſchredenden Beiipiele ald „verfluchtes Ungeheuer” feierlih mit dem Banne 
belegt. Bald darauf folgte die Verfluhung aller Proteftanten. Und wie 
in ber Hauptjtadbt ging man auch in Trapezunt, von wo der rührige 
Kaufmann Tateos ind Irrenhaus gelodt war, in Smyrna und den andern 
Drten vor. Auch die Baftonnade wurde nicht geipart. Beſonders wichtig 
it, daß Matteos ein neues Bekenntnis der gregorianischen Kirchen: 
fehre entwarf und allen Verdächtigen vorlegen ließ, Es verlohnt ſich, 
died Bekenntnis mitzuteilen ; 

1. Belennt ihr und nehmt ihr an, daß Blauben allein den Menfchen nicht felig 
machen kann, jondern daf gute Werke mit dem Glauben zufammen fein müfjen; baf 
aber nicht gute Werke allein, jondern das Ablegen des Glaubenäbelenntnifjed im 
Einflange mit dem Glauben ber allgemeinen Kirche bad Zeichen ift, daß ein Chriſt 
den wahren Glauben hat? 

2, Bekennt ihr und nehmt an, daß die Kirche Chriſti in diefer Welt Die ficht: 
bare Gemeinihaft der Bläubigen fei, welche ihren Glauben befennt und nicht verhehlt, 
und bie ftreitende Kiecche heifit; und daß bas Haupt Diefer heiligen Kirche Chriſtus 
ft; umb daß fie durch die Leitung des heiligen Geiftes verwaltet wird; und nie bis 
an das Ende der Zeit aufhören noch irren wird, daß fie auch nimmer geirrt hat 
noch irren kann; und daß feine einzige Wahrheit in der Heiligen Schrift enthalten ift, 
bie die heilige Kirche nicht befennete? 

3. Bekennet ihe und nehmet an bie fieben Sakramente ber Kirche, und daß fie 
durch feinen Privatmann, fondern allein durch einen regelrecht ordinierten Ratholikos, 
Biſchof oder Priefter verwaltet werden können, und daß fie diefe Machtvolllommenheit 
von Ehrifto, der fie dazu geweiht Hat, empfangen haben? 

4, Belennt ihr und nehmet an, daß der Menfh, um ein Erbe ber ewigen 
Seligleit zu werden, getauft werden muß; daß jo lange er ungetauft ift, er außer: 
Halb der Kirche ſteht und Leine Erlöfung für ihn ift, felbft wenn er niemals gefündigt 
bätte; ferner daß er bis er feine Sünden mit jedem einzelnen Umftande und voll» 
fommener Reue gebeichtet und ſich der Pönitenz, die ber Priefter auferlegt, umter: 
zogen bat, Vergebung der Sünden und Abfolution nicht empfangen noch würbig 
werben lann der ewigen Seligfeit; dab dagegen, wenn er gebeiditet = und er ftirbt 

Nif.-Ztfär. 1897. 
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vor Ableiftung der Pönitenz ober in leichten unfreimilligen Sünden nad) der Beichte, 
das Gebet der Kirche, das unblutige Opfer (dev Mefle) und Almoſen einen folchen 
reinigen und der ewigen Seligleit würdig machen kann? 

5. Velennt ihr und nehmt an, daß bie heilige Jungfrau Maria, da fie den 
Gott Chriftum geboren, die Mutter Gottes ift; und daß ihre Iungfräulichkeit ſowohl 
bei feiner Geburt wie hernach makellos blieb, unb daß fie immerfort Jungfrau und 
wert der Verehrung ift vor allen Heiligen; auch daß das heilige mit dem göttlichen 
Blut Ehrifti geträntte Kreuzesholz und andere heilige und gejalbte Kreuze als Abs 
bilder von jenem der Verehrung würdig find; ſowie daß die Stelivertretung der 
Heiligen vor Bott angenehm und ihre Reliquien und geweihten Bilder wert zu ehren 
feien; auch daß Bott allemege durch beibed, das Heilige Kreuz und die heiligen 
Reliquien, Wunder wirkt? 

6. Belennt ibr und nehmt an, daß das Geheimnis des heiligen Abendmahls 
ber wahre Leib amd das wahre Blut Chrifti fei, und daß, wer nicht in biefem 
Glauben an dem heiligen Abenbmahle teilnimmt, ber ewigen Verdammnis ans 
heimfällt? 

7. Bekennt ihr und nehmt an, daß der Glaube an die heilige Kirche den 
Glauben an alles in ſich begreiſt, was die heilige allgemeine Kirche einheitlich 
glaubt ſowie auch die Verpflichtung, es in derſelben Weiſe zu glauben, wie ſie es 
thut? Verſprecht ihr, dieſem Glauben gemäß zu ehren, zu halten und zu begehen 
die äußern frommen Geremonieen und chriſtlichen Sitten der Kirche und alle ihre 
Anforderungen, fo wie fie von den heiligen Npofteln und den Vätern, die ihnen 
folgten, überliefert find ? 

8. Belennt ihr und nehmt an, daß in ber heiligen Kirche verſchiedene Ämter 
und Grade von Machtvollkommenheit in ſtufenweiſem Auffteigen georbnet find als: 
Borlefer, Diakone, Priefter, Bifchöfe, Katholilos; und daß die SKatholici und 
Batriarhen jeder Nation bie Statthalter Chrifti find, die Beilige Kirche zu regieren 
und fie in der nötigen Ordnung zu halten; und dag, wenn aud) das Leben eines 
diefer Hirten lafterhaft fein follte, die von ihm geleitete Kirche nicht im mindeſten 
irrt und auf die allgemeine Kirche dadurch fein Schandfled kommt? 

9. Verflucht ihr und vermeidet bie Leute und bie Gemeinfchaft, welche predigen 
daß Irrtum in den gemeinfam von der ganzen Kirche angenommenen Glauben 
Bineingelommen fei, indem fie jagen: „Der heilige Geift hat mich fo gelehrt” und 
alfo ihren eigenen irre gehenden Geift al3 Gott den heiligen Geift darftellen; auf 
ihn trauend bie heilige Mutter Gottes die Mutter Chrifti nennen und ihre Sungfräu- 
lichkeit Ieugnen; den dem heiligen Kreuz gewidmeten Dienft und die den Reliquien 
der Heiligen und den gemeihten Bildern gezollte Ehre und den Glauben an die 
Stellvertretung der Heiligen vor Gott als Götzendienſt achten; Chriſti heilige Kirche 
gögendienerifh nennen und ihre frommen Seremonieen und alle ihre Anforderungen 
als abergläubifch verwerfen und Gottes unbegrenzte Macht verneinen, indem fie die 
Wunder, die er (heutzutage) wirkt, nicht annehmen? Verflucht ihr die Anhänger 
folder Irrtümer, verwerft ihr fie und meidet ihr fie allefamt als gottlofe Ver: 
läfterer de3 Beiligen Geiſtes und Feinde Gottes und aller feiner Heiligen? 


Diefe Säbe mußte jeder Verdächtige mit Ya beantworten und unter. 
ſchreiben mit dem Zuſatze: Dies find die neun Glaubensartifel ber 
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armeniſchen Kirche, welche jeder Armenier anzunehmen verpflichtet ift. Die 
MWiberftrebenden wurden auf jede Weiſe geplagt und bürgerlich tot ge 
Be‘ viele auch beim Patriarchate eingelerkert. Beſondere Beſchimpfungen 
hatte der treue Prieſter Harutjun in Nilomadien zu erdulden. In 
Büchern wurden den Evangeliſchen die gräulichſten Dinge nachgeſagt u, ſ. f. 
Das war eine ſchwere Zeit, auch für die Miffionare, Mit geiftlichem 
Trofte und Teiblicher Hilfe thaten fie das Menſchenmögliche. Bei ber 
Regierung wurde der engliihe Gefandte Lord Stratford:Canning nad: 
brüdlih vorſtellig und erreichte e&, daß Matteos die Gefangenen freigeben 
und von weiterem Müten zunächft abftehen mußte. ebenfalls hatten bie 
Miffionare die Freude, ihre bisherige Arbeit durch die Treue vieler Er: 
weckter herrlich belohnt zu jehen. 

2. Doch Matteos verfündigte am 21. Juni 1816 eine zweite ver: 
ſchärfte Bannbulle gegen alle Evangelifhen, welche alljährlich in allen 
Kirchen verlejen werden jolltee Das hatte eine bebeutjame Folge, 
Mährend bisher die Verbindung mit der Mutterkirche feftgehalten war, 
ſah man fih nun zur Bildung einer befonderen proteftantifchen 
Gemeinde in Stambul genötigt. Die Erfüllung der Hoffnung, daß fich 
die ganze armenifche Chriftenheit von innen heraus erneuern liege, erjchien 
jeher in bie Ferne gerüdt. So verbanben fi denn am 1. Juli 1846 
37 Männer und 3 Frauen zu einer proteftantifhen Gemeinde. In 
12 Xrtiteln faßten fie ihren Glauben zufammen. Auch dieſes Gegenjtüd 
zu den neun Artikeln von Matteos teilen wir mit: 

1, Wir glauben an dad Dajein eines einigen lebendigen Gottes, des Schöpfers, 
Bemwahre rs und Regiererd des Weltalls, welcher allwiffend, allmächtig, allgegenmwärtig, 
aus fich felbft beftehend, unabhängig, unveränberlih, vol unbegrengter Güte, Weis— 
beit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Gnabe und Treue, der einzige würbige Gegenftand ber 
Anbetung ift. 

2. Wir glauben, daß Gott in drei Perfonen: Vater, Sohn und beiliger Geiſt 
befteht und daß biefe drei ein Gott find. 

3. Wir glauben, daß die Schriften des Alten und Neuen Teſtaments von Gott 
durch Eingebung herrühren unb daß dieſelben die Cffenbarung feines heiligen Willens 
an bie Menichheit und die genugfame unb alleinige Regel des Glaubens unb 
Lebens find 


find. 

4, Bir glauben, daß alle Menſchen in ihrem natürlichen Zuftande ber Seiligfeit 
entbehren und gänzlich; verberbt find und mit Necht den Zom Gottes verdienen. 

d. Wir glauben, daß der Herr Jeſus Ehriftus, volllommener Gott und Menſch, 
unſer einiger Erretter von Sünden und der einzige Mittler und Stellvertreter zwiſchen 
Gott und Menſchen ift; und daß er durch feinen volllommenen Gehorfam, Leiden 
und Zob volle Sühne für die Sünden gethan hat, fo daß alle, die an ihm glauben, 
figerlich gerettet werben und fein anberes Opfer für die Sünden haben. 

\ur 
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6. Wir glauben, daß infolge der gänzlichen Werberbtheit der Menfchen es 
notwendig ift, daß alle, ——— werden wollen, durch die Macht des heiligen 
Geiſtes wiedergeboren werben. 

7. Wir glauben, daß wir allein durch Ehrifti Gerechtigkeit mittel3 des Glaubens 
und nicht burd) irgend welche Faften, Almoſen, Büßungen oder andere eigene Werke 
gerechtfertigt werben, und daß, wiemohl gute Werte vom wahren Glauben untrennbar 
find, fie niemald der verbienftlihe Grund unfrer Erlöfung vor Gott werden künnen- 

8. Wir glauben, daß Heiligkeit bes Lebens und gewifjenhafte Bollziehung ber 
Pflichten, die wir Gott fchulden, ſowie auch unfern Nebenmenfhen und ums felbft, 
nicht allein alle Gläubigen fortvauernd binden, ſondern bem hriftlihen Charakter 
weſentlich find. 

9, Wir glauben, daß neben Gott fein anderes Weſen zu verehren oder anzu: 
beten ift; baf jede Perfon in ber heiligen Dreieinigfeit unfrer Verehrung würdig ift, 
bie, um angenommen zu werben, burch feine andere Bermittelung ald Jeſum Chriftum 
allein dargebradjt werben muß; daß der Gebrauch von Reliquien, Gemälden, Kreuzen 
und Bildern irgenb einer Art in irgenb welcher Handlung bes Gottesbienftes, ſowie 
die Stellvertretung der Heiligen gerabezu ber Schrift zumider ift und Gott höchſt 
mißfält; auch daß das Gebet für die Toten im Worte Gottes nicht autorifiert ift, 

10, Wir glauben, daß eine Auferftehung der Toten ſowohl ber Gerechten ala 
ber Ungerechten ftatthaben wird; und daß die Glüdfeligfeit der Gerechten und bie 
Beftrafung der Böfen mit dem Tode beginnen und ohne Ende fortdauern. 

11. Wir glauben, daß jede Zahl von Gläubigen, die fi auf rechte Weife 
gliedert, eine Kirche Ehrifti (chriſtliche Gemeinde) ausmacht; und daß die einzigen 
Saframente der Kirche Chriſti Taufe und Abendmahl find, erftere ald das Siegel 
des Bundes und Zeichen der reinigendben Wirkſamkeit des heiligen Geiftes und Pfand 
ber Zulaffung zu der fidhtbaren Kirche, das legtere, indem es durch fihtbare Sinn- 
bilder den Tod Chrifti darftellt, ein fortbauerndes Gedächtnis feiner ſühnenden Liebe und 
ein Unterpfandb der Einigung und Gemeinſchaft mit ihm und allen treuen Gläubigen ift. 

12, Wir glauben, daß bie Bibel das Hauptmwerkzeug fei, welches Chriftus für 
bie Bekehrung der Menſchen und die Erbauung feines Reiches beftimmt hat; und 
daß es die Pflicht der Kirche ift, des Erlöfers Befehl auszuführen: „Gehet Hin in 
alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur.“ 

Auf dies Bekenntnis folgte die Abfaffung einer Kirhenordnung 
mit ernten Bejtimmungen über Mitgliebihaft und Zucht in der Gemeinde 
fowie über den Zufammenbang mit andern Gemeinden, Dann wurde ber 
trefflihe Apifoghbom Hatihadurjan zum erften nationalen Paftoren 
erwählt, der aber ſchon in Jahresfriſt ſtarb. Und mie hier ging e& auch 
in allen Orten Kleinaſiens, wo die Evangeliften gewirkt hatten. So kam 
ed unter den meftlichen Armeniern in der Türkei zu befonderen proteftan: 
tifhen Gemeinbebildungen jhon %0 Jahre früher, als im Dften in 
Schemacha. Bon der Regierung wurden fie anerfannt, Dank der Be: 
mühungen des Lord Gomley, welder kurze Zeit an Stratforb:Cannings 
Stelle ſtand. Sie wurden von der bürgerlihen Kontrolle bes Patriarchen 
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befreit, wie demfelben aud) jebe Einmiſchung in ihre geiftlichen Angelegen- 
heiten unterfagt wurbe, Ende 1850 durften dann bie zu einem befonberen 
Millet vereinigten proteftantifhen Rajah im türkiſchen Reiche ſich ein 
bürgerlies} Oberhaupt, Vekhil d. i. Inſpektor wählen, welches mit ben- 
jenigen bürgerlihen Funktionen betraut wurde, die früher dem Patriarchen 
oblagen. Als erjter wurde ein Stepan, Bruder des 1848 abgeſetzten 
Patriarchen Matteo erwählt! Jede fich bildende Gemeinde mußte aber 
immer erft um}ihre Anerkennung ringen, ehe fie zum Vekhil in Beziehung 
treten durfte. Biele böſe Tage find für bie proteftantiihen Gemeinden, 
die „Prot”, wie fie in der Türkei kurz heißen, feit 1850 gekommen, Die 
Mufelmänner haben fie ebenſo gebrüdt, wie die Altgläubigen; und dieſe 
haben mit Lofungen wie mit Verhegungen bei der Regierung gethan, 
was fie fonnten, um die Abtrünnigen zurüdzugewinnen. Aber Gottes 
Werk ift mur gewadjen. 

3. In die Jahre 1853 bis 1856 fiel ber für die Türkei glüdliche 
Krimkrieg. Nah Friedensihluß erjchien unter dem 18, Februar 1856 
der Hatti Humayun, aud hauptſächlich Stratford-Cannings Werk, 
morin nicht nur wie im Hatti Gülhane wieder die Gleichitellung aller 
Chriften mit ben Moslemin in der Religion und vor dem Geſetze aus« 
geiprochen, fondern auch jedem Moslem das Recht zuerkannt ift, ungeftraft 
Chriſt zu werden! Dod das ijt bis jetzt nicht viel mehr als eine ſchöne 
Rebe. Konnte es doch auch trotz des Hatti Humayun ſchon 1860 zu 
jenen ſchrecklichen Gemeteln in Damaskus und dem übrigen Syrien 
kommen, denen 13000 Ehriften zum Opfer fielen. Damals jtellte Frank: 
rei; die Ruhe mit Heeresmaht wieder her; eine nahhaltige Wirkſamkeit 
aber vermehrte ihm die Eiferfucht der Mächte, Wir erwähnen jene Greuel, 
obwohl nicht Armenier, fondern Syrer, Griehen, Maroniten die Verfolgten 
waren. ebenfalls hatte die chriſtliche Liebe der proteftantiichen Sendboten 
‚gute Gelegenheit, ihre Kraft zu beweiſen. Sie gewann eine anjehnliche 
Menge für das Evangelium; und jo war aud das Elend nicht ganz 
ohne erfreuliche Wirkung. 

Schon zwei Jahre früher war Lord Stratford-Canning von Stambul 
geſchieden. Dabei hatte er es alö jeine Überzeugung ausgefprochen, daß 
die Evangelifation, der er jelber jo germ gebient hatte, das michtigite 
Element zur Erneuerung der Türkei werden würde. Sieben Jahre jpäter 
1865 zog ſich Goobell mit gebrochener Gefundheit aus der Arbeit zurüd. 
Er konnte es mit Dank gegen Gott thun; denn Gottes Merk hatte jeine 
Kraft ſchon unter vielen MWiderwärtigkeiten bewährt, Gemeindlein bes 
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Amerikaniſchen Board ſind ſeitdem in allen größeren Städten Armeniens 
und wo ſonſt in der Türkei Armenier wohnen, auch in vielen Landbezirken 
entſtanden. Hauptſtationen mit vielen Nebenſtationen wurden im Weſten 
außer in Stambul mit mehreren Gemeinden: Brufſa, Nikomedien, Merſiman, 
Kaifarieh, Siwas, Trapezunt; im Often: Erzerum, Bitlis, Wan, Mardin, 
Charput; jüblich in Eilicien, Syrien und Mefopotamien: Tarſus, Maraſch, 
Aintab, Urfa. Hier alſo und an vielen Meineren Orten wurden 
Evangelifhe aus den Alt-Armeniern gefammelt. Wir überjehen aber nicht, 
daß auch unter Nicht:Armeniern gearbeitet ift und Daß es nicht bloß 
proteftantifhe Syrer, fondern auch Gruppen proteftantifcher Griechen und 
Türken giebt, zum Teil mit den Armeniern verbunden. 

Ein Hauptziel, welches die Sendboten des Board für ihre Gemeinden 
im Auge hatten, war deren Erziehung zu kirchlicher Selbſtändigkeit 
d. 5. beſonders zur Unterhaltung ihrer Kirchen, Schulen und Lehrkräfte auß 
eigenen Mitteln. Dabei find aber vom Board felbft von Anfang an bis 
jest ganz bedeutende Opfer für feine Arbeit gebraddt worden. Biele Ges 
meinden haben die Pflicht ihrer Selbfterhaltung willig gelernt troß ihrer 
Armut, und mande bringen font noch bedeutende Opfer für Gottes Reid. 
Bon einem blinden armenifhen Prediger Johannes in der Nähe von 
Marafh in Norbiyrien, genannt Konkordanz wegen feiner eritaunlichen 
Bibelfenntnis, wird erzählt, wie er es anfing, feine arme Gemeinde zur 
Opferfreudigfeit zu erwecken. Während die eine Hälfte feines geringen 
Gehaltes die Miffionsgefellihaft ergab, follte die Gemeinde die andere 
aufbringen, glaubte diejeß aber nicht zu können. "Da legte Johannes fi 
felber den Zehnten auf. Beſchämt thaten viele Gemeindeglieder dasſelbe, 
und die Bejoldungsfrage war gelöſt. Die Verfahren aber nahm man 
fih auch in andern Gemeinden zum Muſter, und weithin erwadte der 
Geift opfermwilliger Selbitbefteuerung um des Reiches Gottes willen. Solche 
Opfermwilligfeit der Evangelifhen muß fehr anerfanni werben in einem 
Lande, wo die Chriften viel Höher befteuert werden ala die Mohammedaner, 
wo das Eigentum fo wenig fiher ift und Seuden, Mißwachs und Erb: 
beben jo häufig find, 

Überall find mit den Gemeindebildungen aufs engfte Shulgrün: 
dungen verbunden geweſen. Auch für Mädchen find Schulen errichtet; 
das ift bei der niedrigen Stellung des meiblihen Geſchlechtes in jenen 
Gegenden bejonders wichtig. in lebendiger Bildungstrieb ift in den 
weiteften Kreifen erwacht. Wir nennen einige Hauptfhulen. In Bebek, 
jenem Vororte der Reichshauptſtadt, blüht feit 1863 das große von einem 
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gegründete Robert:Golleg, deſſen Schüler zur Hälfte Armenier 


Nemvorter 
find. Das theologifde Seminar, welches feit 1840 Hier beftand, murbe 


1862 nach Merfiman verlegt. Hier finden wir aud das Anatolia-College 
und eine bebeutende Mädchenſchule. Herner hat Kaifarieh anjehnliche 
Schulen, Maraſch ein theologiihes Seminar, Erzerum die höhere 
Ararat·Schule. Das Seminar in Charput iſt mit der Zeit zum 
Armenia⸗Colleg erweitert und mit höherer Mädchenanſtalt verbunden. 
Nod führen wir das theologiihe Seminar in Mardin an, dem Haupt: 
fige der ſyriſchen Jakobiten, und das große Mädchenjeminar in Aintab. 
Doch find die Anftalten diefer beiden Städte von der armenifchen Jugend 
weniger beſucht. — In mehreren Gegenden hat die Thätigkeit von 
Miffionsärzten vorbereitend für das Evangelium gewirt, So in 
Stutari, Nintab, Siwas, wo 1876 der gejegnete Dr. Weit ftarb, Trapezunt 
u. ſa. f. Dazu fommt die Arbeit der weiblihen Diakonie, welche hier 
und ba angefangen ift. 

4, Wir fönnen es micht unterlaffen, einige Einzelheiten aus ber 
Geſchichte eiliher Gemeinden anzuführen, wobei wir aber bemerken, daß 
andere ebenſo wichtig fein mögen. 

Aus Wintab weſtlich vom Euphrat fehrieben 1843 82 Familienväter nad) 
Konftantinoyel, fie hätten gehört, daß es dort Armenier gäbe, die „rein nad) dem 
Worte Gottö lebten,“ und fie bäten um Lehrer, die ihnen auch bazu hülfen. So 
entitand bier eine proteftantifche Gemeinde unter Zeitung von Smith und Schneider. 
Zu biefer fam 1863 eine zweite durch den Tihertritt des Erzbiſchofs Megerditfch. 
Diefer Mam, der ſchon beftimmte Ausfiht auf den Stuhl des Katholilos zu 
Eiſchmiadzin Hatte, follte das Chriftentum der Evangeliſchen litterariſch widerlegen, 
durch das Stubium aber warb er dafür gewonnen und zog viele mit fi, Er ſchloß 
ſich aber nit den Amerikanern an, fondern den Anglitanern, von benen wir noch 
unten reden. Sierbei waltete befonderä der Einfluß des befannten Samuel Bobat, 
des hochachtberen englifch-preußifchen Biſchofs von Zerufalem, geftorben 1879. 

Bon Wirtab aus kam ed 1850 auch zu Ermedungen in Urfa in Norb- 
Mefopotamien, früher Ebefja genannt und noch früher Ur, wo Abraham wohnte, 
Ein Sauptzeuge des Evangeliums ift bier Hagop Stepanjan Abuhajatjan 
geworben, deffen Lebensbild jüngft veröffentlicht ift. Altväterlich ftreng und äußerlich 
fromm erzogen, fand er erft im Verkehr mit den Evangelifhen umb aus ber pro- 
teitantifhen Bibel wahren Herzenäfrieven. Nach wechjelvollem Geſchicke, lehrend in 
Stambul, dann Handwerker in Newyork, immer vol Sehnfucht nach befjerer recht 
grümdlicher Bildang, fam er durch Vermittelung bes proteftantifhen Paftoren Simon 
Ütübfehjan in Konftantinopel 1862 zu Wichern ins Rauhe Haus bei Hamburg, dann 
1865 für vier Jahre ins Miſſionshaus zu Bafel. Mit fteter Dankbarkeit hat er an 
Diefe Zeit zurlidigebadht. „Wie überaus vorteilhaft war es für meine Erziehung, 
aus ber Türke in ein Land wie Deutfchland zu kommen, wo die Wiege ber 


‚Reformation geftanden!” Ende 1869 war er wieder in ber Heimat. Gott gab es 
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ihm, neued Leben in bie proteftantifhe Gemeinde zu bringen, eine neue blähende 
Schule zu grünben und viele Verfhämte zum freien Belenntnis bed Evangeliums 
zu ———— 1871 wurde er ordentlicher proteſtantiſcher Paſtor und als ſolcher iſt 
er ein echter Seelenhirt und Mehrer des Reiches Gottes geweſen, unter perſönlichen 
großen Entbehrungen. 1875 konnte mit deutſcher und amerikaniſcher Hilfe eine Kirche 
erbaut werben, eins ber ftattlidften evangelifhen Gebäude in ber ganzen Zürfei. 
„In ihr habe ich,“ jchreibt Abuhajatjan, „mehr als 20 Jahre nicht vergeblich arbeiten 
bürfen, und bie göttlihe Gnabenfonne hat mir geleuchtet von Anfang meines Lebens 
bis jet." Bor zwei Jahren zählte diefe Gemeinde 1500 Seelen. 

Die Bergftabt Zeitun im Taurus, vor zwei Jahren viel genannt, auh mit 
anjehnliher proteftantifer Bürgerſchaft, hat durch den Unabhängigfeitsfinn ihrer 
Bewohner der Pforte auch früher zu ſchaffen gemadt. Einen wichtigen Dienft 
fonnten ihr die amerifanifhen Miffionare Marden und Montgomery 1879 erweifen, 
indem fie durch geſchickte Unterhanblungen ben ſchweren Zorn ber Regierung krachen. 

Im Kriege von 1877 und 1878 litten in Afien die Armenier wieder am meiften. 
Zuerft unglüdli, drangen die Nuffen zuleht fiegreich bi Ergerum vor. Dir Leiter 
der anſehnlichen protefiantiihen Gemeinde Miffionar Eole hat damals furditbare Dinge 
mit erlebt. In Werfen der Liebe waren die Amerikaner unermüblid, wir auch an 
andern Stätten des Kriegsſchauplatzes. Und hernach lonnte Cole ſchreiben: „Türkiſche 
Beamte, armenifche und griechiſche Geiſtliche zeigen ſich freundlicher gegen uns denn 
fonft. Vielerwärts ift ein Geift des Fragens und des Suchens nad) bem Evangelium 
erwacht, und unfere Miffion ift durch den Krieg nicht geſchwächt, ſondem geftärkt.“ 

Über Amafia, wo 1871 ein armenifcher Biihof aus zwei Kirden Heiligen- 
bilder und Goldſchmuck entfernte und dagegen Schulen gründete, merken wir uns, 
daß hier die Arbeit der Gvangelifation aud von den deutſchen Inhabern einer 
Seibenfabrif, die von bem befannten Freunde ber innern und äußere Miffton im 
babifhen Freiburg, dem Arbeitervater Karz Mez angelegt ift, verſtündnisvoll 
geförbert wird. 

In Angora im alten Galatien giebt es 10000 Tatholifch-unierte Armenier, 
und bier ift jetzt der Heinafiatifche Mittelpunkt für die Veftrebungen, die Armenier 
mit Rom zu vereinigen. Doc fehlen aud Evangelifche nicht. 1878 ſchloß ſich 
ihnen ein Biſchof mit 65 Familien an. 

An der grofien Stadt Smyrna ift bie Zahl ber Proteftanten rıht Mein. Es 
intereffiert uns, daß bier lange Zeit die bebeutendfte Miffionspruderei ihre Arbeit 
gethan und viele vortrefflihe Schriften geliefert hat. Ferner freut es und bejonbers, * 
daß es bier jeit 1853 eine Nieberlaffung Kaiferöwerther Diatoniffen giebt (mie auch 
in Alerandria, Jeruſalem, Beirut) die ſich durch Kranken: und Waiſenpflege, Er— 
ziehung und Unterricht verdient machen. 

Aus Nikomedia (Ismid) lam 1882 die Trauerbotſchaft, dab Miffionar 
Parfond mit feinem armeniſchen Diener auf einer Neife ermorbet fei. 30 Jahre 
lang hatte er mit umermüblicher Treue und edler Anfpruchslofigket für dad Evan⸗ 
gelium gewirkt. 

Zulegt nennen wir Bruffa unmeit des Marmarameered. Die Zahl der 
Proteftanten bier in der Stabt und im weiten Umkreiſe ift eine beträchtliche. Zum 
Teil beftehen fie aus Griechen. Mehrere der ländlichen Gemeinden am Meere bilden 
bie ſog. bitäynifhe Union. Und in einer berfelben befteht jeit 1875 ein Waifen- 





und Erziehungshaus, welches nad einer Hungersnot gegründet wurbe und zwar aus 
deutſchen, ſchweizeriſchen und ſchottiſchen Mitteln, die ihm auch jegt noch zufließen. 
Der Hausvater Grigor Bagdafarian hat feine Bildung in Bafel empfangen. Ex ift 
Armenier und zumeift werben auch armenifche Waifen von ihm aufgenommen und 
chriſtlich erzogen. 

5. Unſere Leſer find hier und da ſchon mit auf andere Evangelifations- 
arbeiter als die vom Amerikanischen Board aufmerfjam geworden, Nur 
flüchtig erwähnen wir bie noch nicht genannten baptiftifhen Einflüffe, 
die ſich am einigen Orten wie in Siwas geltend machen. Dagegen haben 
wir jest mit Nachdruck auf die Bemühungen der Anglikaner hinzumeifen, 
melde erfolgreih in faſt allen Städten Nordiyriens und Mefopotamiens: 
unter Armeniern und Syrern auf ben Plan getreten find. Wir erinnern 
an das aus Aintab Berichtete. Wie groß der Unterfchieb zwiſchen dieſen 
hochkirchlichen Engländern und den fongregationaliftifhen 
Amerikanern vom Board ift, wifjen wir. Dieſe wollen völlige Unabhängig: 
feit aller einzelnen Gemeinden nad außen und innen; jene preifen die feſte 
Einfügung in ihre große Kirchengemeinſchaft und die bifchöflihe Verfaſſung 
des Klerus, Dieſe richten Kirchen und Gottesdienfte einfah und nüchtern 
ein; jene legen hohen Wert auf äußern Glanz, auf Liturgie und Kultus, 
Es ift zu verftehen, daß die Weiſe der Anglifaner auf das Äußere ge- 
jehen den Armeniern mehr zufagt, und wir wundern uns nicht, wenn 
gerabe auch dad common prayer book ihrer viele gewonnen hat. Ein 
gewiſſer Widerſpruch gegen die Amerikaner, bie den nationalfirchlichen 
Gewohnheiten der Armenier nicht gerecht wurden, hat fi hier und ba 
ſchon früh geregt, auch vor dem Erjcheinen der Anglikaner. Schon der 
2, Geiftlihe ber erften proteftantifhen Gemeinde in Pera in Konftantinopel 
Simon Hatihadurjan, gewöhnlich Ütüdſchjan genannt, Bruder des jo bald 
verjtorbenen Apifoghom, trat gegen die Kahlheit ihrer Gottesdienſte und 
gegen die Unzulänglichkeit ihrer kirchlichen Verfaffung auf, Doch überjehen 
wir nicht, daß die Amerikaner von Anfang an ihre Weije den ueuen 
Gemeinden nicht haben aufdrängen, fondern nur anraten wollen, und da. 
dieſe ſelbſt ihren geiftlihen Vätern Folge leifteten. Und wenn mande ſich 
jpäter mehr ben nationalen Traditionen entſprechend auszugeſtalten fuchten, 
fo berührt es unangenehm, wenn hierbei Züge der Undankbarkeit hervor» 
getreten find, Nur eine biſchöflich verfaßte Kirche kann den orientalifchen 
Chriften imponieren! Diejer Orundfag war es, welder bie Kronen 
Preußen und England 1841 zur Gründung eines evangeliſchen Bis— 
tums in Serujalem veranlaßte. Man darf diefen Sat nicht über- 
treiben, lann aber zugeben, daß er eine gemifje Wahrheit enthält. Man 
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muß fi freuen, daß troß großen Wiberftandes mancher Anglifaner, Die 
von einer Cvangelifation unter den orientalifhen Kirchen nicht? wiſſen 
wollten, weil fie biefelben der Verfaſſung wegen ſchon der eigenen Kirche 
gleichftellten, Gobat dennoch auch biefe Evangelifationgarbeit möglichſt 
gefördert hat. Was wir aber beklagen, das iſt die Rivalität der beiden 
großen Geſellſchaften, und daß die Anglikaner ſich hier und da von Brofe: 
Iytenmacherei nicht frei gehalten haben. Die Vorzüge und Mängel beider 
kirchlichen Anſchauungen und Lebensformen unterfuchen wir bier nicht, 
Daß nur Ehriftus verfündigt werde! ebenfalls kann e8 der Amerifan 
Board erwarten, daß feiner großen materiellen Opfer, feiner Bibelverbreitung 
und Schulthätigfeit wie der fonftigen Arbeit feiner Boten, welche früher 
begonnen ift als die der Anglifaner, auch weiter ausgedehnt und rei 
gefegnet ift, ftetd mit großem Danke gedacht werbe. 

Sehr erfreulih ift es, daß auch unfere deutſche evangelifche 
Chriftenheit an dem Werke Gotte8 unter den Armeniern nicht ganz un⸗ 
beteiligt if. Der ſchon genannte Paftor Simon Ütütihjan fuchte und 
fand für feine Gemeinde ſchon früh eine Anlehnung an die deutſche 
evangeliihe Gemeinde in SKonitantinopel, die fih um die preußifche 
Gefandtihaft ſcharte. Dann legte er 1857 auf ber Verfammlung ber 
evangelifhen Alliance in Berlin feine Armenier den Deutſchen dringend 
and Herz. Und wirkli bildete fi ebenda 1863 ein Verein für die 
proteftantifhen Armenier. Eins feiner Vorftandsmitglieder war ber 
große Ägyptolog Lepfius, der Vater des jebigen Vertreters der armenifchen 
Sade. Wieviel zuerft Bafel den Armeniern gedient bat, in Trand- 
taufafien, aber auch in der Türkei, haben wir gefehen. Dann ift 
Kaifersmwerth mit in die Arbeit eingetreten. Auch weiterhin werden 
die evangeliihen Deutſchen die morgenländifhen Chriften, darunter bie 
Armenier, nicht vergefien. 

6. Der Stätten de8 Board allein, an denen man im türkifchen 
Reiche Sonntags die Predigt des Evangeliums hören konnte, waren bis 
vor kurzem über 300; die andern Tennen wir zahlenmäßig nicht. Feſte 
Kirchen waren für proteftantifche Armenier über 100 vorhanden und mehr 
ala 300 von Proteftanten geleitete Volks- und gegen 40 höhere Schulen 
dienten der armenifhen Jugend. Und folcher proteftantifhen Armenier 
gab ed überhaupt, die von Nicht-Amerikanern gefammelten mit einbegriffen, 
gegen 70000. Das ijt viel. Das Licht hat angefangen, in der Finfternis 
zu feinen. Diefe proteftantifhen Gemeinden find gewiß aud voller 
Schwächen, aber höher ala die der Altgläubigen ftehen fie ohne Frage. 





Das reinere Bekenntnis wird geziert mit Mäfigkeit und Zucht, mir 
würdigerer Sonntagöfeier, mit mehr Ehrlichkeit und Treue, mit veredeltem 
häuslichen Leben, mit Luft fih zu bilden und zwar micht bloß zum Reiche 
werben, mit Eifer für das Neid Gottes. In die Herzen vieler Alt 
gläubigen ift wenigitens dev Stachel der Selbitanflage eingedrungen, Hier 
unb da verſucht man unter ihnen die verkehrte Kirchenlehre zurüdzuftellen, 
Manche tadeln es ſcharf, daß beſondere proteftantiiche Gemeinden gebildet 
find, und halten feſt an dem Streben nad innerer Erneuerung ber 
Gejamtlirhe, Daß fie dieſes thun, ift ſehr erfreulih. In jenen Tabel 
aber können wir nicht einjtimmen; fie verdammen, was eine geichichtfiche 
Notwendigkeit war, Und die islamiſche Bevölkerung? Sie hat je länger 
je mehr merken fönnen, daß es noch andere Chriften giebt als die ver 
fnöcderten, im äußerlichen Werkdienſt verſunkenen, verſchmitzten Heiligen: 
und Bilderverehrer. Das ift ſehr wichtig. Wenn aud) die Mohammebaner- 
Miffion nit ganz ohne allen Erfolg geblieben ift, fo ift die Vorarbeit 
dafür die Evangelifation unter den morgenländifchen Chriften gemejen. 


Sur religiöien Charakteriflif der Chineſen. 


„Bolytheismus, Pantheismus, Atheismus.” *) 

Der Konfuzianismus als Gedankenſyſtem gehört zu den bedeutenditen 
geiftigen Errungenihaften der Chinefen. Allerdings kann ſich der abend: 
ländiſche Leer nicht des Gefühles erwehren, daß vieles in ben Haffiichen 
Büchern des Konfuzius fade und troden iſt. Wir erhalten aud bie 
mädtigjten Eindrüde von ben chineſiſchen Klaffifern nicht durch ein bloßes 
Lejen berfelben, jondern durch genaue Beobachtung ber Wirkungen, welche 
fie erzielen. Das chineſiſche Volt ift die bei weitem mädtigfte Anhäufung 
menſchlicher Wejen irgend einer Nation der Erde, deren geichriebene Ge: 
ſchichte io weit zurüdreicht, wie je eine ber Welt befannte, Es ijt bie 
einzige Nation, die ihre Nationalität durchaus zu bewahren gewußt hat 
und niemald aus dem Lande verftogen wurbe, in dem fie zuerſt erjchien 
und die allem Anſcheine nah in berjelben Weije ſortbeſteht wie im grauen 
Altertum. Was erflärt diefe nie dageweſene Thatfahe? Wodurch ift die 
unzählbare Menge menjhliher Wefen, welche von Anbeginn der Geſchichte 
bis auf den heutigen Tag die Ebenen von China bewohnt, gelentt worben 
und woher fommt es, da fie eine Ausnahme von dem allgemeinen Geſetz 
bes Berfalles und Ausfterbens der Nationen zu bilden jcheint ? 


2) Aus Smith, Chinese Oharacteristies. Rap. XXVI, 
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Die Gelehrten, welche diejen Gegenftand auf das Genaueſte erforjcht 
haben, ſchreiben dieſes Reſultat einmütig der Thatſache zu, daß, während 
andere Nationen fich auf ihre phyfiihe Kraft verließen, die Chinefen fi 
allein auf die moralifche ftüsten. Welcher Geſchichtsforſcher, welcher aufs 
merkſame Reifende, der die menſchliche Natur kennt, wäre nicht bewegt, ja 
von tiefer Ehrfurcht ergriffen bei dem Gedanken an die wunderbare, alles 
beherrſchende Macht, welche die chinefiihe Moralität von den frübejten 
Zeiten bis auf den heutigen Tag auf die Nation ausgeübt hat. 

Es ift kaum möglich, fagt Dr. Williams, den Einfluß des Konfuzius durch 
das von ihm aufgejtellte Idealbild des „gebildeten Mannes“ ?) zu überſchätzen, noch 
die Kraft zum Guten, welche diefer Begriff feitdem in feiner Nation gewirkt hat 
Der unermehliche Einfluß des jo gefchilderten Charakterd auf die fpäteren Zeiten 
zeugt von der Erhabenheit feines eigenen Standpunktes und das Gewiſſen der ges 
famten Nation bat der Nichtigkeit diefer Darftellung feither zugeftimmt.“ „Die 
Lehre des Honfuzianismus über die menſchliche Pflicht iſt erhaben und bewunberns: 
mwürbig”, fchreibt Dr. Legge; „allerdings ijt fie nicht volllommen, aber feine Aus- 
ſprüche über bie brei legten ber vier Dinge, bei denen Konfuzius mit befonberem 
Entzüden vermeilte, Zitteratur, Ethik, ernftes Streben und MWahrbeitöliebe ſtehen fo: 
wohl mit dem Geſetz als mit dem Evangelium in Einflang. Wie ſchön wäre bie 
Welt, wenn fie von diefen Prinzipien geleitet würde!” 

Ein beſonderes Merkmal der dinefiihen Elaffiihen Werte ift deren 
Freiheit von allem, was ben Geift der Leer herabziehen könnte; Bierin 
bilben fie den größten Kontraft zu den indifchen, römifchen und griedhijchen 
Klaffitern. Kein Bolt der alten oder neuen Zeit hat eine Pitteratur bes 
jeffen, die jo frei vom außfchweifenden, unfittlihen Beihreibungen und 
irgend welchen anflößigen Ausbrüden geweſen wäre, wie bie dinefifcdhe, 
In ſämtlichen heiligen Büchern und deren Anmerkungen ift auch nicht ein 
einziger Sat, der nicht in jedem Wamilienkreife gelejen werben Fönnte, 
In jedem andern nicht hriftlichen Lande ift der Götzendienſt mit Menſchen— 
opfern und mit Vergötterung des Laſters, ſowie mit allerlei unfittlichen 
Gebräuchen und Orgien verbunden: davon zeigt fi im China nicht bie 
leifefte Spur. 

Die direkte perfönliche VBerantwortlichkeit, weldhe der Kaifer dem 
Himmel für feine Herrihaft ſchuldet; die Thatſache, daß die Erhebung 
des Volkes von größerer Wichtigkeit war als die des Herrſchers; die Lehre, 
daß die Tugendhaften und Befähigten die Herrſcher fein follten und daß 
ihre Macht fi auf die Tugend gründete; die umfafjende Theorie von den 

*) Das chineſiſche Wort ift nicht volltommen wiederzugeben, ebenfomwenig wie 
das deutſche Wort Bildung oder das engliſche gentleman, Dr. Williams überfegt 
es möglichft wörtlich: „Der fürftliche Gelehrte,” 





fünferlei Beziehungen der Menſchen zu einander; die Lehre, daß „Keiner 
dem Anderen thun folle, was er micht wolle, daß ihm geſchehe“ — 
diefe Punkte erheben fih wie Berggipfel über das allgemeine Nivca 
chineſiſchen Denkens und haben ftets die Aufmerkfamteit aller Beobachter 
auf fih gezogen. Ehe wir beſchließen, was wir über bie Chineſen zu 
fagen Haben, möchten wir die moraliichen Vorzüge des konfuzianiſchen 
Syſtems hervorheben, denn nur inbem wir biefelben in das richtige 
Licht ftellen, fünnen wir hoffen, zum richtigen Verftändnis des chineſiſchen 
Volks zu gelangen. Die Verwendung der klaſſiſchen Schriften in ben 
Prüfungen für ben Staatsdienſt bat dem Geift des Volks eine 
munberbare Einheit gegeben und die mächtigen Antriebe, melde auf 
diefe Weife ins Spiel kommen, find ohne Zweifel ein Hauptfaktor zur 
Fortdauer des chineſiſchen Volks bis auf den heutigen Tag, inden fie 
jeden Ranbibaten, der promovieren wollte, auf ben Beitand der Regierung 
hoffen ließen als notwendiges Erfordernis zum eigenen Erfolg. 

Ob die Chinefen jemald eine Kenntnis von Einem wahren Gott 
gehabt Haben, iſt allerdings ein Gegenftand von großem Intereſſe. Die: 
jenigen, welche die klaſſiſche Litteratur der Chineſen mit der größten Kritik 
durchſorſcht haben, verfihern uns, daß das Gewicht der Gelehrſamkeit für 
die Bejahung in die Wagichale fällt, Andere, die auch ein felbitändiges 
Urteil geltend machen können, find durchaus entgegengejetter Anſicht. 
Wenn die Chinefen den wahren Gott je gefannt haben, fo ift ihnen dieſe 
Erkenntnis jedenfalld gänzlich verloren gegangen, wie die Inſchrift einer 
alten mit dem Roft von Nahrtaufenden überzogenen Münze. Uns fcheint 
biefe Frage von viel geringerer praftifcher Bebeutung als Einige behaupten 
möchten und für unferen gegenwärtigen Iwed können wir fie ignorieren. 
Handelt es ſich doch bei unjerer gegenwärtigen Unterfuhung weder um 
eine theoretiihe noch Hiftoriiche, fonbern lediglich um die praftifche Frage: 
In welcher Beziehung ftehen die Ehinefen zu ihren Gottheiten? 

In manden Fällen ift es nicht ſchwer nachzuweiſen, wie es fam, 
ba Helden nnd hervorragende Männer bes Altertums zuerjt zu Ehren 
und Anfehen gelangten, dag ihr Andenfen fpäter bewahrt blieb und fie 
ſchließlich geradezu göttlich verehrt und angebetet wurden, Man kann alle 
Götter Chinas als verftorbene Menſchen bezeichnen, ja nach dem Ritus 
der Ahnenverehrung kann man jagen, daß in gewiſſem Sinne alle Ver: 
ftorbenen Chinas Götter find. 

Mit Zuftimmung des Kaiſers werden den Männern, die fi) zu ihren 
Lebzeiten ausgezeichnet haben, Tempel errichtet und es ift unmöglich zu 
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fagen, ob nicht einer ober der andere derſelben in der langfamen Ent- 
widelung der Zeiten den höchſten Pla unter den nationalen Gottheiten 
einnehmen werde. Auch unterliegt e8 feinem Zweifel, daß die Chinefen 
als Nation Polytheiften find. Es ift eine einleuchtende Wahrheit, daß 
in dem Menſchen eine Neigung zur Anbetung der Natur liegt. Die Ers 
kenntnis unmiberftebliher und unbefannter Mächte führt zu deren Perſoni⸗ 
fifation und zur äußeren Anbetung, welche fi) auf Die Voraußfehung 
gründet, daß diefe Kräfte Bewußtſein haben. Darum giebt e8 au eine 
folde Unmafle von Tempeln, welche den Göttern de8 Windes, des 
Donners u. f. w. geweiht find. Der Norbftern ift ein Gegenftand be: 
ftändiger Anbetung. In Peking giebt e& der Sonne und dem Mond 
geweihte Tempel in Verbindung mit dem Oottesdienft des Kaiſers, aber 
in manden Gegenden ift die Anbetung der Sonne dem Voll im all: 
gemeinen zur Gewohnheit geworden an einem Tage des zweiten Monats, 
welder für ihren Geburtötag gilt. Schon am frühen Morgen pilgern 
die Dorfbewohner dem Oſten zu und am Abend ziehen fie in Scharen 
nad) dem Weiten, um ber Sonne das Geleite zu geben. Hiermit fließt 
der Sonnendienft für ein Jahr. Eine fehr allgemeine Kundgebung biefes 
Naturbienftes ift die Verehrung der Bäume, die in einigen Provinzen, 
3.32. im nordweftlihen Honan fo verbreitet ift, daß man hunderte von 
Bäumen der verfchiedenften Größe finden Tann, melde mit Fähnchen ge: 
ſchmückt find, zum Zeichen, daß fie von irgend einem Geift bewohnt 
werden. Selbſt wo fein derartiges äußere® Symbol göttliher Verehrung 
bemerkbar ift, beiteht der Aberglaube in voller Kraft. Wenn 3.2. ein 
[höner alter Baum vor einer elenden Hütte fteht, Tann man als ficher 
annehmen, daß der Eigentümer desfelben um der inmohnenden Gottheit 
willen nicht wagt, ihn niederzuhauen, 

Häufig wird angenommen, daß der Kaifer die einzige Perſönlichkeit 
im Reiche fei, die das Vorrecht genießt, den Himmel anzubeten. Jeden⸗ 
falls find die merfwürdigen und interefjanten Ceremonieen, welche der 
Kaifer perjönlid in dem dem Himmel gemweihten Tempel ausübt, einzig: 
artiger Natur. Uber auch das chinefiihe Volk als folches ließ es ſich 
niht nehmen, Himmel und Erde feine Anbetung darzubringen. Man 
findet Häufig in der dem Süden zugewandten Mauer der Häuſer Kleine 
Altäre, melde in manden Gegenden dem Himmel und der Erbe geweiht 
find. Eine Unmenge von Chinefen würden bezeugen, daß ihr einziger 
gottesdienftliher Brauch darin beiteht, daß fie am 1. und 15. jeden Monats 
— in manden Fällen bei Beginn jeden neuen Sahreg — dem Himmel 
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und ber Erde durch Nieberfnieen und Darbringen von Opfern ihre Ver 
ehrung erweifen. Gebete werben babei nicht geiprochen; nad) einiger Beit 
wird das Opfer wieder vom Altar genommen und mie in anderen Fällen 
gegejien. Welches ift mohl der Gegenftand folder Anbetung? Das Volt 
behauptet zumeilen, daß dieſe Anbetung „dem Himmel und der Erbe” 
gelte; bald nennen fie den Gegenitand ber Verehrung „Himmel“, bald 
ben „himmlischen Großvater”’.!) Diefe legtere Bezeichnung führt oft zu 
ber Annahme, daß die Chinefen wirklich die Vorftellung von einer perföns 
lihen Gottheit haben. Macht man dann aber die Bemerkung, daß dieſe 
vermutliche „Perſon“ Häufig einer anderen, — nämlid der Großmutter 
Erbe — gegenüber geftellt wird, jo verliert diefe Schlußfolgerung bedeutend 
an Wert... An manden Orten ift es gebräuchlich, „dem alten Mann 
vom Himmel’ am neunzehnten des jechiten Monats, ald an feinem Ge— 
burtstag göttliche Verehrung zu ermeilen, Aber bei einem Volke, das von 
einem Geburtötag der Sonne ſpricht, it es überflüffig zu forichen, wer 
eima der Vater des „alten Mannes vom Himmel“ fein könnte, oder wann 
derſelbe geboren ift, denn in Bezug auf derartige Dinge haben die Ehinejen 
überhaupt keine Anſicht. Es hält ſchwer, einem gewöhnlichen Chinejen 
begreiflich zu machen, daß folde Fragen eine praktiſche Bedeutung haben. 
Er nimmt die Überlieferung wie er fie findet, ohme daß es ihm einfiele, 
über Diejen oder jenen Punkt genauer nachzuforſchen. Selten haben wir 
einen Chineſen getroffen, welcher eine verjtänbliche Theorie in Bezug auf 
die Antecedenzien und Eigenihaften „des alten Mannes vom Himmel” 
geltend machen fonnte, außer dag er ihm die Regelung des Wetterö und 
jomit aud bie Ernte zuichrieb., Bis jebt erklärt nichts dieſe unter bem 
hinejiichen Volk allgemein verbreitete Bezeihnung, welche auf eine Perſön— 
lichkeit hinweiſt, der jedoch, unſeres Mifjens, fein Tempel errichtet, von 
welcher fein Bildnis gemadt und ber feine göttliche Verehrung dargebracht 
wird, abgejehen von derjenigen, welche fie dvem Himmel und der Erbe zollen. 

In den chineſiſchen Klaſſikern wird das Mort „Himmel“ oft in einer 
Weiſe gebraucht, die den Gedanken an eine Perfönlichkeit und an einen 
Willen nahe legt, oft aber auch jo, daß davon ſchwerlich die Rebe fein 
fann; und wenn wir im Kommentar lefen, der Himmel fei ein Prinzip, 
jo fühlen wir, daß der Begriff faum unbeftimmter fein könnte. Dieſer 


2) Der Berfaffer jagt hier für Simmel: heaven, für himmlifcher Großvater: 
the old man of the aky. Um feiner Nuffafjung gerecht zu werden, ift bei ber 
Wiederkehr des letzteren Ausdrucks „der alte Mann vom Himmel“ gejagt. 


2) Der Grund von dieſer Behauptung ift nicht recht einzufehen. 
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Zweideutigkeit im klaſſiſchen Gebrauch entipriht die Ungenauigkeit der 
Bedeutung im täglihen Leben. Wenn ınan einen Chinejen, der joeben 
dem Himmel feine Verehrung dargebracht hat, fragt, was er unter dem 
„Himmel“ verfteht, erhält man häufig die Antwort, der Himmel fei daB 
blaue Gewölbe über und. Daher gleicht feine Anbetung ber eines Men- 
hen, welder den Naturkräften im einzelnen oder in ber Gefamtheit gött: 
liche Verehrung ermeif. Um einen Ausbrud Emerſons zu gebrauden, 
gleicht fein Glaubensbelenntniß „dem blühenden Klee und dem ftrömenden 
Regen.” Mit anderen Worten: er ift Pantheift. Diefer Mangel eines 
beftimmten Begriffes von Perfönlichkeit ift ein großer Fehler in der 
Hinefiihen Anbetung des Himmels. 

Dem BVolytheismus und Pantheismuß der niederen Klaffen des 
Hinefifhen Volks enifpricht in den oberen Klaffen das, was reiner Atheids 
mus zu fein fcheint. 

Nah dem Zeugnis Sadverftändiger, nad zahlreichen äußeren Merk: 
malen und nad) dem, was von vornherein wahrjheinlich ift, zu ſchließen, 
bat es auf der ganzen Welt nie eine Gemeinfchaft gebildeter und unter. 
richteter Männer gegeben, die fo durchaus agnoſtiſch und atheiftich geweſen 
wäre, als die Menge konfuzianifher Gelehrter. Der Ausdrud „mas von 
vornherein wahrjcheinlich ift“ bezieht fich auf den befannten Einfluß, melden 
die materialiftifhen Kommentatoren der Szung-Dynaftie auf die chineſiſche 
Litteratur ausgeübt haben. Die Autorität des Tſchu Hſi, des gelehrten 
Auslegers der chineſiſchen Klaſſiker ift jo bedeutend gemeien, daß es ſchon 
lange für Keberei gegolten bat, eine feiner Anfichten in Frage zu ziehen. 
Dies ift der Grund, weshalb die Lehren der Klaffifer eine Deutung er: 
bielten, welche nicht nur materialiftifh, ſondern, foweit wir es verfteben, 
durchaus atheiſtiſch ift. 

Nachdem der gelbe Fluß aus den Bergen von Schan⸗-ßi und Schen⸗ßi 
berausgetreten ift, fließt er hunderte von Meilen weiter dem Meere zu. 
Im Laufe der Zeit bat er verfchiebene Richtungen eingefchlagen, durch 
6 oder 7 Breitengrade bindurh, von der Mündung bes Jang—-zi-Kiang 
bis zu der des Pe'-ho. Aber mohin er auch floß, brachte er Zerftörung 
und hinterließ eine öde Sandwüſte. So war c8 mit der materialijtijchen 
Strömung, melde die Kommentatoren der Szung-Dynajtie in den Lauf 
des chinefiihen Gedankenganges einführten, eine Strömung, welde nad 
einem fieben Jahrhunderte lang ungehinderten Lauf eine moralifche Wüjte 
atheiftiihen Sandes zurüdgelafjen bat, die dem geiftigen Leben nichts zu bieten 
vermag. Der Taoismus ift in ein Syſtem von Zauberfprühen gegen 
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die böfen Geifter auögeartet. Er hat vieles dem Buddhismus entlehnt, 
um feine eigenen Lüden auszufüllen, Der Bubdhiämus felbit wurde ein- 
geführt, um bie tiefinnerften Bebürfniffe der menſchlichen Natur zu ftillen, 
zu deren Befriedigung der Konfuzianismus wenig ober nichts gethan hat, 
Eine jede diefer Lehrformen ift durch die anderen mobdifiziert worben, 
Jedwede Einrichtung, welde eine Methode zur Ausübung der Tugend 
bietet, wird von denen benutzt, die ſich gern ein gewiſſes Verdienſt er: 
werben möchten, und welchen diefer Weg dazu ebenfo gut ſcheint wie ein 
anderer. Gerabe wie ein Mann, der einen Regenfhirm braucht, in einen 
Laben gehen wird, in welchem derartige Waren geführt werben, fo gebt 
man zu derjenigen Gottheit, die einen günftigen Einfluß in einer beftimmten 
Richtung auszuüben geeigmet ſcheint. Dabei füllt es dem Chinefen ebenfo- 
wenig ein, den Antecedenzien ber alfo verehrten Gottheit nachzuforſchen, 
als es einem Engländer, der einen Regenſchirm bedarf, in den Sinn 
füme, über den Uriprung des Regenfhirms nachzudenken oder über den 
Zeitraum, aus weldem der Gebrauch deöfelben ſtammt. Nicht jelten be— 
gegnet man gelehrten Abhandlungen über die Frage betreffs der Zahl ber 
Buddhiſten und Taoiſten in China. Unferer Anfiht nad könnten wir 
gerade jo gut fragen, wie viele Leute im Königreih Großbritannien und 
Irland Zehnpfennig-Nägel gebrauben, im Vergleich zu denen, melde Ab 
ziehbohnen eſſen. Wer erjtere bedarf, wird fie ſich zu verihaffen fuchen, 
während die Liebhaber der Abziehbohnen nicht Anjtand nehmen werben, 
biejelben zu koſten, jofern dieſer Genuß ihre Mittel nicht überfteigt. So 
it es mit dem beiden in China vorberrichenden Lehren. Jeder Chinefe, 
welcher bie Dienjte eines buddhiſtiſchen Prieſters wünſcht und biejelben 
bezahlen kann, mwirb einen ſolchen zu fi rufen und ſomit „Buddhiſt“ fein. 
Wäünſcht er Hingegen einen taoiftiichen Priefter, fo läßt er einen ſolchen 
fommen und wirb infolgebejien zum „Taoiſten“. Es ift dem Chinejen 
einerlei, an melden Prieiter er ſich mwenbet, ja möglicherweiſe beruft er 
beide zugleih und ift aljo „Bubbhift” ſowohl ala „Taoiſt“. So kommt 
es, daß eim und derſelbe Menſch zugleich ein Konfuzianer, ein Bubbhift 
und ein Zaoijt fein kann, ohne daß ihm. dies im geringften widerſinnig 
ſchiene. Der Bubbhismus nahm den Taoismus in ſich auf, der Taoismus 
den Konfuzianismus, bis letzterer ſchließlich ſowohl den Buddhismus als 
ben Taoismus in fih aufnahm, wodurd die drei verſchiedenen Religionen 
zu einer einzigen wurden. 

Die praktifche Beziehung der Chinefen zu ihren drei Religionen mag durch Die 
Beziehungen eines Angelſachſen zu den verſchiedenen Beftandteilen feiner Sprade 
veranſchaulicht werden. „Sachſen, Normannen und Dünen find wir!" aber felbft 
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wenn es möglich; wäre, unfere entfernte Abkunft zu beftimmen, wiirde die Wahl 
unferer Worte nicht im geringften durch den Umftand beeinflußt,! wie viel ober wie 
wenig fähfifches ober normanniiched Blut wir in unfern Abern haben. Diefe Wahl 
wirb vielmehr durch unfere geiftigen Gewohnheiten beftimmt, ſowie durch ben Ges 
braud, welchen wir von den Worten zu machen gedenlen. Der Gelehrte wird vorwiegend 
lateiniſche Worte mit einer ftarfen Beimifhung normannifher benügen, während ber 
Landmann ſich meift einfacher ſächſiſcher Ausdrücke bedienen wird. In beiden Fällen 
bildet jeboh das Gädfifhe die Grundlage, welcher ber Borrat von anbern 
Wörtern beigefügt if. In China ift der Konfuzianismus die Grundlage und alle 
Ehinefen find Anhänger des Konfuzius, wie alle Engländer Sachſen find, Inwieweit 
buddhiſtiſche ober taoiftifche Ideen, Redeweiſen und Gebräuche auf diefe Grundlage 
aufgebaut werben, wirb durch bie Umftände beftinmt. Aber für den Chinefen Iiegt 
nicht mehr Mißverhältnis oder Widerfprud in der Vereinigung der drei Religionen 
in eine äußere Form als unferen Begriffen nad) in dem Einfügen von Worten ver, 
ſchiedener Abftammung in ein und benjelben Say. 

Dean kann einem Chinefen nicht leicht verſtändlich machen, daß zweierlei 
Glaubensformen fi gegenfeitig ausſchließen. Er weiß nichts von logiſchen 
Widerſprüchen, noch weniger kümmert er fih darum. Er hat injtinttmäßig 
die Kunjt gelernt, Lehrjäge zu vereinen, die der Natur nah unvereinbar 
find, indem er jeden einzelnen derfelben auf das entidiedenfte behauptet, 
ohne deren gegenjeitigen Beziehungen Rechnung zu tragen. Seine ganze 
geiftige Ausbildung hat ihn gewöhnt, die Vereinbarung der widerſprechendſten 
Glaubensformen zu geftatten, wie die Flüſſigkeiten fih durch Endosmofe 
und Exosmoſe vermengen. Er bat die „geiftige Gaſtfreundſchaft“ bis 
zum logifchen Selbjtmord getrieben, aber er weiß e8 nicht und kann es nicht 
begreifen, wenn man es ihm Mar zu machen ſucht. 


Zwei Refultate dieſer mechaniſchen Vereinigung von Glaubensbekennt- 
nifjen find fehr bemerkenswert, Das erfte iſt die Gewalt, welde damit 
dem angeborenen Ordnungsfinn angethan wird, einem Sinn, den bie 
Chineſen in hohem Grab befiken und der ganz beſonders in dem genau 
auögearbeiteten Mechanismus der jorgfältig abgejtuften Rangliite der Be- 
amten vom erjten bis zum neunten Grab zur Geltung kommt; jeder einzelne 
Rang hat fein befonderes Kennzeichen und feine befonberen Grenzen, In 
ben chinefiihen Pantheon hätte man ähnliches erwarten fünnen, dennoch 
bat fich nichts derartiges gefunden, Es ift ganz vergeblich, einen Chineſen 
zu fragen, welche Gottheit er für bie größere hält, den „Perlenkaiſer“ 
ober Buddha, Gelbft in dem „allen Göttern” gemeihten Tempel ift bie 
Ordnung eine durchaus willfürliche, zufällige und beftändigen Änderungen 
unterworfene. Es herrſcht Feine regelmäßige Abjtufung der Autorität in 
der Geifterwelt der Chinefen, ſondern eine fo gänzlihe Verwirrung, daß 
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fie chroniſcher Anarchie gleihtäme, wenn fie auf Erden gefunden würbe, 
Diefer Stand der Dinge findet fi) in noch auffallenderer Weife in den 
„Hallen der drei Religionen“, wo bie Bilbnifje des Konfuzius, des Buddha 
und bes Laoze in ſchönſter Eintracht nebeneinander ftehen. Der Ehrenplatz 
befindet fih in der Mitte und wir würden erwarten, daß berfelbe dem 
Konfuzius gebühre, oder wenn nicht ihm, da er feinerlei Anfprud an 
göttliche Ehren machte, dem Laoze. Es ift Grund vorhanden zur Ans 
nahme, daß die Frage des Borranges in früheren Zeiten Gelegenheit zu 
bittern Streitigkeiten gegeben bat, aber faft in allen Beifpielen, die uns 
zu Ohren getommen find, wurde fie zu Gunſten des Bubdha entſchieden, 
obwohl er ein Auslänber ift. 

Ein anderes bebeutungsvolles Reſultat der Vereinigung aller 
Glaubensformen in China ift die Herabziehung der fittlihen Natur bes 
Menihen zu der niebrigften Stufe, Die in irgend einem der Glaubens: 
befenninifje zu finden iſt. Dies geſchieht in Übereinftimmung mit einem 
Geſetz, demzufolge eine ſchlechtere Münzforte die befjere verbrängt. Die 
erhabenjten Marimen des Konfuzianismus konnten die Anhänger biejer 
Lehre nicht von der Furt vor böfen Geiftern und Teufeln frei maden, 
welche im Taoismus eine jo bedeutende Rolle ſpielen. Es iſt oft bemerkt 
worben und allem Anſchein nach mit vollem Recht, daß Feine civilifierte 
Nation fo jehr im Banne des Aberglaubens und ber Leichtgläubigkeit liegt 
als bie chineſiſche. Wohlhabende Kaufleute und große Gelehrte ſchämen 
fih nit, an zwei, für dieſen Zweck bejtimmten Tagen des Monats ben 
Fuchs, das Wieſel, den gel, die Schlange und bie Matte anzubeten. 
Diefe Tiere werden in gedrudten Infchriften „Ihre Ercelenzen“ genannt 
und es wird allgemein angenommen, daß fie einen wichtigen Einfluß auf 
bad Geihid der Menſchen ausüben, 

Erft vor einigen Jahren ift der hervorragendfte Staatsmann Chinas 
vor einer Waflerjhlange auf die Kniee niebergefallen, weil e8 hieß, diejelbe 
jei eine Berkörperung des Gottes der Fluten, den man für bie Menſch— 
werbung eines Beamten einer früheren Dymaftie hält, defien Erfolg in 
BDerubigung der tobenden Wellen für wunderbar galt. In der Umgebung 
eines Fluſſes gilt jede gemöhnliche Waflerfchlange als Gottheit, Wenn 
die Gewäfler fallen, werden zuweilen große theatralifhe Aufführungen 
gehalten zu Ehren des Gottes, der diefe Wohlthat erwiefen, nämlich der 
Sölange, die zu dieſem Zwede auf einem Präjentierbrett im einem Tempel 
ober an einem ſonſtigen öffentlihen Plab aufgeftelt wird, Der Kreis— 
Mandarin und alle andern Beamten begeben ſich täglich dahin, um fd 
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vor der Gottheit nieberzumwerfen und ihr Weihrauch zu opfern. Als Regen: 
fpender gilt gewöhnlihd ein Flußgott in ben nahe am Wafler gelegenen 
Gegenden; weiter im Innern ded Landes wird der Kriegdgott Kuan Ti 
als folder angebetet, zuweilen tritt die Göttin der Barmherzigkeit an 
Stelle beider. 

In Verbindung mit diefen Bitten um Regen ift und oft eine andere 
merfwürdige That zu Obren gekommen. In der berühmten chinefifchen 
Novelle „Reifen nah dem Weiten” war urfprünglich einer der Haupt: 
charaktere ein auß Stein gehauener Affe, der fi nah und nad zu einem 
Menſchen entwidelte.e An manden Orten wird dieſes eingebildete Weſen 
als Gott des Regens verehrt mit Ausſchluß des Kriegs⸗- und des Yluß- 
gottes. Nichts könnte Chinas gänzlihen Mangel an einer Unteriheidungss 
linie zwiſchen Wirklichkeit und Fiktion in ein helleres Licht fielen. Wir 
haben Feine Ahnung, welche Anſchauung von Urſache und Wirkung ein 
Ehinefe, der einen imaginären Affen um Regen bittet, haben mag. 


Da die Götter Chinas fo verjchiedenartig beichrieben werden, ift es 
von der größten Wichtigkeit nachzuforſchen, wie fi) die Chinefen zu ben: 
felben verhalten? Auf diefe Frage giebt e8 zweierlei Antworten: fie beten 
fie an und fie vernadläffigen fiel Häufig findet man einen Überfchlag 
des Betrages, welchen die gejamte chinefifhe Nation innerhalb eines Jahres 
für Weihraud, Papiergeld u. |. w. ausgiebt. Derfelbe gründet fi natür⸗ 
ih auf eine Berechnung ſcheinbarer Thatfachen in einem befonderen Kreife, 
welcher erft als Einheit und dann als Multiplilator für alle anderen 
Kreife des Reiches genommen wird. Nichts ift unbeflimmter als eine 
derartige fogenannte Statiftit, welche buchftäbli nicht mehr Wert bat, als 
die Zählung einer Wolle von Mosquitoß, welche ein Dann unternahm, 
bis er müde wurde, worauf er fi mit einer allgemeinen Schäßung 
begnügte. 

Es giebt nur Wenige, dad man von dem dhinefiihen Reich als 
großem Ganzen mit Sicherheit berichten Fönntee Der Gottesbienft in den 
chineſiſchen Tempeln liefert einen fchlagenden Beweis von der Richtigkeit 
diefer Behauptung. Der in Canton landende Reiſende wird beim Anblid 
der Rauchwolken, welche den zahlreihen Götenopfern entfteigen, ganz 
natürlih auf den Gedanken kommen, daß die Chinefen eines der gößen: 
bienerijchften Völker der Welt fein. Er thut jedoh wohl daran, mit 
feinem Urteil zurüdzubalten, bi8 er den andern Teil des Reichs beſucht 
hat, denn er wirb daſelbſt einer Menge vernadhläffigter Tempel begegnen, 
weile nur am 1. und 15. des Monats bejucht werden und in vielen 





Fällen niht einmal dann, faum am Neujahr, dem Zeitpunkt, an welchen 
bas Undachtögefühl ber Chinefen vorherriät. Cr wird auf Hunderte, ja 
Zaufende von Tempeln jtoßen, deren Erbauung bis ind graue Altertum 
zurüdreicht, welche gelegentlich reftauriert werden, über melde das Volt 
feine Auskunft zu geben vermödte und für die e8 keine Verehrung beat. 
Ebenſo kann er Hunderte von Quabratmeilen des reichbevölferten Terri— 
toriums durchwandern, ohne je einem einzigen taoiſtiſchen ober buddhiſtiſchen 
Priefter zu begegnen. In diefen Gegenden findet er gewöhnlich keine 
Hrauen in ben Tempeln und die Kinder wachjen ohne die geringjte Unter: 
weifung bezüglich der Notwendigkeit, die Götter zu verjöhnen, auf. 

Konfuzius bat feinen Anhängern den Rat gegeben, „die Götter zu 
verehren, ſich aber in rejpeftvoller Entfernung von ihnen zu halten.“ 
Daher können wir und durchaus nicht wundern, wenn feine Anhänger es 
bis auf den heutigen Tag für das Klügſte halten, den zahlreichen ver: 
ſchiedenartigen Gottheiten im dinefiihen Pantheon eine ehrerbietige Ver: 
nachläſſigung zu teil werden zu lafien. Im Bergleich zu den Mongolen und 
Japaneın find die Chinejen verhältnismäßig frei von religiöfen Vorurteilen, 
Nicht ſelten findet man über den Tempelthüren die klaſſiſche Inſchrift: 
„Berehre die Götter, ald ob fie gegenwärtig wären.” Der Volksinſtinkt 
hat die in den Worten, „als ob“ liegende Ungewißheit in ihrem wahren Wert 
erfannt und Hat biefelbe in die allgemein befannte Redensart gekleidet, 
welche dem Geifteszuftand de3 ganzen Volkes genauen Ausdrud verleiht: 

Verehre die Götter, ald ob fie kämen, 

Doch ift es einerlei, ob bu dies thuft oder nicht; 

Verehre die Götter, ald ob fie ba wären, 

Dod; machen fi die Götter nichts daraus, wenn bu ed unterläßt, 

Bon rejpeftvoller Bernadläffigung der Götter jchreiten viele zu cere- 
monieller Ehrerbietung gegen diejelben vor, um durch eine in beftimmter 
Art audgeübte Routine äußere Reſultate zu erzielen, 

Der Begriff von Feierlichkeit jheint dem Geifte der Chinefen fremb 
zu fein. Wir wiſſen nicht, wie davon ſprechen, ohne dem Gedanken eines 
bloßen Dekorums Ausdruck zu geben. Alle Anbetung dinefifher Gott- 
beiten, von der wir je Kenntnis genommen, jhien entweder eine gewohn— 
heitsmäßige Form zu fein oder ein bloßer Tauſchhandel, nämlich jo und 
jo viel Anbetung für ein entſprechendes Maß von Wohlthaten. Wenn 
von dem „alten Dann vom Himmel” als von einem göttlich zu verehren- 
ben Weſen geiprochen wird, zeigt die gleichmäßige Darftellung dieſes Bildes, 
mit Ausſchluß aller anderen, in bejtimmtefter Weife, was dieſe Verehrung 
wirtlich ift. Fragt man einen Chinejfen, weshalb er diefem Weſen zeitwetie 
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Huldigungen darbringt, jo lautet die Antwort: weil wir Nahrung und 
Kleidung von ihm erhalten. Selbft wenn ber einzelne feine beftimmte 
Meinung über die wirkliche Exiſtenz eines ſolchen Weſens bat, Hindert ihn 
Dies durchaus nicht, ſich dieſem Gebrauch anzufhließen. So haben es bie 
Alten gehalten und er thut, wie fie thaten. Wer kann jagen, ob e8 etwas 
nüßt? 

Diefe Gewohnheit, äußere religidje Formen von einem oberflächlichen 
Standpunft zu betrachten, wird veranſchaulicht durch einen Vers, welchen 
man zumeilen in balb fatirifhem Sinn über ben Säulen eine® vernach⸗ 
läffigten Alters findet. Er lautet: 

„Wenn der Tempel keinen Priefter bat, fegt der Wind den VBoben; wenn das 
Bebäube ohne Licht ift, dient der Monb als Lampe.“ 

Die Götter werden verehrt, wie man in Europa eine Verſicherungs⸗ 
police löft: um ſich geborgen zu fühlen. „Es ift beffer an die Exiſtenz 
der Götter zu glauben, fagt man im Bolt, als zu glauben, daß e8 feine 
Götter giebt“, d. h. wenn die Götter nicht eriftieren, fo ſchadet es nicht; 
falls fie jedoch eriftierten und ſich vernadläffigt fühlten, könnten wir ba- 
durch ihre Rache und ihren Zorn beraußfordern. Die Chinefen vermuten, 
daß die Götter von denfelben Motiven geleitet werben wie die Menſchen. 
Es giebt ein Sprichwort: wer einen Schafskopf opfert, der Tann alles 
baben, was er wünſcht. Folglich bleiben Gottheiten, welche, wie z. B. „bie 
drei Reinen“ nichts DBefondered zu fpenden haben, immer arm, während 
die Göttin der Barmherzigkeit und der Kriegsgott geehrt und beſchenkt 
werben. 


Die Chinefen ftüben das Argument über bie Götterverehrung auf 
den ftreng bypothetifhen Grund: „es Tann nicht ſchaden, möglichermeife 
aber nüten;” doch gehen fie noch einen Schritt weiter in eine Region, 
wohin ein Europäer ihnen durchaus nit zu folgen vermag. Sie fagen 
oft und fcheinen zu denken: „Wenn man an fie glaubt, find fie wirklich 
Götter, aber wenn man nit an fie glaubt, find fie keine!” Diefe Redens⸗ 
art — denn eine Denkart kann man es faum nennen — gleiht Der eines 
Chinefen, der jagen würde: „Wenn man an den Kaiſer glaubt, giebt es 
einen ſolchen, glaubt man aber nicht an ihn, fo giebt es feinen Kaiſer!“ 
Weift man die Chinefen auf diefe Analogie bin, fo find fie bereit, dieſelbe 
zuzugeben, aber fie jcheinen nicht von jelbft darauf zu kommen, ala not» 
wendige Schlußfolgerung. 

Viele hinefifhe Anbeter verbeugen fich bei jedem Schritt und vers 
wenden zumeilen eine lange Zeit auf mühſelige ſchwierige Wallfahrten. 
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Fragt man fie, aus welchem Grund fie fi diefen Übungen unterwerfen, 
fo werben fie antworten: „es giebt fo viele falſche Anbeter, daß wir auf 
biefe Art unfere Aufrihtigkeit bemeifen müſſen.“ Was auch über ſolche 
Ausnahmefälle gejagt werden mag, zögern wir nicht zu behaupten, daß 
alles, was über die Umaufrichtigkeit der Chinefen in ihren gegenjeitigen 
Beziehungen bekannt ift, in höherem Grade in Bezug auf ihren Gottes— 
bienft gilt. Die Photographie einer Gruppe von Prieftern aus einem 
Tempel Pelings ftelt den Ausdrud von Schlangenlift in ihren Zügen 
meifterhaft dar. Leute, Die ſolche Gefihter Haben, führen gewiß ein 
biefen Gefichtern entiprechendes Leben. 

Es gilt für bie Chinefen, was für alle heibnifhen Völler gilt; fie ftellen ſich 
ihre Sötter vor, wie fie felbft find und nicht ohne Grund, denn viele ber Bötter 
find Landsleute derer, bie fie anbeten. Der Schreiber diefer Zeilen hat eine im 
Namen der Göttin der Barmherzigkeit erlaffene Proflamation gefehen, durch welche 
der Welt mitgeteilt wird, daß am himmliſchen Gerichtshof eine Beſchwerde über die 
zunehmende Schlechtigfeit der Menjhen eingelegt wurde. Ald der „Perlenfaifer" 
bied hörte, murbe er ſehr böſe und tabelte die untergeorbneten Götter mit lauter 
Stimme, daß fie die Menſchheit nicht durch Ermahnungen zu befjern geſucht hätten. 

Die Chinefen vermuten, daß die Menihen von einer Unmaſſe von 
böjen Geiftern umgeben find, melde die Macht haben Schaden zu thun, 
aber ber Beftehung und Schmeichelei zugänglich find und ſich leicht betrügen 
laſſen. Jeder Ehinefe jucht denjenigen zu übervorteilen, mit dem er einen 
Handel abzuſchließen beabfihtigt, dasjelbe Motiv leitet ihn bei feinen 
Unterhandlungen mit den Göttern, zu welchen er betet. Er möchte vielleicht 
Glück und Wohlftand erfaufen, in dem er ſich bei der Neftauration eines 
Tempels beteiligt; dabei kommt «3 häufig vor, daß er feinen Beitrag von 
50 Meſſingmünzen fälſchlich als 1000 einfhreibt. Er hofft alsdann, bie 
Gottheit werde den Betrag für fo hoch halten, als er angegeben hat. Es fommt 
vor, daß bei Erneuerung eines Tempels ein Stüd roten Papiers auf die 
Augen ber darin aufgejtellten Götter geheitet wird, damit fie die fie um— 
gebende und als reipeftwibrig geltende Unoronung nicht jehen. Steht ber 
Tempel außerhalb eines Dorfes, jo benügen häufig Diebe denfelben zur Teilung 
ihres Raubes, wobei die Thüre ganz oder teilmeife zugemauert wird und 
e8 den Göttern anheimgeftellt bleibt, mit der Außenwelt zu verkehren, fo 
gut fie es vermögen, 

Der belannte Fall des Küchengottes, welcher am Ende jebes Jahres gen 
Himmel emporfleigt, um über bad Betragen der familie zu berichten und beffen 
Lippen vorher mit Hebrigem Kandiszucker beftrichen werden, damit er nichts von ben 
böfen Thaten, die er mit angejchen, auöplaubere, ift ein tnpifches Beiſpiel bavon, 
wie die Ehinefen ihre himmlischen Vorgefegten überliften. In gleicher Weife erhält 
ein Anabe zuweilen einen Mädchennamen, bamit ber unverftänbige Geift in bem 
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Glauben bleibe, daß es ein Mädchen fei und dadurch ben Eltern ber zu entrichtenbe 
Zins erfpart werbe, Gere Baber erzählt von bem Morb Heiner Mädchen i 
Szitſchhuen, deren Geifter alsdann durch falſches Gelb, das verbrannt wird, 
und für ihre Auslagen entſchüdigt werben ſollen. Die den Gottheiten, welche Rinder 
ſchenlen, geweihten Tempel werden im Gegenfag zu den andern, viel von Fraum 
befucht. Einige diefer Tempel find mit vielen Thonbilbnifjen Heiner Anaben aus, 
geftattet, welche teild in ben Armen ber Göttin ruhen, teils auf Regalen aufgefiellt 
find. Es ift Sitte bei den Chinefinnen, diejenigen Teile, welche dad Geflecht des 
Kindes unterſcheiden, abzubrechen und zu eſſen, um dadurch die Geburt eines Sohnes 
zu erzielen. In Tempeln, die von vielen Frauen befucht werden, giebt es eine 
große Anzahl folder Bilder, damit Heine leer auögehe, doch müſſen dieſelben 
heimlich entwendet und fortgetragen werben. Falls das erfehnte Sind geboren 
wird, erwartet man ald Beweis ber Dankbarleit ber Mutter, daß fie zwei Bilber 
anftatt des einen zurüdgebe. Die chineſiſchen Matrofen find der Anfiht, daß bie 
gefürchteten Zaifune im chineſiſchen Meer durch böfe Geifter Hervorgerufen werben, 
welche auf ber Lauer liegen, um die Dichunfen zu fangen. Man erzählt, wenn ber 
Sturm die größte Macht erreicht, laffen fie ein Bapierfhiff nad dem gemauen 
Modell ihres eigenen Schiffes anfertigen. Dasfelbe wird alsdann in ben ürgften 
Strubel geworfen, in ber Hoffnung, die Waffergeifter zu täufchen, in dem fie das 
Papierſchiff für das wirkliche halten, deſſen fie Begehren, damit letzteres auf dieſe 
Weiſe entlomme. 

In vielen Teilen Chinas herrſcht die Sitte bei Gelegenheit einer unheilvollen 
Seuche wie z. B. der Cholera, am Anſang des 6. oder 7. Monats eine Neujahrs- 
feier zu halten. Dies gefchieht mit der Abficht, den Bott ber Seuche zu täufchen, 
die Ehinefen erwarten alddann ihn höchſt erftaunt zu finden, wenn er entbedt, daß 
er fi in der Berechnung ber Zeit des Jahres geirrt habe, und hoffen, daß mit 
feinem Rüdzug die Plage aufhören wird. Diefer Brauch ift fo wohl befannt, daß 
ber Ausdrud: „der zweite Monat im Herbft" eine Periphrafe für „niemals“ ift. 
Eine andere Methode zur Überliftung der Götter befteht barin, daf ein Mann unter 
einen mit Opfern beladenen Tiſch triecht und den Kopf durch eine zu bem Zweck 

angebrachte Öffnung ſteckt. Der Gott wird ſich einbilden, daß ihm wirklich ein 
Menſchenkopf zum Opfer gebracht wird und feine Handlungsweiſe darnach ein: 
richten, während der Mann feinen Kopf zurüdzieht und fein wohlverdientes Glüd 
genießt. 

Ein gewiffer Fall ift und zu Ohren gelommen, wo bie Bemohner eines 
Dorfes beichlofjen, die Götter aus einem Tempel zu entfernen und benjelben ala 
Schulhaus zu benützen. Sie hatten gehofft einen bedeutenden Teil der Auslagen 
für die Umänderungen mit dem aus dem Serzen dieſer Götter gewonnenen Silber 
zu beftreiten, aber die einfadhen Zandleute kannten weber die Beichaffenheit der 
chineſiſchen Götter noch die Art und Meife wie deren Fabrilanten fie hergeftellt 
batten, denn als fie nad) den koftbaren Sergen juchten, fanden fie, daß biefelben 
einfach aus Zinnklumpen beftanden! Ohne Zweifel lommt es vor, daß die Priefter 
in den Bildniffen der Götter Schäße verbergen, wie aud daß die Tempel beraubt 
und Die Götter entweder fortgeſchleppt oder an Ort und Stelle pulverifiert werben, 
Auch ift eine gewaltfame Behandlung der chineſiſchen Gottheiten von ſeiten derer, 
die fie anbeten follten, keineswegs undenkbar. So haben wir 5. B. gehört, daß 



















„ais er dies nicht that, Tautete die Strafe auf 500 Streiche. Durch 
wurde ber Gott in einen Sanbhaufen verwandelt und er wurde in Ab- 


verurteilt. 

Fat alljährlich fteigt die Bitte zum Megengott nuf, er möge feine Macht an 
ber auögetrodneten Erde bemeifen, ba biefelbe erft nad; einem wohlthätigen Regen: 
er bepflangt merben lann. Wenn lange ohne Erjolg gebetet worden ift, geſchieht 
ſelten, daß die Landleute eine gelinde Züchligung für angezeigt halten, 
feifen demnach den Kriegsgott aus feinem Tempel und ftellen ihn an ben 
Plah, den fie finden fönnen, bamit er den Stand der Nimofpähre an fich 
Ser Die Gewohnheit offenkundige Unzufriedenheit mit dem Betragen 
Götter an ben Tag zu legen, findet einen Ausdrud in der bekannten Nedensart: 
„Wenn du im 3. ober 2. Monat nicht das Dad) deines Saufes ausbeſſerſt, wirft 
im 5. ober 6. Monat dem Gott der Fluten fluchen.“ 

Die Bewohner einer großen hinefishen Stadt, welche von einer heftig auf- 
fretenden Seuche heimgefucht wurde, famen zu dem Schluffe, daß Diefe dem böfen 
Einfluß einer bejonberen Gottheit jener Gegend zuzufchreiben ſei. Infolgedeffen 
verbandben fie fi miteinander, gerade ald ob fie ed mit einem lebenden Naufbolb 
zu thun hätten und verwanbelten ihn in feine Beſtandteile. Bon der Richtigkeit 
biefer Erzählung haben wir feinen Beweis außer dem ihrer allgemeinen Verbreitung, aber 
berjelbe jcheint zu genügen. Dieſes ganze Verfahren ift übereinftimmenb mit ben 
hineſiſchen Begriffen über Götter und Beifter. 

Angeſichts folher Thatſachen könnte ein mit dem chineſiſchen Charakter 
Unbekannter leicht den Schluß ziehen, daß bie Ehinefen überhaupt feine 
Religion haben. In dem Werke des Mr. Meadows über die Chinefen 
und deren Empörung werben einige ber zu allgemein gehaltenen Angaben 
bes Mr. Hui angeführt und als grumbloje Verleumdung des höhern Lebens 
eines Teils des Menfhengeihlehts gerüg. Mr. Meaboms giebt zwar 
zu, daß die Ghinejen fich nicht angezogen fühlen von den bloßen Reful- 
taten langjähriger gelehrter Streitigkeiten, noch von dem Betragen ber 
Nationen, welche diefe Reſultate als Glaubensbelenntnis annehmen; hin: 
gegen verwirft er die Annahme, dat die Chineſen 

„kein Verlangen nad Unfterblichteit, feine herzliche Bewunderung alles Guten 
und Grofien, feine rüdhaltloje Hingabe an gute, edle Menjchen empfinden ober daß 
ihre Seele ſich nicht jehnte, etwas Hohes und Heiliges anzubeten.* 

Andererjeits hat Sir Thomas Wade, defjen lange Bekanntſchaft mit 
China und den Chineſen ihn berechtigt, mit Autorität über die höchſt ein- 
fade Trage zu urteilen, ob die Chinefen Religion haben oder nicht, vor 
kurzem folgende Anfiht ausgeſprochen: 

„Wenn man unter Neligion mehr verſteht als bloße Ethik, fo beftveite ich 
baf die Ehinefen eine Religion befigen. Sie haben wohl einen Gottesbienft ober 
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vielmehr eine Miſchung von Bottesbienften, aber kein Glaubensbekenntnis; unzählige 
Bariationen von Heinlihem Bögenbienft, Über ben fie felbft zu lachen bereit find, 
den fie aber nicht zu unterlaffen wagen.” 

Mir fühlen uns nicht berufen, auf die bier anfgeftellte intereflante 
und durchaus nicht leicht zu beantwortende Trage näher einzugehen: es 
fragt fi, ob dadurch ein neue Licht darauf geworfen würde. Unferer 
Anfiht nach giebt es eine praftifche Art Die Frage zu erörtern, welche viel 
zweddienlicher wäre als deren abitrafte Behandlung. Der Taoismus und 
der Buddhismus haben großen Einfluß auf die Chinefen gehabt, trotzdem 
find diefelben weder ZTaoiften noch Buddhiſten. Sie find Anhänger bes 
Konfuzius und bleiben Konfuzianer, was auch durch die andern Gebanten- 
igfteme ihrem Glauben genommen und zugefügt werben mag. 

Wir jchliegen, indem wir uns bemühen zu zeigen, in welder Hinficht 
der Konfuzianismus nicht der Religion entipricht, welche den Ehinejen not 
thäte. Zu diefem Behuf citieren wir die Ausſprüche eine® hervorragenden 
hinefiihen Gelehrten, defjen Schlußfolgerungen man nicht leicht beifeite 
feben Tann. 

Am Schluſſe feines „Lehrbegriffs des Konfuzius“ widmet D. Ernſt 
Faber den Mängeln und Fehlern der Tonfuzifhen Lehre einen Abſchnitt, 
ben wir bier anführen, indem wir bier und da ein Wort der Erklärung 
beifügen. 

„Trotz fo vieled Ausgezeichneten ber Tonfuziihen Lehre über das Verhalten 
der Menſchen zu einander, mit mandherlei Anklängen an die Lehren chriftlicher 
Offenbarung, müſſen wir doch eine große Anzahl Punkte ald Mängel over Fehler 
bezeichnen. 

1. Sie kennt fein Verhältnis zu einem lebendigen Gott. 

2. Die menſchliche Seele wird nicht vom Leibe unterfchieden, überhaupt ber 
Menſch weder phyſiſch noch pſychiſch näher beftimmt., 

Der Mangel einer klaren Lehre betreffs der menſchlichen Seele iſt höchſt ver⸗ 
wirrend für den ausländiſchen Forſcher des Konfuzius. Für viele Laien iſt das 
ſchließliche Reſultat dieſer Lehre, daß fie Überhaupt nicht? von einer Seele wiſſen, 
ed fei denn im Sinne animalifcher Lebenskraft. Wenn ein Menſch ftirbt, giebt es 
eine Haffifhe Autorität für die Behauptung, daß feine „Seele” gen Himmel und 
feine „animale Seele“ in die Erde geht. Eine einfachere Theorie ift jedoch die fo 
oft vorgebradhte und durchaus mit dem mahren Konfuzianismus übereinftimmende, 
baß die „Seele oder der Odem fi in die Luft und das Fleiſch in Staub auflöft. 
Häufig ift es geradezu unmöglich einen Chinefen dafür zu intereffteren, ob er Drei, 
eine ober gar keine Seele habe. Er fühlt nicht mehr Intereffe für die Aufklärung 
eines folhen Themas, als für die Frage, welche befonderen Muskeln des Leibes daB 
zum Effen erforderliche Drgan in Bewegung jegen. So lange der Prozeß fort: 
dauert, ohne irgend welche Beſchwerde zu verurſachen, ift es ihm ganz einerlei, 
welden Namen ber Anatom den verfchiedenen Muskeln giebt. Gleicherweiſe fo 
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lange das Interefje von feinem und feiner Angehörigen Verdauungsſyſtem den Ehinefen 
hinreichend befchäftigt, Fümmert er ſich wenig um feine eigene und der Seinigen 
Seele, es werbe ihm dann bemiefen, daß biefe Angelegenheit im irgend einer Weife 
mit dem Preife des Getreides in Verbindung ftebe. 

3. Es wird fein Aufſchluß gegeben, warum mande als Heilige, anbere ala 
gewöhnliche Menſchen geboren werben, 

4. Alle Menden follen Anlage und Kraft zu fittlicher Bolltommenheit (zum 
Edlen“ oder „Mann von Bildung‘) haben, aber der Widerfpruch mit der Wirklichkeit 

5. Es fehlt dem Syftem ber rechte Ernft gegen das Böfe, von defjen Ber 
ftrafung feine Rede ift, abgefehen von der Vergeltung im fozialen Leben. 

6, Es jehlt tiefered Verftändnis der Sünde und bes Übels überhaupt, 

7. Eine Erllärung des Todes ift ihr darum unmöglich. 

8. Sie fennt feinen Mittler, keinen Miederherfteller der urfprünglichen Natur 
nad dem im Menſchen liegenden Ideal. 

9. Das Gebet mit feiner ethifhen Macht findet feine Stelle im Spitem. 

10. Obwohl Vertrauen (Aufrichtigkeit) häufig betont wird, ift doch die Boraus- 
ſetzung, Wahrheit der Rede, nicht praktifch eingefchärft, fondern das Gegenteil. 

11. Polygamie wird vorausgeſetzt und gebulbet. 

12. Pobytheiämus wird fanttiontert, 

13. Wahrfagerei, Tagemählerei, Dmina, Träume und andere Schäume 
(Phönizg, Flußlarte zc.) werben geglaubt. 

14, Die Ethik ift mit äußerem Germoniell und beftimmter Staatöform 


15, Des Konfuzius Stellung zu ben alten Einrichtungen ift eine will 

16. Der behauptete Einfluß gemiffer mufilalifcher Weiſen auf die Sitten des 
Voltö ift lächerlich. 

17. Der Einfluß des bloßen guten Beifpielä wird übertrieben und von Kon= 
fuzius felbft am wenigften bewahrheitet. 

Wenn es wahr ift, was die Ethil des Konfuzius behauptet, daß der Fürft 
das Schiff, fein Boll das Waſſer ift, daß infolge der runden Form des Bechers 
das Wafjer rund, infolge ber flahen Form der Schüffel das Waſſer flach wird, jo ſcheint 
es ſchwer zu erflären, warum die großen Männer Chinas auf die Charakter-Bildung 
berer, bie ihre Schriften ftubieren, nicht mehr Einfluß ausgeübt haben. Wenn das 
Betipiel mirklih jo mächtig ift, wie der Konfuzianismus binftellt, woher fommt eö 
bann, daß feine Wirkungen verhältnismäßig jo gering find? Der (man kann mohl 
jagen) Bergötterung bes „gebildeten oder bebeutenden Menſchen“ entipricht ber 
gänzliche Mangel eines Mittlerd. Wie „gebildet“ oder „bedeutend“ ber Weife auch 
fein mag, muß er ſich doch darauf bejchränfen, guten Nat zu erteilen. Wird jein 
Rat nicht angenommen, fo fann er es nicht Ändern, fondern wird ihn in Zukunft 
zurüdhalten 


Uns ſchien folgender Abjchnitt des Konfuzius immer ein beſonders inhalts⸗ 
ſchwerer: „Ich führe den, der nicht nach Kenntnis begehrt, nicht in die Wahrheit 
ein, noch helfe ich dem, der fich nicht erflären will, aus feiner Schwierigkeit. Wenn 
ich jemandem einen Teil des betreffenden Gegenftandes begreiflih zu machen gefucht 
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babe und er lernt daraud nicht bie übrigen Zeile, fo wiederhole ich bie Lektion 
nicht.” Der Rat, weldhen er erteilt, ift nur für bedeutende Männer. Ein folder 
Rat ift vorzüglich, aber keineswegs ein Schugmitte. Wenn er als folder feine 
Wirkung verfehlt hat, bedarf ed eined Stärkungsmittels. Was nützt ed, einem 
Keifenden, welcher, nachdem er unter Räuber und Mörder geraten ift, entfleibet und 
verwundet daliegt, vorzuftellen, wie wichtig es ift, fi) den Karawanen anzufchließen, 
wie gefährlich ernftliche Berlegungen der Gewebe find, wodurch viel Blut verloren 
wird und die Gentralnerven leiden. Der durch den Blutverluft bereits erſchöpfte 
Verwundete weiß dies alles und hat es längft gewußt. Was ihm jet not thut, 
find nicht Vorlefungen über die Folgen einer Verlegung der Naturgefege, fondern 
DI, Wein, ein Zuflugtsort im Falle etwaiger Erholung und vor allem ein Huger 
bilfreicher Zreund. Für die phyfiich Heruntergelommenen kann der Konfuzianismus 
zuweilen etwas thun, nicht aber für die fittlih und geiſtlich Verwundeten. 

18. Das foziale Syſtem ift tyranniſch. Das Weib tft Sklave. Kinder find 
vechtlo8 den Eltern gegenüber, Untertbanen aber ftehen im Verhältnis von Kindern 
zu den Oberen. 

19. Kindliche Pflicht wirb zur Vergötterung der Eltern übertrieben. 

20. Die Konfequenz des Eyftemd, von ihm ſelbſt gezogen, tft Kultus des 
Genius, d. 5. Menfchenvergötterung. 

21. Es fehlt beftimmter Ausdruck der Unfterblichleitälehre, außer im Ahnen 
dienfte, weldher ohne wirklichen ethiſchen Gehalt it. 

22. Aller Lohn wird in diefer Welt erwartet, damit unwillkürlich die Selbſtſucht 
gepflegt, wenn nicht Habſucht, jo Ruhmſucht. 

23. Das ganze Syftem bietet geringen Leuten Leinen Troft weder fürs Leben, 
noch fürs Sterben. 

24. Die lange hinefifhe Geſchichte Iehrt, daß der Konfuzianismus nicht fähig 
tft, eine Wiedergeburt zu höherem Leben und Streben im Boll zu bewirken, ift 
deshalb auch im praktiſchen Leben jegt ganz verfegt mit ſchamaniſtiſchen und 
buddhiſtiſchen Anfhauungen und Gebräuchen.“ (Schluß folgt.) 


Miſſionsrundſchau. 


Von G. Kurze. 


Auftralien und Ozeanien. III (Schluß 

In Rarotonga, der Hauptinfel, Die nad) der Zählung vom 1. Zuli 1895 
2545 Einwohner — darunter 2425 GEingeborene, 109 Europäer und 11 Chinefen 
— bat, macht ſich bejonderd das Verlangen nad engliihem Unterrichte geltend. 
Auf Anordnung des Staatsrates find feit Anfang 1896 3 weltliche Freiſchulen für 
ben Unterriht im Engliſchen in den 3 Bezirken Avarua, Arorangi und Ngatingiia 
eingerichtet wurden. Da die Londoner Miffion nicht fhnell genug Lehrkräfte be= 
Ihaffen konnte, bemädtigten fi die „Seventh Day Adventists“, dieſe ameris 
kaniſchen Plagegeifter der Südfeemiffionen, der Leitung zweier Schulen. Der 
„Pitcairn“, das Miſſionsſchiff diefer Sefte, hat in Rarotonga auch einen Miſſions⸗ 
arzt gelandet. Wenn man dann noch berüdfichtigt, daß die Fatholifche Miffton von 
Tahiti aus 2 Patred und 2 Schweſtern und die Mormonen einen verheirateten 








er angaia ftarb ein alter Miffionsgehilfe Taurae, der durch feine Treue 
und chriſtliche Charakterfeftigkeit einen überaus fegenäreichen Einfluß auf feine Lands— 
leute ausgeübt hatte. Auch ging im Serbit v. 3. in ber Nähe von Sydney ber 
Beteran ber Hervey:Miffion, Wyatt Gill, der litterariſch ſehr im Interefje feines 
alten Arbeitögebieted thätig war, im 68. Lebensjahre Hein. 

| Bon ben nörblichen Außenpoften der Hervey-Miffion waren die 4 Inſeln 
Penchyn, Rakaanga, Manihii und Pulapufa drei Iahre Hinburch von feinem 
ee ee — — — 


mo europäifcher Handel und Verkehr auch bie entfernteften Sübfeeinfeln immer mehr 
in ihren Bereich ziehen, bebürfen die eingeborenen Miffionare des öfteren Beirates 
der europäifchen Glaubenäboten. 

Auch auf den Hervey-Infeln und zwar in Narotonga wurde unter Vorfig 
bed Refidenten das Gentenarjubiläum ber Londoner Miffion feftlidh begangen. Die 
Königin Malen und bie Frauen von Avarua, die davon gehört hatten, daß bie 
Böglinge von Malua auf Samoa an Stelle der wenig lohnenden Kopraerzeugung 
Raffeebau einführen wollten, machten ſich ein Vergnügen daraus, jenen 5 Säde 
frifhgeernteter Kaffeebohnen ala Au zur Ausſaat zu überſenden (Chroniele 189, 
243, 268; 1896, 103. Austr. O. W. 556, 8. Austr. Independent 1896, 251. 
Ann. R, L. M. 8. 1896, 163. D. Runbichau f. ®. u. St. 18096, 85. 

Miffionar Lawes von Niue Hagt ſehr über die zunehmende Auswanderung, 
bie einen beträchtlichen Zeil ber jungen Männer auf Jahre hinaus nad) Tonga und 
anderen Gruppen entführt. Bei ihrer Nüdkunft bürgern fie manches Schlimme auf 
ber Inſel ein. So waren am Ende db. 3. 1895 von einer Gefamtbevöllerung von 
5000 Seelen nicht weniger ald 421 junge Leute abweſend. Große Sorge macht 
dem Miffionar aud bie ſchier unausrottbare Unteufchheit unter der Zugenb; im 
Berichts jahre mußten beiſpielsweiſe 69 Fälle von Verſündigungen gegen das 6. Gebot 
Ausſchluß aus der Kirchengemeinſchaft beſtraft werden. Der Miſſionar wünſcht 
ſehr, daß die Londoner Direktion die nötigen Kräfte und Mittel bewilligen 
um auf die weibliche Jugend durch die Einrichtung eines Internated im 
riftlicher Zucht einwirken zu können. Ein Lichtftrahl in dieſem trüben 
iſt bie fait Iprichwörtlich gewordene Freigebigkeit und Opfermilligfeit ber 
Ehriften; im 3. 1895 brachten fie für kirchliche Zwede die Summe von 
330 Mt. auf; die Frauen in den beiden Dörfern Hakupu und Liku hatten als 
Grtrabeitrag 924 Hüte im Werte von 800 DE. geflodten (Chronicle 1896, 210, 
Ann. R. L, M. 8. 1896, 163.) 

Die waderen Senbboten ber Pariſer Evangelifchen Miffionsgefellihaft find 
umermüblid thätig, von Tahiti, als ihrem Gentrum, aus die evangelifchen Infu: 
laner von Granzöjifd-Ogeanien in ihrem Ghriftenglauben zu ftärfen. Die 
hauptſtadtiſche Gemeinde in Papeete zeigte ſich im 3. 1895 recht opferwillig; Die 
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über 300 lommunionberechtigten Mitglieder berfelben brachten im ganzen 6300 Fres. 
für firhlihe Zmede und 1750 Fred. fr die Miſſion auf. Leider wird in ben 
Landgemeinden Tahitis die non ben Behörden gewünſchte geräufchnolle jährliche 
Feier des Nationalfeftes mit den babei undermeidlichen Trintgelagen und zügellojen 
Zänzen für manden ſchwachen Ehriften ein Fallftri zur Sünde. Ein 

Diakon Tiarei, fomie der Paftor von Punania hatten übrigens am 14. Juli 1895 
den Mut, ihre Gemeinden von der Teilnahme an jenen Feten zurüdzuhalten, obgleich 
ihmen die Behörde dafür mit Gefängnis drohte. Eine Zeitlang war das evange- 
liſche Vollsſchulweſen auf Tahiti, um deſſen Hebung fi die Parifer Miffionare ein 
gan; befonbereä | 
Miffionare gefährdet. Die katholiſche Partei benufte nämlic die Aufhebung ber 
fogenannten „Zaienfhulen“ zu einem Petitionäfturm auf den „Generalrat“ mit der 
Abſicht, dad ganze Unterrichtämefen in die Hände der Schulbrüber zu legen. Zum 
Glück verliefen alle biefe Machinationen erfolglos; im Gegenteil, der Generalrat 
bemwilligte den evangeliihen Schulen, von deren Bortrefflicteit bie jährlichen 
Prüfungen die Behörde überzeugt hatten, eine angemefjene Unterftügung. 

Am Gegenſatz zu Tahiti bellagt fich auf dem —— Moorea Miſſionar 
Brun Über den Niedergang der Schulen; dagegen erfreut ſich das in Papetoai, 
dem Hauptorte der Inſel, befindlihe, von 15 Zöglingen befuchte Predigerjeminar 
ber Blüte; drer Abiturienten der Anftalt konnten orbiniert werben, von denen zwei 
in Tahiti und Mooren Pfarrftellen übernahmen, während der dritte ald Miffionar 
in den Tuamotu⸗Archipel 709. 

Auf den Auftral-Infeln, deren Ehriftengemeinden von Papeete aus durch 
Miffionar Vernier beauffichtigt werben, herrſcht ein reges Firchliches Leben, und 
mweber den Abventiften, noch den Mormonen hat es biäher gelingen mollen, bort 
feften Fuß zu faffen. Leider ift die Verbindung amifchen Tahiti und jener Gruppe 
eine jehr unfichere und fofiipielige. Die Pariſer Geſellſchaft bat ſich daher ent- 
ſchloſſen, einen Miffionsjchooner zu bejchaffen und einen eigenen Miffionar für bie 
Gruppe anzuftellen, der dann aud) feine Kräfte zugleich ben großenteild noch heidniſchen 
Tuamotu- und Marlefas-Infeln zu widmen hätte, Für diefen Poften ift ein Sohn 
PVernierd in Ausfiht genommen, der aber zur Zeit noch das Parifer Miffiond- 
inftitut befudt. In der Zwiſchenzeit gedenkt der Enkel eines ber erften Tahiti: 
Miffionare, der amerilanifhe Paftor Henry — von Geburt ein Tahitianer —, unters 
fügt von jeinen amerilanifchen Freunden, drei Iahre lang die Leitung der Auftrale 
Miſſion zu übernehmen. 

Auf den Inſeln unter dem Winde ift eö ber frangöfifchen Negierung 
noch immer nicht gelungen, ihre 1888 geichebene formelle Befigergreifung nun auch 
überall in Wirklichkeit durchzuführen. In Rajatea und Tahaa wenigſtens ſtehen 
noch zwei Drittel der eingeborenen Bevölkerung mit den Franzofen auf den Ktriegs— 
fuße. Fr die evangelifche Miffton entftehen dadurch ganz beſondere Schwierig» 
feiten; denn die durchweg, wenigflens nominell evangelifchen „Renitenten” wollen 
nichts von ben Parifer Miffionaren wiffen und haben am 2, Auguft 1895 ben Ge 
mahl ihrer Königin zum Paftor gewählt und orbiniert. Daß das Chriftentum 
dieſer Eingeborenen bei ihrer auf die Dauer ganz fruchtlofen Iſolierung ein ſehr 
trübes Gepräge trägt, ift ſehr natürlich; Streitfuht und Zauberei richten viel 
Schaben an und verbittern die Herzen. Miffionar Brunel bat im Frühjahr 1896 
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der Aufftändiicen herbeizuführen, mußte unverrichteter Sade wieber ab» 
ziehen; wes Beiftes Kind er war, geht daraus hervor, daß er ben eingeborenen 
Paftoren den Nat gab, die Miffionstollekten für ſich zu behalten! Die treuen 
Männer ließen fich natürlich durch den Verſucher nicht beirren und die 1895er 
Kollelte betrug in Najaten — bei einer Anzahl von 150 Kirchengliedern — bie 
hohe Summe von 2500 Fres., obgleih im jelben Jahre ber „Beneralrat” bie 
tirchlichen Laften der Infel durch Einziehung der Subvention der eingeborenen 
Beiftlichfeit vermehrt hatte, Sehr ſegensreich für das innere Leben der Evangelifhen 
in Rajatea ermwiefen fi bie Bebetäverfammlungen, melde Brunel in ben Tagen 
vom 9.—11. September im Hauptort Uturoa abhielt (Journal des Miss. Evang. 
1895, 396, 432, 517; 1896, 93, 133, 283, 285, 295, 326, 333, 383, 482, 479, 
479, 569. Rapport Ann. 1895, 62, 64), 


gitteratur= Bericht, 


1. Warneck: „Das Bürgerreht ber Miffion im Organismus 
der theologifhen Wiſſenſchaft,.“ Mntrittävorlefung an der Univerfität 
Halle-Wittenberg. — Berlin 1897. M. Warned, 50 Pf, — Böllig ungefuht ift 
dem Serausgeber in feinem Alter noch der Beruf geworben, bie Miffion als 
Univerfitätälchrer” zu vertreten, und bei dem Beginn diefer Thätigfeit empfand er 
es ebenfo als ein perlönliched wie fachliches Bedürfnis, über die Dualifitation und 
Berehtigung der Miffionsfunde als theologischer Wifjenfhaftszweig ein Wort zu 
fagen. Werd mit meinen verfchiedenen Schriften bekannt ift, wird ja in dieſer 
Antrittövorlefung nicht lauter neue Gedanken finden, fie enthält vielmehr im 
nappften Rahmen — denn es ftanden für fie nur ", Stunden zur Berfügung — gleich— 
fam bad Programm meiner milfionarifchen Lebensarbeit. Nicht ald ob ich von vorm- 
herein überhaupt ein Programm gehabt ober gar fuftematifch nad) dem vorliegenden 
gearbeitet hätte. Als ih vor ca. 30 Jahren Miffionsftudien begann, tappte ich 
ſeht im Dunleln, aber nad) und nad) enthüllte ſich mir eine Neihe größerer Geſichts— 
punkte, die,almählich fi) immer mehr Härten und reijten und ganz langjam und 
faft unmilltürlich zu einem Ganzen geftalteten. Zange habe ich nur Baufteine ge 
fammelt ſowohl zu einer wiſſenſchaftlichen Miffionsgefhichtsbehandlung wie zu einem 
Syſteme der Miffionstheorie ; zu einer miſſionariſchen Apologetik auch dieſe faum, 
Denn ic num die Grundgebanten unter die ſich mir über einer jahrelangen Arbeit 
bie Miffionsfunde geftellt hat, beim Antritt einer alabemifchen Lehrtätigkeit zuſammen⸗ 
fafje, um zunädft vor meinen Zuhörern, dann aber auch vor den Vertretern der 
Theologie, das Seimatrecht der Miffion im Ganzen dieſer Miffenfchaft zu erweifen, 
fo hoffe ich den Leſern zugleich eine Art Einleitung in die Miſſionskunde darzubieten, 
bie ihnen ben Dienft einer Orientierung thut und fie überzeugt, daß die ausbreitenbe 
Zhätigkeit der chriftlihen Kirche aucd ber tbeologifhen Arbeit ein meites Gebiet 
öffnet, deſſen Bebauung der Zulunft noch fehr fruchtbare Aufgaben ftellt. 
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2. Burkhardt: „Die Brüdergemeine“. Zweiter Zeil. Die Brüder: 
gemeine in ihrer gegenwärtigen Geftalt. Gnadau 1897. J und I 
geb. 2,50 ME. Andem wir auf unfere Anzeige des erften Teiles dieſes Werkchens 
verweifen (1893, 575), bemerken wir nur, daß der zweite viel kürzere Zeil diefelben 
Vorzüge bünbdiger Klarheit trägt. Nach des Verfaſſers Erklärung foll er nicht 
bloß als ein Anhang zum erften Teil, fondern als die eigentliche Hauptſache bes 
trachtet werben; vielmehr follte die gefchichtliche Entwickelung ber Brüdergemeine 
nur dazu dienen, ihre gegenwärtige Geſtalt verftändlih zu machen. Das Bilb 
diefer Geftalt wird in 5 Hauptkapiteln gezeichnet: die Lehre, die Ordnung bes 
Gotteddienfted, die BVerfafiung, die Thätigleit und der gegenwärtige Beſtand ber 
Brüdergemeine. Kapitel 4 und 5 fchließen das Hauptwerk der Brüdergemeine, bie 
Miſſion, ein. 


3. Selmann: Miffionslarte der Erde nebft Begleit- 
wort Mit befonderer Berüdfihtigung der deutfchen Kolonieen. 3. verb. Auflage. 
Gütersloh 1897. 1,20 Mi, Diefe brauchbare Hilfsmittel, befonderd für den 
Miſſionsunterricht in der Schule, erfcheint in feiner 3. Auflage wefentlich vermehrt 
nicht bloß durch die Zahl der Abbildungen (von 7 auf 18), fondern vornehmlich 
durch reichere litterarifche Fingerzeige, und verbefiert durch eine Revifion eines 
großen Teils ded Textes. Selbſwerftändlich find auch die ftatiftifhen Angaben 
nad den neueren Ergebniflen geändert. Die Hauptjache bleibt die Karte. 


48. Guinneß: „Welhes Haus?“ Eine Milfionsftudie. Aus 
dem Englifhen. Gütersloh 1897. 1 Mt. Die Berfafferin gebraucht die Gefchichte 
des zweiten Tempelbaus als Typus der Thatſache, daß die Bauarbeit am Reiche 
Gottes leider der Befriedigung unferer perſönlichen Bedürfniffe immer nur zu ſehr 
nachftehe und läßt die Not der Heidenwelt einen berebten Appell an die Gewiſſen 
richten, damit ihr miſſionariſches Pflihtgefühl geweckt und geftärkt werde. Di. 


Wer das liefet, der merke darauf. 





Ich fürchte, der unter diefer Überfchrift S. 230 gebrachte Artikel ift 
von den Lefern der A.M.Z. feines Kleindruds wegen überfehen worden. 
Ich erlaube mir daher, noch einmal auf ihn aufmerkjam zu madhen. Die 
Norddeutſche Miſſ.-Geſellſchaft feiert bald das erwähnte 50jährige Jubiläum 
und Paſtor Zauleck wie der Unterzeichnete möchten ihr gern eine größere 
Jubiläumsgabe übermitteln, ala die 50 ME, die bis jet eingegangen find. 

Marned. 


Drud von C. H. Schulze & Eo. in Gräfenhainichen. 





Die moderne Weltevangelifations- Theorie. ') 
des Herausgebers auf der —— Miffiondfonferenz in Bremen.?) 


Unter dem Schlagworte: „Evangelifation der Welt”, jet mit dem 
Zuſatze: „in dieſer Generation” Hat fih feit einigen Jahrzehnten in 
weiten englifhen und amerifanifhen Miffionskreifen eine Auffafjung der 
Miffionsaufgabe geltend gemacht, die eine gegen die bisherige weſentlich 
veränderte Miffionsmethode im Gefolge hat. Dieſes moderne Schlagwort 
fordert unfere Prüfung umfomehr heraus, als die durch dasjelbe in Gang 
gebrachte Miſſionsbewegung auch auf bem europälihen Kontinente um ſich 
zu greifen fcheint und die Bereinigung der ſog. Student Volunteers 
jüngſt an die Miffionsgejellihaften — allerdings zunädft nur Bri— 
tanniens — bie Aufforderung gerichtet hat: das Schlagwort: „Evangelifation 
ber Welt in diefer Generation als ihre Miffionspolitif?) zu acceptieren.” 


) Öbler, Gebanten über Evangelifation und Miſſion. Ev. Miff. Mag. 
1894, 177. Barned, Evang. Miffionälehre, III, 224. Hartmann, Die China- 
Znland:Milfion, U. M.-3. 1894, 485. Elemen, Die Miffionäbewegung unter 
ben Stubenten Englands im Lichte der Miſſionslonferenz in 2iverpool, Ebd. 1896, 
122, cf. 1890, 272, Berlin, Die mobernen Aliangmiffionen, Ebb, 1897, 71, 112, 
Report of the Detroit convention, Boston, 189%. Wishard, A new pro- 
gıamme of missions, New York, 1895, cf. Miss, Rev, of the World, 1895, 
641. Report of the international Students Miss. Conf. at Liverpool, 1896. 
The evangelization of the world in this generation: Int, 1896, 253 (Stod) 
und 1897, 253 (Me Neille) und The Student Volunteer Zanuar bis April 1897, 

Ich bin durch die genannte Konjereny ausdrücklich ermächtigt worben zu erflären, 
„baß biejer Bortrag in allen weſentlichen Puntten ihre ungeteilte Bil: 
ligung gefunden.” Nur wurbe von einigen Seiten geltend gemacht, daß vielleicht die 
Energie, mit welcher das befprocdhene moderne Schlagwort in Taufenden dad Miffiond 
gewiſſen geweckt, noch anerfennender hätte hervorgehoben werben können und daß 
in ber fraftvollen Bewegung, die bie Folge dieſer Gewiſſenserweckung, aud ein 
berechtigter Proteft gegen eine gemiffe Schwerfälligfeit in dem gegenwärtigen 
Miſſionsbelriebe liege. Die Konferenz wünſchte aud eine Überfegung des Vertrages 
ins Englifhe, Franzöfiihe und Holländiſche. 

Ein Gejamtbericht über die Bremer Konferenz folgt in ber nächſten Nummer, 
Auch wird ein Separatbericht über die Verhandlungen derſelben veröffentlicht werden. 

#) Memorial of the Stud. Vol. Miss. Union to the Church of Ohrist of 
Britain. Int. 1897, 371 und The Stud. Vol. 1897, 77. Selbft wenn bie Ber 
faffer biefes Nufrufes wirklich Univerfitäts-Stubenten find, bleibt es immer etwas 
Gemagted, daß die zunächft ans Lernen gewieſene Jugend ben alten erfahrenen 

DUf.arfhr. 1897. 20 
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Nachdem ſchon früher die bloße Weltevangelifation als Miſſions⸗ 
aufgabe feitend des Begründer der China: Inland: Mijfion mit einer 
gewiflen Offenheit für Modifikationen proflamiert worden ift, hat fie 
auf dem amerifanifhen Boden vornehmlih durh den Zuſatz: „in Diefer 
Generation“ ein weit enthufiaſtiſcheres Gepräge befommen und beherrſcht 
neben den Allianz Miflionen namentlih die fog. ſtudentiſche Miſſions⸗ 
bewegung englifher Zunge. Ihre Hauptvertreter find außer Hudſon⸗Taylor, 
Grattan Guinneß, Arthur Pierſon, Mr. Wishard, Mr. Wilder, Dr. Simpfon 
und der ſchwediſche Evangelift Franſon. 

So groß unfere Hochachtung ift vor der perſönlichen Frömmig⸗ 
keit und felbftlofen Hingabe diefer Männer wie der großen Mebrzahl 
ihrer Anhänger; fo dankbar wir die miffionariihe Erwedungsbewegung 
begrüßen, welche dur die Energie hervorgerufen worden ift, mit ber das 
neue Feldgeſchrei der heimatlichen Ehriftenheit das Miſſionsgewiſſen geichärft 
bat; und fo bereitwillig wir zugeben, daß die Grundſätze der Weltevan- 
gelifationssTheorie für die Miſfionspraxis auch mande beachtens⸗ 
werte Winte enthalten, fo darf uns dieſe dreifache Anerkennung doch 
nit gegen die Gefahren verblenden, mit welden fie ben gefunden 
Miffionzbetrieb bedroht. Bibliſche Nüchternheit wie miffionarifde Erfabs 
rung machen uns fachliche Kritit zur unabweisbaren Pflicht. 

Fragen wir zuerft: was verſteht man unter Weltevangelifation 
als Miffionsaufgabe? um dann die Begründung, die man ihr giebt 
und die miffionsmethobdifhen Grundſätze, bie man auß ihr ab- 
leitet, einer Prüfung zu unterziehen. Unjere Stellung zu ihr ergiebt 
fih dann von felbft. 

I. 

Eine klare Definition von Weltevangelifation zu geben, ift darum 
nicht leicht, weil ihre Vertreter teil fich in rhetoriſchen Ausbrüden be: 
wegen, teilß in ihren Erklärungen fi wiberfprechen, teilß beftinnmte Defini- 
tionen geradezu ablehnen. 

Der oratorifch begabte und an Schlagworten erfindungsreihe Haupt: 
apologet der Weltevangelifations= Theorie, Arthur Pierfon, erklärt das 
eine Mal: „evangelifieren Heißt: jagen, erzählen (to tell) die gute Bot: 


Miſſionsgeſellſchaften ein rhetorifches Schlagwort als bie Richtſchnur für eine neue 
„Mifftonspolitit” empfiehlt. Bekanntlich deckt fih aber nicht einmal bie englifche 
Bezeichnung student mit dem deutſchen Begriff dieſes Wortes, fondern ſchließt 
auch die Gymnaſiaſten ein, und namentlih in Amerika ſcheint die Majorität der 
Student Volunteers au Bymnafiaften zu beftehen. 





ihaft. In Matt. 24,14 findet man zwei große Worte, die gebraudt 
find, um die Broflamation des Evangelii zu beichreiben: Predigen 
und Zeugnis, Dieje beiden Worte umfafien alles, mas 
unter Evangelifation gemeint ift. Die uns beſchäftigende große 
Frage ſchließt Unterriht (education) und Aufbau (edification) 
aus. In Römer 10, 17ff. find als die 4 Stufen ber Evangeliſation 
bezeichnet: ſenden, proflamieren, hören, glauben.” *) Dagegen proteftiert 
berielbe Mann ein andermal gegen die Auffaffung der Cvangelijation 
als bloßer Proflamation ber Heilsbotſchaft, indem er ausbrüdlich in fie 
einfchließt: Gemeindefammlung, Erneuerung des Familienlebens, Schul: 
grünbung, Prefthätigkeit und ärztliche Miſſion.“) Ähnlich ift es bei 
Hubjon- Taylor. Während er erjt jchreibt: „Es giebt im Worte Gottes 
fein Gebot, Miffionsftationen zu errichten und aud fein Beiſpiel. Das 
Gebot ift, zu evangelifieren, d. 5. in die ganze Welt zu gehen unb 
aller Kreatur das Evangelium zu predigen,” giebt er dann doch wieder 
zu, daß „Stationen bis zu einem gewifjen Maße nötig werden’ und 
legt jelbjt Stationen an, freilihd — wenn wir ihn recht verfichen — 
meientlih nur ald Ausgangs: und Mittelpunkte für Reiſepredigt. Auf 
bie letztere legt er alles Gewicht, daneben aber befennt er aud, daß fie 
vielfah mur den Wert einer „Vorbereitungsarbeit“ habe.““ Diefe Un: 
arbeit geht durch die ganzen Verhandlungen ber internationalen Stubenten- 
Mitfionstonferenz in Liverpool, ”) durd) das Organ der Student Volunteer 
Missionary Union*) und durd) die Grundſätze ber Allianz-Miffionen.”) Der 

) Rep. Conf. at Liverpool, 178 f. 

) The divine enterprise of missions. Oh, M. Int. 1896, 258. 

a M.:3. 1894, 497 f. 

2) Rep. 117, 178f., 223 f. 

) Der Student Volunteer bringt durch die vier erften Nummern 1897 einen 
Artilel über die Evangelisation of the world in this generation. Mit großem 
Nachdruck wirb in bemfelben immer mieber betont, daß dies das Schlagwort ber 
Bewegung jei, aber wenn man nun bentt, man mwerbe in ihm eine Hare Auskunft 
erhalten darüber, was unter biefem Schlagwort zu verftehen fei, jo wird man fehr 
enttäufht. Alles was über evangelisation gejagt wird, ift dies (ich gebe es in 
engliſch, um durch Überfegung mich nicht dem Vorwurf einer Trübung auszufegen): 
evangelisation shall not mean a hasty and imperfect heralding of the gos- 
pel but such as we should have ourselves (S. 5) und evangelisation meana 
to witness, to preach the gospel, to teach, to lay the foundation in and 
for the holy spirit; it is a process continuous and illimitable, 
springing from a heart of love; it means praying, striving, pleading, until 
Christ gains the vietory and then it mörges into Christian fellowship and 


20* 
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befonnene Herausgeber des Intelligencer, der nicht bloß die Unklarheit, 
jondern die Unbaltbarkeit des Schlagwortes „Weltevangelifation” im 
Sinne von bloßer Proflamation des Evangelii wohl durchſchaut, 1%) aber 
mit feiner Kritit offenbar aus praktiſchen Bedenken hinter dem Berge 
hält, ſucht ſich dadurch zu helfen, daß er ber Phrafe: „in Der gegen: 
wärtigen Generation” nur einen anderen Sinn giebt und von Welt: 
evangelifation eine beftimmte Definition ablehnt. Es überrafcht, wenn 
ein Mann wie Eugen Stod erflärt: „Wir müfjen folgern, daß, weil 
und Gott nicht deutlih (exactly) geoffenbart hat, in welchem Sinne bie 
Evangeliſation der Welt ein wefentliches Borerfordernis der Wiederkunft 


brotherhood. On the other hand we must beware of undne concentration. 
Jesus preached in the cities and villages of Samaria, Galilee and Indaea; 
St. Paul „fully preached the gospel“ from Jerusalem to Illyricum (&, 52). 
Our watchword is not a prophecy but we have seen a vision of the world 
evangelised, and henceforth we look for it, we pray for it, we work for it 
(S 51). 

Diefe unklare Begriffbeftimmung der evangelisation wird noch über⸗ 
troffen durch die völlig vage Erklärung des in this generation, die gar feine 
Erllärung tft: it shall mean that the great consummation, that He is ex- 
specting, shall have not a second place in our thoughts but the first and the 
first fruits of our lives and efforts. The fuller interpretation of our watch: 
word .. . must be found in the words of Christ, which it sums up and in 
tbe whole word of God and in the guidance of the holy spirit; but let it 
be our prayer, our hope, our life-long aim (5). Is it possible in this gene- 
ration? Most distinctly we answer: yes (52). Das ift alles. 

Und ähnlich ift e8 in dem Memorial (Int. 1897, 371). Da beißt es: We 
do not understand evangelisation to mean a mere hurried proclamation of 
the truth of Christ. We understand it to mean that the gospel should be 
preached intelligibly and intelligently to every soul in such a manner, that 
the responsibility for its acceptance shall not longer rest upon the Christian 
church but upon, each man for himself. Hence the watchword is perfectly 
in harmony with the leavening influences, educational, medical and pastoral, 
now in operation in the mission field. Wird mit dieſer Definition Ernft 
gemacht, dann ift der Zufag: in this generation pure Phraſe, denn ed ift un: 
möglich, daß eine Beneration ausreicht, in folcher Weile jeden einzelnen Menſchen 
in der ganzen Welt unter alle Einflüffe des Evangelii zu ftellen. Wird aber 
das Schlagwort: in this generation ernſt genommen, jo wird die 
oben gegebene Definition der Evangelifation zur Phrafe. Freilich 
giebt das Memorial auch eine ganz nichtsſagende Erklärung von in this generation, 
nämlich: Christ wishes his followers in every age to carry the message 
of his love to the whole fallen race. 

9) Allg. MB. 1897, 75. 

20) Int. 1896, 258. 
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bes Herrn ift, es unſere Schulbigkeit iſt, feinen Klaren Befehlen zu 
gehorhen, ohne Fragen zu ftellen. Und feine Befehle find: 
„prebiget das Evangelium aller Kreatur und „machet zu Jüngern“ alle 
Bölfer.” 1!) 

Es liegt ber Unklarheit und dem Widerſpruche in der Definition 
des im Mede itehenden Schlagwortes wohl die Empfindung zu Grunde, 
daß bie eimfeitige Betonung der bloßen Proflamation des Evangeliums 
die ganze Mifjionsaufgabe nicht erichöpfe und in der Milfionspraris ſich 
als unhaltbar erweiſe und diefe Empfindung ift als Kritik und Korrekliv 
zu bewilllommnen. Aber der Mangel einer präciien Definition darf uns 
nicht täufhen. Zumal der Zufas: „in der gegenwärtigen Generation“, 
der geradezu als das charakterijtiiche Feldgeſchrei der Evangelijations: 
rihtung auögegeben und der zur inhaltlofen Phraje wird, wenn er nicht 
etwas als Möglichkeit Gebadhtes bejagt, diejer Zuſatz enthält eine ſolche 
nähere Beitimmung des Begriffs Weltevangelifation, welche ihn weſentlich 
auf die bloße Kundmachung des Evangelii in der ganzen Welt oder 
auf das bloße Zeugnisablegen beſchränkt. Daß der Begriff that: 
ſächlich auf eine ſolche Auffaffung der Mijjionsaufgabe Hinausläuft, welche 
die Hauptvorbedingung der Wiederkunft Jeſu für erfüllt Hält, wenn über: 
all jedermann das Evangelium nur zu Gehör gebradt worden ift, das 
ergiebt ſich am Elarjten aus den Mifjionsgrundjägen, nad denen 
man fie praktiſch betreibt. Die Grundſätze ergänzen, was ben Defini- 
tionen an Klarheit fehlt. Welche find «5? 

Erſtens: es müllen große Scharen von Covangeliften aus: 
geiandt werben. Wiederholt ift durch Divifionderempel feſtgeſtellt 
worden, wieviel Evangeliftien man braude, damit jedem Menſchen 
innerhalb einer bejtimmten Zeit das Evangelium zu Gehör gebracht 
werben könne, Je nachdem man dem einzelnen Ausrichter der Heils— 
botihaft mehr oder weniger als 10000 Nichtchriſten zugemwiefen,*?) 


1) Ebd. 259. Ebenſo ift Stod geneigt, die Frage abzulehnen, ob die Welt: 
evangelifation in biefer Generation möglich fei. Der Glaube mwerje biefe Frage 
überhaupt nicht auf. 225. — Aud ber zweite Artikel im Int. über denfelben 
Gegenftand bringt feine Definition, Nur einmal jagt er die Evangelifation fei 
von bem pastoral work fehr verſchieden (1897, 254). 

12) Im Int, (1897, 253) wird das Divifionserempel auf Grund einer Ver— 
teilung des Areals gemacht, d. 5. nad) Duabratmeilen beftimmt, wie viel Evan- 
geliften man brauche, um in 15, fage fünfzehn Jahren die auf England entfallende 
Sälfte ber Welt zu evangelifieren. Der Rechner bringt das Kunfiftüd mit 
1000 Geiſtlichen und 500 Zaienmiffionaren fertig, 





310 Warned: 


bat man weniger ober mehr als 100000 Sendboden verlangt.!?) Selbſt 
ein fo geiftlih gefinnter Mann wie Hudſon-Taylor motiviert die Forde⸗ 
rung von 1000 weiteren Miffionaren für China wiederholt auf folgende 
Weife: „Wenn man die Bevölkerung Chinas auf 350 Millionen hätt, 
werben ungefähr 50 Millionen Yamilien da fein. Wenn 1000 Tage lang 
jeden Tag 50 Familien oder 150 Erwachſene, die vorher unerreicht waren, 
von jedem der 1000 Evangeliften beeinflußt würden, dann könnte jede 
Familie binnen 3 Jahren das Evangelium hören.,“) Und wie für China 
fo fordert man für die ganze Welt darum auf einmal fo viele Miffionare, 
um in türzefter Zeit überall jedermann die Kunde von Chriftus jagen 
zu Tönnen. Iſt fo allen Menfchen Gelegenbeit gegeben, dieſe Kunde zu 
hören, fo ift Zeugnis abgelegt und die Mifftonsaufgabe erfüllt. Das 
Schlagwort: „in dieſer Generation” Tann nur einen Sinn haben, wenn 
die Milfionsaufgabe als bloße Proflamation des Evangelii aufgefaßt 
wird, denn fein mit dem Detail der Miffionsarbeit auch nur einiger: 
maßen vertrauter Menſch kann für möglich halten, daß eine Chriftianifierung, 
zu der in ben früheren Mifjionsperioden auf beſchränkterem Miffions- 
gebiete Jahrhunderte gehört Haben, Heute für die ganze Welt innerhalb 
einer Menſchengeneration ausführbar ift.!°) 

Der zweite Grundjaß Heißt: Eile Schnell fol die ganze 
Welt evangelifiert werden, darum wird alles auf Beichleunigung angelegt 
und das Zeitmaß für die Arbeit möglichit Kurz bemefien. Damit Die 
vielen Evangeliften bald ausgehen können, fol man ſich nicht lange mit 
ihrer Vorbildung aufhalten. Es genügt, daß fie befehrt find und daheim 
andere belehrt haben; vielleicht noch einiger biblifcher Unterrigt und — 
wenigften® nad Taylors verftändiger Praxis — ein ſprachlicher Kurfus. 1°) 
Um ſchnell überalhin die Kunde von Chriftus zu tragen, wird 


18) Der Student Volunteer (53) erflärt e8 als die Anſicht der Majorität 
(few would doubt), daß 100 000 hinreichen würden, alle Schwierigleiten zu über: 
winden. Bon diefen 100000 kämen 33000 auf Großbritannien. 

14) 4, M.3. 1894, 457, 497. 

15) Um ein etwaiges Mifverftändnis zu vermeiden, bemerke ich, daß ſelbſt die 
bloße Proflamation des Evangelii durch die ganze Welt innerhalb der gegenwärtigen 
Generation unausführbar ifl, wenn unter ihr auch nur eine leidlich verftändliche 
Prebigt gemeint iſt. Schon bie geographifchen und ſprachlichen Schwierigkeiten find in 
fo kurzer Zeit nicht zu überwinden, felbft wenn genug Evangeliften da wären und 
fie fih planmäßig über die ganze Erbe verteilten, was jebenfalls fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich ift. 

10), %, M.:3. 1894, 488. 1897, 74. 
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ferner die Reifeprebigt zur milfionarifhen Hauptaufgabe gemadht. 
Auf Gemeindegründung, kirchliche Organiſation, Schulthätigkeit und dergl. 
läßt man fi wenig oder gar nicht ein. Und zwar wird auf das Reifen 
jo jehr der Nahdrud gelegt, da man einen Aufenthalt von wenig 
Wochen, ja vielleicht nur Tagen, an jedem Ort für ausreichend hält, 
um die Prebigt zum Zeugnis auszurichten. Sind Cingeborene da, bie 
Erwedten im Glauben zu befeftigen, jo ift das willfommen, aber nicht 
unerläßlih; bleibt fein Evangelift, jo wird der heilige Geift die Neu- 
befehrten weiter führen aud ohne bie Hilfe menjchliher Werkzeuge, ?”) 
Diefe Eile auch im Weiterziehen ijt nur verftändlih, wenn als Miſſions— 
aufgabe bie bloße Proflamation des Evangelii und dieſe Proflamation 
als Predigt aufgefaßt wird, welche zum „Zeugnis“ hinreicht. 

Zum dritten fjollen die Gvangeliften vornehmlih dahin gejanbt 
werben, wo biöher „no fein Zeugnis abgelegt worden tft.“ 
Das geſchieht nicht, um die Konkurrenz mit anderen Miffionen zu ver: 
meiden, jondern um dem Milfionögebiete ſchnell einen weltweiten 
Umfang zu geben. Man fragt nit: „wo find die Thüren offen‘, 
ſondern wo ift ein Land ohne Kunde vom Evangelio? Ob es durch eine 
vorjehungsvolle Präparation mifjionsreif ift, das fteht ganz zurück weſent— 
lich gegen die Erwägung, daß der Aufihub der Heilspredigt in einem 
nichtehriftlichen Lande die Wiederkunft Jeſu aufhalte, Weil in kürzefter 
Beit überall Zeugnis abgelegt werden muß, jo mirb die Lofung aus: 
gegeben: Zerftreuung ber Kräfte. Namentlich Pierjon wird nicht müde 
zu wiederholen: diffusion, not concentration.'?) Auch dieſe Parole bezwedt 
nichts anderes, als durch auögebreitete Tirailleurfolonnen über die weiteiten 
Räume in der Fürzeften Zeit die Heilsbotſchaft ausrufen zu laſſen, 
ober den Samen bed Evangelii außzuftreuen, ohne weder zu fragen, 
ob der Acker gepflügt if, noch Würjorge zu treffen, bah die Saat 
gepflegt wird. 

u 


Tiefer in diefe ganz moderne Miffionstheorie werben wir aber erft 
eingeführt, wenn wir uns mit ihrer Begründung beidäftigen. So— 
weit ich jehe, iſt diefelbe eine dreifache: ChriftiBefehl, das apoſtoliſche 


17) Chinabote 1894, Febr. Bergl. Ev, Mifj. Mag. 1894, 179. A. M.3. 

i#) Rep. Uent, Conf. in Zonbon 1888, 183: Not concentration but diffusion ; 

not the selection of fields because they seem to be promising or are attrac- 
tive because permeated with modern occidental civilisation, (Pierson), 
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Borbild und der Zufammenhang der Miffion mit der Parufie. 
So bibliſch diefe Begründung zu fein feheint, fo beruht fie doch auf 
einer einfeitigen Schriftbenugung, oberflächlichen Schriftauslegung und uns 
geſchichtlichen Schriftanwendung auf die Gegenwart. 

Die neuteftanentlihe Beweisitele für die MWeltevangelifation als 
Miffionsaufgabe ift vornehmlich Matth. 24, 14: „Das Evangelium vom 
Reich wird gepredigt werden in der ganzen Welt zu einem Zeugnis 
über alle Völker und dann wird das Ende kommen.“ Als VBorbedingung 
feiner Parufie bezeichne bier Chriſtus lediglih die allgemeine Predigt 
des Evangelii; fie und nichts weiter fei daher der Miffionsauftrag. Die 
Chriſtenheit Habe ihrer Miſſionspflicht genügt, wenn fie fürgeforgt babe, 
daß allen Menihen an allen Orten daß Evangelium angeboten werde 
(presented); fie fei dann der Verantwortung ledig, diefelbe falle ganz 
auf das Haupt der Hörer. 17) Es wird wohl einmal bie Frage aufs 
geworfen: wenn nun niemand daß Evangelium anninımt, obgleih es all- 
allgemein bezeugt wird, ob das Kvangelifation fei? aber die Frage bleibt 
unentfchieden. 2°) Sedenfalls ift die Meinung, auf den Erfolg oder Nicht: 
erfolg ber Predigt bei dem einzelnen Hörer oder gar im Gemeinſchafts⸗ 
leben komme es nicht an, fondern lediglich darauf, daß fie überall aus⸗ 
gerichtet worden il. Daß die Predigt bei einzelnen auch Errettung 
wirkte, wird wohl als jelbftverftändlich angenommen, aber das Vorerfordernis 
für die Parufie bleibt nur die univerfale Zeugnisablegung. 

Nun ift freilich die Predigt milfionarifher Auftrag und im gemwifjen 
Sinne fann man ja fagen, die Mijfion babe ihre Aufgabe erfüllt, wenn fie 
die Predigt gemwifjenhaft ausrichtet, denn wie der Glaube jo kommt das 
Hriftlihe Leben aus der Predigt. Und wenn die Theorie der Weltevan- 
gelijation nichts weiter bejagte, als daß in der Million der Hauptnach⸗ 
drud auf die Predigt gelegt und daß diefelbe aud als Reife predigt 
energifch betrieben werden müſſe, jo könnte man das gegenüber der über: 
ſchätzenden Bevorzugung mander anderen Miffiongagentien, zu ber menſch— 
liche Klugheit, welche weiſer fein will als die göttliche Thorheit, Die heutige 
Miffionsmethode mandhmal verleitet, nur als ernfte Mahnung dankbar 
begrüßen. Jedenfalls hätten wir dann keine Veranlaſſung zu einer 
prinzipiellen Außeinanderfegung mit ihr; es genügte, etwa die einjeitige 
Geltendmahung der Predigt durch Hinzufügung anderer evangelifcher 
Miffiondanforderungen zu ergänzen. 


19) Rep. Conf. at Liverpool 117. 
20) Int. 1896, 258. 
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Allein die Sade liegt anders, Die Predigt wird nicht bloß als 


das wirtſamſte Miffionsmittel, fondern geradezu als die Miffionsauf: 


gabe hingejtelt. Und gegen dieſe Berwechfelung von “neucosıy mit 


nasreisev und Lrrorgeperw müſſen wir proteftieren. Die eigentlichen 


loci elassici für die Beitimmung der Miffionsaufgabe find der Miſſions— 


befehl (Matth. 8, 19f.) und die Pauliniſche Miffionsinftruftion (At. 26, 18), 
Ohne und nun auf eine umftändlihe Exegeſe dieſer für die Miffions- 
aufgabe grundlegenden Stellen einzulaffen, *?) erhellt aus ihnen, daß die 
Milfionspredigt nur Mittel zu dem Zwed ift: Jefusjünger zu machen 
oder Bekehrungen zu bewirken. Und zwar hat das uadnreveır 
zum DObjelt va EIvn. Wie immer man diefe Objektsbeſtimmung über: 
feße: Heiden oder Völker, jedenfalls ift fie ein KRollektivbegriff, der das 
miffionarifhe Jüngermaden nicht bloß in die Gewinnung vereingelter Indi— 
viduen jeßt. Soll aber die mijfionarifhe Einwirkung über Einzelbefehrungen 
hinausgehen, joll eine Chrijtenheit gefammelt werben, die ſich über 
alle volklihen Naturverbände erftreft und zugleih im jedem berfelben 
heimatlich wird, jo genügt bie bloße Zeugnisablegung zumal durch flüdh: 
tige Reifepredigt nicht. Bewirkt werden foll dad wasnrevev vermitteljt 
Taufe und Gehorjfamsunterweifung. Die Miſſion hat ihre 
Aufgabe nicht eriüllt, wenn feine Taufen jtatifinden. Nun mag man 
die Taufbedingungen noch jo niedrig ftellen; will man den evangelijchen 
Heilsweg nit verleugnen, jo muß menigftens ein Anfängerglaube und 
eine elementare Sinnesänderung vorhanden jein. Beides ſetzt eine ſolche 
Jeſusbekanntſchaſt und Sündenerkenntnis voraus, die durch eine ober: 
flächliche Kundmadhung des Evangelii unter den heutigen Berhältnifien 
der Regel nad) nicht gegeben werden kann. Nun redjnet aber Jeſus zu 
bem uadrrebew noch eine fjortgehende Arbeit an den Ge- 
tauften, bie auf bie Einführung in ben hriftliden Wandel hinaus: 
läuft. Die Annahme des Hriftlichen Glaubens hat jittlihe Konfequenzen, 
und barim bejteht eine Hauptaufgabe der Miſſion, daß jie den Getauften 
praftifhe Anweiſung giebt, dieſe Konfequenzen in ihrem Leben zu ziehen. 
Hier liegt eine der größten miſſionariſchen Schwierigkeiten. Die Heiden: 
chriſten müſſen ihre biäherigen religiössfittlihen Anſchauungen nicht bloß 
umbenfen, ſondern umleben, was ihnen um fo ſchwerer wird, als fie biöher 
meift gewohnt find, Religion und Sittlicgkeit außer Zufammenhang mit einander 
zufeßen und der „Wandel nad) väterliher Weiſe“ eine große Macht ift. Eine 


Miifion, die nicht mit aller Energie an dieſer Lebenserneuerung ber Getauften 


2) JG verweife für biefelde auf meine Ev. Miſſionslehre IIT 201 ff. 
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arbeitet hat ihre Aufgabe nicht erfüllt. Dem dıdamzeıy rnoelv navyra 50a 
&vereilaumv duiv wird fo ſchon nicht immer mit dem vollen Ernſte praktiſch 
nachgekommen, ber ihm gebührt; durch die Weltevangelifationstheorie wirb es 
geradezu in den Hintergrund gedrängt. Die weitnerbreitete Klage über bie fitts 
lichen Mängel ber heutigen Heidenchriſten ift leider nicht unbegründet. So jehr 
man auch alles in Rechnung feßen mag, was zur Entſchuldigung biefer 
Mängel dient, ??) die Miffton darf ſich bei diefer Entihuldigung nicht 
beruhigen. Zum großen Teil liegt es in ben fittliden Mängeln unferer 
beidenchriftlicden Gemeinden, daß fie fo wenig milfionierenden Einfluß 
üben. Das Leben der Ehriften ift eine miffionarifhe Haupt» 
macht und barum Pflege der Getauften durch Gehorfamsunterweifung Seels 
forge, Kirchenzucht, heilſame Kirchenordnung eins der wirkſamſten Miffions» 
mittel, und gerabe dieſes Milfionsmittel läßt bie Theorie der bloßen Welt: 
evangelifation faft ganz außer Acht. Iſt Miffionsaufgabe nicht blos Berufung, 
auch nicht bloß Taufe der die Berufung Annehmenden, fondern auh Ein: 
gewöhnung der Getauften in ein hriftliches Leben, fo ift die durch 
jene Theorie geftellte Miffiondaufgabe einfeitig und verhängnisvoll. 

Zu bemfelben Ergebnis führt uns der Pauliniſche Miffionsauftrag. 
Pierſon (und ihm folgend der Student Volunteer) betont wiederholt, daß 
niht Belehrung, fondern Evangeliumsproklamation Miffionsaufgabe 
fi. Das klingt beftechend, aber es ift als miſſionariſches Schlagwort 
nur balbwahr. Wäre die Belehrung fo ausſchließlich Gottes Sache, daß 
fie eine Bermittelung durch menſchliche Werkzeuge nicht bedürfte, wie hätte 
dann Paulus dazu unter die Heiden geſendet werden fönnen, ihre Augen 
aufzuthun, damit fie ſich bekehren! Man könnte ebenjo gut fagen: auch 
daB Aufthun der Augen ift Gottes Sache; aber doch geſchieht ed, zumal 
unter Heiden, nicht, ohne daß Lichtuolle menfchliche Belehrung das Mittel 
wird, die Dede von den Augen zu nehmen. Die Mifjion Hat es aljo 
wohl auf Belehrungen anzulegen, und eben darum kommt fie mit ber 
bloßen Evangeliumsproflamation nicht aus. Ihre Aufgabe ift erft erfüllt, 
wenn die Heiden fih abkehren von ihrem bißherigen religiöfen Irrtum mit 
feinem abgöttifhen Weſen und unheiligem Wandel und fi zufehren ber 
Mahrheit und der Gerechtigkeit, die in Chrifto Jeſu find. Dazu ift eine 
Erleudtung nötig, die der Augenöffnung eines Blinden gleicht; freilich 
geichieht dieſe Erleuchtung in Kraft der Predigt, aber meift nur der ans 
baltenden und gründlichen Predigt, nicht der bloßen Proklamation. 


°) Buchner, Die gerehte Würdigung ber heidenchriſtlichen Gemeinden. 
A. M.⸗3. 1894, 19. 
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Bon einer folden ift jelbit Matth. 24,14 keine Rede. Wenn es 
hier heißt: es wird verfündigt werben bas Evangelium vom Reich allen 
Völkern eig uagrügıo», fo bedeutet diefe nähere Beitimmung, daß 
bie Verkündigung eben keine oberflächliche, fondern eine ſolche fein fol, 
welche eine Verantwortlichkeit der Hörer rehtfertigt, indem 
fie mwirklih eine Entfheidung ermöglicht. Die Heildanbietung foll 
freilih einen gerichtlichen Charakter annehmen, wenn fie verworfen wird, 
Aber dieſe Berwerfung muß dann mit Bewußtfein geihehen und 
das ift nur der Fall, wenn die Verkündigung eine vollverjtandbene 
geweſen iſt. Soll fie aber eine vollverftandene fein, fo ift gebulbige 
Lehrunterweifung und ein längeres Zeitmaß zur Auswirkung ber Predigt 
unerläßlihe Bedingung. Es wäre eine mit der gebuldigen Barmherzig: 
keit Gottes umverträgliche Härte, wollte man unter den heutigen Ber- 
bältniffen ein heidniſches Bolt für zum Gerichte reif erklären, wenn es 
innerhalb einer Menfchengeneration das ihm verfündigte Heil nit an: 
genommen hätte; denn ſelbſt in dem Falle, dag ihm die Heilsbotihaft im 
dieſer Generation wirflid nah und nah zum Gehör gebraht worden 
wäre, ift es ganz unmöglich, in dieſer Zeitipanne innerhalb eines ganzen 
Volkes die Schwierigkeiten zu überwinden, welche dem vollen Verſtändnis 
der fremben neuen Lehre entgegenftehen, Wieviel gebuldige Arbeit haben 
die Knechte Gottes an Iſrael gewendet und wieviel geduldige Arbeit ift 
auf die Chriftianifierung 3. B. Europas gewendet worden — wäre es 
nicht eine jchreiende Ungerechtigkeit, wenn die heutige jo tief geſunkene 
Heibenwelt bem Gerichte verfallen jollte, wenn fie bas bloße Zeugnis 
nit annimmt, das ihr flüchtig abgelegt wird ! 

Nun wird jeitend ber Vertreter der Meltevangelifation gelegentlich 
allerdings die Forderung an die Miſſionspredigt geftellt, daß fie den Hörern 
verftändlich jein müſſe und unfere Kritit würde ſich bedeutend limitieren, 
mwürbe dieſe Forderung wirklidy erfüllt. Leider bieten dafür bie jonjtigen 
Evangelifations-Grundfäge wenig Garantie. Der Mangel an miffionarifcher 
Durdbildung, an Verſtändnis für mie Nüdfihtnahme auf die fremde 
Denf- und Anſchauungsweiſe, an pädagogiicher Weisheit und an gedul— 
digem Warten läßt es ſchwer zur verftändnisvollen Predigt kommen. 
Doch darüber mehr nachher, 

Wie auf Ehrifti Wort, fo beruft man fih zum andern auf bas 
apoftoliihe Vorbild. a die Weltevangelifations =» Miffion bezeichnet 
fi gerabezu als Die apoftoliihe. Wir finden das ebenfomenig beiheiben, 
wie daß fih ein befonderer Flügel dieſer Miſſionsrichtung als bie 
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Glaubensmiffion bezeichnet. Aber das nur nebenbei. Es ift- eine miffions- 
methodiſche Frage von großer Tragweite, wie weit die apoftolifhe Milfions- 
praxis für die Miſſion aller Zeiten und Orte normativ iſt. Wie es 
ſcheint, haben ſich die Vertreter der Weltevangelijation dieſe ſchwierige 
Frage nie vorgelegt, ſondern ohne weitere angenommen, daß man aud 
unter ganz veränderten Verbältniffen die Apojtel kopieren könne. Leider 
fann man nicht jo nebenbei dieſe große Frage prinzipiell erledigen; wir 
müflen un nur auf die kaſuiſtiſche Beleuchtung befchränfen, welche bie 
ipezielle Berufung der Evangelijationstheorie auf das apoftoliihe Vor⸗ 
bild mit fih bringt. Und diefe Berufung müſſen wir für unftidhhaltig ers 
tlären, und zwar auß 2 Gründen: 1. weil die Apoſtel thatſächlich 
nicht nah diejer Theorie gehandelt haben, und 2) weil, wo fie 
nach ihr gehandelt zu haben fcheinen, die Vorausſetzungen ganz andere 
waren, als jie unter den heutigen Zuftänden find. 

Auf den erften Blid hat es etwas Beſtechendes, bie apoftolifche 
Milfionspraris für die bloße Evangelifationstheorie in Anſpruch zu nehmen. 
Denn was find die Apojtel anders gewejen als Prediger, ja als KReife- 
prebiger, die jchnel von Drt zu Ort gezogen find? Was zunächſt das 
ihnelle Weiterreifen betrifft, fo find wir mit Ausnahme von Paulus 
und den erften fi weſentlich in Paläftina und feinen nächſten Grenz: 
gebieten bewegenden apoftolifchen Reifen jo gut wie gar nicht über das⸗ 
felbe unterrichtet.” Die Berufung muß fi alſo lediglih auf Paulus be- 
ſchränken, und wenn wir feine Briefe wie die Apoftelgeihichte aufmerkfam 
Iefen, fo finden wir zu unferer Überrafhung, daß er e8 gar nit fo 
eilig mit dem MWeiterziehen gehabt bat, fondern Monate, ja Jahre lang 
auf den meiſten derjenigen Stationen geblieben ift, auf welchen nicht eine 
Berfolgung oder ein fonftiger fpezieller Grund jeinen Aufenthalt abkürzte. 
Bon Epheſus und Korinth fennen wir genau die Länge feines 2 bzw. 
1 Jahr überjteigenden Aufenthalts; aber wenn man die Zeitlänge feiner 
einzelnen Miifionsreifen und die Zahl der auf denfelben beſuchten Drte 
in Rechnung ftellt, jo ergiebt fih, daß der Apoftel auch anderswo als in 
Epheſus und Korinth länger ald 1 Jahr geweilt haben muß. Ich nehme 
beifpielöweife nur die erfte Miſſionsreiſe. Sie dauerte volle 5 Jahre, von 
45—50, und abgejehen von Eypern, das nur Durchgangsſtation geweſen 
zu fein jcheint, verweilt Paulus nur in Antiodien, Ikonium, Lyſtra und 
Derbe. Bon Ikonium beißt es ausdrücklich: „fie hatten ihr Wefen dafelbft 
eine lange Zeit” (Akt. 14, 3). Nehmen wir an 1°/, Jahr, fo bleiben 
für die 3 anderen befuchten Orte zufammen noch wenigftens 3 Jahre. Und 
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ähnlich ift es auf den folgenden Reifen gewefen; ber ſummariſche Lukaniſche 
Bericht verleitet uns nur leicht zu ber faft zum Vorurteil geworbenen irrtüm—⸗ 
Tihen Annahme einer großen Reifeeile.. Die heutigen Evangeliften, bie 
fih mit einem Aufenthalte von wenigen Wochen an einem Orte begnügen, 
haben alſo Paulus nicht für fich. 

Ebenſo unzutreffend ift es zu behaupten, der Apoſtel der Heiden habe 
nur Reifepredigt im Sinne der Evangelifation getrieben. Er hat gepredigt, 
um Yünger zu machen, bat die Jünger in Gemeinden gefammelt, hat 
die Gemeinden organiliert, mit Älteften verfehen, wiederholt vifitiert 
ober vifitieren laflen und durch das alles eine folide firdlihe Grund» 
lage gelegt. Auch abweſend trägt er Sorge für alle Gemeinden 
(2. Kor. 11, 28) und leitet fie auß ber Ferne durh Briefe. Melde 
feelforgerlihe Pflege der Getauften befunden dieſe Briefe. Und 
was für Dlide laffen fie uns thun in den Umfang und in die Gründ— 
Lichkeit feiner mündlichen Lehrunterweiſung. Sie find die Beweiſe für die 
Mahrheit des Selbftzeugnifies vor den Ephefiniihen Hireften: „Ich habe 
euch (im meiner münblihen Verkündigung) nichts verhalten, was da nüß- 
lich ift und euch gelehret öffentlih und fonderlih und habe bezeuget, 
beides den Juden und ben Griechen, Die Buße zu Gott und den Glauben 
an unlern Heren Jeſum Chriftum” (kt. 20, 20f.) Diejes Zeugnis war 
mehr als bloße Proflamation des Evangelii. 

Allerdings gebt es verhältnismäßig ſchnell mit der Taufe und mit 
ber Gemeindegründbung. Das lag fowohl in ber ganz einzigartigen 
Borbereitetbeit der apoſtoliſchen Miſſtonsobjekte wie in 
ber beſonderen mifiionarifhen Qualifilation des Paulus, 
Schon das bevorzugt die Apojtel vor den Miffionaren aller Zeiten, daß 
fie Miffionsftationen garnicht erft anzulegen brauchten, weil fie ihnen in 
den Anfiebelungen der jüdiichen Diaipora mit ihren Synagogengemeinben 
gegeben waren, Hier fanden fie unter Juden und Profelyten empfäng— 
liche Hörer, die nit mur durch ihre auß dem hebräifchen und griechischen 
U. T. ſtammende religiöfe Erfenntnis innerlih für das Verftändnis ber 
neutejtamentlichen Heilöbotihaft, fondern auch vermöge ihrer Fulturellen 
und geſellſchaftlichen Schulung für kirchliche Selbitverwaltung äußerlich 
vorgebilbet waren. Auf den heutigen Miffionsgebieten 
find die Zuftände total andere Mir finden meber fertige 
Miffiondftationen, noch fo vorbereitete Hörer, daß mir jchnell 
taufen, weiter ziehen und die Meinen etwa gegründeten Gemeinden 
fih ſelbſt überlafien könnten, Wollten wir das thun, jo würden 
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wir ein Haus auf Sand bauen, das feinem Sturme gewachſen wäre, 
Meder Hindu noch Chinefen vermögen fi ſchnell in die ihnen ganz 
fremde dhriftlihe Gebantenwelt hinein zu denken, geichweige hinein 
zu leben, und mie viel Zeit brauchen bazu erſt bie auf tiefiter 
Givilifationsftufe ftehenden Völker, Nimmt man dazu, daß es ihnen 
meift auch an cdarafterliher Begabung fehr fehlt, und dieſer Mangel eine 
baldige Übertragung kirchlicher Selbſtändigkeit auf die heidendriftlichen Ger 
meinben erfahrungsmäßig als ein verderbliches Erperiment hat erfcheinen 
lafien, jo muß man viel ungefhichtlihen Sinn befigen, um überhaupt eine 
mechanische Kopierung bes apoftolifhen VBorbildes zu empfehlen und gar 
die moderne Eil:Evangelifation durch die Berufung auf diejes Vorbild zu 
rechtfertigen. ??) Anders geartete Miffionsobjekte fordern gebieteriſch eine 
Mobifitation der apoftolifchen Milfionspraxis. Wollen wir heute nicht 
verzichten auf die Gründung ihres Namens würdiger und lebensfähiger 
heidenriftlicher Gemeinden, jo müffen wir auf diejelbe längere Zeit Arbeit 
verwenden als weiland Paulus brauchte, wir müfjen unfere Stationen zu 
Bleibftätten der Miffionare und die miffionarifhe Reifepredigt nicht aus— 
ſchließlich aber mejentlid auf das Stationsgebiet beſchränken. 

Und wie die Miffionsobjekte der apoftolifchen Zeit zur verftänbnis- 
vollen Auffafjung der evangeliihen Heilöbotichaft, jo war namentlich 
Paulus zur verftändnisvollen Mitteilumg berielben befonbers zu— 
bereitet, Er redete nicht nur bie griehifhe Sprade, in ber er das 
Evangelium verfündigte, neben dem Aramäifchen als feine Mutterjprache, 
fondern war auch, obgleih rabbiniſch geichult, unter ben Einflüffen 
griechiſcher Bildung aufgewachſen, aljo kein Fremdling in dem Kulturleben 
jeines Miffionsgebiets. Und meil er jelbjt heimifh war in dem geiltigen 
Leben ber Bevölkerung, unter der er arbeitete, und ihre Denk: und An— 

29) Wie mechaniſch die Vertreter der Evangelifationstheorie zu Werte gehen, 
zeigt folgende Vergleihung, die ber Student Volunteer (31) zwiſchen ber apofio- 
lifchen und ber gegenwärtigen Miffionsgeit nad) der entgegengejegten Seite hin 
madıt, daß mämlich bie Gegenwart ſehr bevorzugt fei vor dem apoftolifchen Zeit- 
alter. „Sie (die erften Jünger Jeſu) waren 500, wir find 500 Millionen; fie hatten 
feine written scriptures, wir haben Millionen von Bibeln u, f. wm." Wie uns 
zutreffend dieſe 3 ah len vergleichung ift, Darüber verliere ich fein Wort; aber wie mar 
vergeſſen lann, daß eine altteftamentlide Schrift und eine weit verbreitete 
Überfegung derjelben in der griehifhen Sprade ba war, und baf bie 
Belanntidhaft der apoftoliihen Miffionsobjefte mit der Septuaginta mehr wert war 
als unfere „Millionen Bibeln“, die niht in den Händen der Heiben find, 
zu denen wir fommen, das ift — oberflächlich. 
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veritand, jo konnte er auch) feinen Hörern die Gebanfenwelt 
2 Egli viel leichter verftändlih machen, ala jelbft der begabtefte 
Miffionar ber Gegenwart es vermag, ber erſt die fremde Sprache mühſam 
‚erlernen und in bie frembe Art allmählid ji eindenfen und einleben muß. 
Wir bewundern, wie ſehr Paulus den Griechen ein Grieche geworben ift, 
aber jedenfalls ift ihm das viel leichter gemacht geweſen, alö wenn heute 
eim Deutſcher den Chinejen ein Ehinefe oder ein Engländer den Hindu 
ein Hindu wird, Kurz, der heutige Miffionar braucht jelbjt viel Arbeit 
und Zeit, bis er feinen ihm frembartigen Miffionsobjetten die chriftliche 

in einer ihnen jo verftändlihen Weile zu predigen vermag, 
daß fie diefelbe in ihrem mwirklihen Sinne erfaſſen. Die modernen ſchnell⸗ 
füßigen Evangeliften machen ſich dieſe Arbeit kaum. 

Am ausſchlaggebendſten iſt zuletzt der eſchatologiſche Geſichts— 
puntt. Man müſſe eilen auf die Wiederkunft Jeſu und alle Hebel in 
Bewegung jeben, fie zu beihleunigen. Mit der jegigen Miſſions— 
methode geht «8 zu langjam; man zieht die Chriftianifierung ber Völker 
als Miffionsaufgabe in Zweifel und glaubt, wenn eine bloße Zeugnis: 
ablegung durch die ganze Welt an ihre Stelle geſetzt werde, jo müfje in 
abjehbarer Zeit die Parufie eintreten. Der Parufiegedante beherricht dieſe 
ganze modernſte Miffionsrihtung jo fehr, daß er fait zum weſentlichſten 
Miſſions motiv wird, Am ftärfiten tritt das in den Allianzmiffionen 
hervor. **) 

Die Energie, welde die Milfion mit der Wiederkunft Jeſu in Zus 
ſammenhang ſetzt, hat etwas Impoſantes und die Thatjache ift unleugbar, 
daß dadurch im weiten Kreifen das Miffionsgewiffen mächtig geſchärft und 
die Milfionsthattraft gefteigert mworben if. Gewiß follen wir baraus 
lernen, daß in der Barufiehoffnung eine gewaltige Miſſionsmacht liegt und 
daß daher dieje Hoffnung, die vieleicht in dem alten Miffionskreifen etwas 
in ben Hintergrund getreten ift, mehr belebt werden muß. Die Sehnſucht 
nah der Dffenbarung der Herrlichkeit de8 Herrn Jeſu Chrifti war zur 
apoftolifhen Zeit ein mächtiger Miffionstrieb und wie jehr fie es auch 
heute noch ijt, das zeigt uns das überraihende Wahstum der evans 
gelifierenden Miffionen, Gewiß hat biejes Wahstum auch noch andere 
Gründe, aber die Parufiehoffnung ift der ſtärkſte. 

Nun ift aber von den Tagen der Apoftel an gerade mit diefer Hoffe 
nung viel menfchlihe Ungebuld, Rechnerei und Schwärmerei verbunden ge: 
weſen. Unb fo ift es auc bei der modernen Umfegung der Mijfions- 

) A. M»3. 1897, 72. 
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aufgabe in bloße Weltevangelijation. Indem man über dem Eilen das 
Warten und über der Sehnfuht die Nüchternheit vergißt, glaubt man 
durch menfchlihe Gedanken und Mittel die Zeit vorwärts fchieben zu 
fönnen, etwa mie man einen Ubrzeiger mit dem Finger fchieben Tann. 
Aber fo wenig e8 zwölf wird, wenn man den Übrzeiger auf zwölf ftellt, 
jo wenig kann man bie Wiederkunftsftunde künſtlich befchleunigen. Es 
giebt Reifegefehe im Reiche Gottes, die unmwandelbar find, und mie die 
Zeit erfüllet fein mußte vor dem Kommen Jeſu in das Fleiſch, fo muß 
fie auch erfüllet fein vor feinem Kommen in Herrlichkeit. Erft muß das 
Gute wie das Böfe völlig ausgereift, die Vollendung der Zeiten der Heiden 
vorhanden, das zrAnpwua rwv EIvmv eingegangen und Israels Belehrung 
erfolgt fein, dann ift das Ende des gegenwärtigen Son da. SKünftliche 
Berechnungen, die troß des Verbotes Jeſu immer wieder gemacht worden 
find und ſich immer wieder als trügerifch erwiefen haben, können Dieje 
Reifegefebe ebenfowenig außer Kraft ſetzen wie künſtliche Miſſions⸗ 
geſchäftigkeit. Die Ungeduld, weldhe uns zur Haft brängt, vermag ben 
Gott nit zur Eile zu treiben, deflen Geduld für Seligfeit zu achten 
bie Schrift und lehrt. Und wenn diefe Ungebuld die Miifionsaufgabe 
veroberflächlicht, um befto fchneller eine der Vorbedingungen der Barufie 
zu erfüllen, jo bewegt fie fi in einer Selbſttäuſchung, die, fo fromme 
Motive fie au haben mag, auf Gott doch weder eine Blendung noch 
einen Zwang ausüben Tann. 


11. 

Ebenſo bedentlidh wie die Begründungen der Weltevangelifation find 
ihre mifjionsmethbodifhen Konfequenzen. 

Wir verfennen ganz und gar nicht die Traftvolle Mahnung an die 
Chriftenheit, die in der Forderung liegt: viel Miffionare; denn es ift 
eine ſchmerzliche Thatfache, daß bis auf den heutigen Tag die Miffion 
im Ganzen der kirchlichen Bauarbeit noch immer die Stellung eines kirch⸗ 
lichen Almofens einnimmt. Wie dürftig fteht fie da, wenn man die Zahl 
der Arbeiter in ihr vergleicht mit der im heimatlichen Kirchendienſt. Allein 
daß Berechtigte der Forderung wird überfchattet Durch die ebenſo illuforifche 
wie ungeiftlihe Nechnerei, die fih mit ihr verbindet. Schon die plök: 
lihe Vermehrung der Sendboten um taufende ift etwas Ungeſundes. 
Erftens fommt fie nur zuftande auf dem Wege einer treiberifchen NAgitation, 
Die fi weder mit den Naturgejeßen des Wachstums noch mit den Geiſtes⸗ 
gejegen de8 Himmelreichs verträgt. Und zweitend vermag bie heimatliche 
Chriftenheit eine folche plößliche Steigerung der Miffionsträfte ſchon darum 
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nicht zu tragen, weil die durch fie bedingte Steigerung der Miffionsbeiträge 
mit ihr nicht gleihen Schritt hält. In Amerika, wo in den legten Jahren 
über 6000 fog. Studenten fich zum eventuellen Eintritt in ben Miſſions— 
dienst durch Namensunterſchrift bereit erflärt haben follen, leiden 12 Miffions- 
Geſellſchaften, welche 5 Denominationen vepräfentieren, an einer Gejamt- 
ſchuld von 4054000 Markt und die größte unter ihnen, der American 
Board, ift genötigt, feine Arbeit zu reduzieren. Die Miss. Reviey of the 
World erflärt — allerdings in ihrer rhetoriſchen Weife wie immer übertreibend 
— angeſichts diefer Thatſache: „während des legten halben Jahrhunderts hat 
fi die Heidenmijfion niemals in einer größeren Gefahr de Zuſammen— 
bruchs befunden.“ 2°) Im Intelligencer ?®) wird der Vorſchlag gemacht, bie 
finanzielle Schwierigkeit dadurch zu bejeitigen, daß die Scharen von 
Miffionaren, für welche die Heimat nicht zu jorgen vermag, fih durch 
ihrer Hände Arbeit ihren Unterhalt ſelbſt verdienen jollen; aber die alte 
wie die neue Miljionserfahrung bemeift, daß diejer Vorſchlag ebenſo illu— 
ſoriſch wie bebenflich ift, mas für Kundige keiner weiteren Darlegung be: 
darf.??) Künftlichen Treibereien, welche die göttlichen und menſchlichen Ent: 
wickelungsgeſetze verlehen, folgen immer enttäufchende Reaktionen. — Und 
ganz ungeiſtlich ift ed, auf die bloße Menge von Miffionaren beftimmte 
Erfolge zu bauen. Als ob das Himmelreih eine Maſchine wäre, Die 
beito mehr fertig bringt, je mehr Näder ſich in ihrem Betriebe befinden, 
Die Rechnung mit den Maſſen läßt ganz außer Beirat, daß im Reiche 
Gottes gewogen und nicht gezählt wird und mehr auf die Qualität ala 
auf die Quantität der Arbeiter ankomme. Alle die Divifionserempel, die 
man macht, find aber au, von ihrem ungeiltlichen Charakter abgejehen, 
nur Spielereien auf dem Papiere, 

Die Mengen, die man für eine ſchnelle Evangelifation der Welt be: 
anſprucht, find jo riefig, daß felbjt Vertreter diejer Richtung an der Wahr: 
iheinlichkeit zweifeln, fie zulammenzubringen, Mr. Wishard, der 
Sekretär der amerikaniſchen Young men's Christian Association, rebugiert 
daher in feinem New Programme of Missions die 100000 Miffionare aus der 
alten Chriftenheit auf nur 30000, bie ſich aus den ftubentifchen Freimilligen 
zefrutieren follen, und mit diejen 30000 will er die Colleges auf den Miffions 
gebieten „zurgeftungen und Gentralauöbreitungsftätten des Chriſtentums machen, 
indem bie hunderttaujfende ihrer Schüler zu Führern für den gegenwärtigen 


95) 1897, 219. 
26) 1897, 265. 
7) Warned, Ev. Wiffionstehre II Rap. 27. 
Miſſ.⸗Iiſchr. 1897. 21 
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Evangelifations-Kreuzzug erzogen werben.” ?%) Auf diefe Weife werde bie 
Milfion zu einer home evangelization gemadht; man brauche dann nur 
in den Miffionsländern jelbft a Student volunteer movement for home 
missions, und das Werk der Weltevangelijation in diefer Generation jei 
durchgeführt, Es Heiße num nur für die Studenten daheim: „bete, gehe, 
bringe; und es bebürfe Feines Beweiſes, daß feine Körperfchaft von 
Menſchen im gleicher Weife geeignet ſei, die Studenten des Oſtens zu er: 
reichen, zu rühren, zu bewegen und zu bilden wie ihre Kommilitonen bes 
Weſtens.“ *®) 

68 liegt in diefem phantaftifhen Vorſchlage immerhin eine geſunde 
Empfindung, nämlid; daß das Werk der Welthriftianifierung oder jelbit 
ber Meltevangelifation nicht hinausgeführt werden kann durch eine ins 
Riefenhafte gefteigerte Sendbotenſchar aus der alten Chriftenheit. Die 
Eingeborenen müflen die Hauptarbeit thun. Aber dad Wishardſche 
Projekt ift eine Verzerrung diefer Wahrheit. Abgeſehen davon, daß ſich 
die gefunde miffionarifhe Mitarbeit der Eingebornen weſentlich anders ge- 
ftaltet, ift e8 eine pure Träumerei, daß jeder von den 30000 „Studenten“ 
bes Weſtens auch nur 10 von den Herren „Studenten“ des Oſtens zu 
Hriftlihen Evangeliften machen werde, Die bisherige Miffionserfahrung 


2#) Miss. Rev. 1895, 641, Int. 1897, 256. 

29) Diefed New Programme ſcheint aud;) der Student Volunteer zu dem 
feinen zu maden (53). Die Student Vol. Miss. Union jendet zu biefem Zweck 
mebrere ihrer Sefretäre nad Indien, Ehina und Japan; aber ihr Organ berechnet, 
baf bei aller native help doch nicht weniger ald 27000 Europäer erforderlich feien 
zur Evangelijation allein der civilifierten Raffen. 

Einer biefer amerifaniihen Sefretäre, Mr. Mott, „bat in 20 Monaten 22 
verfchiebene Länder und in benfelben 144 Univerfitäten, Kollege und Schulen bes 
ſucht und 21 Konferenzen abgehalten, denen 5500 Delegierte beimohnten, meldhe 
308 höhere Zehranftalten repräfentierten. Unter ben Früchten diefer Tour find biefe, 
baf 70 neue ftubentifche Vereinigungen organifiert worben find, nationale ftubentifche 
chriſtliche Bewegungen in 5 Ländern zuftande gefommen find, 505 Zünglinge, faft 
alle Studenten, Jeſum ald ihren Heiland angenommen haben mit Einihluß von 
Bubbbijten, Hindus, Mohammebanern, Konfuzianern, Skeptifern und Agnoftifern, 
2222 Stubenten und driftliche Arbeiter engagiert worden find, ihe Morning Watch 
anzunehmen und 300 Stubenten ihr Leben bem chriftlichen Werke gemeiht haben.“ 
Der Intelligencer, ber bieje Zahlen mitteilt (1897, 383 f.), bemerkt in einem 
folgenden Paffus (384), daß ber anglifanifche Biſchoff Awdry in Japan die An 
ſichten des Mr. Mott bezüglich feiner hoffnungsvollen Ausfihten für Japan zwar 
unterftüge, aber with a studied moderation of language, Ich glaube, 
baß bieje Studied moderation of language aud bezüglich ber Zahlen des 
Mr, Mott und der an fie gelnüpften Erwartungen am Plage ift. 
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beweiſt Hinlänglih, daß das nicht fo mafdinenmäßig und im Hand: 
umdrehen geht. Aber Herr Wisharb ſtützt fein „Neues Programm“ auf 
Fakta. Er hat eine 4jährige Touriftenreife durch die Welt gemacht und 
erzählt von Colleges in Japan, China, Indien, Geylon, Perfien, Ägypten 
und ber Türkei, die nur auf das Feuer von Weiten warten, um fofort 
in evangeliftiihen Enthufiasmus verjegt zu werden. Von den 500000 
Schülern, die fie beſuchen, feien 50000 bereits befennende Jünger. Leider 
find dieſe Fakta zum großen Teil Gebilde einer ähnlichen rhetoriichen 
Phantaſie, wie bie ungeheuerlihe Phrafe, mit welcher Pierſon die Auf—⸗ 
zählung derjelben einleitet: „Bor 10 Jahren erreihte die unter dem 
Feldgeſchrei der Evangelifation der Welt in diefer Generation ftehende 
ſtudentiſche Miffionsbemegung die Univerfität Berlin und hat eine neue 
Reformation in Deutjchland hervorgebracht.“ %) Es ift die milbefte Kritik, 
wenn man von biejer phantaftiichen Mhetorit jagt, daß fie Häufer auf 
Sand baue und id) glaube, daß es überflüfjig ift, ein meiteres Wort zu 
ihrer Widerlegung zu verihwenden. Man muß fih nur wundern, daß 
in Amerifa und auch in England gegen den Zauberbann diejer rhetoriſchen 
Phraien jo jelten eine müchterne Stimme ſich erhebt. 

Wir können wieder von Herzen zuftimmen, wenn die Vertreter ber 
Weltevangelifation energiſch betonen, daß die eigene Bekehrung bie 
Grundqualifitation zum miflionariihen Berufe ſei. Freilich 
diefer Grundſatz ift nichts weniger als neu; aber immerhin laffen wir ihn 
und von neuem gern ind Gemiffen ſchreiben. Nur mit feiner einfeitigen 
Betonung können wir uns nicht einverjtanden erflären und noc weniger 
mit ber oratorifchen Übertreibung Pierfons, daß „eine ausgedehnte wiſſen— 
ſchaftliche Bildung in den meiften Fällen einer wahrhaft geijtlihen evan— 
geliftiihen Laufbahn verhängnisvoll jei.“ 7) Selbſt wenn man unter 
Milfion nichts weiter verfteht ala Kundmahung des Evangelit, jo müſſen 
bie Herolde doch menigftens jo viel ſprachliche und theologiihe Grund: 
bildung befigen, um ihre Verkündigung den Fremdlingen wirklich verjtänd: 


— — 





#0, Rev. 1895, 643. — Nicht ganz jo ungeheuerlich, aber immer noch rbes 
torijch genug ſchreibt bie Mission World (1897, 217) von ber jüngft in Halle 
abgehaltenen 1. allg. Konferenz des Stubentenbundes für Miffton, der ich ſelbſt beis 
mohnte: „Es jcheint, ala ob dieſe Bewegung die deutſchen Univerfitäten von bem 
tobähnlichen Einfluß befreien werbe, ber fich über fie ausgebreitet hat, vornehmlich 
durch rationaliftifche theologiſche Profeſſoren.“ Solde Rhetorifierungen find nur 
bazu angethan, in Deutſchland der guten Sade zu jhaben, bie man fürbern will 

») Rep, Cent. Conf. in London 1888 II 14, 

21* 
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lich machen zu können. Unter den frommen Jünglingen und Jungfrauen 
der Allianz» und felbft der China-Inland-Miſſion giebt es aber thatſäch— 
lich nicht wenige, deren Spradfenntnis immer jo mangelhaft bleibt, daß 
fie über eine durch unreife Dolmeticher gebrochene Verkündigung nie hinaus— 
fommen, und deren allgemeine und theologiiche Bildung fo dürftig it, daß 
fie das große milfionarifhe Problem der eigenen innern Auseinanderjegung 
mit der fremben Dentweife und Religionsanjhauung nicht einmal zu ver« 
ftehen, geichweige zu löfen vermögen, Daf eine ſolche moderate education 
außerftande ift, gegenüber dem verfuhungsreihen Heidentum eine wider: 
ſtandsfähige Erkenntnis Chriſti einzupflangen, ift ſelbſtverſtändlich. Man 
fegt mit Recht ein großes Gewicht auf ungejchulte Laienevangeliften; nur 
follten das nit Miffionare aus der alten Chriftenheit, fonbern, wie in 
ber apoftoliihen Zeit, einfache Heidenchriften fein, die ihr überzeugungs— 
gewiſſer Glaube zum freiwilligen mifftonierenden Zeugnis drängt. Solche 
Beugen müfjen aber immer gegründet fein in ber Erkenntnis der Wahr: 
heit und um fie zu gründen, dazu braucht man Mifjtonare, die jelbit in 
biefer Erkenntnis gegründet find, Die Zeit, welche auf ihre Vorbildung 
gewendet wird, ift fein Verluſt. Gerade die tüchtigiten unter den mangel- 
baft vorgebildeten Miffionaren fühlen biefen Mangel in der Praris am 
ſchmerzlichſten; und wenn viele liebe fromme Miffionare ihn nicht fühlen, 
jo fommt das daher, daß fie eine oberflähliche Auffafjung von ber 
Milfionsaufgabe haben. Und dieje oberflähliche Auffaffung wird geradezu 
legalifiert dur; die Evangelifationstheorie. Je mehr man mit dem ums 
gebildeten Laienevangeliften jchmerzlihe Erfahrungen maden wird, deſto 
geredhtfertigter wird die allgemeine Praris fait aller älteren Miſſions— 
geſellſchaften ſich erweiſen, die zu gefteigerten Bildungsanfprüden an ihre 
Senbboten genötigt hat. 

Daß die flühtige Reifepredigt, felbit wenn, wie ed in der 
China: Inland-Miffion der Fall ift, der Beſuch wiederholt wird, eine tief 
und fejt gründende chriftlihe Erkenntnis nicht bewirken und eine folide 
Gemeindearbeit nicht thun fann, wiſſen alle mit den thatjächlidhen Zu— 
ftänden auf dem heutigen Mijfionsgebiete vertrauten Männer, Als 
miffionarifher Pionierdienft ift die Reifepredigt von großem Werte; aber 
betrachtet man fie als ausſchließliche die miſſionariſche Aufgabe jo verurteilt 
man die Miffion zur Wirkungslofigkeit. 

Denn was fommt dann heraus! Selbſt angenommen, daß 
einzelne Seelen gläubig geworden find, was wird aus ihnen in der Iſo— 
lierung und ohne Leitung? Selten ein Licht und ein Salz für ihre Um: 
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gebung; in ben meiften Fällen verfümmern fie entweder, ober fallen wieder 
ab, oder — merben eine Beute Roms. Man arbeitet faſt pro nihilo, 
mie befonders erfihtlih wird, wenn man ſich nad den bleibenden Erfolgen 
ber Freimiſſionaren umfiehbt. Das Pierſonſche diffusion not concentration 
it allerdings eine Eonfequente Folgerung aus der Meltevangelifations: 
Theorie, aber es ift als Schlagwort-Antitheje einer der verhängnisvolliten 
Miſſionsgrundſätze. Es begünftigt das abenteuernde milfionarifche 
Franctireurtum, atomifiert den evangelifchen Miſſionsbetrieb und untergräbt 
alle geſunden organijhen Gebilde, Man könnte darüber weinen, daß 
enihufiaftifche Ungeduld und Mangel an pädagogiiher Weisheit jo viele 
edle Kräfte nicht nur zerjplittert und in ihrer Iſolierung lähmt, fondern 
geradezu verbraudt, ohne daß fie Die Frucht geſchafft haben, die fie unter 
verftändiger Leitung und Konzentration hätten Ichaffen können. Alle bloße 
Aggreifivität ift vergeubete Seraft, wenn fie keinen bleibenden Erfolg hinter: 
läßt, Das ift aber bleibender Erfolg, der eine dauernde Kirchen— 
gründung erzielt; und darauf muß es jeder gefunde Mijjionsbetrieb 
anlegen, Es genügt nicht, vereinzelte Baufteine zu jammeln, es joll ein 
Haus Gottes, eine Etkleſia gebaut werden; ohne dieſen Bau auf: 
zuführen, thut die Miffion nur ein halbe und noch nicht einmal ein halbes 
Wert. At aber ihre Aufgabe, aud unter den Heiden der Gegenwart 
eine Ettleſiag zu bauen, die die Pforten der Hölle nicht übermältigen, 
jo reicht dazu die flüchtige Proflamation des Evangelii nicht aus; es ift 
geduldige Ausdauer in gründlicher Lehrunterweifung, treuer Seelforge, 
ernſter Kirchenzucht, weijer Organifation unerläßlih und dieſe folide Arbeit 
fann nicht gethan werden über die ganze Erde innerhalb einer Generation. 
Religidje Ercentricität wirkt für den Augenblick mächtiger als religiöje 
Beſonnenheit, aber es ift fein Zeichen chriftliher Gejundheit, wenn man 
das Aufregende für das Gottjeligere hält und auf unhaltbare rhetoriiche 
Schlagworte eine Bewegung gründet, von der man die Welteroberung hofft. 
Auf die Dauer kommt man mit ber Nüchternheit weiter als mit dem 
Enthufiasmus. Als Männer, die fih ebenjo in die Zucht der biblijchen 
Sophrojyne wie der Miffionserfahrung ftellen, müfjen wir daher gegen den 
Miffionsbetrieb in der Form der bloßen Weltevangelifation nahdrudsvoll 
proteftieren; aber wir thun ed mit dem brübderliden Wunde, daß unfere 
Kritit die miſſionariſche Erweckungsbewegung, welche dieje Theorie hervor» 
gerufen, nicht lähmen, jondern in Bahnen leiten helfe, die bie evangelische 
Miffion daheim und draußen zu pofitiver, geſunder Yörderung führen, 
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Konftantinopolitanifhe Plaudereien. 
Don D. Fler. — (Fortfegung.) 

Zuerft wurde der Bosporus unterjuht, — und zwar auf jeine 
Heilkraft. Das erjte nämlich, was mir Dr. Ben Said verordnete, waren 
Bäder in demſelben. „Tauchen Sie Jhren matten Körper in dieje Fluten, 
und Sie werben ſich jofort gefräftigt fühlen,‘ meinte er lächelnd umb 
erklärte auf meine etwas zweifelnde Frage, worin die befondere Heilkraft 
gerade dieſes Waſſers bejtünde, daß das Ineinanderſtrömen der Falten 
Gewäfler des Schwarzen Meeres und derjenigen des Marmarameeres, 
befien Wärmegrad ein viel höherer ſei, eine Temperatur erjeuge, welche 
dem Körper auferordentlicd angenehm ſei und durch den gelinden Wellenichlag 
werde dem Syitem ein pridelnder Reiz verlichen, welcher Musfeln und 
Nerven wunderbar belebe, Ich war ganz geneigt, ihm das zu glauben, 
ich hatte nämlich vom erften Tage meines Einzugs bier einige Eunuden 
beobadıtet, welche jeden Morgen ihr Bad im Bosporus nahmen und 
jedesmal nad demfelben jo ausgelaffen lujtig und lebensfroh jdienen, 
wie ich es mie bei foldhen Leuten für möglich gehalten hätte, Sie gehörten 
zum Haushalt eine nebenan mwohnenden reihen Türken. Sonderbar! 
Was hat man fi alles unter Leuten diefer Klafje gedacht! Hier erichienen 
jeden Morgen zwei Herren, glänzend ſchwarz, wie poliertes Ebenholz, 
aber mit höchſter Eleganz nad; neuejtem Pariſer Schnitt gekleidet, mit 
Patentlederitiefletten und braunen Glacechandſchuhen, ſchwere goldene Uhr: 
fetten und Diamantkravattennadeln. Nur der rote Fez und bie Hautfarbe 
verrieten ihre Herkunft, im übrigen erjchienen fie wie bie vornehmiten 
Europäer, Ben Said jagte mir, daß dieſe Leute oft eine fehr gute 
Ausbildung erhalten und bei der Vertrauensftellung, die fie im Haushalt 
ber vornehmen Türken einnehmen, mit reihen Geſchenken bedacht werben 
und überhaupt eine jorgenfreie Lebenäftellung haben. 

Jedes größere Haus am Bosporus hat jeine eigene Babehütte, bie 
aus Brettern zufammengejchlagen ift, und in die man oft unmittelbar von 
der untern Galerie eintreten Fan. So ſchwamm aud ih bald in den 
Fluten umher und das Refultat war wirklich erftaunlic gunſtig. Nah 
einer Woche Eonnte ih an Leib und Seele wieder hergeitellt zu meiner 
Arbeit und in die Rue Haire zurüdkehren. 

Gewohnt, alles ſyſtematiſch und methobifch zu thun, bejchloß ich zuerft, ben 
ganzen Bosporus’) vom Goldenen Horn bis zum Schwarzen Meer zu burchfahren. 

') In Konftantinopel jagt und fehreibt kein Menfcd Bosporus, fondern Bosphorus, 
wie dad franzöfiihe Bosphore, urfprüngliche Bebeutung „Ochſenfurt.“ 
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——— auf und abgehenden Dampfboote bieten einem dazu die bequemſte 
und biligfte Gelegenheit. Vom Marmarameer auslaufend iſt dieſe intereffante 
Meeresſtraße über eine engliſche Meile breit; weiterhin enger werbend windet ſich 
der Bosporus zwiſchen ben Söhenzügen der europäifchen und aſiatiſchen Ufer hin— 
durch, Bier und da in breiten Buchten fich ausweitend, bis ſich feine Wellen mit 
benen bed Schwarzen Meeres vereinigen. 
— Bon Stambul und Galata aus find feine Ufer mit mädjtigen Steinquadern 
eingefaßt. Hier find die Landungspläge für die Ktauffarteiſchiffe. Weiterhin erheben 
ſich in dichter Reihenfolge die Paläfte und Sommermohnungen des Sultand und 
einiger Minifter. Umter ben erfteren zeichnet fich befonderd der Palaft Dolma 
Baghtſche durch die Großartigleit feines Bauftild und die wunderbar kunſtoollen, 
in weißem Marmor ausgeführten Arabeöfen-VBerzierungen aus, welche den Anblid 
desſelben wirklich feenhaft machen. Vor diefem Palaft landete das deutiche Kaiſerpaar 
bei feiner Ankunft in Konftantinopel und hier nahmen die Kaiſerlichen Herrichaften 
bei der Rückreiſe Abichied von dem Sultan, 

Es folgen nun ohne Unterbrehung Ortfchaften, Villen und Meinere Kolonien, 
in der That beide Ufer finb faft bis zum Schwarzen Meer hinauf mit den reigenbften 
Bauten und Gartenanlagen bebedt. Die großartigen Ruinen alter Feſtungswerke, 
melde nod) aus der griechifchen Kaiferzeit ftammen, tragen nicht wenig Dazu bei, 
den impofanten Eindrud zu erhöhen, welchen der Bosporus auf den Beſucher mad, 
ber ihm zum erjtenmal befährt, Bor allen find es die Ruinen von Rumeli Hiffar, 
melde bad Auge auf fich ziehen. Auf felfigen Klippen, deren Fuß mit bichtem 
Gchüfh und Eypreffen bewachſen ift, heben fie ſich fteil empor, und beherrfchen jegt 
noch in ihrer altersgrauen Majeftät weithin die Ufer der Meereöftraße. Auf einem 
nod höheren Felöplateau ragt barüber hinaus dad im modernen Stil gebaute 
Robertö-Eollege, die ſchon früher erwähnte amerifanifhe Hochſchule, melde von 
chriſtlichen und türfifchen Stubenten befucht wird und fich eines ausgezeichneten Rufs 
erireut. Bon ben Ruinen ber alten Feſtungswerke hat man eine wundervolle Ausſicht 
auf die Höhenzüge der afiatifchen Seite im Süden ſowie auf den Oberlauf des 
Bosporus nad; Dfien zu, Beide Ufer treten bier an einigen Windungen ziemlich 
nahe an einander und bieten mit ihren Hainen, MWaldungen und bunt durcheinander 
ſchillernden Häufergruppen dem Beichauer ein entzüdendes Landfhaftsbild dar. 

Bon den bier angelegten Ortſchaften und Sommerfrifchen ift von allen Therapia 
zu erwähnen, wo fih die Sommerquartiere der Geſandtſchaften befinden. Mich zogen 
befonberä das beutiche und das englifhe Befandtichafts-Hotel durch ihren eleganten 
und geichmadvollen Bauftil an. Bon Therapia aus erreicht man das Schwarze Meer 
in etwa einer Stunde per Dampjer, Die ganze Fahrt vom Goldenen Horn bis zum 
Meer dauert etwa zwei Stunden und Eoftet 1 Mt. Leider ift ber Wind in ber 
Nähe des Meeres mandmal fo ſtürmiſch, daß die Boote nicht wagen, bis ganz 
hinauf zu fahren, man fieigt dann an einem ber vielen Landungsplätze aus und läßt 
ſich in einem der Kaffee oder Biergärten, die bier überall angelegt find, nieder. 
Diefe Garten-Reftaurants find nah unferen Begriffen von ber allerprimitivften 
Einrihtung, Zum Siken dienen niedrige Strobfefjel mit ober ohne Lehne, Die 
gerabezu peinlih unbequem find und nur ben Vorteil haben, daß man fie ihrer 
Leichtigkeit wegen an jeden beliebigen Ort tragen kann. Das bier verzapfte Bier 
ift durchweg deutſchen Urſprungs, der Kaffee jedoch echt türliſch. Winzige Täßchen, 
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etwa wie bie in einem Puppenfervice bei und, werben mit fein gemahlenem Kaffee 
halb gefüt, dann mit kochendem Waſſer bis nahe an den Rand voll gegoffen, bas 
Ganze wird in ber Taffe umgerührt, bis eine breiähnliche Flüffigteit daraus entfteht, 
welche ſtark verfüßt dem Gaſt vorgefekt wird. Zu jeder Tafje Kaffee giebt es eine 
große Flafche Waffer, Leider ift das lektere in Konftantinopel nicht gut, es hat eine 
graue, trübe Farbe und bitterlihen Geſchmack. Infolgebeffen wird es in vielen 
Häufern nur zum Waſchen benugt, während man fid das Trinkwaſſer von Quellen, 
ben fogenannten „sweet waters‘ (jüfe Gemwäfjer) oberhalb des Bosporus lommen 
läßt. Die Leute bringen e8 in Schläuchen auf Efeln in die Stabt und bieten es 
von Haus zu Haus feil. Died verteuert natürlih dad Waſſer bedeutend, aber es 
ift dafür aud von außergemöhnlicher Güte und Reinheit. 

Zum Kaffeetrinten gehört in der Türkei ftetö das Rauchen. Der türfifche Tabak 
ift ja feiner vorzüglichen Qualität wegen berühmt, doch find die befferen Sorten fehr 
teuer und bie billigeren Sorten ſchlecht, ftart mit Salpeter verfegt und nicht wohl⸗ 
ſchmeckend. Der falzige, ſcharfe Geſchmack des gemöhnliden Tabaks wird aber durch 
den Gebraud der mit Waffer gefüllten Pfeifen neutralifiert, Diefelben find daher 
allgemein im Gebrauch. Im allen Reftaurants, öffentlihen Gärten und Kaffee 
häufern werben fie von den Gäften verlangt. Es macht beſonders in den von ben 
Türken beſuchten Kaffeehäufern zuerft einen höchſt komifchen Eindruch wenn man 
ganze Reihen von Männern mit biefen Pfeifen, den langen, biegſamen Schlaud, 
ber mit einer biden, Tolbenartigen Bernfteinfpige verfehen ift, im Munde, auf den 
niebrigen Strobfefjeln im vollen Genuß bes narfotifhen Krautes bafigen fieht, 
Aber auch Europäer genießen den Tabak auf die Weiſe. Im Stadtgarten, einem 
reizendb angelegten Park in Pera, wo fich jeden Nachmittag die elegante Welt ber 
Haupiftabt einfindet, um frifche Luit zu atmen, die Konzerte zu hören, welche von 
fremblänbijchen Kapellen bier gegeben werben, und ben Theatervorftellungen bei: 
zumohnen, ſah ich nicht nur Herren, jondern auch einzelne Damen biefe Pfeifen benußen. 
Daneben werben Eigaretten geraucht, und zwar in ganz unglaubliden Mengen, 
Mrs. Walter fagte mir einmal, dab türlifhe Damen in ihren Gemädern 40 bis 
50 Eigaretten im Lauf des Tages vertilgen. Sie drehen ſich die Gigaretten ſelbſt und 
eine Sklavin ſteckt diefelben vermittelft einer glühenden Kohle, die fie mit einem 
filbernen Zängdien von einem zu dieſen Zweck ſtets bereit ftehenden Kohlenbecken 
nimmt, in Brand, Diefe Sitte oder vielmehr Unfitte des allgemeinen Rauchens 
macht fi dem Abendbländer oft auf recht unangenehme Weiſe fühlbar. Vor allem 
fand ich es in den Pferbebahnmagen unertrüglih. Dieje Wagen werden von allen 
Klaffen der Bevölkerung auferordentlih ftart benutzt. Auf den Sauptlinien find 
die Wagen mit einem durch Borhänge abgefchloffenen Nefervecoups für tirkijche 
Frauen verjehen, jo daß dem übrigen Publitum nur ein verhältnimäßig geringer 
Raum zu Benupung bleibt. Wenn biefer nun von Fahrgäften dicht bejegt ift, und 
wenn jeber von biefen ed für das dringendfte Bedürfnis hält, fofort nad) dem Ein 
fteigen fih eine Eigarette anzuzünden und ben Rauch berjelben mit vollftändigem 
Bleichmut feinem Gegenüber entgegenzublafen, fo kann ſich der Leſer denken, beſonders 
wenn er ein Nichtraucher fein follte, welche Qualen ein Mitfahrender ausftehen muß, 
ber dem Genuß des Tabals nicht im gleichen Maße ergeben ift. 

Am beiten unter ben SKaffeegärten am Bosporus gefiel mir Bebef. Schon 
der Landungsplatz mit feinen ſchattigen Sitzen unter ben weitäftigen Platanen zieht 
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einen am. Weiterhin find laufhige Plätzchen in Lauben und Bosketts angelegt. 
Unmittelbar hinter denfelben fteigen die ſchroffen Abhänge der Bergfette, die ſich hier 
am Mafjer hinzieht, in die Höhe und bieten ausgedehnte Spaziergänge, welche alle 
bie fchönfte Ausficht über ben Bosporus und bie jemfeitigen Uſer gewähren. Der erftere 
ift bier etwas enger geworben, und ich konnte mir wohl denken, daß ein tüchtiger 
Schwimmer bei nicht zu ſtürmiſchem Weiter den Bosporus durchſchwimmen Zönne- 
ee geben an, daß ge: —— früher viel — geweſen ſei, 





liegenden Weiden — woher auch * Name Ochfenfurt, gekommen fei. — - Die 
gewaltige Strömung, welde bie Wafjermafjen vom Schwarzen Meer herunter treibt, 
hat jedoch im Lauf der Jahrhunderte das Bett jo tief ausgearbeitet und die Ufer 
ſoweit zurüdgebrängt, daß jet die größten Dampfer genügende Tiefe finden und 
ein Durchſchwimmen des Bosporus zu den befonderen Srajiftüden der Schwimmer 
gehört. Ich felbft hatte das Vergnügen, einen folden modernen Leander kennen zu 
lernen ımb zwar in der Perfon des anfangs erwähnten engliſchen ®ejandtfhafts: 
geiftlichen. Eines Tages trat berfelbe mittags in mein Zimmer. 

„Run, Mr. Codöhott, wie geht es Ihnen, Sie fehen bleid) und froftig aus, 
find Sie auch von der Anfluenya befallen worden?“ Diefe Krankheit grajfirte näm- 
lich zur felben Zeit in SKtonftantinopel in höchſt bedenllicher Weiſe. 

„Rein, Gott jei Dank, id war nie wohler in meinem Leben, ald id mid 
gerabe jet fühle, ich bin nur etwas müde und erſchöpft.“ 

„30, es iſt heut brüdenb heiß, Pierre fol Ihnen fogleih eine Erfrifhung 
bringen.“ 

„Nein, nein, ich bedarf derfelben nicht, ich wollte mich nur bei Ihnen ein paar 
Minuten ausruhen, id; bin nämlid von Therapia herunter geſchwommen und infolge: 
deſſen etwas miübe.” 

WBon Therapia herunterg eſ chw o mmen! Im Bosporus bis hierher! Das 
iſt ja eine Entfernung von 13 engliſchen Meilen!“ 

„Nun ja," erwiderte Mr, Codshott lächelnd, „Gordon — einer ber Geſandt— 
ſchafts ſelretäre — und ich wollten einmal verfuchen, ob wir es fertig bräcdten. Uber 
den Bosporus find mir ſchon mehreremale geſchwommen, das madt uns fein 
Bergnügen mehr; da fchlug ich vor, wir wollten einmal jehen, ob wir von Therapia 
bis hierher ſchwimmen fünnten, und wir haben beide die Sırede glüdlih zurück⸗ 
gelegt. Gorbon wollte fogar noch durch die Brüde im Goldenen Horn ſchwimmen, 
mir war aber das Waſſer zu ſchmutzig, und jo ftiegen wir vor berfelben ans Land ; 
unfere Sachen hatten wir in einem Boot mitgenommen, Gorbon ift hinauf ins Ge— 
ſandiſchaflspalais gegangen, um etwas zu beforgen, während beffen wollte ich mid) 
ein paar Augenblide bei Ihnen ausruhen. 

Bei meinen Plaubereien über den Bosporus darf ih einen intereffanten Punkt 
nicht unerwähnt laffen, und das ift der Leander-Turm, 

Unmittelbar vor ber Landungsbrüde bei Stutari kommt der Dampfer an einem 
aus ben Fluten emportaudenden Turm vorüber, der in allen Reiſehandbüchern 
Leander's tower genannt und alö ſolcher allgemein befannt ift Es ift ein ziemlich 
hoher Turm, welcher auf einer feichteren Stelle bed Bosporus vor grauen Fahren 
erbaut wurde, um die Schiffe vor der gefahruollen Felsbank, auf ber er fteht, zu 
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marnen. Als die Peft in Konftantinopel und der Umgegend wülete, wurbe er 
feiner ifolierten Cage wegen ala KSofpital, oder eigentlih als Sterbehaus der als 
unrettbar aufgegebenen Kranken benußt; jeßt dient er wieder ald Leuchtturm. Im 
allen Photographieläden ber Stabt hängt fein Bild in allen möglichen Größen aus, 
und ftets mit ber Bezeichnung „Leanders-Turm“ verjehen, jo daß man unwilllürlich 
benft, er bezeichne mwirklih den Drt, an welchem fich Gero und Leander trafen, und 
es dauert einige Zeit, ehe man bahinter kommt, daß es fich aud hier um eine Feine 
Sefhäftämanipulation handelt, um dem Bilde einen größeren Abſatz zu fihern, denn 
Scander ſchwamm befanntlich nicht Über den Bosporus, Tondern über den Helleſpont.) 
Daran denkt aber niemand fogleih, und fo freut ſich jeder Neifende, den alten 
Maffiichen Plag gefehen zu haben, wo Hero auf Leander wartete, und wo ber letztere 
ein fo tragiiches Ende fand. — In Wirklichkeit heißt der Turm, wie mir Mes, 
Walter fagte, the Maiden's tower (Zungfernturm), und der Name rührt nad tür 
fifchen Quellen von folgendem Ereignis her, 

Vor vielen hundert Iahren lebte ein Sultan in Konftantinopel, weicher ein 
einziges Rind, eine Tochter hatte. Als fie zur Jungfrau heranwuchs, wurde ihr von 
einem ber Hofaftrologen prophezeit, dah fie am Biß einer Schlange fterben würde 
Der Sultan, welher feine Tochter leidenſchaftlich liebte, fuchte mit angſterfülltem 
Herzen ein Mittel ausfindig zu madjen, um bie Prinzeffin vor biefem ſchrecklichen 
Tode zu bewahren. Da verfiel er auf den Gedanken, dieſen Turm im Bosporus 
bauen zu laffen und ihn feiner Tochter zur Wohnung angumeilen, denn mitten im 
Wafler, fo meinte er, lönne fie doch Teine Schlange erreihen, Der Turm mwurbe 
mit dem gröhten Luxus ausgeftattet und alles Mögliche gethan, um der Pringeffin 
den Aufenthalt in demfelben angenehm zu machen. Wachen murben auägeftellt, 
Boote umkreiften das Gebäude Tag und Naht, um jedem Fremden bem Eintritt in 
dasſelbe zu wehren. Sie erhielt ihre Speifen aus der Küche des väterlichen Palaites, 
ihre Blumen und Früchte aus den Gärten des Sultans, und bie Boote, welche dieſe 
Sachen hinüber brachten, wurden bei der Abfahrt vom Uier aufs forgfältigfte unter- 
ſucht, ob auch fein Gewürm in diefelben gefommen. So lebte die Prinzejfin mehrere 
Zahre in ihrem abgefchloffenen und ficheren Heim und alle Bejorgnis ſchien ge: 
ſchwunden. — Da erhielt fie eines Tages wieder einen Korb mit Früchten aus bes 
Vaters Garten. Als fie die frifchen Blatthüllen, in welchen die Früchte zierlich auf: 
gebaut waren, auseinander fchlug, fuhr eine Natter heraus und bif fie in die Hand, 
— Das Tier war, unbemerkt vom ®ärtner, durd) die weiten Löcher des Frucht⸗ 
forbes zwiſchen die Blätter gefrocdhen und fo in den Zurm gefommen, und bie 
Prinzeſſin ftarb, 

Es begann jebt eine ſchwere und mühenolle Zeit für mid, und 
mußte ih aud barin eine Gnadenführung meines himmliſchen Waters 
erkennen, daß er mir Zeit gab, mid von meiner eigenen Krankheit zu 
erholen und neue Kräfte zu ſammeln, ehe er mid an die Kranfenlager 
und Sterbebetten anderer rief. (Fortfegung folgt.) 


’) Was ihm Lord Byron fpäter nahmachte, um zu bemeifen, daf es mög« 
lich fei, 
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Das Evangelium unter den Armeniern, 
Bon P. Meifel in Wechold. 
| IV, 

1. Nun aber müflen wir unfer Augenmerk aub auf die Ereigniife 
der lebten drei Jahre richten, Die Verlufte, die der Krieg mit 
Rußland von 1877 und 1878 der Türkei gebracht bat, find bekannt, Was 
ums jest intereifiert, dad iſt die Pflicht, Die der Sultan im Berliner 
Vertrage für feine ſechs armenifchen Provinzen, die Vilajets Erzerum, 
Pitlis, Mamuret:ul-Aziz, Wan, Diarbelr und Siwas übernommen hat. 
Mir wiſſen, wie er fich dieſer Pflicht entledigt hat! Am Herbite 1894 fiel 
in Safjun im Rilajet Wan in Hodarmenien und in 27 Ortidaften 
ringsum der türkifche Pöbel unter Beteiligung des Militärs über Die 
Armenier her und würgte Taufende, Nach diefem Anfange ift an mehreren 
hundert Orten dasjelbe gefchehen, in der Reichshauptſtadt wie im ent— 
legenften Gebirgsdorfe, mit Einzelheiten fo grauenerregend und herz 
jerreißend, daß man frei fein möchte von der Pflicht fie zu leſen, wenn 
man es al3 mitfühlender Menſch und Chriſt unterlaffen dürfte Und 
welche Not traf die Überlebenden! Und dazu find Brandjadel und Morb: 
ſchwert noch immer am Werk, weiter zu fengen umb zu morben! 

Hätte nad) dem blutigen Anfange wohl der weitere Fortgang diefer Schred= 
niffe verhindert werden Fönnen? Wir meinen e8 allerdings. Es zu thun war 
Pflicht der riftlihen Mächte. Der 61. Artikel des Berliner Vertrages heißt: 

„Die hohe Pforte übernimmt die Verpflichtung, ohne Verzug die durch Die 
detlihen Bebürfniffe in den von den Armeniern bewohnten Provinzen erforberten 
Verbefjerungen und Reformen ins Werk zu fegen und den Armeniern Sicherheit vor 
Kurden und Tſcherleſſen zu garantieren. Sie wird die in diefer Hinſicht gethanen 
Schritte in beftimmten Zeitabſchnitten den Mächten befannt geben, die ihr Inkraft- 
treten überwachen werden.“ 

Hier ift die Pflicht der Pforte, aber aud der Mächte Flar ge: 
jagt. Daß dieje e8 an Erinnerungen und Vorftellungen wicht haben 
fehlen lafjen, wifjen wir. Aber dadurch find jene 100000 Menſchen nicht 
am Leben erhalten. Dazu hätte gehandelt werben müfjen! Allerdings 
jagt man, die Mächte haben feinen europäiſchen Krieg herbeiführen wollen, 
Aber weld ein Armutszeugnis ftellt fi die Diplomatie aus, wenn fie jene 
Schreden wirklich nicht hat verhindern können ohne einen europäischen Krieg! 

Die Armenier waren Empörer, wird gejagt, Einer Handvoll wirt: 
licher Verſchwörer wegen, welche die lange verjprochenen nie ausgeführten 
Reformen für ihr Volk erzwingen wollten, wagt man diefes ganze Volt 
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jelbjt zu Rebellen zu ftempeln. Dr. Lepjius bat bieje Rede glänzend 
widerlegt. Er ift viel angefochten; daß er aber in feiner Darlegung über 
die „Rüftungen” ber türkiihen Behörden zum „Aufftande“ ber Armenier 
und über den blutigen Schachzug zur Beleitigung der Pflicht ber Reformen 
bie Unmwahrheit geredet hätte, das hat ihm niemand nachgewieſen. 
Neformen find für die Armenier 1878 von den Mächten für mötig er: 
fannt und von der Pforte veriproden. Darf man eö tabeln, wenn ein 
viel geplagtes Volk ein menſchenwürdiges Dafein führen wil, wenn es 
Sicherheit für Leben und Eigentum vor ummohnenden Raub: und Morb- 
banden, eine Rechtspflege, die diejen Namen wirklich verdient, Schuß vor 
Ausjaugung durch die Behörden, Teilnahme an der Verwaltung, wirkſame 
Vertretung bei der Regierung begehrt? Kann man es beklagen, wenn in 
ben lebten Jahrzehnten das Selbftgefühl biejes Volkes geſtiegen it? Soll 
man «8 verdammen, wenn dazu auch Fremde, die ein Herz hatten, für Die 
innerliche und äußerliche Not der Chriſten in der Türkei, durch Aufklärung 
und Unterrit mit geholfen haben? Ganz gewiß nicht. Aber gerade den 
legten Punkt wagt man ſchändlich zu verdeehen. Auch in Deutſchland 
entblöben ſich manche Leute nicht, die armenischen „Unruhen” auf das 
„Schuldkonto“ verhegender ausländiſcher Miffionare zu jchreiben. Dieſe 
fede Behauptung läßt ſich leicht ausipreben, aber auch bemeifen? Xeute, 
welche nichts Höheres kennen als die eigene Bequemlichkeit, und die vom 
Geifte des Chrijtentums feinen Hauch verfpürt haben, mögen jo reben, 
Das Körnlein Wahrheit aber, weldes in der Verleumdung ftedt, ber 
innerliche Anteil der Mijfion an der geiftigen Regjamteit der Armenier, 
gereicht der Ehrijtenheit zur Ehre! An Urfa, wo die vielen Menſchen in 
der Kathedrale verbrannten, wurden armeniihe Priefter am Altare er— 
mordet. Che dies geſchah, hatten fie einen merkwürdigen Brief an ben 
Eultan, an ihre Glaubensgenofjen, an die europäiihen Machthaber, welche 
nicht geholfen, und an die evangeliichen Chriſten aus Amerika gejchrieben. 
Diejen legten jchrieben fie fo: 

„Wir find immer entfchiedene Gegner eurer Milfion geweſen. In biefen 
blutigen Tagen aber haben wir gefehen, daß mande unfrer proteftantifchen Brüder 
unentwegt für unfere Ehre und unjern Glauben eingelreten find, Ihr wißt, baf 
in den Mugen der Türken dies das größte Verbrechen gemejen ift, daß wir die von 
euch gebrachte Bildung angenommen haben. Siehe da, die Miffions- und Schul- 
anftalten, bie ihre unter uns errichtet habt, die euch viele Millionen an Geld und 
hunderte von teuren Menfchenleben geloftet haben, liegen in Trümmern, unb ber 
Zürfe fegt alles daran, ſich der Miffionare und Lehrer zu entlebigen, indem er die⸗ 
jenigen ausrottet, unter Denen fie gearbeitet haben.“ 
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So ift es. Die armenifhen Greuel find ein berebtes Zeugnis für 
den Geift des Islam, zugleich auch für die Furcht, die er für fich felber 
hat, Die Mohammedaner, Bol wie Regierung ſehen, wie die Kriftlichen 
Nationen die vielgedrüdten im ihrer Mitte, ſich emporarbeiten, während 
fie felbjt immer mehr zurüdtommen, Den biöherigen Knechten follen fie 
fogar Rechte einräumen! Das wollen und können fie nit. Sie nehmen 
mahr, daß mande aus ber eigenen Nation fich der Kultur und Religion 
ber verachteten Chriften zuwenden; das erfüllt fie mit Furdt, Da rafft 
fih der Islam auf und jchlägt darein mit brutaler Gewalt. Er zeigt 
aller Welt, wieviel Unheil er mit diefer brutalen Gewalt anrichten kann, 
zugleid aber, daß er feine andere Macht bat als nur diefe Brutalität, 
Und damit ſpricht er ſich jelbit das Urteil, 

2. Eine unvergleihlih große und ſchwere Ehriftenderfolgung 
bat fih in unjern Tagen abgefpielt. Alle Kämpfe, die der Türke führt, 
find ja zugleih Glaubenstämpfe. Das Chriftentum hat große Einbußen 
erlitten, durch zwangsweiſe Belehrung wie durch Vernichtung. In manden 
Gegenden wie im großen Diftrifte Beiburt ift der Chriftenname fait völlig 
ausgerottet. Und überall hat man es verjtanben, gerade die hervorragenbiten 
und geiftig bebeutenditen unter den Verfolgten unfhädlih zu machen. „Ich 
glaube eine heilige chriftliche Kirche, Die Gemeinde der Heiligen.” Zu diejer 
einen Kirche gehört aud die altarmeniiche, obwohl fie beichwert iſt mit 
Irrtümern und vielfady ohne frifches Leben. Sie hatte dod dem Anfturm 
bes Islam jahrhundertelang widerſtanden. Wie kann es Chriften geben, die 
bem Untergange diejes Gliedes am Leibe ihres Herrn gleihgültig zufehen 
mögen? Nun giebt es aber auch Evangelifche unter den Armeniern; 
ihmen galt ja unfere ganze Beiprehung. Darum möchten wir infonderheit 
noch etwas über das Ergehen diejer Evangeliihen in den Scredenstagen 
hören, Biel kann es freilich nicht fein; denn eingehende Berichte fehlen nod. 

Bon den ausländifchen evangelifhen Sendboten, die treu bei ihren 
Gemeinden in der Schredenszeit ausgehalten, ift feiner ermordet worden, 
Das haben fie der Nähe ihrer Konfuln zu danken. In großer Gefahr 
find fie aber geweſen und an manden Orten mieberholt mit dem Tode 
bedroht. Schädigungen der Miifionen an Hab und Gut find viel zu 
beflagen, befonderd von zmei Orten. In Eharput murben von ben 
12 Gebäuden der amerikaniſchen Miffion acht zerftört. Unter den jtehen 
gebliebenen ift das Evangeliftene und Lehrer: Seminar. In Maraſch 
dagegen find Seminar und höhere Mädchenſchule verbrannt, während 
andere Gebäude geplündert find, 
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Eine ganze Anzahl evangeliicher Gemeinden find zerrüttet und ver: 
iprengt. Unter den 570 zerftörten und den 330 in Mojcheen verwandelten 
Kirchen find etwa 50 evangeliſche. Zu diefen fommen minbeftens ebenfo 
viele Schulen. Wenn man etwa 160 altgläubige Priejter zählt, welche 
Märtyrer geworben find, jo haben außer dieſen noch einige 20 protejtantiiche 
Geiftlihe den Märtyrertod erlitten. Dieje Zahl ift größer im Verhältnis 
alö jene. Daß etwa 10000 Evangelifhe mit dieſen Geiftlihen um: 
gefommen find, ift wahrſcheinlich nicht zu hoch gegriffen, 

Auch von Abuhajatjan umd feiner Gemeinde in Urfa wiſſen wir Näheres. 
Ein Augenzeuge berichtet alſo. Man ſah in der Schredenäzeit von Ende Oftober 
1895 bis Ende des Jahres Soldaten von einer chriftlihen Wohnung in die andere 
ziehen und an den unglücklichen Bewohnern ihre Wut auslaffen, wenn fie ſich 
meigerten, den Finger zu erheben zum Beiden, dab fie den Islam annähmen, 
Bonder evangelifhden Gemeinde ift fein Glied untreu ge= 
worden. Über 700 haben ihren Ehriftenglauben mit freubigem Märtyrertobe 
befiegelt. Abuhajatjan war den Seinen wie eine feſte Stadt. Häufig erjchien er, 
wenn fein anderer e8 wagte, vor ben Behörben und bat um Schu und Frieden 
für feine Gemeinde und bie andern Chriften. Faft drei Monate lang durfte ihm 
fein Saar gekrümmt werben, bis der Herr felber burd) einen heldenmütigen Belenner 
tod das Merk vollenden wollte, dad er an feinem Knechte und durch ihn getrieben 
— Über fein Ende berichtet die eigene damals 17 jährige ältefte Tochter. Samätag 
Morgen ben 28, Dezember nad) der Andacht ging Bater zu Fräulein N. N. Als 
er nad einer Stunde zurüdfehrte, füßte er uns zärtlih. Ich fragte: „Bater, was 
giebl's?“ Da hörten wir furchtbaren Lärm und fchredliches Geſchrei ‘auf der Strafe 
Vater ſagte: „Fürchtet euch nicht; wir wollen zu Seren N, N. gehen.“ So ließen 
wir alleö zurüd und gingen leife über die flachen Dächer nad jenem Haufe. Dort 
fanden wir 50 andere Männer, die ſich verftedten; aber Vater verſteckte fich nicht. 
Die Türken brachen wütend herein mit blutgeröteten Waffen, erblicdten meinen Bater 
und fchrieen: „Komm, predige uns!" Er fagte: „Schont mid) um biefer ſechs Kinder 
willen, bie feine Mutter haben.“ Da er merkte, fie wollten nicht, fprad er: „Rührt 
mich bier nicht an, ich fomme zu euch.“ Als er den erften Schritt that, wurde er 
niebergefchoffen. Dann fuchten fie nad) den anbern Männern und bieben fie in 
Stüde. Ein Mann hatte fih im Dunghaufen verftedt; den fanden fie nicht. Dann 
gingen fie an die Ziehbrumnen, {hoffen mehrmald hinein und trafen einen Mann, 
ber ind Waffer fiel, Ih war zu meinem lieben Vater geeilt, der im Sterben lag. 
Er konnte fein Glied mehr rühren, doch fagte er noch: „Fürchtet euch nicht, Bott 
wird für euch forgen; und ich gehe zu meinem teuren Erlbſer.“ Dann ging er heim 
Sein Angefiht war friedlih mie das eines Schlummernden, | 

3. Das iſt dad Ende eines Gerechten. Wie in Urfa bat ſich auch 
jonft die Kraft des Evangeliums bewährt. Ganz an Verleugnern hat es 
auch unter den Proteftanten nicht gefehlt. VBerhältnismäßig aber find ihrer 
unter den Altgläubigen weit mehr geweſen. Wir beklagen jeden Abfall, 
vergefjen aber nicht die Größe und Härte der Verjuhung und denen an 








unfere eigene Schwachheit.) Was wird nun aus den Armeniern werben ? 
Werden wir nun noch von wirklicher Rebellion infolge weiterer Mißhand— 
Lungen hören? Oder wird es den Mächten nunmehr gelingen, Ordnung 
herbeizuführen und dem heimgeſuchten Volke nah fo unjäglihen Opfern 
Erleichterung und Berbefferungen zu verfhaffen? Doch freilich jet haben 
fie ja mit der griechiichen Frage genug zu thun. Da muß man froh fein, 
wenn wenigitend die Armenier in Frieden gelaffen werden. An der Liebe 
und Hilfe der wahren Chriften, wo fie eingreifen fönnen, zweifeln mir 
nicht. Auch daran nicht, daß Gott im Regimente figt und führet alles 
wohl. Daß die Arbeit der Evangelifation aber ein Segen geweſen ift, 
ſteht unzweifelhaft fett. Das Evangelium wird im jenen Gegenden nicht 
wieder ganz auögerottet, fondern immer mehr anerfannt werben, Aus 
Urfa und Umgebung wird berichtet, daß nad den Schreden bie Bottes- 
bienfle der übrigen Evangelifhen unter Leitung amerikanischer Sendboten 
ihren Fortgang nahmen und daß ſich hunderte gregorianifher Chriſten 
mit in bie Bibelftunden drängen, die hin und ber in den Käufern ges 
halten werden, Überall hat die thatkräftige Liebe der Miifionare, mit der 
fie den Hungernden das Brot braden, fo viel fie vermochten, und bie 
Berzweifelnden jtärkten, fie der Bevölkerung näher gebracht und als bie 
beiten Freunde erkennen laſſen. 

Wir haben erwähnt, daß fich 1863 in Berlin ein Verein für bie 
proteftantifhen Armenier bildete, mweldyer deren Stärtung und Wachstum 
durch Gelbmittel und Ausbildung von Geiftlihen bezwedte. Wieviel der: 
jelbe im einzelnen gemwirft hat, wiſſen wir nicht. Jetzt iſt Die hriftliche 
Liebe noch durch andere Nöte der Armenier als duch geiftliche zur Hilfe 
aufgerufen. Hunger und Armut, Krankheit und VBermwaiftheit jchreien zum 
Himmel, Und doch iſt aud jett mit ber leibliden Hilfe Die geiftliche 
innig verbunden. Wenn wir armenifhe Waifenkinder jammeln und auf: 
ziehen wollen, fo jollen fie eben evangeliſch erzogen werden. Und wir 
hoffen, daß jie als Männer und Frauen ihrer evangeliſchen Erziehung 
Ehre machen und in allerlei Berufen zur Ausbreitung ded Evangeliums 
im ihrem Volke mithelfen werden. Wir weiſen kurz auf die Be: 
mühungen des deutſchen evangelijdhen Hilfäbundes hin, deſſen 
erfter Bericht vorliegt, während wir die der anderen Nationen und der 
Katholifen hier nicht berückſichtigen. Wie ſchwer es fein muß, fo vielen 


1) Mie wir hören, magen es bereitö vereinzelte Abgefallene zum Chriften: 
glauben zurüdzutehren. 
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elenden Menſchen Nahrung, Obdach, Pflege und vor allem wieder Arbeit 


zu verfchaffen, läßt fi denken. 

Bon Abraham Amirhanjanz hörten wir zuerft wieder während ber 
Schredendtage in Stambul. Er hat feine flüchtigen Landsleute in Bulgarien und 
Rumänien befugt und ift jet ftändig in der bulgariſchen Hafenstadt Varna unter 
ihnen tbätig. Seine Schilderungen lauten traurig genug. Cine ärztlich gebildete 
junge Armenterin ift für eine ärztliche Miffion bier in Varna gewonnen worden. 
Dazu bat Amirchanjanz für 300 Waifen eine neue Heimat gründen können. 

In Kaifarieh fammelte Johannes Lepfius vor einem Jahre das erfte Häuf- 
fein armenifcher Waifen und vertraute fie der bortigen amerilanifhen Miffion an. 
Ihre Zahl ift gewachſen. Der Grieche Prodromos ift ihr Lehrer. Man hofft, bald 
ein eigened Haus zu befigen und einen deutichen Beiftlihen als Leiter beftellen zu 
tönnen. 

Weiter haben deutfche Brüder an mehreren Orten des Vilajeis Charput und 
Aleppo das Hilfswerk organifieren können. In Urfa fol es nicht weniger ald 
3000 armenifhe Witwen geben, jede mit 3 bis 6 Kindern! Gatten, Brüder und 
Väter find alle tot. Zwei Miffionarinnen waren feit den Gemeteln die Haupt: 
flügen der Elenden. Die eine, Fräulein Shattuf, fol Wunder aufopfernder Liebe 
verrichtet haben. Im Berein mit ihnen ift jegt die Hilfsarbeit unfrer Sendboten 
georbnet. Unter diefen befindet fich eine Ärztin, welche ſehr willfommen ift. Biele 
Kinder haben in einem Waifenhaufe eine neue Heimat gefunden, Diefe Waijen 
bier in Urfa follen es fein, welche die deutſchen evangelifhen Chriften, die für einige 
Fahre ein Pflegegeld zu zablen fi erboten haben, ala ihre Kinder anſehen und 
über melde fie fpäter Berichte erhalten follen. 

Dben fagten wir, daß viele Armenier aud in Perfien wohnten. Ihre Zahl 
ift neuerdings durch viele Flüchtlinge aus der Türkei fehr vermehrt worden. Größer 
aber find nod die Scharen flüchtiger fyrifher Nasrani, denen die Kurden und 
Türken mitten im ftrengften Winter ebenfo übel mitgefpielt haben, obwohl fie von 
Unbotmäßigkeit feine Spur zeigten. Bon allem entblößt kommen diefe 20 000 ohne 
die Liebe der Chriften um. Wir freuen und, unter denen, die von Urumia aus 
unferm Hifsbunde für mande Gaben ihren Dank gefchrieben haben, auch unſerm 
Freunde Pero Johannes zu begegnen. Paftor Fiſcher aus Heſſen ift damit 
beihäftigt, in jenen Gegenden das Hilfswerk zu organijieren und in Urumia ein 
DVaifenhaus zu errichten. 

Gottes Fuß gebt in tiefen Waflern. Er weiß auch aus Böſem 
Gutes hervorzubringen. Er fegne das Werk unfrer Hände. Das deutſche 
evangelifche Ehriftenvolf aber gedenke des Wortes: „Sei wader und ftärfe 
da8 andere, das Sterben will!” 





er * 
Sur religiofen Charakteriſtik der Chineſen. 
(Schluß. 

Bon der jeltfamen Miſchung verichiebener Glaubensformen in China 
haben wir bereits gefprodhen. Daß weder der Konfuzianismus noch eine 
ber mit ihm vermijchten Religionen im Volfe eine neue Geburt zu höherem 
Leben nnd eblerem Streben zuftande bringen konnte, erfennen die Chinejen 
jelbjt an. Davon zeugt in überrafchender Weile eine ihrer Fabeln, deren 
Autor wir nicht mit Beftimmtheit nennen können. 

Diefer Erzählung gemäß, trafen Konfuzius, Bubbha und Laotze einander 
eined Tags im Lande der Llnfterblihen und beklagten bie Thatſache, daß 
ihre vortrefflihen Lehren in biefen Zeiten füttliher Entartung feinen beſſern Erfolg 
in der Welt hätten. Nach einer längeren Beiprechung kamen fie darin überein, 
daß ber Grund darin liegen müffe, daß bie Leute wohl Die Vorzüglichleit der 
Lehren erfännten, daß aber die menjchliche Natur unfähig ſei, darnach zu Leben, 
ohne ein beſtündiges Vorbild vor Augen zu haben. Daher beſchloſſen die Gründer 
der brei Bilbungäfchulen in Menfhennaturen auf die Erbe zurückzukehren und 
Semanden ausfindig zu machen, ber alles Erforberte leiften könne. Diefer Plan 
mwurbe ſogleich zur Ausführung gebraht und im Laufe der Zeit begegnete Kon: 
ſuzius während er auf Erben wandelte, einem alten Dann von ehriirbigem Aus: 
ſehen, welcher jedoch bei Annäherung des Weifen nicht aufftand, fondern ihn einlud 
Platz zu nehmen. Hierauf ließen ſich die beiden in ein Gefpräd über bie Lehren 
des Altertums ein und beflagten, wie ſehr diefelben in jetziger Zeit vernachläſſigt 
mwürben, In biefer Unterrevung zeigte der alte Mann eine fo tiefe Kenntnis ber 
Satzungen der Alten und legte einen folden Scarffinn an den Tag, daß Kon: 
fizius entzüdt war und ich erft nad längerem Zufammenfein zurüdyog, ber 
ſelbſt als der Meife Abſchied nahm, ftand der alte Dann nicht auf. Bei feinem 
näcften Bufammentreffen mit Buddha und Laotze, welche beide garnichts ausgerichtet 
batten, erzählte ihnen Konfuzius fein Abenteuer und empfahl ihnen den figenden 
Philofophen zu beſuchen, um fich zu vergewiffern, ob er in ihren Lehren ebenfo be- 
wandert jei wie in den fonfuzianishen. Zu feiner ungeteilten Freude fand Laotze, 
daß der alte Mann in den Satungen beö Taoiömus ebenfo zu Haufe war, mie 
fein Gründer, und babei ein Meifter an Berebjamteit unb Eifer, Wie bem Kon: 
fuzius fiel eö auch dem Laoge auf, daß fich der Greis nicht von jeinem Sig erhob, 
obwohl er es fonft durchaus nicht an Ehrerbietung fehlen ließ. Num mar bie 
Reihe an Buddha, ber denfelden erftaunlihen und erfreulichen Erfolg hatte, Auch 
bei feinem Nahen ſtand der alte Mann nicht auf, zeigte jeboch einen Einblid in bie 
innere Bedeutung des Buddhismus, mie er jeit Jahrhunderten nicht bagewefen. 
Als die drei Religionsftifter zur Beratung zufammen famen, waren fie einftimmig 
der Anficht, daß diejer feltene, bewundernswerte Mann die drei Religionen nicht 
nur empfehlen, jonbern auch durch das Leben bemweifen fünne, daß fie in der That 
nur eine einzige ſeien. Darum ftellten fich die drei Weifen noch einmal geweinſam 
dem Greife vor, Sie erklärten ben Zwed ihrer vorhergehenden Beſuche und teilten ihm 
mit, melde große Hoffnungen feine Weisheit in ihnen erwedt hatte, nämlid, daß 

Wiff.- Ztfär. 1897. 22 
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dur ihn die drei Religionen neues Leben empfangen und zur Ausübung fommen 
folten. Der alte Mann blieb noch immer fiten, hörte ebrerbietig und aufmerkſam 
zu und erwiderte folgendes: „Ehrwürdige Weije, euer Wohlmollen ift fo hoch wie 
der Himmel und fo tief wie dad Meer. Euer Plan ift von wunderbarer Weisheit. 
Aber ihr habt eine unglüdlihe Wahl getroffen Hinfichtlih des Mannes, welchem 
ihr diefe mächtige Reform auftragen wollt. Allerdings babe ih „das Buch ber 
Vernunft und des Geſetzes,“ (Tao-te’-king) ſowie die Klaffiter ftudiert; auch kann 
ich nicht leugnen, daß ich einen teilweifen Begriff von deren Erhabenheit und Einheit 
babe. Aber mit einem Umſtand habt ihr nicht gerechnet, feid euch vielleicht deffen 
gar nicht bemußt geworden. Ich bin nämlih Menfch nur von der Hüfte aufwärts, 
unterhalb berfelben bin id; aus Stein gebildet. Meine Stärke liegt darin, bie 
Pflichten der Menichen von den verfchiedenften Standpunkten zu beleuchten, aber 
unglüdliher Weife bin ich fo geftaltet, daß ich keine derfelben zur Ausführung 
bringen Tann.” Konfuzius, Buddha und Laotze feufzten tief und ſchwanden von 
der Erde; — Seit jenem Tag ft fein Verſuch mehr gemacht worden, einen 
Sterbliden zu finden, welcher fühig wäre, die drei Religionen ins Xeben zu über⸗ 
tragen. 

Es werben oft Vergleiche gezogen zwilchen Chinas gegenmwärtiger 
Lage und der des römifchen Reichs während des erjten Jahrhunderts 
der chriſtlichen Zeitrechuung. Kaum unterliegt ed einem Zmeifel, daß 
der fittliche Zuftand Chinas heutzutage viel befjer ift al8 der des damaligen 
römifhen Reiches, aber in China wie in Rom ift der religiöfe Glaube 
am Punkte des Verfalles angelangt. Man könnte von China fagen, 
was Gibbon von Rom gefagt hat, daß für das gemeine Volt alle 
Religionen gleich wahr, für den Philofoph Hingegen gleich falſch und für 
die Obrigkeit gleih nützlich ſeie. Von dem Kaifer von China Fönnte 
man wie von dem römifchen behaupten, daß er „zugleih Hoherprieſter, 
Atheift und Gott” fe. So weit hat der mit dem Polytheismus und 
Pantheismus vermifchte Konfuzianigmus das chinefiiche Weich gebradtt. 

Mit Recht Hat jemand geäußert, daß ed noch etwas Schlimmered 
giebt als reinen Atheismus und das ift volle Gleichgültigfeit gegen bie 
Stage, ob der Atheismus wahr ſei. In China find der Polytheismus 
und der Atheismus nicht? andere als die entgegengejekten Seiten eines 
und desfelben Würfel und werden mehr oder weniger bemußtermaßen 
für wahr gehalten von der Mafje gebildeter Chinefen, ohne irgend welches 
Bemußtfein des darin liegenden Widerſpruchs. 

Die völlige Gleichgiltigkeit gegen die tieflten geiftigen Wahrheiten 
in ber menfhliden Natur ift das traurigfte Merkmal des Chinefen, 
jowie feine Annahme eine Leibes ohne Seele, einer Seele ohne Geift 
und eine Geiſtes ohne Leben, eines Kosmos ohne Urſache und einer 
Welt ohne Gott. 
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Der Mijfionsgedanfe in holländiſchen 
Studentenfreifen., 


Von Stabtvifar Shomwalter in Kaiferälautern. 


Der Utrechter Stubentenmiffionsverein „Eltbeto" (nad feiner Loſung: 
Udiro rn Aaaskein vov) blickt auf einen über 5Ojährigen Beftand zurüd. Er zählte 
in jeinem Zubiläumsjahre (1896) 47 aktive Mitglieder (36 Theologen, 6 Suriften, 
3 Mebiziner und 2 Philofopben), vereinnafmte über 3000 ME. und konnte faft 
1500 ME. davon als Beiträge zu den verfchiebenften Miſſionszwecken abliefern. 
Vereins und öffentliche Berfammlungen, Lefefchriften und Jahresfeſt hielten bisher 
bie Mitglieder zufammen, ein eigenes Blatt wahrte den Zufammenhang mit den 
„alten Herren“, ohne daß ein Zwangsabonnement beſtände. Eltheto hat num im 
vorigen Sabre eine ſchwere Kriſis durchgemacht und iſt gerade in feiner neuen 
Entwidelungsphafe von beſonderem Intereſſe. Man hatte in ben legten Zahren 
immer mehr gemerkt, daß ber äußeren Organifation der richtige Miffionsgeift und 
bie Miffionsfreubigkeit fehle; das Sauptbeftreben war darauf gerichtet, möglichft viel 
Geld aufzubringen. Man nahm fchliehlih auch zahlende Mitglieder auf, die fid) das 
Recht vorbehielten, feine Berfammlung befuchen zu müffen, und mande andere Mit 
glieder unterftügten den Berein nur durch Beiträge und Strafgelder für Berjäum: 
niffe, bie perfönliche Anteilnahme an den Vereinäbeftrebungen trat bei vielen in ben 
Sintergrund, Da kam das für bie flubentifchen Miffionsvereine fo ſegensreiche 
Zahr 1895, ber Flügelihlag neuen religiöfen Lebens regte fi) auch auf den bolläns. 
diſchen Univerfitäten, der Beſuch des englifchen Miſſionars Maclean hinterlich tiefe 
Eindrüde, Diefe Zeit wollte Eltheto nit unbenugt vorübergehen laffen, ſondern 
womöglih einen Sammelpunft bilven für alle religiös angeregten Gemüter unter 
ben Stubenten. Es fragte fih nur, ob das im Rahmen eines Miffionsvereins 
möglih wäre, und nicht vielmehr mit Preiögabe des hiſtoriſchen Charakters ber 
Miffionsbund in eine allgemeine chriftlihe Studentenvereinigung umgeftaltet werben 
müffe. Endlich errang eine weitere Nuffaffung des Wortes „Miffion“ den Sieg. 
Eitheto bleibt ein Miffiondverein, und bie Miffionsverfanmlungen bleiben bie 
Sauptverfammlungen, aber damit gehen Hand in Hand Gebetäftunden, Bibel: 
beſprechungen unb Erörterungen wiſſenſchaftlicher Fragen, die mit ber Religion in 
Verbindung ftehen. Alle Beteiligung ift freiwillig, keineclei Zwang fol angewendet 
merben. So fünnen ſich alle chriftlichen Bejtrebungen anglievern an den bereits be- 
ſtehenden Verein. Denn ba wahre Liebe für die Miffton nur aus lebendigen 
geiſtlichen Leben geboren merben kann, jo ift chriftliche Vertiefung eine durchaus 
notwendige Ergänzung, ja die Grundlage bes Miffionseifers; und ba anbererjeitä 
heiftlicher Ernft zur Miffion ald dem Endzwed treibt, fo ift die Verbindung all- 
gemein hriftlicher Beftrebungen mit einem Miffionsverein nichts Geywungenes und 
fein Umweg. Im Dienfte des fo reformierten Vereins fteht bad Vereinsblatt 
(„Berichten van Eltheto“), das einjchneidende Veränderungen erfahren hat. Seine 
urfprüngliche Beſtimmung war die, Mitteilungen über „die Ausbreitung von Gottes 
Königreich; auf Erden“ zu bringen und dafür zu intereffieren, Aber ehe man fid 
für die Ausbreitung irgend eines Reiches intereffieren Tann, muß man biejes 
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Reich ſelbſt ſchätzen gelernt haben. So fol nun an erfter Stelle das König⸗ 
reich und danach feine Ausbreitung befprocdhen werden, und dadurd) dad Blatt all: 
gemeinere Tendenzen zu verfolgen und Fragen von altuellerer Bedeutung zu bes 
handeln inftand gejett werden. Nicht ohne Bangen und Zagen bat man dieſen 
Schritt gethan. Lag doch die Gefahr nahe, daß die (faft 350) Abonnenten in der 
Beränderung den erwünjchten Bormand finden Tönnten zur gänzlichen Abbeftellung. 
Mit den Worten: „Wir wollen ein Wageftüd unternehmen” wurde der Berfuh ans 
gekündigt. Er ift völlig gelungen. Die Anzahl der zur Erhaltung eines nun fo 
viel reicheren Blatted nötigen Abonnenten bat ſich gefunden, und die nun wöchentlich 
während der Dauer des Semefterd erfheinenden „Beriten“ find inhaltlich das Ideal einer 
ſtudentiſchen Mifftongzeitichrift im weiteften Sinne ded Worted. Eine Skizzierung ihres 
erften Jahrganges nach Form und Inhalt dürfte am beften zeigen, wie man in Holland 
Verftändnis und Liebe für die Miffion unter den Studenten zu mweden geſucht bat. 

Die erfte Nedaktion bat ihr Wert begonnen mit dem Wunſche, „daß fi in 
jedermann, nicht zum wenigften in den Studenten, die Hare Erkenntnis durchringen 
möchte, wie nur Gottes Königreih das Erfte und Höchſte ift und das Einzige, das 
die Hingebung des ganzen Herzens, der ganzen Seele und aller unjerer Kräfte ver⸗ 
dient. Wir möchten daran mithelfen, die Dinge des Gotteöreiches, Die doch io 
vielen Studenten in ihrer Erziehung nicht fremd geblieben find, zu größerer 
Realität für ung felbft herauszuarbeiten und zu unferem perfönlichen Eigentum zu 
machen, weil fonft gar mandjer nady und nad) die köſtlichen Glaubensgüter preis: 
giebt, die er nicht zu fchäßen weiß, da er ihren Wert bloß von Hörenfagen kennt. Aber 
auch denen möchten wir fo gern etwas bieten, die über diefe Dinge immer nur aus 
weiter Ferne als etwas PVeraltetes haben abſprechen hören und fi bod) Vorurteils⸗ 
lofigleit genug gewahrt Haben, um fich nicht abfichtlich zu verfchließen gegen die 
Botihaft von dem Reiche, das jo nachdrücklich und entjchieden behauptet, allein im 
Befige de3 ewigen Heiled zu fein. Möge die Bitte: „Dein Reich komme!“ fo 
immer mehr und mehr Grund und Ziel ihrer ganzen Eriftenz werden!“ 

Dieſes Blatt fteht alfo im Dienfte ernftefter Beftrebungen zur ſittlich-religiöſen 
Vertiefung des Studentenlebene, fucht die ganze Lebensrihtung und -haltung zu 
beeinfluffen. Oder wie es in einem „Unfer Programm“ überfchriebenen Leitartikel 
heißt: „Das Chriftentum muß wie ein Sauerteig alle durchdringen, die Studenten: 
welt, die Wiſſenſchaft, die Kunft, das foziale Leben, kurz alles, wobei fittliche Motive 
in Frage kommen. Daran nad dem Maß unferer Kräfte mitzuarbeiten, befonders 
was die Stubentenmwelt betrifft, ift unfer Ziel.” Ein ganz anderer Beift muß unter 
den Studenten großgesgen und gepflegt werden, fo wird auch Liebe zur Mifjion 
und Verftändnis für fie von felbft fommen, und nur auf biefem Wege fi zu nad: 
Baltiger Kraft entwideln laſſen. Bor allem muß in dem Studenten das Bemußt: 
fein gewedt werden, daß auch er, ja er zumeift, Rechenſchaft ſchuldig ift für feine 
Zeit, daß er jo wenig als andere Stände ein Recht bat auf Sabre voll eiteler 
leichtfertiger Zändeleien und auf ein Genufleben im Sinne des Kommersbuches, 
Denn das traditionelle „Fuchſen⸗ und „Burfchentum” ift wenig geeignet, fittlich ernfte 
und ſtarke Charaktere zu erziehen. Nicht einmal die immer wacjende intelleftuelle 
Bildung und der auf das Fachſtudium verwendete Fleiß vermögen einem ideal 
angelegten Geifte zu genügen und edele Lebensfreude zu geben. Alles Yadh- 
ftubium fol Lebensſtudium werden im höchſten Sinn: nämlid Studium des wirk—⸗ 
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lichen Lebens und Stubium zum ewigen Leben. Zur intelleftuellen Ausbildung 
muß fittlihe Durchbildung als Gegengewicht binzulommen, und beide müſſen führen 


au dem höchſten religiöfen Ziel. So nur gewinnt das Stubium rechten Lebens— 


gehalt und wert. Dabei follen dem wirklich frifchen und freien Stubentengeift 
feine unmatürlichen Schranten gefegt und Eltheto kein Berein für alte Männer und 
greifenhafte Jünglinge werben, wie ſchon die Thatſache beweift, daß mande feiner 
Mitglieder eifrige Freunde körperlichen Sports und ebler Künfte find. Möchten 
boch auf allen Univerfitäten ſich ſolche thatkräftige, energiſche Stubenten finden, 
welche die Hanb böten zu einer Neu» Organifation des alademiſchen Bereinslebens, 
die nicht mehr ihe Ziel fände in ber Alfoholvertilgung und nicht mehr rubte auf 
ber Bafis des Bierlomments! Wieviel weniger Zeit würde bann vertröbelt und 
verbummelt; wie wüchſe dad Stubium nicht nur in Die Breite, fondern auch in bie 
Tiefe; wieviel mehr würde es von dem feu sacr& vergangener Reformzeiten verflärt! 
Wieviel mehr Stubenten würben dann aud) ihre Miffion in ber Melt — im Dienfte 
beö Bottesreiches! — begreifen und erfüllen und das große Werk ber Kriftlichen 
Miſſion fördern, das diefen Namen in befonderer Weile trägt. Das wäre jedenfalls 
die nötigfte und ſegensreichſte Hochſchulbewegung. 

Miffion im engften Zufammenhang mit der einem jeden Menjchen von Bott 
gegebenen Miffion will „Eitheto* und wollen feine „Berichten“ fürbern — infonder- 
beit unter Studenten. Diejem umfafjenden Programm entfpredend find audy bie 
„Berichten von Eltheto“ rebigiert, Außer der ftänbigen Rubrik für das Wert 
ber äußeren Miſſion, die ſorgfültige Einzelberichte und zuſammenfaſſende 
Charalteriftiten alter und neuer Lebensregungen und =bewegungen auf dieſem weiten 
Gebiete enthält, bringt faft jede Nummer eine bibliſche Betrachtung (meift aus ber 
Feber Profeffor Valetons in Utrecht) und einen Zeitartifel über encyflopädifch- 
theologifche, fittlichereligiöfe, allgemein-religionsgefhichtlihe und brennende ſoziale 
Fragen, ohne daß fih eine aufbringlihe Apologetit breitmadte ober engberzige 

| herporträte. Daneben werden zeitgefchichtlihe Vorgänge, bebeutenbe 
Vorträge und Uuffehen erregende Schriften, melde zu religiöfer oder fittlicher 
Stellungnahme oder zu thätiger Mitarbeit anregen, eingehend beſprochen. Außerdem 
wird in einer regelmäßigen eigenen Beilage das Stubdentenleben in all feinen Er— 
iheinungsformen charakterifiert und vor allem die Stubentenpreffe, die ebenfo mie 
bie Stubentenbörfe in Holland verhältnismäßig viel reicher ift als bei uns (feine 
Facblätter!), einer jorgfältigen, ernften und prinzipiellen Kritik unterzogen, immer 
mit dem Ziel vor Augen: „Ihr follt meine Zeugen fein“ (Apoſtelg. 1 ®. 8) und 
dem Gebet im Herzen, „daß bod die Stubenten aller Länder fich vereinigen 
möchten, um Zefus zum König zu machen.“ (S. 198.) So wird der Stubenten- 
welt noAvuepös nai nokvroanos das Ziel ihrer himmlischen Berufung vorgehalten 
und fie an ihre Miffionspflicht erinnert, Manden tritt hier vielleicht das Chriften- 
tum, das fo vielen „Gebildeten“ nur aus ber Ferne befannt ift und ihnen wie ein 
Kongregat unfruchtbarer Dogmen erjcheint, in anziehenderer Geftalt nahe; fie ver- 
Schließen ſich vielleicht weniger gegen feine Einwirkung, weil es ihnen von be 
freundeter Seite entgegengebradht wird. „Soll denn die ganze Welt in Aufregung 
jein und bie Stubentenwelt unerjhütterlihd in völliger Abgeſchloſſenheit von dem 
zeligiöjen Kampfe ber Gegenwart fortflubieren und forttrinfen?" Oder „ift das 
Ehriftentum und Geltenbmadhung des riftlichen Stanbpunktes bloß für alte Leute?“ 





(S. 359f) Es gilt „Ernft madjen“ (©. 160). Und biefen Ernft müſſen wir 6 






thätigen nicht nur in den geheimften Stunden unferes geiftigen Lebens, fonbe | 
im öffentlihen Bekenntnis und Wirken. Unſere Zeit drängt zum Kampf, und ba 
gilt es nicht, das Chriftentum in fluchtartigem Rückzuge Hinauszuretten in die Derborgen- 
beit, fondern ſiegesgewiß hineinzutragen in die Welt. Das letzte Ziel‘ — 
oberung der Erde. 

Innerhalb der Studentenwelt ift der Miſſionsgebdanke mit dieſer Energie. J 
Konſequeng wohl noch nicht zur Geltung gelommen. Daß er gegenliber den ſich 
ſtets häufenden Einzelunterſuchungen der Wiſſenſchaft, dem troſtloſen Anſammeln ve 
zum Brotftubium nötigen Eramenstenntniffe und der mit unferer fchnelllebenden 
Kultur verbundenen Entnervung und Überjättigung allein imftande ift, Belebenb 
und verjüngend zu wirken, dem Stubtum frifhes Blut, neue Ienpulfe und aag⸗ 
geſchloſſene geiſtig- ſittliche (nicht methodologiſche) Einheit zu geben und 
bem Leben einen reichen Inhalt, eine große Aufgabe und ein hohes Ziel zu bieten: 
das wird nur der leugnen können, welcher überzeugt ift, daß aud) das Ehriftentum 
feine ganze Kraft ſchon entwicelt und erfchöpft bat, und welcher überhaupt dem 
Leben keinen Sinn beimift. Wie wenig Befriedigung das Stubium ohne dieſen 
höheren Lebenszweck bietet, bemweift bie alltägliche Erfahrung : die große Mehrheit 
ber Stubierten faßt ihren Beruf als Lohnarbeit auf und freut fich jeber Stunde, 
in ber bie ſchwere Bürde abgeworfen werden kann. Das ift die Folge einer 
Univerfitätäzeit ohne Ideale, Und wo ja Begeifterung mar, da erlahmt fie zu 
frühe, und von einer fittlichen Weiterentwidelung in der Zeit ber beften Kraft nad 
dem 30. Lebensjahre ift in der Negel keine Rede mehr, weil das frühere Ideal vor 
dem Nachdenken des Mannes nicht mehr alö erſtrebenswert beftehen fan. Daher 
der müde, altersſchwache Zug im geiftigen Zeben der Gegenwart. Es gibt bloß 
ein Ideal, das immer größer bleibt als unfere Leiltungsfähigfeit, bad immer wächſt 
bei tieferem Nachdenken, das darum unfer ganzes Leben auszufüllen vermag, und 
das ijt die im Glauben ergriffene, im Gebet ftets neu vorgehaltene und durch bas 
eigene Borbilb zu bethätigende allgemeine Ehriftenmiffion, die Welt ihrem Herrn zu 
erobern. Dieje Aufgabe kann nur ein „God-intoxieated“ Befchlecht erfüllen. Kann 
man bazu die überjhäumende Jugendkraft ber Stubentenmwelt entbehren? Sollen 
wir, die „gebildeten” Stände, an biefem Ziel erft arbeiten als „ausgetobte” 
Männer, vielleicht flügellahm, mit gebrochener fittlicher Energie? Won der Qugenb 
geht die ungenierte öffentliche Verberrlihung ber Sünde, die fhönheitätrunfene 
Schwärmerei ohne ethifche Vertiefung aus, die daheim das Volksleben vergiftet und 
draußen die Arbeit der chriftlihen Senbboten zu nichte madt. Jung gewohnt, alt 
gethan! Im einer Zeit, wo man im Intereſſe der „jugendlichen Freiheit“ eine Er: 
weiterung ber fittlichen Grenzen verlangt, da muß die Nugend gegen foldjen 
Shut proteftieren im Namen ihres Gottes, durch den ſie ſich gebunden fühlt, 
Mit Recht wurde beöhalb auf der erſten chriftl, Miſſionslonferenz holländiſcher 
Stubenten in Zaren (3., 4, u. 5. Septbr, 1896) nachdrücklich den hriftlih gefinnten 
Kommilitonen eingefchärft, wenn möglich, fich in dem holländifchen Kolonialbienfte 
verwenden zu laffen, um ba „inmitten von Beiden und gottlofen Europäern durch 
ihr eben in ihrer Arbeit Selen ihreö Seren und Heilandes zu fein“ unter 
ber Begründung: „Wenn mir nicht zum Segen werben für Indien, jo wird 
Indien gar leiht zum Fluche werden für uns.” So ift Eltbeto mit feinen 
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Gewiß n auch Hier eine doppelte Gefahr nahe: bie des Dilettantismus 
und bie ber Gefühlsüberfhwänglichkeit, die notwendig eine Reaktion zur Folge haben 
müßte. Aber einerfeits ftehen Wrofefforen, Pfarrer, Miffionare und Leiter von 
Milfionsanftalten dem neuen Unternehmen mit Wat und That zur Seite, jomeit es 
nur irgend geht, ohne daß bie Studenten das Gefühl verlieren müßten, daß fie 
bie Leiter ihreö eigenen Blattes find, und außerdem ift der derzeitige Hauptredakteur 
ein Dr, jur., ber nadträglid das Studium der Theologie begonnen hat. Anderer: 
feitö, wenn mir auch 3. B. der Bericht über die erwähnte Konferenz zu Laren Anz 
füge zu etwas ftarlen Gefühlsergüffen zu verraten fcheint, jo wird doch durchgängig 
fo ſehr auf nüchterne Klarheit gebrungen, jo prinzipiell der Abſtand von der 
Zraltätchenlitteratur betont und jo entidjieven immer und immer wieder Chriftus 
in den Mittelpunft des ganzen Werkes geftellt, daß wohl auch in Zukunft die Klippe 
methobiftifcher Treiberei und geiftlicher Überladung vermieden werben wird. Und 
wenn ja bier und da einmal Töne angefchlagen werben follten, die mandjen 
Stubenten unverftändlich find, und Worte geſprochen, Die aus der Begeifterung des 
Augenblids geboren body im Munde der jüngeren fremd Hingen: nun, fo iſt bas, 
wie einmal richtig bemerlt wird, immerhin noch beffer ald wenn ein Mann ſich 
nod in den leichtiertigen Gedanlenkreiſen bewegt, die er ald Stubent bereit ver- 
wachſen haben jollte. Mögen die Anregungen, die von Eitheto auägehen für bie 
Stubentenwelt, Frucht tragen im praltiſchen Zeben und feine Mitglieder die Ideen, 
für Die fie jet begeiftert find, jpäterhin nicht mehr bloß als Ideale hochhalten, 
fondern ala Lebensziel fih vor Augen halten und zu vermwirklihen fuchen! Mögen 
fie eingebent fein des Sinnfprudes von S. 72; „Wir haben ein ganyes Bud 
von den Thaten ber Apoftel, nicht cine Seite von ihren Vorfägen!" Gott fegne 
diefe Miffionsarbeit! 


Der (deutidye) Studentenbund für Miffion, 


Bon stud. theol. von Orten. 





Schon wiederholt ift in diefer Zeitfchrift (1890, 272 und 1896, 122) von ber 
großen Miffionsbewegung unter den Studenten Amerikas und Englands bie Rede 
gemefen. Im Ditober vorigen Jahres ift auch die erſte Lebensäußerung des deutſchen 
Zweiges des am 23. März 1896 begründeten „Stubentenbundbes für Miſſion“, ein 
Aufruf an die „Kommilitonen aller Fakultäten“, hier abgebrudt worden. Außerbem 
mar der S. f. M. in den Kreiſen der Miffiondfreunde noch im weſentlichen uns 
befannt geblieben. Erſt vor wenigen Wochen ift er nun in etwas meiterem Um— 
fange durch die Abhaltung jeiner erften allgemeinen Stubentenfonferenz in Salle a. ©. 
vom 24.— 26. April an die Öffentlichkeit in ber Miffionswelt getreten. In gewiſſem 
hiſtoriſchem und auch geiftigem Zufammenhange ftehend mit jener Stubentenbewegung 
unferer engliſch redenden Brüder, hat der S, f. M. doch von Unbeginn an eine fo 
anders gerichtete Stellung eingenommen, daß er, ohne erhebliches Mißverſtündnis, 
nicht ohne weiteres mit jener zufammengejitelt und beurteilt werden Darf, 
menigftend mad bie äußere Form und die Art des Vorgehens angeht. Andererjeitö 








344 v. Ortzen: 


ift es freilich wiederholt, au in den bisher geichehenen öffentlichen Kundgebungen 
des Bundes auögeiprohen, daß nit nur das Ziel der beiden Bereinigungen 
dasſelbe ift: Studenten für den Dienft an der Ausbreitung des Evangelii ‚unter allen 
Böllern, vornehmlich alfo für den praftifchen Miffionarsberuf, zu werben; auch die 
Grundlage und das GBrunderforbernis für Die Zugehörigkeit zu diefen Verbänden it 
bei beiden völlig übereinftinmend: aufrichtige Jüngerſchaft Jeſu Chrifti, unſeres 
Gottes und Herm. Wie jene Bewegung von ihren erften Anfängen an mit einer 
allgemeinen chriftlihen Stubentenbewegung zur Anregung und Vertiefung chriftlichen 
Lebend unter der fludierenden Jugend eng verknüpft gewefen ift!) und in einer 
Bebetöverfammlung begonnen bat, fo ift es auch ber immer wieder ausgeſprochene 
Wunſch und das eifrigfte VBeftreben des Komitees des S. f. M. gewefen, den Bund 
auf diefer Baſis, auß der heraus er geboren ift, zu erhalten. Er nennt ſich einen 
Gebet: und Werbebund für die Miffion. 

In diefen grundlegenden Beziehiingen macht er alfo durchaus Anſpruch darauf, 
zu dem großen, jett bereitö durch die chriftlichen Stubentenkreife der ganzen Welt 
gehenden volunteer movement for foreign missions gezählt zu werben. Anders 
fteht nun freilich die Sache Binfichtli der Mittel, Dur die von beiden Berbänden 
gejucht wird, daß geftedte Ziel zu erreihen. Während bei den anderdartigen Vers 
bältniffen anderer Länder eine Beſchränkung der Mitgliedſchaft lediglich auf die 
jenigen, welche ſich bereitö feft entichloffen, fo Bott es zuläßt, in die Miffion zu 
gehen, nicht nur thunlich war, fondern fi auch durchaus bewährt hat, glaubt das 
deutſche Komitee des „Studentenbundes für Miffton”, bei den völlig anderen und 
nit auf folde Formen vorbereiteten deutfchen Verhältniffen, die Gebanten des 
Herin für den Bund dahin richtig verftanden zu haben, die Mitgliepichaft auch auf 
weitere Kreife ausdehnen zu wollen. Der erfte Aufruf des ©. f. M. fagt darüber 
folgendes: „Der Bund befteht einerfeit3 aus denen, die ſchon feft entſchloſſen find, 
in die Miffton zu geben und andererfeitd aus folden, die nad) dem Ruf des Herrn 
ausſchauen. In jedem Fall foll der Wunſch und die Bereitihaft zu praftiichem 
Mifffonsdienft vorhanden fein, wenn auch vielleicht, infolge wibrıiger Umftände und 
Hinderniffe die Entſcheidung noch nicht zu treffen ift.“ 

Nach diefen Richtlinien arbeitet der Bund, bisher erft in befcheidener Weife, 
und dieſe ſollten au auf der Hallenfer Konferenz zum Ausdrud fommen. 
Entfpredend der Brundforderung für den Bund follte die eine Hälfte der Konferenz 
im mefentlichen dazu dienen, die Bundesmitglieder felbft in ihrem chriſtltchen Leben 
zu fördern und zu ftärten und aud in weitere Kreiſe der Studentenfhaft die grunds 
legenden Gedanken der „Entiheidung für Ehriftum” und des „Bleibend in Chrifto“, 
fowie der „Notwendigkeit und des Werte8 ber chriftlihen Arbeit, in&befondere 
Milfionsarbeit für das eigene Glaubensleben“ hineintragen. Diefe Gedanten wurden, 
legterer von Mifftonsdirektor Buchners:Brüdergemeinde, die beiden erften von Paftor 
Dr. Lepfiu8-Berlin und Paſtor Grote⸗Oberfiſchbach am Sonnabend Abend und 
Sonntag Nahmittag ausführlicher behandelt. Auch die Anſprache von Miſſions⸗ 
direltor Buchner am Sonntag, über die Worte des Weinbergsherrn: was ftehet ihr 
bier den ganzen Tag müßig? ſowie die Worte des greifen Gottesmannes Dr. Hudſon⸗ 


1) Zur Ergänzung fiehe den Bericht über biefelbe Bewegung unter ben 
Studenten Hollands. 
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Taylor von der Ehina:-Inland:Miffion, und des jugendlihen Miffionars aus Indien 
Robert P. Wilder find noch zum größten Teil als biefer Seite der Honferenz zu⸗ 
gehörig zu betrachten. Daß lepterer, der vor Fahren das Werkzeug fein burfte, 
durch den Gott in Amerika ben erften Anftoß zu diefer gewaltigen Bewegung unter 
ben Stubenten für die Miffion gegeben, durch freundliche Fügung bed Herrn bei 
ber Konfereny anmejend fein durfte, wurde von ihren Beranjtaltern mit bejonberer 
Freube und Dankbarkeit begrüßt; und feine Gegenwart und Morte, insbefonbere 
über das Erfütfein mit dem Geifte Gottes und das Neben in feiner Kraft, find 
gewiß, auch trog ber ſchwierigen BVerftändigung durch Dolmetfher nit ohne 
dauernden Segen und Einfluß geblieben. 

Am Sonntag Abend trat dann, eingeleitet durd bie Worte Dr. Hubfon- 
Zaylord, ber zweite Gedanke der Konferenz in den Vordergrund. Die übrige Zeit 
von ber Öffentlichen Berfammlung von Sonntag Abend an bis zum Montag Nach— 
miltag war bazu beftimmt, die Aufforderung zu bes Herren Dienft immer Eonfreter 
auf ben Miffionaröberuf zuzufpigen. Der indiſche Miffionar Frohnmeyer aus Bafel 
ſchilderte in anſchaulichen Zügen die Schwierigkeiten und Enttäufchungen bes 
Miifionäberufes, denen gegenüber eine bloße Schwärmerei und romantijche Be: 
geifterung für bie Miffton nicht ftand hielten, die aber für ben innerlich feft ger 
gegründeten Chriften biefe Arbeit nur um jo ſegensreicher unb auch herrlicher 
machten. Miffionsdireftor Buchner wies barauf Bin, daß Miffionsarbeit umb 
Miffionsgebet nicht ein Spielen nad Mohlgefallen und Belieben fonbern eine Ar- 
beit jei, eine Arbeit, die den ganzen Menſchen mit allen feinen Aräften in Anfpruch 
nähme, wenn anders fie nicht nur Phraſe und Selbfttäufhung fein folle, 

Der Montag Morgen begann mit ber von Seren Profeffor D, Kühler ge- 
baltenen Morgenandacht über das an Petrus gerichtete Wort des Meifters: „Folge 
mir nach“ nad) Joh. 21.) Ein Wort, das auch ſchon durch die am Sonntag in gemein: 
famem Kirchgang befuchte Predigt des Herrn Paftor Meinhof-Halle geklungen hatte. 
Die Verhandlungen wurden bann eröffnet durch einen längeren Vortrag des Seren 
Proſeſſor D. Warned über das Thema; „Was muf der afademifchen Jugend die 
Miffion befonders anziehend machen?” Anziehen müffe — fo führte er aus — bie 
öniglihe Majeftät des Mifftonsbefehls, die großartige Herrlichkeit der Miffions- 
aufgabe, bie alle Kräfte und Gaben in Anfpruch nehmenden Miffionsfchwierigfeiten 
und Die gerade der Milfionsarbeit gegebenen Glauben flärfenden Verheißungen. 
So nahbrüdih er marnte vor blofer Strohfenerbegeifterung und bem 
ihmwärmerifchen Enthufiasmus, der die Koften eines Turmbaues, mie die Miffion 
ihn aufführen ſoll, nicht genügend überfchlägt, jo eindringlich fuchte er die Herzen 
ber Stubierenden zu gewinnen, daß gerabe fie mit Freuden willig werden möchten, 
in den praftifhen Miffionsbienft zu treten, mern Gottes Auf zu demſelben ihnen 
innerlich gewif; geworben, 

Nach kurzer Paufe folgten ihm noch in leider jehr bemefjener Zeit Herr Miffions- 
Direltor Buchner über das Mifftonsgebiet der Brüdergemeinde in Grönland, Labrabor 
und Alaska, Herr Miffionar Frohnmeyer mit kurzem anfhaulichem Bericht über bie 
Bajeler Milfion in Indien und China, Herr Miffionsinfpektor Sauberzweig-Schmibt 
über die Miffion von Berlin I in Süb-Afrifa. Herr Paftor Simfa:Halle lenkte in 


1) Siehe Beiblatt. D. 8. 
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wenigen Worten die Aufmerffamlkeit auf die jo viel und lange vernadhläffigte und 
doch fo befonderd verheißungsvolle Miffion unter Israel und endlich ſchloß Herr 
Paſtor Dr. Lepfiuß in gedrängtefter Kürze mit einem Hinweis auf die unter den 
chriſtlichen Kirchen des Orients, befonderd der armenifchen bereit gefchehene und 
noch zu thuende Miffiond- oder Evangelifationdarbeit. 

Der Montag Nachmittag war dazu beftimmt, über die Entftehung unb Ge: 
f&hichte der ganzen Miffiondbewegung unter den Studenten, in8befondere auch Die 
Gründung des „Studentenbundes für Miffton“ dur den Mund des Bundes: 
ſchriftführers cand. phil. Mann-Straßburg i. E. kurz zu orientieren, fomeit dies nicht 
fhon in den Worten des Bundesvorfigenden am erften und zweiten Abend gefchehen 
war. In diefer Verfammlung wurden auch von den anmefenden Vertretern auslänbifcher 
Milfionsbewegungen, für Amerila und Indien von Herrn Robert P. Wilder, für 
Großbritannien von dem eigend zu der Konferenz aus London entjandbten Herrn 
Stanley Wright, für NAuftralien von dem gegenwärtig in Deutichland weilenden 
Komiteemitglied der 1896 begründeten auftralifhen chriftlihen Studentenbewegung, - 
cand. theol. Joh. Seyer, Bericht erftattet und herzliche Grüße und Segenswünſche 
übermittelt. Neidec verbot die Kürze der Zeit no h weitere Mitteilungen 3. B. über 
Standinavien zu hören. 

Die gefegneten Tage wurden dann durch eine Abſchiedsverſammlung befchloffen, 
in der Miffionsdireftor Buchner über die Worte ded Paulus an den Timotheus 
Ipra „Ich weiß, an wen ich glaube“ und Dr. Lepſius mit einer ernften Mahnung 
zum fiegreichen Überwinden des Chriften durch die Kraft des in ihm wohnenden 
Chriftus, den Schluß made. 

An diefen öffentlichen Teil ſchloß ſich dann noch eine zahlreich befuchte Gebets⸗ 
verfammlung an, um den Herrn für den empfangenen Segen, mie er jeden einzelnen 
befonders zu teil geworden, zu danken. Überhaupt war ein charafteriftiiches Kenn- 
zeichen der Konferenz ein freudiger Geiſt des Bebeted, der der ganzen Berfammlung . 
einen gebeiligten Zug verlieh. Nicht zum wenigften haben dazu mohl, neben den 
in aller Welt in jenen Tagen und für jene Tage emporgehobenen fürbittenden 
Händen, die Leinen Gebetövereinigungen beigetragen, die vor jeder Verfammlung 
bald in größerem, bald in kleinerem Kreife ftattfanden. Die Konferenz bat auch in 
diefer Hinfiht dem Gedanken des Bundes, ein „Bebetsbund“ zu fein, Rechnung zu 
tragen geſucht. 

In wieweit fonft die Hoffnungen, die an fie gefnüpft wurden, erfüllt, wieviel 
erreicht, wieviel angebahnt und eingeleitet ift, wird erft Die Zukunft erweijen können. 
Es muß bis jetzt das von faft allen Teilnehmern einftimmig abgegebene Zeugnis 
genügen: „Der Herr war mit ung.“ 

Was nun endlih den äußeren Verlauf und Eindrud jener Tage angeht, fo 
ift Die Konferenz auch infofern von Bedeutung, als vielleicht bisher in Deutſchland 
eine in ähnlihem Geift geleitete Stubentenkonferenz noch nicht einen fo zahlreichen 
Beſuch aufzumweifen gehabt Bat, und fpeziell für die Miffion dies die erfte, fo 
der Herr will, aber nicht die letzte derartige Konferenz gemefen ift. Die Zeil: 
nehmerzahl belief fi nad ungefährer Schägung in allen Berfammlungen durch⸗ 
fhnittlih auf ca. 150200 Studenten, zu denen in den meiften Verfammlungen 
noch vielleicht ebenſoviel andere Mifftonsfreunde binzufamen. Ga. 60 Studenten 
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ober Hanbidaten waren von auswärts, zum Teil von anderen Univerfitäten, auch aus 
‚weiter Ferne, wie Strafburg i. E,, Tübingen, Erlangen herbeigeeilt zu freubigem, 
fegenäreihem Zufammenfein. Die ftet3 gemeinfam eingenommenen Mittag: und 
Abenbmahlzeiten, jomie das teilweife Zufammenmwohnen bei ben bereitwälligft von 
Sallenjer Diiffionsfreunden dargebotenen Freiquartieren, hat zwiſchen mand einem 
ein inniges Banb berzlicher, auf gemeinfamem Grunde erbauter Freundſchaft ge- 
fhlungen, das mit Gottes Hilfe noch Über dieje Zeit hinaus feine Früchte trägt. 

Dieſe ganze Bewegung, ſowohl die englifch-amerifanifche, wie auch bie deutſche, 
iſt vielleicht ein Zeichen dafür, daß ein Motiv, das ſchon bie erften Miffionare ber 
Brübergemeinbe in bie Heidenwelt trieb, das auch zu allen Zeiten die Entſchließung 
für ben Miffionsbtenft gewirkt hat, nämlich der Eifer für ben gelreuzigten Seren 
und feine Ehre in allen Landen, vielleicht in Gefahr kommen konnte zurück au treten 
binter bem Motiv, das die allgemeine Menſchenliebe, die foziale und nationale Ver: 
pflitung zum Nulturträger, ja auc das bloße Intereffe an ben heidniſchen Bus 
ftänden liefern folte. E3 iſt bei dieſer Bewegung grundlegend der Gebante bes 
Gehorfams, Gehorfam gegen den Befehl des Meifterd treibt in die Miffton, ftärkt 
und erhält allegeit Mut und Hoffnungsfreudigleit auch bei Not und Mühſal und 
anfcheinender Hoffnungstofigkeit. Nicht jo ſehr erweckt das Miffionsftudium Eifer für 
Miffion, ald vielmehr der Eifer für die Ausbreitung des Evangelii, Die Liebe zum 
Heiland jelbft und der Ausblid auf die endliche Bollendung bes Gottesreiches weckt 
den Trieb zum Miffionsftubium. Gerettet fein giebt Netterfinn. 


Nahihrift des Heraußgeberä, 

Ich gebe dieſen Bericht, wie mir eim Mitglied des Studentenbundes ihn 
‚geliefert hat, ohne Änderungen meinerfeits. Er ift jo, wie er gejchrieben ift, ſelbſt 
ein Beitrag zur Gharakterifierung diejed Bundes, Wenn er nicht ausführlicher aus: 
gefallen ift, jo Hat das feinen Grund darin, daß in Kurzem ein ftenographierter 
Bericht Über bie Hallejhe Konferenz erfcheinen wird, der allen Interefjenten er: 
möglicht, fi ein jelbftändiges Urteil zu bilden. Wir hoffen zu Gott, Daß Dieje 
Bewegung auch in unferm Baterlande immer mehr in Fluß und zwar im 
einen evangeliſch-geſunden Fluß fommen wird, Zu dieſer Geſundheit 
reinen wir — neben ber Annahme nüchterner, duch Schrift und Erfahrung er- 
probter Miffionsgrundfäge — aud ein fenflornartiges Wachstum. 


Miſſionsrundſchau. 


Von A. Merensty. 


Süd-Wfrifa 1. 

Daß Süd-Afrifa beftimmt ift, nicht allein für die Chriftianifierung des 
duntlen Erbteild, jondern auch für die Entwidelung der geſamten Menfchheit und 
fomit aud für die Entwidelung des Reiches Gottes von großer Bedeutung zu 
werben, tritt mehr unb mehr an den Tag. Süb-Afrifa fteht gegenwärtig im Vorder: 
grund des Antereffes. Seinen ungeahnt ſchnellen Aufihwung hat ed dem Um— 
ftande zu danken, daß es im Bezug auf Gewinnung von Diamanten ben erften, und 
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in Bezug auf Gewinnung von Gold den zweiten Play unter den Ländern ber Erbe 
einnimmt. Die Goldausbeute Transvaals erreichte im Jahre 1896 den Wert von 
über 170 Millionen Marl. Neben dem Golde finden fi da andere Metalle und 
Steintohlen in großer Menge, fo daß mit Sicherheit vorher zu fehen ift, daß ſich 
dieſes erft feit 50 Jahren Tolonifierte Land in kurzer Zeit zu einem Inbuftrieftaat 
allererften Ranges entwideln wird. Die junge Stabt Johannesburg zählt bereits 
100000 Einwohner und ift mit fünf Küftenplägen durch Eifenbabnen verbunden. 
Woche für Mode firömen Auswanderer in das Land, und es ift nicht un- 
gewöhnlih, daß aus einem einzigen Schiff taufenb neue Ankömmlinge die Küfte 
Süd⸗Afrikas betreten. 

Solche überfchnelle Entwidelung eined Landes birgt ſtets große Gefahren in 
fi. Der naturgemäße Ausgleich verjchiedener Kräfte und Gewalten wird geftört, 
und es Tommt zu Krifen, welde den biäher mühſam errungenen Fortichritten und 
dem friedlihen Ausbau der Berbäliniffe den Untergang zu bereiten drohen. Zu 
ſolchen Krifen ift e8 im Laufe der legten Jahre in Sud⸗-Afrika mehrfach gelommen, 
und nod immer ift eine befriedigende Löfung der brennenden ragen nicht ge⸗ 
funden. Die ſchwierigſten dieſer Fragen beziehen fih au auf dad Verhältnis 
der bier wobnenden Menfhenraffen zueinander. 

Dom Kap bis zum Sambeft leben 700000 Weiße zufammen mit ca. 4350000 
Eingeborenen; von den Weißen müfjen mehr ald die Hälfte den holländiſch 
fprechenden Buren, die andere kleinere Hälfte engliih redenden Koloniften und 
Einwanderern zugezählt werden. Wie diefe verjchiedenen Raflen fih zu einander 
jtellen follen, damit die Wohlfahrt aller zuftande komme, ift die Aufgabe, welche 
bier zu löfen ift. Das Verhältnis der einzelnen Gruppen weiſt ein gewiſſes Gleich⸗ 
gewicht auf. Das der Weißen zu den Schwarzen ift wie 1:6, das der engliſch 
redenden Koloniften zu den Buren wie 3:4. Jedes diefer Elemente bat fein 
ererbte8 oder fonft erworbene Recht zu beftchen, und es liegt deshalb im mohl 
verftandenen Intereſſe aller, mit einander im Frieden zu leben. Eine friedliche 
Löſung der fchwebenden Fragen war auch möglich, war fogar wahricheinlich, wenn 
nicht der bekannte Cecil Rhodes, getrieben von ungezügeltem Ehrgeiz, von Herrſch⸗ 
und Gewinnſucht, diefe Entmwidelung geftört hätte. Der auf feine Tirheberfchaft 
zurüdzuführende Einfall Samefong in Transvaal bat nad allen Seiten 
hin Unheil angerichtet und ift deshalb ald ein ſchweres Unglüd anzufehen. Durch 
ihn ift ein politifher Begenfat zmwilchen England und Transvaal gefhaffen, wie er 
vordem nicht vorhanden war, und tft nicht nur in Transvaal, fondern dur ganz 
Süd⸗Afrika eine Kluft entftanden zwifchen den Holändifh und englifch redenden 
Koloniften, welche den Frieden ernftlih gefährdet. Wie ein Strafgeriht Gottes 
erfcheint deshalb diefer Schlag einiger gemiffenlojer Leute, um fo mehr, als in 
den Tagen dieſes Einfall8 auf der Bahnftrede zwiſchen Natal und Johannesburg 
ein furdtbares Eifenbabnunglüd ftattfand, welches 80 Menfchen, meift 
Frauen und Kindern den Tod brachte, kurze Zeit darauf wurde dann durch eine 
Dynamiterplofion von unerhörtem Umfang ein ganzer Stadtteil ber Gold⸗ 
ftabt vom Erdboden mweggefegt. | 

Noch immer ift das Ende der Bewegung nicht abzufehen, welche von bem 
Jameſonſchen Einfall ihren Ausgang genommen bat. Eine darauf zurüdzuführende 
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Welle von Unfrieden ift aud durch bie eingeborenen Stämme gegangen. Kaum 
war ber erſte Matebelekrieg beendet, und der Arieg der Portugiefen gegen bie auf: 
ſtändiſchen Eingeborenen an der Delagoabai zu Ende geführt, als im vorigen Jahre 
en neuer Matebelefrieg ausbrach. Aufſtünde im britifchen Betichuana- 
fand und Unruhen im Kafferngebiet der öftlichen Kapkolonie zeigen, bafi es unter 
den Shwarzen in weiter Ausdehnung gährt Im Intereffe diefer 
felbft muß man folche Aufftandöverfuche tief beflagen, weil fie ausſichtslos find und 
bie Lage ber Eingeborenen nur verſchlimmern. Diele ift an fid traurig genug. 
Mit der Erftarfung der fühafrifanischen Republit gewinnen die Buren mehr und 


mebr den Mut, ben bort mwohnenden Gingeborenen ben letzten Reſt perfönlicher 


Freiheit zu nehmen, Ihr Borgehen ermuntert bie Bürger des Freiſtaats zum 
Borwärtöfchreiten in berjelben Richtung, und ed mehren ſich die Anzeichen, daß 
man in ber Kapkolonie benfelben Weg betreten will, Es giebt auch bier eine 
Partei, welche barauf ausgeht, den Eingeborenen das Necht, Land zu erwerben und 
zu befigen, zu nehmen. Ja, ed werben bier Stimmen laut, welche forbern, bafı 
ben en ber Beſuch von Schulen nur bis zum 14. Lebensjahre geftatter 

werben fol, und daß man ihnen verbieten müßte, eine höhere Bildung als bie 
gerinafte Elementarbilbung fih anzueignen. Ein Regierungstommiffar hat 14 weiße 
Böglinge der berühmten Lovedaler Anftalten nicht zur Lehrer und Lehrerinnen: 
prüfung zugelaffen, nur weil fie in einer Anftalt ausgebilvet waren, welche haupt: 
fählih von Eingeborenen beſucht if. Solde Thatfahen zeigen Har genug, in 
welcher Richtung fich der öffentliche Wille der füd-afrifaniihen Kolonialbevölferung 
bewegt; fie müfjen ſchwere Beforgniffe für die Zukunft bei jedem Freunde ber 
Eingeborenen 


eriveden ! 

Zum Überfluß wird Süd-Nirifa auch noch duch eine afiatifhe Frane 
beunruhigt In Natal bat man in früheren Sahren viele indiſche Wrbeiter, 
fogenannte Auli, für die Arbeit in den Zuderplantagen eingeführt. Bon dieſen 
blieben viele nadı Ablauf ihrer Dienftzeit in der Kolonie, andere Inder folgten ihnen 
ald Auswanderer, und zu biefen gefellte ſich noc eine Zahl von Nrabern und 
Ehinefen. Bei ihrer Bebürfnislofigfeit leben dieſe Aftaten viel billiger, ald Europäer 
bier leben förmen. Sie find fleißig und find geborene Händler, fie verftehen ſich 
auf den tropiihen Gemilfebau, und viele arbeiten als lleine Handwerker. Als ſolche 
brüden fie bie Löhne herab; und im Kleinhandel lönnen Europäer mit ihnen auch 
nicht in Wettbewerb treten, da die afrifanifchen Eingeborenen lieber mit ihnen zu 
thun haben, die fie der Farbe wegen als Halbbrüder anfchen, ald mit Europäern. 
Dieſe afintifche Bevölkerung zählt in Natal bereits ebenfoviel Seelen (45000) ala 
bie europätiche, Nörperlich und geiftig fol fie fih in Sud-Afrika ſehr günftig ents 
wideln. Die Weißen aber flirten mit Recht, das das mit ſchweren Opfern 
fultivierte Lanb von ſolchen Miaten überftrömt werden könne, da der Zuzug aus 
Dftindien leicht übermäßig werben kann, denn Sid-Oftafrifa ift für dem Inder faft 
bas einzige ihm zuſagende Yuswanderungsgebiet. Transvaal und ber Freiſtaat 
balten fie buch Anwendung von Ausnahmegeſetzen nad Möglichkeit zurüd, 
aber in dem englifchen Natal ift es fchmwierig, in Diefer Nichtung etwas zu tbum. 
Ende vorigen Jahres aber fam es in Durban zu erniten Aunbgebungen des Volkes, 
welches bie Lanbung zweier Schiffälabungen von Indern durch gemwaltfames Ein: 
ſchreiten verhinderte, Die in Indien herrichende Peft bot Hierzu eine Handhabe. 














350 
Da Natal verantwortliche Selbftregierung erhalten Hat, fiehen | 
Maßnahmen gegen die Einwanderung von Afiaten in Ausficht. ® Kern — 
mit ſolchen befonbere Schwierigteiten, ba bie Inder britiſche Unterthanen fü 
a 
ſchliehen darf. 

Aber abgejehen von dieſen politifhen Schwierigkeiten find bie ten go 
für Südafrika außerordentlich ſchwere Jahre geweſen. Die fieben bürren 3 * 
die wir aus ber Geſchichte Joſephs kennen, find dort wieder einmal eingelehrt. 
Dürre folgte auf Dürre, und ſeit 5 Jahren kehren auch die Heufhreden mit u 
Ichredliher Regelmäfigfeit alljährlich wieder, fo dab das vom Propheten Joel 
geſchilderte Strafgericht die entſetzten Bewohner des Landes ſchwer betroffen ‚hat, 
Die Folge ift Hunger und Mangel in vielen Gebieten. Am fchwerften fcheinen bas 
Namaland und die öftlihen Gebiete bes nördlichen Transvaal heimgefucht zu fein. 
Hier war in ber Umgegend der Berliner Station Medingen im März d. 3. bereits 
ein Dritteil der Bevöllerung dem Hungertob erlegen. Selbft Familien weißer Leute 
lebten bort zeitweilig nur von Heuſchrecken und Wurzeln. Zum Übermaf ift das 
Sand nun aud von der Rinderpeft heimgefucht worden. Dieje Plage foll von 
den Italienern in Mafjaua eingefchleppt worben fein. In den Jahren 1883 umb 1884 
vermüftete fie den Serbenbeftand der Maffai umb verbreitete fi dann unaufbaltfam 
über Deutſch-⸗Oſtafrila. In den Jahren 1892 und 1893 fuchte fie die Rjaßalünder 
beim, endlich überjprang fie den Sambefi und jegt wütet fie in Süb-Afrifa, Welche 
Vermüftungen die Seuche amrichtet, ift daraus zu erfehen, daß der Stamm des 
Hriftlichen Königs Kama 600000 Stüd Vieh durd fie verloren hat. Leider iſt 
faum anzunehmen, daß irgend welche von den Dichter bei einander wohnenden Ein- 
geborenen in den nördlichen Gegenden des Landes ihren Viehbeftand retten werben, 
Auch im Freiſtaat find bereit? 36000 Stück Vieh der Peft erlegen. Den Kolonieen 
foften dabei ber Wachdienſt, bie Abfperrungämaßregeln und das Erjegen getöteter 
Herden gewaltige Summen. Die Kapfolonie allein hat bisher für folde Zwecke 
die Summe von 3 bis 9 Millionen Mark auögegeben; hat fie doch an ihren 
nördlichen Grenzen Drabtzäune von insgeſamt 300 deutſchen Meilen Länge er 
richtet, 

Die gegenwärtige Lage der Eingeborenen in Süd-Afrika und anbermärts, mie 
fie fid) dur das mächtige Vordringen der europäifchen Kolonifation geftaltet hat, 
erflärt das Entftehen einer Bewegung, welde von Amerika ausgegangen ift, die fich 
aber Süb-Afrifa zu ihrem Mittelpunfte erwählt hat. Ein Herr Jofeph Booth 
in Natal (Durban), anſcheinend ein amerifanifher (farbiger ?) Baptift, hat mit 3 
anderen gebildeten Schwarzen, unter benen ſich auch der Nataler Dr. med. Nembula 
befindet und mit 4 amerikanischen jchwarzen Herren ein Komitee gebilbet, welches 
einen Aufruf erlaffen Hat zur Bildung einer „Afrikaniſch-chriſtlichen 
Bereinigung“ (African christian union). Dieje hat den Zmed, 
bie afrifanifche Rafje zu einen zu Gebet und Arbeit, dab Afrikas Volt ein chriſt⸗ 
liches Volk werde, Angeſtrebt wird Gleichberechtigung mit den Europäern, Afrila 
fol feiner Raſſe erhalten werden, „Afrika für die Afrikaner” ift die Loſung. Laßt 
ben Wirifaner fein eigener Arbeitögeber fein, laßt ihn fein Sand felbft entwideln, 
feine eigenen Schiffe fahren, feine Bergwerle felbft auänugen und ben Gewinn aus 
feiner Arbeit und aus dem Lande, welches ihm Gott gegeben hat, zur Hebung 
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feines Volles und zu Gottes Ehre gebrauchen.“ Soweit läßt ſich die Sache hören, 
wenn das eben nur ald Ziel hingeftellt wird, dem der einzelne Afrifaner innerhalb 
feines Wirkungskreiſes nachzutrachten hat. Aber die Mittel, melde Booth und 
Genofjen zur Erreihung bes geſteckten Zield anwenden wollen, find fo abenteuerlich, 
ja fo ungeheuerlih, dak man nur Mitleiven mit allen haben kann, die ſich durch 
ſolche Pläne berüden laffen. Die „Afrikanifche Union“ fol nämlich ein großartiges 
geihäftliches Unternehmen werden. Zunächſt fol Amerila veranlaßt werben, jebem 
Neger, ber nad Afrika zurücklehren will, 2000 Mark zu zahlen als Entgelb für bie 
früher geleifteten Stlavendienfte. Die Solonialvegierungen follen angegangen 
werben um Scentungen von Land, ober es foll ſolches käuflich erworben werben, 
Inbuftrie-Eentren find anzulegen, an denen Europäer ald Angeftelte (servants) 
bie Eingeborenen in mediziniſcher Wiffenfhaft, in Plantagendbau, Aftronomie, Nautik 
u. f. m. ımterrichten, und bie Koften bafür follen bie Afrifaner felbft aufbringen, 
Herr Booth und Benofjen rechnen alfo: Es giebt in Amerika und Afrifa 12 Millionen 
hriftficher Afrilaner. Wenn auch nur ein von ihnen, das bieße aljo etwa jeder 
erwerböjähige Mann, täglih 10 Pfennige der gemeinfamen Sadje opferte, fo 
bätte die Union eine jährlihe Einnahme von über 60 Millionen Marl. „Afrilas 

Söhne,“ Heißt ed, „müfjen verzichten auf individuellen Vorteil, fie müfjen für bie 
Wohlfahrt und die Erleuchtung aller arbeiten.“ Kein Unterfhieb der Stämme foll 
mebr gelten, feine Verſchiede nheit kirchlichen Belenntniffes ſoll hindern. Zunächſt 
ſoll mit dem Aufwande von 1400000 ME eine Nieberlaffung auf dem Schire— 
hochland gegründet und dazu follen alle auf dem Schire und dem unteren Sambefi 
laufenden Dampfer und Frachtboote aufgefauft werben. 

Es ift nicht mötig, den kindlichen, um nicht au jagen Eindifhen Optimismus 
zu beleuchten, der in dieſen Vorſchlägen ſich ausſpricht. Er tritt auch weiter in ben 
vorliegenden detaillierten Plänen hervor, auf deren Wiedergabe wir verzichten. Wir 
hätten es überhaupt nicht file nötig erachtet, auf dieſe Sache einzugehen, wenn ſich 
nicht die fübafrikanifche Preſſe vielfach mit der Angelegenheit beſchäftigt hätte. Ein 
Blatt mweift auf die Leichtgläubigkeit der Afrikaner bin und fagt, im Sabre 1857 
babe man es auch nicht glauben wollen, daß die Kaffern ihr Vieh töten und ihre 
Gärten vernihten würben auf den Nat des falfhen Propheten Umchlafafi bin, es 
fei nicht audgeichloffen, dab eine größere Bewegung dur Mr. Booth entftehen 
fönne. Wir teilen diefe Befürchtung nicht. Ein Eingehen auf ſolche Pläne könnte 
fih wohl nur bei chriſtlichen Schwarzen finden. In Süd-Afrika haben dieſe aber 
bob ein viel zu großes Vertrauen zu ihren Milfionaren und hören, gewitzigt durch 
mande trübe Erfahrung, gern auf deren Rat, als dab folde Bewegung unter 
ihmen mwirklih Boden jaffen und einen größeren Umfang annehmen könnte. 








Quittungen. 





Für die Norddeutſche Mifjion erhielt ih bis zum 25. Juni nod 
folgende Baben: von Sup. Georgi 10, Marie Baur 10, von Stein 3, E. Klee 25, 
P. Dumrath 5, W. Lüttke 2,50, P. Axenfelb 5, P. Gareis 20, P. Bablle 3, 
P. Seyn 5, P. Mündmeyer 5, NRentier Sad 50, P. N. 10, Ardiviat. Opig 50, 
Fräul. Willens 50, v. d. Muelen 60, P. E. Em. 4 N. N. 12, N. N. 30, 
P. Eichler 7. — zufammen 366,50 ME. und vom Kand. Neme 41 Rubel. 

Warneck. 


Dazu ME. 25 von Ger.⸗Afſ. B., Erfurt; Mt. 16 von P. R. Dümpten und 
L. M., Barmen; je ME. 10 von Prof. 8., Breslau und M. W. Berlin; ME. 7,50 
von und durch P. R., Simmenau; ME. 6,50 von und durch P. B., Kelzenberg; 
Mt. 5 vom Pfarrvikar J. Frauenhain; je Mt. 3 von P. N. Norbevornnaald und 
P. C., Seyda; zufammen M. 86. Herzlihen Dant! Noch ift der Mantel zu 
den Füßen des Sen nit gar bededet. 


P. Zauled. 





In einigen Tagen ericheint: 


Berbandlungen 


der 9. Kontinentalen Miffionsfonferenz 


in Bremen. 


8%. ca. 7 Bogen. Preis etwa M. 1,50. 


Die „Verhandlungen” enthalten jämtlihe auf der Konferenz ge» 
baltenen Referate und die fih an diefe anfnüpfenden Belprechungen. 


Berlin. Martin Warned, 
Verlagsobuchhandlung. 
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Die Niederländiihe Miffions-Gefeltiaft. 


Von P. Burm, 





Mit dem letzten Jahrzehnt des vorigen Sahrhunderts beginnt ein 
neuer Abſchnitt in der Geſchichte der evangeliſchen Miffion. Es entitehen 
die großen Miffiondgefellihaften, freie Vereinigungen von lebendigen 
Ehriften, um das Werk der Heidenmijfion in bie Hand zu nehmen. Na: 
mentlih bie Gründung der Londoner Miffionsgejellihaft (1795) 
wär epochemachend. Das Feuer ber Miffionsliebe, welches in England 
angezündet war, bat bald auch auf das europäiſche Feſtland herüber- 
geleuchtet, zunächft auf die Niederlande, melde nicht bloß geographifch 
unter ben evangeliihen Ländern am nächſten lagen, fondern auch an ber 
Bekchrung der Heiden ſchon länger und mehr gearbeitet hatten als Eng: 
fand jelbft, allerdings bis jegt in jtaatökirchliher Form. Den 19, Dez. 
1797 wurde bie Niederländifhe Miffionsgefellichaft gegründet, 
Sie darf alſo dies Jahr ihr Hundertjähriges Jubiläum feiern, 
und wir möchten deshalb in kurzen Zügen ihre Eigentümlichkeit und ihre 
Geſchichte darftellen.?) 

1. Die Gründung ber Geſellſchaft und bie erften achtzehn 
Jahre ihres Beftehens, 

Unter den von der Londoner M.-G, zur Ausfenbung beftimmten 
Männern befand ſich 1797 ein bereits im 50. Lebensjahre ftehender, reich 
begabter und energijcher Niederländer, der eine merkwürbige Lebensgeſchichte 
hinter fih Hatte: Johann Theodor van der Kemp. 

Er war der Sohn eines Prebigerd in Notterdbam, Hatte 1766 feine alabe- 
miſchen Stubien in Leiden aufgegeben und 14 Jahre lang ald Dragoner gedient. 
Aber fein Unglaube und feine Sittenlofigfeit mar ein Nagel in den Sarg des Baters. 
Ein Streit mit dem Pringen von Dranien veranlaßte ihn, feinen Abſchied beim 
Militär zu nehmen und Mebizin zu jtubieren in Ebinburg, mo er 1782 die Doltors 
mwirbe mit ehrenvollem Zeugnis erhielt. Er praltizierte nun einige Jahre in Middel- 
burg, aud als Militärarzt, Daneben jtubierte er allerlei Spraden. Er war nod 
immer ohne Slauben, wenn auch nicht ohne Streben nach Tugend, und eine ver 
borgene Angft Angft vor der Emigfeit konnte er nicht wegbringen. Da geihah es im 

2) Die Hauptquellen für unfere Darftellung find: Dr. E.F,Kruijf, Ge- 
schiedenis van hed Nederlandsche Zendelinggenootschap en zijne Zendings- 
posten. Groningen 1894. H. Dijkstra, Het Evangelie in onze Oost, Leiden 
I. 1891. II 1898. Van Rhijn, Reis door den Indischen Archipelagus, 
Rotterdam 1851. 
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Sabre 1791, da feine Frau und fein einziges Kind bei einer Luftfahrt auf dem 
Fluſſe vor feinen Augen ertranfen unb er felbft nur mit genauer Rot gerettet werden 
konnte. Zeit brach fein Stolz. Er befuchte feit Jahren zum erftenmal wieder eine 
Kiche, nahm am h. Abendmahl teil, las die 5. Schrift und marf fih vor Jeſu, 
dem fo oft von ihm geſchmähten, auf die Kniee. Er ſuchte nun mit allen feinen 
Gaben biefem Herrn zu dienen. Als ein Aufruf der Londoner M.-&. ihm in die 
Hände fiel, meldeie er fi dorthin und wurde troß feines vorgerüdten Alter ans 
genommen. Ehe er nad Südafrika auszog, wollte er aber feine Landsleute zu dem 
Wert ermuntern, welches ibm jet and Herz gewachſen war. 

Ohne Zweifel auf van der Kemps Betrieb verfaßte die Londoner 
MG. den 6. Nov. 1797 eine Anſprache an die lebendigen Chriften 
in den vereinigten Niederlanden, welde er in feine Mutter: 
ſprache überfegte und in feiner Heimat verbreitete, 40 Männer erklärten 
fih bereit, in Rotterdam zufammenzufommen, um am Wert der Heiben- 
milfion mitzuarbeiten. Aber obgleih am 19. Dez. 1797 nur die Hälfte 
davon im Haufe des Prediger® Verſter zuſammenkam, fchredte das den 
von ber Liebe Chrifti durchdrungenen van der Kemp nit ab. Seine 
Worte zündeten, und e8 wurde an bdiefem Tage die Niederländifcde 
Miffionsgefellfhaft zur Fortpflanzung und Beförderung 
bes Chriftentums, beſonders unter den Heiden (Neder- 
landsch Zendeling Genootschap ter voortplanting en bevordering 
van bet Christendom, bijzonder onder de Heidenen) geftiftet. 


In der engliihen Anſprache war darauf bingewiefen worden, daß 
„duch eine glüdliche gegenfeitige Vertragſamkeit in Bezug auf die reli- 
giöfe Anfhauung in untergeordneten Punkten die Londoner Geſellſchaft 
eine ſehr bedeutende geworden”, und die Niederländer wurben aufgefordert, 
nach denfelben Grundfägen zu handeln. Hier waren aber die Firdhlichen 
Berhältniffe doc etwas ander& als in England, obgleich Religionsfreiheit 
beitand. Lutheraner, Remonftranten und Taufgefinnte (Mennoniten) 
wurden nicht außgefchloffen von der Miſſionsgeſellſchaft, aber die nieder: 
ländifchereformierte Kirche bildete den natürlichen Mittelpuntt, 
was auch durch die biöherige Arbeit an den Heiden in ben niederländifchen 
Kolonieen fhon gegeben war. In einer „Anſprache an alle auf: 
rihtigen Verehrer unſres Herrn Jeſus Chriſtus in den Nieder: 
landen, welde für die Ausbreitung feines Reiches ein In— 
tereife Haben“ 1798 wurde betont, daß, obſchon die meiften Gründer 
der Geſellſchaft Leute jeien, die ihre Anhängigkeit an bie reformierte 
Lehre freimütig bezeugen, und gegen diefe Lehre nichts unternommen werden 
fol, dies niemand von anderen driftlihen Genoſſenſchaften von der Teil: 
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nahme abihreden follte, da ja auch Reformierte in vielen Ländern zu ber 
lutheriſchen Miffionsgefelichaft in Dänemark beitragen. In demfelben Jahr 
erfchien ein Bericht über den Zweck ber Nieberl, M.-G. und die ver: 
ihiebenen Aufgaben ihrer Mitglieder. In S. 14 dieſes Berichts heißt es, 
man nehme gern als Mitglieder Leute auf, die 

„beleelt von herzlicher Liebe zu dem Seren Jeſu, bereit feien, nach ihrem Ber: 
mögen mitzuarbeiten zur Ausbreitung des wahren Chriftentums, wie dasjelbe gelegen 
ft in dem Glauben bed Herzens an den Herrn Jeſum Chriftum als ben göttlichen 
Erlöfer, der für und und an unſrer Statt unſre Sünden getragen bat an feinem 
Leib auf das Holz, und in ber daraus fließenden dankbaren Liebe gegen Bott umb 
gegen einander nad) ben Vorſchriften des Evangeliums" (ruijf S. 40). 

In einer Schrift aus demſelben Jahr (Nader onderricht aangaande 
het N. Z. Gen.) heißt e8 ©. 2: 

„Die Abfiht der Geſellſchaft ift leineswegs, eine Vermengung von Anfhauungen 
über bie Glaubenswahrbeiten einzuführen, die von den Chriften angenommen, ver- 
ſchieden begriffen und ben verſchiedenen Begriffen entſprechend verſchieden befannt 
werben; eine ſolche Vermengung ber Anſchauungen würde den Weg bahnen zu einer 
ſchädlichen religiöfen Bleichgültigfeit; daS Augenmerk der Geſellſchaft geht vielmehr 
auf die Beförderung bed wahrens Chriſtentums in ben Herzen ber Menſchen“ 
(Kruijf S. 41). Damit man nicht die fireng Kirchlichen abftoße, beſchloß man ben 
21. Mai 1799 ald Grundregel anzunehmen, daß die Gejellichaft „fich hält an das 
A. und N. Teft. als den Grund, aus welchem bie Erkenntnis der Wahrheit geholt 
werben muß, und als die einzige Negel für Glauben und Wandel, und an bie 
412 Artikel des allgemeinen ſchriſtlichen Glaubens.“ Ebenjo wirb in $ 6 
bes Berichts ben Miffionaren befohlen, daß fie fi halten müffen „an die 
Lehre Zefu und feiner Apoftel gemäß dem U, und N, Teft. als ber einzigen 
Regel für Glauben und Wandel und an bie 12 Artikel des allgemeinen 
chriſtlichen Glaubens,“ 

Man kann alſo nicht jagen, die Niederl, M.:G. fei von Anfang an 
befenntnislos geweſen und deswegen fei fie nad) der (ipäter zu befpredhenden) 
Spaltung in die Hände der liberalen Theologie gefommen. Sie hat im 
Gegenteil ihr Bekenntnis beftimmter formuliert als die älteften deutichen 
Miffionsgejelihaften. Aber ihre Geichichte beweiſt, daß die Aufftellung 
eines Befenntnifjes nichts nüßt, wenn man nicht danach handelt, jondern 
Leute aufnimmt, weldhe einen andern Geift haben, 

Die Niederl. M.G. hat ſich aud glei anfangs in nähere Be: 
ziehung gejett zu der reformierten Landeskirche. Diefe war feine 
fo feſtgeſchloſſene Einheit mie eine deutiche Landeskirche, fondern ähnlich 
wie in der Schweiz Hatten BProvinzialfynoden ihre jelbftändige 
Stellung. Es wurde daher den Provinzialiynoden die Erridtung der 
M.G. angezeigt, ihre Dienfte und eine regelmäßige Korreſpondenz an- 
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geboten. Die Antworten der Synoden lauteten nicht allenthalben zu- 
flimmend. Die fireng Reformierten äußerten ihre Bebenten, daß bie 
M.⸗G. fih nicht eine reformierte nenne. Da fie auch Gaben von Remon⸗ 
ftranten befommen babe, müfje man fürchten, daß fie die Lehre ber refor⸗ 
mierten Kirche von der freien Gnade nicht gehörig betone. Andere ers 
Härten e8 für eine Anmaßung, daß eine Privatgefellihaft gegen bie 
kirchliche Ordnung Leute, Die nicht auf einer vaterländifchen Univerfität 
ftudiert haben und von einer Kirchenbehörde egaminiert und orbiniert worden 
feien, zum Kirchendienft und zur Verwaltung ber Saframente ausſende. 
Darauf wurde geantwortet, daß die Gefelihaft niemand ordiniere oder 
zur Orbination außfende, der nicht durch eine gejetlich geordnete kirchliche 
Berfammlung dazu für befähigt erklärt worden fei. Aber eine Gefell- 
haft, zu welcher Leute aus verſchiedenen Kirchengemeinfchaften gehören, 
könne fi nicht den Beſchlüſſen einer einzelnen Synode unterwerfen; 
übrigen Haben fi alle Komiteemitglieder verpflichtet, nicht? zu unter- 
nehmen, was gegen die Drdnung in Kirche und Staat verftoßen könnte. 
(Kr. S. 3). Nah und nah verftummte der Widerſpruch. Die Ge: 
jelfhaft und die Synoben Torrefponbierten nicht mehr, jedes ging feinen 
Weg, aber das Verhältnis wurbe ein freundliches, Im Jahre; 1817 wurde 
für die Ordination die Auskunft getroffen, dag dieJZöglinge in 
Holland eraminiert und ordiniert wurden ausſchließlich zum Dienft 
unter den Heiden. Manche wurden aud erit auf dem Mifftons- 
feld orbiniert. 

Was die Verfaffung ber Niederl. M.-G. betrifft, fo wurde fie 
von Anfang an fefter und demokratiſcher organifiert als die deutſchen. 
Bon der Fonftituierenden Verfammlung wurben zu Direktoren ernannt 
6 in Rotterdam wohnende Mitglieder, die Prediger Verfter, Sprenger 
van Eyfund Hoog, die Laien Brem, Uijtdenbroek und Lebe: 
boer, und 15 auswärts wohnende Herren: 2 Profeſſoren der Theologie, 
12 Prediger und 1 Gemeindeglied. 1798 wurbe beftimmt, daß die Direk⸗— 
toren in Rotterdam ?/,, ober bei einer Gefamtzahl von 60 und 
mehr Diretoren ?/, aller Direktoren betragen follen. An jedem 
erftien Montag im Monat follen fie fi mindeften® zu 7 verfammeln. 
Der Vorſitz jollte jeden Monat wechfeln. Die auswärtigen Direl: 
toren mußten in befonderen Yällen von den Rotterbamer Kollegen zu 
Rat gezogen werden, und einmal im Jahr bielten fie mit Diefen eine 
außerorbentlide Direltorenverfammlung, um die Rechnung 
abzuhören und Über Beratungsgegenftände zu beſchließen, die ihnen einige 
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Wochen vorher durch Cirkular mitgeteilt wurden. Einmal im Jahre follte 
in Rotterdam bie allgemeine Berfammlung gehalten werben, zu 
welcher ſämtliche Mitglieder der Gefellihaft Zutritt haben, Da follte ber 
Jahresbericht erftattet werden, und die Mitglieber können Bemerkungen 
machen, welche die Direktoren berüdfichtigen follten, wenn fie fie für be: 
gründet halten, 

Die Mitglieder wurden eingeteilt in: 

1, Beitragenbe Mitglieder, welche 500 Gulden einmaligen ober 25 @ulben 
jähelihen Beitrag geben. Sie haben ein Recht auf ein Exemplar von allen Publi- 
fationen ber Geſellſchaft und können auf der allgemeinen Berfammlung eine fchriftliche 
Borftellung eingeben. 

2, Mitwirlenbe Mitglieder, melde für bie Miffion wirken, tüchtige 
Leute zum Miffionsbienft auffordern follten u. dgl. Sie können nad) Vermögen 
beitragen, haben eine Erllärung zu unterzeichnen, empfangen ein Diplom unb können 
ber allgemeinen Berfammlung beiwohnen. An Orten, mo fein Direltor ift, follen 
fie aus ihrer Mitte einen ernennen, der mit ber Direktion in Rotterdam Eorrefpons 
diert (Kruiff ©. 22). 

Später wurden auch Kommiſſionen für verfchiebene befonbere Zwedte eingefegt, 

Derjenige Mann, welcher die Miffionsgejellihaft ins Leben gerufen 
hatte, van ber Kemp, war mur auf Beſuch von England herüber: 
gekommen. Er hatte nicht die Leitung bes Werkes unb wir können uns 
des Eindruds nicht erwehren, daß «8 Überhaupt an Perſönlich— 
keiten gebrach weldeganz für die Miffion lebten, Wenn 
auch einzelne biejelbe auf betendem Herzen trugen, unb bie Fürbitte 
für bie Miffion am erften Montag des Monats nad eng- 
liſchem Vorgang eingeführt wurde, wenn bie Direktoren Leute von pofitiver 
Richtung waren, jo ift es doc fraglih, ob alle die kirchlichen Würden: 
träger, welche man dazu berief, dem Werke viel genügt haben, unb ob 
bei ber Wahl der Direktoren aud das praktiſche Geſchick für die kauf— 
männijche Leitung gehörig herbeigezogen worben ift. ine Miffionsfhule 
trat erſt fpäter ind Leben. Aber immerhin muß die Miſſionsgeſellſchaft 
eine innere Lebenskraft befefjen haben, fonjt wäre fie in ben nädjten 
Jahren wieder zu Grunde gegangen. 

Vergegenwärtigen wir uns nämlich die damaligen politifhen 
Berhältnifſe, fo ift e& wirklich ein Wagnis des Glaubens gemefen, 
im Jahre 1797 in den Niederlanden eine Miffionsgefellichaft zu gründen, 
Das Volk, welches im 17. und 18. Jahrhumdert die Meere beherrſcht 
hatte, war aufs tiefite erniedrigt, feit die Franzoſen 1795 die bataviſche 
Nepublit zum Vaſallen der franzöfiihen gemadt Hatten. 


— VO 


358 Wurm: 


„Parteien zertvennen das Land, und in Notterdam iſt ſchon Bürgerblut 
geflofien, der Friede mit ber franzöfifchen Republik ift durch eine Kriegsihagung 
von 100 Millionen erlauft, und alle deutet darauf hin, daß die neuen Bundes; 
genofjen, die „Unerfchöpflichteit Holland“ auf ſchwere Proben ftellen werben. Der 
Handel ift weg, die Kolonieen find verloren. Armut berricht in den Städten und 
auf dem platten Lande, Deichbrüche und Mißwachs, ſchwere Steuern und drückende 
Einquartierungen erjchöpfen den feßhaften Bürger. Es ift Krieg mit England. Die 
Einwohner Haben ihre goldenen Zieraten und filbernen Xafelgeräte zum Opfer ge 
bracht für die Ausrüflung der Flotte. Uber vor 2 Monaten kam die traurige Rad): 
richt, daß bei Kamperbuin die Flotte geichlagen und das letzte verloren if, was 
die Nation noch Hatte, ihre Ehre und ihre Hoffnung. Die reich beladenen Kauffahrer, 
welche auf der Rüdfahrt nach dem Baterlande waren, find in Die Hände des Feindes 
gefallen” (Craandijk, Het Nederl. Z. Gen., f. Dijtftra 1, S. 170). 

So jah es damals aus in den Niederlanden. Die Kolonieen waren 
verloren, und die Niederlande felbft wurden von Napoleon zuerft feinem 
Bruder übergeben und dann mit Frankreich vereinigt. 

Wo follte die niederländiſche Miſſionsgeſellſchaft 
ihr Arbeitsfeld finden? 

Es kam eine Wartezeit bis zum Sturz Napoleons. Doch iſt 
das in die Erde geſenkte Samenkorn nicht erſtorben. Man beſchäftigte 
ſich mit innerer Miſſion, Unterſtützung von chriſtlichen Schulen, 
Bibel- und Traktatverteilung in Gefängniſſen, Kaſernen, an Seeleute 
u. dgl. Die Geſellſchaft war doh ein Sammelpunkt fürſchriſt— 
liches Leben in den Niederlanden. Auch die Unterftübung der Evan: 
gelifhen in Frankreich und Belgien wurde ind Auge gefaßt. Aber Die 
Herren waren vorfichtig, fo dag nicht viel ausgeführt wurde. 

Ban der Kemp war 1798 im Dienft der Londoner M.⸗G. nad 
Südafrika ausgefendet worden. Mit ihm ging Kicherer, ein Kan 
didat der Theologie aus dem Haag. Diele beiden, jowie 3 weitere Hol- 
länder, welche 1800 dorthin abreiften, wurden von der Geſellſchaft 
unterftüßt. Bon 1802 bis 1806 war das Sapland wieder nieders 
ländifh, und es fchien, als ob dort die Miffiondgefelichaft ihr Arbeits- 
feld finden ſollte. Es wurden 11 Miffionare 1805 nah der Kapftadt 
gejandt. Aber die Regierung war fo unfreundlih, daß fie Befehl erhielten, 
jo weit außerhalb der Kolonie zu bleiben, daß ihre Schulen und Vers 
fammlungen feine täglihe Gemeinſchaft mit Bewohnern der Kolonie haben 
fonnten, und Fein Miffionar durfte auf der Reife nad feiner Station 
innerhalb ber Kolonie Gottesdienft halten, außer mit Zuftimmung des 
Gouverneurs und des betreffenden Gemeindelichenrats. Nur Kiherer 
am Sadfluß, van der Kemp in Bethelsdorp, ber bis 1811" 
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wirkte und die Herrenhuter in Bavianskloof befamen unter 
bejonderen Bedingungen Erlaubnis, innerhalb der Kolonie zu bleiben, 
Nachdem das Kapland wieder unter britiihe Herrſchaft gekommen war, 
übernahm die Londoner M,-G, die nieberländifhen Miffionare, 

Erſt nah dem Sturz Napoleons I., als 1816 ein Kolonialreih von 
30 Millionen Einwohnern, eime ganze ReiheIvon prächtigen, fruchtbaren, 
großen und fleinen Inſeln im oftindifhen Archipel ben Nieder 
ländern zurüdgegeben war, wurde daB eigentliche Arbeitäfeld für bie 


Niederl. M.:G. erihloffen. Es war auf vielen dieſer Inſeln ſchon im 


17. und 18 Jahrhundert eine große Anzahl von Ein- 
geborenen von den bolländifhen Predigern getauft 
worden, und e3 galt zunächſt zu ftärfen was flerben wollte, Das 
übte auf die ganze Miſſionsmethode der Niederl, M.:G, 
einen ſolchen Einfluß aus, daß fie anderd verfahren mußte als bie 
engliihen und beutichen Gefellihaften, melde den Heiden zum eritenmal 
das Wort vom Kreuz bringen, Wir werben daher am beften einen Über: 
blick über die Arbeit der Niederländer im 17, und 18, Jahrhundert zur 
EHriftianifierung ihrer Befitungen im indifhen Archipel vorausihiden, da 
diefe Arbeit unjern deutſchen Leſern weniger befannt ift. 


2 Die Arbeit der Niederländer im fiebenzgehnten und 
ahtzehnten Jahrhundert zur Chriftianifierung ihrer 
Beſitzungen im indifhen Ardipel, 

Wie in England und Dänemark, jo war es aud in den Nieber- 
landen nicht die Regierung, fondern eine privilegierte Handels 
fompagnie, welche ein großes Kolonialveih im fernen Often eroberte, 
Kaum hatten die Niederländer das ſpaniſche Joh abgefchüttelt, jo wagten 
eö ihre Kaufleute Schon, mit den Spaniern und Portugiefen zu konkurrieren, 
indem fie Schiffe um das Kap nad) Java uub auf die Moluffen ſchickten, 
welche mit Eofibaren Handelöwaren zurüdtehrten. Im Jahre 1602 murbe 
bie oſtindiſche Kompagnie gegründet, an beren Spite die Kammer 
ber XVII jtand, melde aus ben bisherigen Provinziallompagnien ges 
wählt wurde und einer allgemeinen Verfammlung der Teilhaber (bewind- 
hebbers) Bericht erftattete, Die Kompagnie befam das Privilegium für 
den Handel in allen Ländern zwifhen der Maghellansftraße und dem Kap 
der guten Hoffnung und das Recht, im Namen der Generalftaaten mit 
Fürften und Staaten Verträge zu ſchließen, Kriege zu führen, Beſatzungen 
zu legen, Feftungen zu bauen und alles zu thun, was zu einer guten 
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und geregelten Regierung gehört, Rechtſprechung und Gottesdienft 
nit andgenommen (Dijffira I, ©. 5). 

So berüchtigt dieſe niederländiſch⸗oſtindiſche Kompagnie geworden iſt 
durch ihre Habſucht und Grauſamkeit, ſo muß man ihr doch das Zeugnis 
geben, daß ſie zuerſt unter den Handelsgeſellſchaften 
der evangeliſchen Völker die Bekehrung der Heiden 
zum Chriftentum in bie Hand genommen hat. Allerdings 
geihah dies nicht in der rechten enangelifchen Weife und nicht ohne Neben: 
abfihten, aber wenn wir bedenken, wie lange fi) die englifch-oftindifche 
Kampagnie gegen jede Heidenbekehrung in ihrem Gebiet gefträubt, und 
welche Hemmnifje auch die däniſche Kompagnie den halleſchen Miffionaren 
bereitet bat, fo dürfen wir doch die Niederländer nicht zu hart beurteilen, 
denn Graufamteiten find ja leider in allen Rolonialgebieten vorgelommen. 

Ein Jahr nah der Gründung der Kompagnie wurde vom Rat 
ber XVII befhloffen, „ih nah 2 geeigneten Männern 
umzuſehen, um den Böllern in Indien Gottes Wort 
vorzutragen und fie gegen allen Aberglauben und An- 
griffe der Mohren Mohammedaner und Atheiften auß 
der 5. Schrift zu vermahnen” Auch folten 4 Studenten 
auf Rehnung der Kompagnie zu indbifhen Predigern 
ausgebildet werden. Bei der Erbauung des Regierungshauſes 
in Bantaın auf Java befam der Kommandant den Befehl einen Gottes⸗ 
dienft einzurichten, dem fi niemand entziehen dürfe bei Strafe von 
6 Stuiver. Dem Generalgouverneur Both wurde 1609 befohlen, Prediger 
und Schullehrer anzuftellen an Orten, wo fie nad guter Information 
am beiten Dienft thun könnten, und Sorge zu tragen, daß diejelben 
treulih und friedblih ihr Amt verfehen zur Vermahnung der am Land 
befindlichen Perfonen der Kompagnie und zur Beförderung der Belehrung 
der Undriften, auch zum Unterrit ihrer Jugend, damit der Name 
Chriſti verbreitet und der Dienft der Kompagnie be» 
fördert werde (Dijifira J, ©. 13). 

Der Islam Hatte fhon zu Anfang des 15. Jahrhunderts auf Java 
und Sumatra durch arabifche Handelsleute Eingang gefunden und ben 
Buddhismus verdrängt, während die Vollsftämme im Innern bei ihrem 
beidnifchen Dämonendienft blieben. Durch den Hanbeläverfehr fam er im 
folgenden Jahrhundert auch nach den Molukken und gewann im Sultanat 
der Tleinen Inſel Ternate, das feine Macht auf eine Anzahl größerer 
Anfeln im Umkreis erftredte, feinen Mittelpuntt. 1515 erorberten die 
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Portugiefen Amboina und führten bort und auf den umliegenden 
Inſeln das römiſche Chriftentum ein, das namentlih 1546 durh Franz 
Zaverd kurzen Aufenthalt befeftigt wurde. Doc gelang es ihnen nicht, 
ben Mohammebanismus auszurotten, Der von Ternate aus unterftüht wurde. 
Es kam zu Chriftenverfolgungen und Kriegen, und die Portugiefen machten 
fi auch bei den ambonefiihen Ehriften durch ihre Graufamfeiten fo ver: 
haft, daß die Holländer 1605 als Befreier aufgenommen mwurben, Die 
tömisfhetatholifhen Ehriften mußten nun reformiert werben 
und die Mohammebaner wurden neben ihnen gebuldet in ihren bejonderen 
Dörfern, Dies ift das Syſtem, welches nun allenthalben auf den Heineren 
Inieln eingeführt wurbe, wo bie Niederländer bie Portugiefen vertrieben, 
und ebenjo in der Minahaſſa auf Celebes, mo fie bie Nachfolger der 
Spanier waren, während man auf Java und Sumatra einer weiteren 
Ausbreitung des Islam unter den heidniſchen Völkern ruhig zufah, 

Nun gab es auf diefen Inſeln taufende von reformierten Namens 
chriſten, welche von den Niederlanden aus mit Predigern des Evangeliums 
verjorgt werben jollten. Es läßt ſich denken, daß das Fleine Mutterland 
nicht imftande war, alle Bebürfniffe zu befriedigen, und auswärtige wurden 
nicht zugelaflen. Überdies waren die Beamtem der Kompagnie nur felten 
Leute, die ein Herz für die Belehrung der Heiden hatten. Häufig be- 
reiteten fie dem Werk allerlei Schwierigkeiten, und die Kaufherren wollten 
doch nicht jo viel Geld ausgeben für kirchliche Zwecke, daß die Gemeinden 
genügend verforgt worden wären. 1649 wurde beſchloſſen, daß 28 Prediger 
in Indien ftehen jollten. Am größten war die Zahl zwiſchen 1680 unb 
1690, wo einmal 41 angeftellt waren, Aber bald nahmen fie wieder ab. 
1758 waren es nur 21, während der Sirchenrat von Batavia erflärte, es 
wären wohl 60 nötig. Kein Prediger war nur für die Heiden bejtimmt, 
Sp konnten fie diefen nur ihre übrige Zeit widmen, und bie Prediger 
waren nur jelten Leute, melde durch Wort und Wandel einen tieferen 
Eindrud auf Heiden und Heidendhriften machen konnten, Ihre Arbeit 
war häufig eine mechaniſche Saframentöverwaltung, eine äußerliche Bes 
lehrung über die wichtigſten Glaubenswahrheiten und eine gefeglihe Auf: 
techterhaltung der Kirchenorbnung, Diejenigen Prediger, welche die malayiſche 
Sprade erlernt hatten, behielt man gerne für längere Zeit, und biefe 
fonnten natürlich am bejten unter den Heiden wirken. 

Bei dem Mangel an Predigern mußten Krankenbeſucher und 
Schullehrer als Repräfentanten der Kirche eintreten. Das Amt ber 
Krankenbeſucher ſcheint auf die holländiſchen Gemeinden beſchränkt 
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geweien zu fein, dagegen die Shullehrer waren ein wichtiger Faktor 
für die Chriftianifierung und die Erhaltung des Chriſtentums unter den 
Eingeborenen und in diefem Stüd geſchah immerhin mehr ald im portus 
giefiichen Katholizismus. An den Orten, wo gewöhnlih kein Prediger 
war, hatten die Lehrer alle Arbeit des Prediger mit Ausnahme der 
Saframente. Sie lafen Sonntag8 eine malayiſche Predigt von Caron 
oder Wiltens vor, ſprachen die Gebete, ließen einen Pſalm fingen und 
entließen bie Gemeinde mit einem Segenswunſch. Sonntags, Donnerstags 
und Samdtagd ſprachen fie ein Abendgebet und Tatechifierten mit der 
Gemeinde. 

Aber für die Heranbildung von Schullehrern, überhaupt 
für die Erziehung der Eingeborenen zu einer felbitändigen dhriftlichen 
Kirche, geihah zu wenig. Wenn ein eingeborener Jüngling Luft batte 
etwaß zu lernen, kam er zum Prediger oder zum Oberlehrer ins Haus, 
befam bier feinen Unterhalt, mußte allerlei häusliche Dienfte leiften und 
wurde daneben unterrichtet. Der Prediger hatte oft wegen feiner Reifen 
nicht Zeit ihn viel zu unterrichten, und der Oberlehrer hatte bäufig auch 
nur ſehr notdürftige SKenntniffe. in folder Lehrling hieß Murid. 
Es kam natürlih fehr darauf an, was für eine Perfönlichkeit ihn erzog. 
Nah etwa 3 Jahren fchlug fein Herr ihn dem Gouverneur a8 Guru 
(dad Sangkritwort für geiftliche Lehrer) vor. Er wurde häufig ohne 
Prüfung angeftelt und hatte nun den Beruf, in einem Dorfe, vielleicht 
gegen WO Kinder, zu unterridten, mit ber Gemeinde die Katechismus: 
fragen zu behandeln, am Sonntag morgens und abends eine Predigt 
vorzulefen und in der freien Zeit die Kranken zu befuhen. Dafür befam 
er je nah feinem Rang 4—12 Gulden monatlid von der Regierung 
(Dijkſtra I, ©. 72.) 

Mehrere niederländifhe Synoden und Predigerverfammlungen bes 
ihäftigten fih im 17. Jahrhundert mit der Frage, wie eine größere Zahl 
von Predigern für die Heiden herangebildet werden könnte, Europäer 
oder Kingeborene. Auf der Univerfität Leiden wurde 1622 das 
Seminarium Indicum von Anton Waläus erridtet, wo 
fromme und begabte Studenten unter Aufficht eine® Direktor außer den 
theologiſchen Wiſſenſchaften die malayifche Sprache und jonftige Erfordernifie 
für den Miffionsberuf Iernen follten. Aber «8 wurde dieſes Seminar 
ſchon nah 12 Jahren vom Rat der XVII wieder aufgehoben wegen der 
großen Koften, denen der Erfolg nicht entſpreche. Der madere General: 
gouverneur von Imhoff errichtete 1745 ein Seminar in Batapvia, 
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aber jhon 1756 ging es wieder ein. Dasjelbe Schiejal hatte ein Seminar 
auf Ceylon. Die Seminare in Indien ftedten das Biel zu hoch für bie 
Vorbildung der Eingeborenen, und die holländiichen Synoben waren etwas 
eiferfüchtig auf diefelben, indem fie fürchteten, die indiſche Kirche Fönnte 
fih von ber heimatlihen unabhängig machen und nicht orthodor bleiben 
(Düfftra I, ©. 95). Im ganzen indifhen Arhipel murbe, 
— und das ift ein Punkt, ben wir für die neuere Miffion im Wuge 
behalten müffen, — bie malayiſche Sprade zurfirden: und 
Säulfprade erhoben Melchior Leybelfer und Fran; 
Balentijm überfehten die Bibel ins Malayifce, 

Sie ftritten Tange barüber, ob das Hochmalayiſche oder das Vulgärmalayſche 
ben Borzug verdiene. Durch Hanbeläleute von Malalla war diefe Sprache auf 
ber indiſchen Inſelwelt verbreitet worden, Aber fie wurde auf den verſchiedenen 
Infeln mit ber Vollsſprache vermifcht ober nach berfelben umgeformt. Die Ports 
giefen bebienten fich berfelben und mengten auch Beftanbteile ihrer Sprache darunter, 
ebenjo bie Holländer. So entftand ein Rauberwälih, bad mit dem Malayifchen 
von Malalla wenig Ähnlichteit mehr Hat. Nun fagten mande, das Vulgär— 
malayiiche fei fo verborben und fo arm an Nusbrüden fir die Blaubendwahrbeiten, 
dab man bie Bibel nicht in basfelbe überjegen lönne. Andere entgegneten, das 
Sohmalayifhe werde nur von wenigen verftanden, die Vollsſprache fei doch das 
Vulgärmalayiſche. Allein bie eigentlihe Vollsſprache ift auch dieſes nicht, ſondern 
nur die Sprade in den Hafenftäbten. Die Bollöfpraden find fo verſchieden, daß 
man eine ganze Reihe von Bibelüberfegungen brauchte für die nieberländifchen Infeln, 
Balentijn überjegte in dad Bulgärmalayifhe und zwar in ben Dialelt ber 
Ambonſchen Infeln. Aber man wollte eine Dibelüberfegung für den ganzen Archipel, 
und fo trug Leydekkers Überfegung ins Hochmalayiſche den Sieg davon. 
Erſt längere Zeit nad) feinem Tobe wurde fie von andern Prebigern vollendet und 
1731 das N, Zeft., 1733 aud das Alte Teft. gebrudt. Außer dieſer Ausgabe in 
fateinifchen Lettern wurbe 1755 eine in arabifchen veranftaltet, 1878 mwurbe von 
bem mennonitifhen Miffionar Klinkert eine neue Überfegung im Dialekt von 
Samarang heraudgegeben, und biefe wird jet in ber Minahafja bevorzugt, während 
die Moluffen noch die Leydelferihe Haben. Außer der Bibel wurden im 17, umd 
18. Sahrhundert Predigten, Erbauungsbücher, Katechismen, Gefangbüder und Schul: 
büdjer in malayiſcher Sprache verfaßt und auf Koften der Komp, gebrudt. 

Zur Erteilung ber Taufe an Erwachſene wurde gewöhnlich 
weiter nichts gefordert als die Kenntnis des Vaterunſers, der 12 Glaubens: 
artitel und der 10 Gebote. Nach gründlicher Erkenntnis des Heilswegs 
und geiftlihem Leben wurde nicht gefragt, Die meiften Täuflinge waren 
bei dem Mangel an Predigern den Lehrern überlaffen, bie fie auf bie 
Taufe vorbereiteten und ihren Ruhm darein festen, möglichſt viele Tauf— 
bewerber vorzuweiſen. Wenn ber Prediger kam, wurde ein= ober zwei- 
mal gepredigt, falls ber Prediger des Malayijchen jo weit mächtig war, 
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im andern Fall eine malayiſche Predigt vorgeleſen, Taufe und Abendmahl 
gehalten, die Schulen kurz beſucht und geprüft. Doch beſtimmt die Kirchen⸗ 
ordnung von Amboina 1673, daß Freigeborene und Sklaven nicht fo leicht 
folten zur Taufe zugelaflen werben, wenn nicht neben ben erforderlichen 
Kenntniffen auch einige Zeichen ber wahren Bußfertigkeit über ihre Sünden 
fih finden, und 1736 gab jelbft ber Rat der XVII auf Anregung ber 
holländiſchen Synoden eine Verordnung gegen zu leichtfertiges Taufen 
(Dijkſtra ©. 119). Unehelihe Kinder von hriftliden Müttern wurbe ge- 
tauft, ſolche von hriftlihen Vätern und heidniſchen oder mohammedaniſchen 
Müttern nur, wenn driftlide Taufpaten für fie eintraten. 

An Bezug auf das Abendmahl beftimmte die Kirchenordnung von 
1643, daß erwachſene Getaufte nur zugelaflen werben follten, wenn fie 
vor einem Prediger ein Belenntni® ber chriftlihen reformierten Religion 
abgelegt und das Zeugnis eines frommen Wandels haben. Die Geift- 
lihen in den Niederlanden waren zum Teil mit diefer Scheidung der 
Saframente nit einverftanden und verlangten, man follte nicht fo leicht: 
fertig taufen, dann könne man auch die Getauften zum Abendmahl zus 
laſſen. Allein in Indien hatte man nun einmal diefe Gemeinden von 
Getauften und fo kam es, daß an manden Orten die Zahl ber zum 
Abendmahl Zugelafienen nur 5—7 %, der Getauften betrug. 

Das Verlangen nah der Taufe war Häufig buch Ausſicht 
auf zeitlihe Vorteile gemedt, da die Anftelungen und jonftigen 
Vorteile von der Kampagnie nur den Mitgliedern ber reformierten Kirche 
zugewiefen wurden. Auch betrachteten fich die Getauften gerne als eine 
höhere Geſellſchaftsklaſſe. In der Mitte bes 18. Yahrhundert® wurde 
man etwas tolerant auch gegen Katholiten. Ein Offizier, der während 
feiner Dienftzeit zur römifchen Kirche übergetreten war, mußte nicht mehr, 
wie früher, aus den Dienſt entlafjen werben. 

Was die Verfafjung der indifchen Kirchen betrifft, jo bildeten 
fie keinen Verband. Sie waren abhängig von ben holländiſchen Synoben 
und Klafjen, wo die Prediger eraminiert und ordiniert wurden. ber 
der Kirhenrat von Batavia Tonnte mit Hilfe der Regierung, namentlich 
in Bezug auf Zulaflung zum Predigtamt, manches durchjeken, was Die 
holländiſchen Synoden nit haben wollten, 

3. Die Arbeit der Niederländifhen Miſſions-Geſell— 
haft auf den Molukken, auf Timor und den Süd⸗ 
weftinfeln. 

Die Niederländifch-oftindifche Kompagnie war in der zweiten Hälfte 
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des 18. Jahrhunderts immermehr in Verfall geraten. Es war fein Segen 
mehr in ihrem Handel, jeit fie die eingeborene Bevölkerung noch ärger 
bebrüdt hatte als die Portugiefen, und im Jahre 1800 übernahm ber 
Staat alles, was fie noch bejaß, Für die Kirche auf den oftindifchen 
Inſeln geſchah nichts mehr, namentlich unter der Fremdherrſchaft, die 
Predigerſtellen wurden nicht wieder beſetzt. Doch ſtarb das Chriſtentum 
auf den Inſeln, welche 1816 wieder niederländiſch wurden, nicht ſo aus, 
wie in Ceylon, das engliſch blieb. Als 1814 die Niederlande wieder 
eim felbftändiger Staat wurden und durch einen Vertrag mit England 
Ausfiht auf Rüdgabe ihrer Kolonien bekamen, waren bereit? 3 Senb« 
boten ber Londoner Miſſionsgeſellſchaft unterwegs nad Batavia, ein 
Niederländer und zwei Deutihe, melde in Rotterdam zu Miffionaren 
außgebildet worden waren. Die beiden Deutfchen blieben auf Java, 
Supper ftarb bald, Brüdner trat zu den engliihen Baptiften über, 
den Niederländer aber, Joſeph Kam, müſſen wir nad der Eleinen, 
aber ald Sitz der niederländijchen Regierung für die Moluffen wichtigen 
Inſel Amboina oder Ambon begleiten, denn dort jollte die Morgenröte 
einer befjeren Zeit für die evangelifhe Kirhe in Nieberländiih-Dftinbien 
anbredhen, und Kam wird nicht mit Unrecht der Apoftel der Molukken 
genannt, denn obgleih er im folgenden Jahr von ber Regierung als 
Prediger für die bolländifche und malayifhe Gemeinde auf Amboina 
angeftelt wurde, aljo nicht mehr im Dienft einer Miffionsgefellihaft ſtand, 
war er doch ſehr viel auf Reifen, um feine Filialen mit Wort und 
Saframent zu bedienen und bejah ſich die Pläbe, wo Prediger des Evan- 
geliums ftationiert werden follten. 

Als Ham ben 3. März 1815 auf Amboina landete, ftand er bereitä im 
45. 2ebensjahr. Geboren in Herzogenbuſch ald Sohn eines Lederhändlers, ber mit 
ber Brilbergemeinde in Verbindung ftand, war er zunädft für den faufmännifchen 
Beruf beſtimmt. In der Brübergemeinde Zeift erwachte in ihm bie Luft, dem Herrn 
unter ben Heiden zu dienen. Aber nad dem Tode feiner Eltern wünfdten feine 
Schweftern, dab er Bei ifnen bleibe, Er befam eine Stelle als Gerichtsbole im 
Haag, fpäter in Amfterbam. Nach dem Tode feiner Schweftern, feiner Frau und 
feines Kindes, nachdem er auch feine Stelle verloren hatte, erklärte er feinem Bruder, 
bem Pfarrer in Berkel bei Rotterdam, er jei bis jegt allen freundlichen Ratſchlägen, 
die ihn vom Miffionsberuf abhalten wollten, gefolgt, aber der Serr habe alle weg— 
genommen, er gehe jet nach Rotterdam um ſich der M.-G. anzubieten. Er mußte 
41312 mit Supper und Brüdner, da bie franzöfifche Regierung den Paß verweigert 
hatte, über Hamburg nad) England geihmuggelt werben, um im Seminar ber 
Londoner M.®. in Bosport noch ein Jahr zu verweilen, 

Bon der Gemeinde auf Amboina, melde feit 1792 feinen ftändigen 
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Prediger gehabt, feit 1809 auch feinen Befuchenden mehr gejehen hatte, 
wurde Kam mit Freuden empfangen. 2 Ültefte, 12 Diakonen und 
24 Lehrer bewillfommneten ihn. Tauſende von ungetauften Kindern 
waren vorhanden. Um feine Störung in die Gottesdienfte zu bringen, 
taufte er nie mehr als 30 auf einmal, fo daß Monate vergingen, ehe 
alle Kinder unter 10 Jahren getauft waren. Sodann wartete eine große 
Anzahl von Erwachſenen, welche von den Schullehrern unterwiefen worben 
waren, auf Die Zulaffung zum beiligen Abendmahl. Sie mußten über 
ihre Kenntnifje und Gefinnung geprüft werden. Died war der Zuftand 
der Stadtgemeinde, und noch verlaffener waren die 27 Landgemeinden 
der Inſel und die anderen Inſeln (Dijfftra II, ©. 66). Er jelbit ſchätzte 
die Zahl der getauften Ehriften, welche zu feiner Seelforge gehörten, auf 
20000, andere auf 50000, in 80 Gemeinden, wovon die entlegeniten 
300 Meilen entfernt waren. Über jo wenig drüdte ihn Diefes große 
Pfarramt, daß er am Neujahr 1817 nah Rotterdam fchrieb: „Es ift 
niemand fo glüdlih auf der ganzen Welt, als ih mich in Diefem Augen 
blick fühle“ (Kruijf ©. 105). Zwiſchen den Sangio-Inſeln im Norben 
und den Südweſtinſeln, öftlih von Timor, reifte er unaufbhörlih bin und 
ber, jo daß er oft 7 Monate lang von feiner Gemeinde abweſend war. 
Diefe lernte er allerdingd zu wenig kennen. Über wer will’8 ihm ver: 
denfen, wenn er ed für feine erfte Pflicht Hielt, zu ſtärken was fterben 
wollte, Chriften zu befuchen, die, wie 3. B. auf Letti, jeit 23 Jahren 
feinen Prediger gejehen, feine Taufe und Fein Abendmahl empfangen 
batten!' Er batte fi 1825 einen Schuner bauen laffen, und als dieſer 
1829 an der Küfte von Kiffer verunglüdte, ließ er ſich dur den 
Schaden von 6000 Gulden nicht abfchreden, ſondern fchaffte einen größeren 
an. Er war ein fo mutiger Seefahrer, daß auch Schiffskapitäne und 
Dffiziere vor ihm Refpelt befamen, und gewann auf die Eingeborenen 
einen folden Einfluß, daß die Regierung bei einem Aufftand 1817 feine 
Vermittlung fehr zu fhägen wußte und gerne feinen Gehalt erhöhte, jo 
daß er 900 Gulden monatlich erhielt, aber alles für Miſſionszwecke ver: 
wendete und wenig oder nichts hinterließ, als er den 18. Juli 1833 
entfchlief. 

Auf Kams Hilferufe fhidte nun die Niederl. M.G. in den 
Jahren 1819—1832 nad) und nah 17 Mifftionare nah Amboina, damit 
fie von Kam und feiner treffliden rau, einer Amboinefin, in die 
malayifhe Sprade und in den Miifionsberuf eingeführt und ihnen das 
paſſendſte Arbeitsfeld angewieſen wurde. 
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Die zuerft Gefandten waren von Kams Bruber, dem Pfarrer in Berkel 
für den Mifftonsberuf vorbereitet worden, barunter bie erſten Zöglinge des Baſeler 
Miffionshaufes, melde in Berfel namentlich in die holländiſche Sprade eingeführt 
werben mußten, aber fi nicht heimiſch fühlten und das Klima ſchwer ertrugen. 
Auch die Direftoren erfannten allmählih, daß Berlel nicht der richtige Ort fei und 
daß man das Seminar nicht an eine einzelne Perfon binden dürfe. So wurde es 
1821 wieber aufgehoben und die Wipiranten von einzelnen Geiftlihen und Lehrern 
in ber Stabt unterrichtet, Bis 1838 ein Haus in Notterbam bezogen, und 1841 
der Kandidat ber Theologie Hiebint als Direltor des Miffionsfeminars angeftellt 
murbe, Es wurben Übrigens im Anfang der zwanziger Jahre nicht alle Zöglinge 
nad den niederländiſchen Infeln gefchict, fondern ein Teil nach ben niederlänbifchen 
Befipungen in Vorberinbien. Aber als biefe an England abgetreten waren, bob 
1527 bie Niederl, M.⸗G. auch ihre bortigen Stationen auf und die Deutjchen 
Miffionare gingen in bie Dienfte von englifhen Geſellſchaften über. 

Kehren wir nah Amboina zurüd, fo finden wir, daß die drei im 
Mai 1819 dort angelommenen Brüder von der Regierung auf verwaiſte 
Predigerftellen berufen wurden, einer nah Ternate, der zweite nach 
Landa, der dritte, La Bruijn, nah Timor, wo 3000 Ehriften ſeit 
beinahe 20 Fahren keinen Seelforger hatten. Timor follte jet für 
die füdlichen Inſeln das Miffionscentrum werden, wie Amboina für die 
nörblihen, Aber es erfüllte biefen Beruf ſehr mangelhaft, ba die 
Direktoren in Rotterdam nit, wie Kam vorgefchlagen hatte, ein Schiff 
erſchaffen wollten, um die außer allem regelmäßigen Berfehr liegenden 
Nahbarinjeln zu beſuchen. 8a Bruijn war ein tücdtiger Mann 
und ftand eine Zeitlang unter dem Schub eines waderen Refidenten 
Hazaert, dem die Miffion ein Anliegen war. Es mwurbe in ber nieber- 
ländiſchen Hauptſtadt Kupang (der öftliche Teil der Inſel ift noch portu= 
gieſiſch) ein Waiſenhaus, ein Schulhaus und eine Kirche gebaut, aud) 
auf 6 Außenpläßen entjtanden allmählich Kirchlein. Aber Timor blieb 
ein harter Boden. 2a Bruijn jtarb 1829, fein maderer Nachfolger 
Terlinden, ein Zögling von Jänick, ſchon 1832, und dann gab es 
auch unter den Miffionaren allerlei Neibungen, welche das Werk jchädigten, 
Die Arbeit der Milfion auf Timor beſchränkte fi auf die von auswärts 
auf die Plantagen eingeführten Arbeiter in und um Kupang, hauptfädlich 
Bewohner der benachbarten Inſel MRotti, wo mehr Empfänglichkeit für 
das Evangelium fi fand. Die eigentlihen Timorejen im Innern ber 
Inſel blieben ganz unberührt vom Chriftentum, jhon weil 
jie die malayifhe Sprade nicht verftanden, denn es blieb in der 
Niederl. M.G. die Miffionsmethode die holländiſchen Prediger im 17. 
und 18, Jahrhundert, daß man allenthalben die hochmalayiſche Sprache 
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zur Kirchen: und Schuliprahe machte, aud wenn die Volksſprache faft 
feine Verwandtſchaft mit berfelben batte, 

Die zweite Ausfendung, welche 1821 auf Amboina ankam, beftand aus 5 Brüdern, 
von denen 2 in der Minahaſſa auf Celeb es ftationiert wurden, aber nur kurze 
Zeit arbeiten durften. Auch der Bafeler Zögling Bormeifter, gebürtig aus 
Mitau, der auf die größere Injel Buru kam, ftarb ſchon 1825, und feine Stelle 
wurbe nicht wieder bejegt. Die zwei Niederländer, welde nah Ceram in eine fehr 
beruntergelommene Chriftengemeinde neben einer wilden Alfurenbevöllerung verfeßt 
wurden, blieben auch nicht lange auf ihren Poften, dba fie anderäwo von ber Re— 
gierung als Prebiger angeftellt wurden, und dieſe Ianggeftredte, Töne Infel war 
nicht regelmäßig Defekt. 

Sm Jahr 1822 landeten wieder zwei Mijfionare auf Amboina, von 
denen der eine nah Ceram Tam, aber dort felbft verwilderte. Der 
andere dagegen, der Basler Zögling Jakob Bär aus Affoltern im 
Kt. Züri, folte ein deſto ſchöneres Vorbild von einem opferwilligen 
Miffionar werden. Uber fein entbehrungsreiches Leben, das er in großer 
Demut und Gebuld geführt, ift eine ſchwere Anklage gegen bie Inauferige 
und gleihgültige Leitung des Miffionswerts in Rotterdam. 

Oſtlich von Timor liegt eine Gruppe von Meinen Infeln (Kiffer, 
Letti, Moa u. ſ. w.), welde die Niederländer Südweſtinſeln nannten. 
Auf mehreren derſelben hatten fie im vorigen Jahrhundert ein Fort an: 
gelegt, und damit die Beſatzung nicht ohne geiftliche Verforgung bleibe, 
eine Kirche gebaut, in der auch Heiden getauft wurden, fo daß Chriſten⸗ 
gemeinden entftanden, welche 1823 bei Kams Befuh großen Zuwachs 
von Getauften erhielten, denn auch er taufte fehr rafch diejenigen, 
welche ihm die Lehrer als Taufbewerber vorftelten. Aber die Inſeln 
waren außer allem Verkehr, da in unjerem Jahrhundert feine Beſatzungen 
und Beamte mehr hinkamen. Dort hatte Kam den Eindrud bekommen, 
daB Feld jei reif zur Ernte Die Regierung war von den vorigen 
Sahrhunderten ber gewohnt, auch in Kirchen: und Miſſionsſachen das 
entfcheidende Wort zu fprechen, und ihr war e8 immer darum zu thun, 
bie Miffionare von Java mwegzubringen, damit fie den Mohammebanern 
nit läftig werden. So fchienen bie abgelegenen Südweſtinſeln pafjende 
Plätze zu fein, um die Miifionare den Augen der niederländiichen Beamten 
und der Mohammedaner zu entrüden. 

Bär wurde 18% mit feiner auf Amboina geborenen und ihm bort 
angetrauten Frau nah dem felfigen, unfruchtbaren Kiffer gefendet, 
da8 auch in geiftlicher Beziehung fich als fehr unfruchtbar erwid. Kam 
hatte ſich nicht verhehlt, daß die Verforgung von Miffionaren auf diefen 
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abgelegenen Inſeln jehr fchwierig fein werde, Als die Anſchaffung eines 
Schiffs in Rotterdam abgelehnt war, flug ein Miffionsverein in Kupang 
auf Timor, welder die Verforgung übernehmen follte, vor, man jollte 
wenigſtens den Miffionaren eine feite Befoldung geben. Aber auch dies 
wurde abgelehnt, weil die Bebürfniffe jehr verjhieden feien, und Art. 24 
der Inſtruktion laute, die Miffionare follen „durch Zufriedenheit mit 
bem durchaus Nötigen fi als rechte Boten des Evangeliums erweifen‘ 
(Kruijf S. 210). 

Bär hat gleih anfangs 3 Jahre lang weder Briefe noch Beſuche 
noch irgend einen Gehalt oder Unterftühung bekommen und fein Leben 
fat ausichliehlih von fauligen oder gedörrten Fiſchen oder wilden Wald— 
mwurzeln kärglich frijten müſſen (Miff, Mag. 1830 ©. 365). Im Mai 1834 
farben 800 Menihen auf Kiffer infolge fchlehter Nahrung und ver: 
borbenem Waſſer an Hunger und Dyjenterie. Dazu kam noch, daß die 
Kirche abbrannte und die Eingeborenen den Schluß zogen, ber Ehriften: 
gott fei nit mächtig genug fein eigenes Haus zu retten. Das Schiff 
mit Lebensmitteln, das die Eingeborenen „unfres Herrn Garten’ nannten, 
fam jehr unregelmäßig, Als es im April 1838 ankam, hatte Bär wieder 
in 2 Jahren und ebenjovielen Monaten nichts befommen, und von bem, 
was er jebt befam, war ein Zeil verborben, weil es in Kupang ein 
Jahr lang na aufbewahrt worden war. Doch mollte er und feine 
Frau die Kifferaner nit verlaſſen. Er hatte ſchon in feinem erften 
Brief nad Baſel geihrieben: 

„zoßgeriffien von aller äußeren Verbindung mit der heiligen Gemeinde Bottes 
auf Erben fühle ich es auf dieſer einfamen Stelle, einer verlafjenen Anfel des 
Weltmeers recht wohl, daß, wer immer ſich auf Gott verläßt, wohl beforgt ift, und 
daß derjenige, der nur Gottes Ehre und das Heil feiner Mitmenfchen im Auge 
Dat, in feinem Vertrauen nimmermehr zu Schanden wird" (Mif. Mag. 1827 
&. 335). 

Uber als 1840 feine Gefundheit fo erfchüttert war, daß er gerne 
einen Arzt befragt hätte, benußte er eine Schiffägelegenheit, um mit feiner 
Familie nah Amboina zu kommen. Als das Schiff unterwegs auf 
Banda landete, Eonnten feine Frau und feine Kinder zuerft fi nicht ans 
Land begeben, weil e8 ihnen an dem mötigen Kleidern fehlte, bis bie 
Frau des Predigers Finn aushalf. Noch einmal fam Bärnad Kiffer, 
um im Auftrag des Gouverneur von Amboina Lebensmittel nad ber 
unfruchtbaren Anfel zu bringen, Von 1841 am blieb er auf Amboina, 
befam von der M.G. eine Penfion und wirkte noch in kleineren Kreiſen 
bis zu feinem Tod 1851. 

Miſſ.⸗Iiſcht. 1897. 24 
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Ban Rhijn, der ihn dort befuchte, urteilt über ihn: 

„Wie Hein fühlte ih, der Infpektor, mich gegenüber biefem greifen, vielgeprüften 
Knecht des Herrn. Fürwahr, e3 iſt etwa, fein Land und feine Verwandtſchaft ver- 
affen, um nach einem unbelannten, weit entfernten Simmelsftrich zu geben, ba zu Ieben 
und zu wirken unter getauften und ungetauften Heiden, außer aller Gemeinfchaft mit 
Landsleuten, mit lebendigen Chriften, zu kämpfen mit den fchlechten, abgöttifchen Ge⸗ 
mwobnbeiten, mit allerlei Mübfalen und Gebrechen, mit Krankheit und Elend, fo 20 und 
mehr Sabre auszuhalten und dabei fo fromm und fiill, fo innerlich zufrieden und wohl⸗ 
gemut, fo voll Blauben und Hoffnung zu bleiben wie unjer Bär (v. Rhijn S. 474). 

Ein Hindernis für Bärs Wirkfamkeit auf Kiffer mar e8 jedenfalls, 
bag er nit fo viel Spradtalent hatte, um die Sprache ber Eingeborenen 
zu lernen, von denen die wenigften das Malayifche verftanden. 

Unter Bärs Leidensgenofien auf den anderen Südweſtinſeln nennen 
wir Wilh. Luijke, einen ehemaligen Bädersfneht aus Amfterdam, den 
van Rhijn neben Bär befonderd hochſchätzte als einen tüchtigen frommen 
Milfionar. Er kam 1828 zunähft nah Moa und im folgenden Jahr 
auf da8 benachbarte Letti. Er hatte viel zu leiden unter den erbitterten 
Kämpfen der verfhiedenen Dörfer. Aber er erlernte die lettineftiche 
Sprade fo, daß er das bolländiiche Fragebüchlein in dieſelbe überfegen 
konnte. An feiner mutigen, für das Werk des Herrn fih aufopfernden 
Frau, Angennieta van ber Beer, einer geborenen Katholilin, die aus 
Überzeugung zur evangelifhen Kirche übergetreten war, hatte er von 
1833—1841 eine trefflide Hilfe Sie hatte eine abenteuerlihe Reife 
allein gemacht, auf welder fie mehr als 2 Jahre unterwegs war und ihr 
Glaubensmut auf harte Probe geftellt wurde, ehe fie mit ihrem Bräutigam 
vereinigt wurde (3. Rhijn, ©. 522 f., Miſſ.⸗Mag. 1896, S. 377 f.). Als 
fie 1841 im freudigen Glauben an ihren Heiland entichlafen war und 
auch ihre 2 Kinder bald ihr nachfolgten, zugleich die Aufhebung der 
Miffion auf den Südweſtinſeln erörtert wurde, mußte Quijte fchreiben, 
die Früchte feiner 13jährigen Arbeit feien jehr dürftig. Überdies war die 
Verforgung von Kupang aus immer unregelmäßiger geworden. Go reifte 
auch er mit den noch auf Ddiefen Inſeln befindliden Miffionsgefchwiftern 
nah Amboina, und die Südmeftinfeln mit ihren ungefähr 
1500 Chriften waren von 1841 an verlaffen, da die M.:©. 
nicht die Mittel aufwenden wollte, um gehörig für den Lebensunterhalt 
der Miffionare zu forgen. Erſt in den letzten Jahrzehnten, ba infolge 
der Dampfihiffahrt auch der Verkehr regelmäßiger geworden, find bie 
Chriften auf den Südmeftinfeln durch ehemalige Miffionare, die al Hilfs: 
prediger von der Regierung angejtellt wurden, wieder geiftlich verforgt worden. 

Luijke wurde nun nad der Inſel Haruku bei Amboina verfegt, 
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von wo aus er auch die Nachbarinſeln, die mit Harufu den gemeinfamen 
Namen Uliaffer haben, beſuchen ſollte. Haruku zählte ungefähr 30000 
Namenchriſten und ebenfo viele Mohammedaner, Luijke hatte aber im 
jeiner erjten Predigt nur etwa 0 Zuhörer. Er verheiratete ſich wieder, 
hatte aber auch auf Harufu mit Krankheiten, Teurung und Sorge für 
feine Kinder viel durchzumachen, fo daß er 1853 nah Amboina über: 
fiedelte., Hier finden wir ihm auf mehreren Plätzen in Arbeit, ſpäter ale 
Benfionär. Im Jahre 1880 erhielt der Bıjährige, 54 Jahre im Dienfte 
jtehende Miffionar den Nieberländiichen Löwenorden, mit welchem eine jähr: 
lihe Zulage von 200 Gulden verbunden war. Er hatte 1872 ein Auge 
verloren, blieb aber bis 1882 im Amt, unterftütt durch benachbarte Hilfs- 
prediger. Nah 60jährigem Aufenthalt in Indien, ohne jein irbiiches 
Baterland wieder geſehen zu haben, entichlief er 1886 (Kruiif S. 148). 
Wir finden überhaupt äußerft jelten, daß ein Miffionar der Niederl, M.G. 
zur Erholung nad der Heimat reifen durfte. 

Auf Amboina jelbit Haben wir no dad Pehrerfeminar zu be 
fprechen, welches 1835 auf Koften der M,:G, von Roskott errichtet 
wurde in dem Landhaus Batumera, in ber Nähe der Stadt, Es 
war nicht ganz das, was man in anderen Mifftionen Katechiftenieminar 
nennt, Es wurde mehr Gewicht auf die Schule gelegt. Die große 
Mehrzahl der Zöglinge wurde nachher von der Regierung angeitellt, 
Darum redete aud die Negierung gerne darein. Das Syftem, daß in 
Gemeinden, die keinen Prediger hatten, der Lehrer eine Predigt vorlefen 
follte, bejtand noch wie zur Zeit der Dftind. Kompagnie, und dad Seminar 
behielt dies im Auge. Allein die Beamten gingen mehr und mehr darauf 
aus, wie in den Niederlanden fo auch in den Kolonieen allen religiöfen 
Unterricht von ber Schule auszuſchließen und dem Miſſionar den Zutritt 
zu berjelben abzuſchneiden. Das Seminar bejtand 29 Fahre lang und 
hat 80 Schulen auf den ambonſchen Inſeln und einzelnen auch in weiterer 
Entfernung hriftlihe Lehrer geliefert, die in Kenntniſſen die meijten 
Murids überragten, deren Chriftentum immerhin, je naddem fie in eine 
Umgebung kamen, Sehr zufammenichrumpfen konnte, Roskott hatte 
mande Zmwiftigkeiten, nit nur mit der Negierung, ſondern auch mit den 
M.G. und gab Ärgernis durch die Heirat mit feiner zweiten Frau, jo daß er 
1864 entlaffen und das Seminar aufgehoben wurde (Kruijf S. 12). 
Damit war die Arbeit der M.-G, auf Amboina beendigt, denn als 
Prediger waren ſchon jeit 1842 nur von der Regierung bejoldete Männer 
angeitellt. Ä (Schluß folgt.) 

24*% 
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Eheordnung für die evangeliihe Miffion. 
Bon D. F. M. Zahn. 
Bortrag auf der neunten Tontinentalen Miffiondtonferenz in Bremen. 





Der einzige Beweis für den Erfolg der modernen Miffton ift die 
Thatfache, daß fich durch ihre Thätigkeit Einzelne und zwar immer mehr 
Einzelne vom Heidentum zum driftliden Glauben befehren und in dem⸗ 
felben beilig leben und felig fterben. Das weitere berechtigte, aber nicht 
jeder Miffion verheißene Ziel, die Gründung felbftändiger chriſtlicher Kirchen 
aus den Heiden, felbftändiger im vollen Sinne des Wortes, ift 
weder von der modernen römiſch-katholiſchen Miffion in ihrer 400jährigen 
Arbeitszeit, no von der evangelifhen in den faſt zwei Jahrhunderten, 
die fie in langfamer Steigung thätig ift, erreicht. Noch weniger ift eine 
weitere Folge in der gegenwärtigen Miffionsperiode eingetreten, ich meine, 
die Chriftianifierung eines Vollsganzen, man müßte denn einige chriftianifierte 
Duodez⸗Völkchen dafür gelten laffen. Ein fogenanntes „chriftlihes” Volk 
ift in den lebten vier Jahrhunderten nicht geboren. 

Ob in der weiteren Zulunft die Miffionsthätigkeit dieſe Ziele er- 
reihen wird, Tann fein Menſch fagen. Ein Zeichen, nach dem die Wahr: 
fcheinlichkeit folden Erfolges Tann beurteilt werden, ift der Zuſtand der 
natürlichen Geifteöfräfte, die einem Wolfe geblieben find, und ihre Empfänglich⸗ 
feit für die Neubelebung durch das Chriftentum. Wenn Paulus von 
den Eünden, die vor der Vollendung des Heiles gejchehen find, fagt, 
fie feien unter göttliher Geduld geblieben (Röm. 3, 25), fo liegt darin 
nicht nur, daß Gott nicht alsbald fein Gericht hat eintreten laffen, fondern 
auch, daß er dafür geforgt bat, daß die Sünde nicht fofort ihre zer- 
fegende, Verweſung berbeiführenne Wirkung voll entfalten konnte. Es 
wirken in der Heidenwelt „niederhaltende” (2. Theil. 2, 6.7.) Kräfte,, und 
die Zukunft der Völfer hängt davon ab, ob diefelben verbraudt find 
oder nit. Die beiden größten diefer Mächte find die Familie und ber 
Staat. Auf dem heutigen Miffionsader ijt die Säule ftaatliher Ordnung, 
von der das natürliche Leben getragen wird, ſtark im Verfall. Im 
heidnifchen Afrika 3. B. giebt es nur Tyrannenherrfhaften, oder das 
Staatöleben befindet ſich in folcher Auflöfung, daß man die Kleinen Dorf: 
oder Stammes-Gemeinfchaften faum noch Staaten nennen Tann, und Die 
Staatsaufgaben, 3. B. die Rechtöpflege, von ihnen auch nicht erfüllt werden. 
Nicht minder betrübt fieht e8 mit der anderen menſchlichen Gemeinfchaft 
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aus, mit der Familie; fie ift nicht verſchwunden; auch die Tugenden 
diefer Gemeinihaft find nicht ganz unbekannt geworden, aber fie ift in 
ihren Grundlagen beſchädigt. Es liegt auf der Hand, und die Erfahrung 
beftätigt es, daß für die Zukunft eines Volkes die Gefundheit der Familie 
wichtiger ift, als die bes Staates, Der Staat Tann zertrümmert werben; 
ift noch gejundes, relativ gefundes Familienleben da, fo find die Baufteine 
vorhanden, aus denen ein neues Staatöwejen fih erbaut, Die Be 
einfluffung bes Familienlebens durch die Miffion, die Erneuerung und 
Gefundung desſelben durch die Kräfte des Evangeliums ift darum für 
die firchlie und nationale Zukunft eines Miffionsvolfes von entſcheidender 
Bedeutung. 

Niemand wird leugnen, daß es ſchon ein großer wirffamer Einfluß 
ift, den die Miffion auf diefe Gemeinſchaften ausübt, wenn fie au nur 
bei vielen Einzelnen ausrichtet, was das Evangelium ausrichten will. Die 
evangelifche Predigt jagt den Heiden, daß ber Grund alles Elendes, 
das fie drüdt, ihre „Bottlofigfeit” im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
jei und verfündigt ihnen Jeſum Ehriftum, durch den fie wieder mit Gott 
in Gemeinſchaft gebradht werden, fo daß fie jetzt alles mit Gott thun 
ober doch zu thun getrieben werben. Das Evangelium bringt ihnen 
aber nicht nur diefe Verkündigung, fondern, wie wir Ehriften glauben, 
durch die Erkenntnis defjen, der im Evangelium die Menſchen ruft, 
wird aud den Glaubenden alle göttlihe Macht gefchenkt, die fie zu 
rechtem Leben und zur Gottfeligfeit bebürfen (2, Petri 1, 3), Jeder 
durd die Miffion Befehrte ift ein Glied eines Staates und einer Familie. 
Mit jeder Belehrung tritt in das Staatsleben und Familienleben ein Menſch 
ein, der gelernt hat und gelehrt wird, zum Wifjen und Walten auch die Kraft 
geichenft befommt, alles was er thut, mit und vor Gott zu thun. Wenn ich 
richtig gerechnet habe, jo betrug der Zuwachs der heidenchriſtlichen Ge: 
meinden ber deutſchen evangelifhen Miffions-Gefellfchaften im legten Jahre 
gegen 20000 Seelen. Ich will annehmen, davon feien 10000 Erwachſene. 
Dann find in dem Jahre zehntaufend, obrigkeitliche Perfonen oder ſolche, 
die ber Obrigkeit unterthan find, Gatten oder Gattinnen, Väter ober 
Mütter, Kinder oder Geſchwiſter, Herrfhaften oder Dienende in bie 
natürlichen Lebensgemeinſchaften eingetreten, die das Wiffen und wenn 
fie nehmen, die Kraft haben, in denſelben ala die geliebten Kinder ihres 
Vaters zu wandeln. Das find lauter Salzlörner, die der Verweſung 
wehren und zur Gejundung beitragen müfjen, wenn das Evangelium 
wirklich eine Kraft Gottes zur Errettung ift. 
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Es gehört zur chriſtlichen Predigt und Unterweiſung, die Schüler 
Jeſu zu lehren, überall, auch im Staat und in der Familie würdig ihres 
Berufes zu wandeln. Ob dies beſſer erreicht wird, wenn man immer 
wieder das Centrum betont, die völlige Hingabe des Herzen? an Gott 
und dann die Anmendung dem Antrieb des Geiftes Gottes überläßt, 
oder indem man in der Predigt und Unterweifung eine Bejchreibung des 
chriſtlichen Lebens, auch im einzelnen, des ftaatlihen, familienhaften Lebens 
eines GChriften giebt, — babe ich Hier nicht zu unterfuhen. Aber 
unter evangelifhen Chriften darf fein Zweifel darüber beftehen, 
daß bie befchreibende Unterweifung von dem chriſtlichen Verhalten in 
allen Lebensbeziehungen nur dann das Richtige treffen wird, wenn fie 
aus der lauteren Duelle des Evangeliums fließt, d. h. aus der Ber: 
fündigung der Liebe Gottes in Chrifto, die den Menſchen ohne Geſetzes⸗ 
wert aus Gnaden im Glauben felig madhen will. Diefe Duelle ift 
getrübt, wenn die Predigt des Miffionars das Verhalten des Chriften 
in Staat und Ehe fo ſchildert, als ob diefe Gemeinfchaften erſt durch 
das Chriftentum entjtanden und ing Leben gerufen feien. Die Men: 
beit bat feit Jahrtauſenden beftanden, ehe das Chriftentum kam; fie 
fonnte nicht beftehen ohne Familie und Staat. Das Chriftentum bat 
eine neue Gemeinschaft gegründet, die Gemeinſchaft derer, die an allen 
ihren Orten den Herrn Jeſum anrufen; die natürlihen Gemeinschaften 
findet e8 vor und eflennt fie ala von Gott geordnet an. Es bat Fein 
befonderes Geſetz für fie, und gerade eben darum kann das Chriftentum 
Weltreligion fein, weil e8 zwar wohl die natürlichen Gemeinſchaften als 
göttliche anerkennt und feine Bekenner anmeift, die Kräfte neuen Lebens 
auch in ihnen geltend zu machen, aber mit feinen befonderen Anforderungen 
für fie belaftet ift. Die das Gegenteil behaupten, haben immer Schwierig: 
feit, dieß aus der Urkunde des Chriftentums, der 5. Schrift, nachzumeifen. 
Sie finden freilih in der Bibel ein Staatsgeſetz und als integrierenden 
Teil desfelben ein Chegefeb, aber dieſes Geſetz gilt Israel. Dies Volks⸗ 
wejen eriftiert nicht mehr, und fein Geſetz hat darum feine Gültigkeit. 
Keinenfalls find die fogen. chriftlihen Völker Israel, jo daß man dann 
auf fie das israelitiſche Gejeg anwenden könnte. Will man das dennod 
thun, fo darf man dann nicht eine beliebige Auswahl treffen, daß man 
bier und da ein Gebot auflieft und fagt: Das gefällt mir; fo wollen 
wir e3 halten; andere aber, die einem nicht pafjen, liegen läßt. Man 
fann nicht lehren: Nah der Schrift iſt verboten in folgenden Ver: 
wandtſchaftsgraden zu heiraten und dann bie im Geſetz Mofis genannten 
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Grade aufzählen, anbererfeits aber die moſaiſche Scheidepraris, das 
Eiferwaſſer, die Leviratsehe, die Zulafjung der PVielehe und des Kon— 
fubinats als ungültig proflamieren, obgleich fie in demjelben Geſetz ſich 
finden. Pauli Wort: Ich zeuge abermal einem jeden, ber fich bejchneiden 
läßt, daß er noch das ganze Geſetz ſchuldig tft zu thun (Gal. 5, 3), tft 
von umerbittliher Konſequenz. Entweder ift das Geſetz Mofis für 
Chriften verpflichtend, dann aber aud) ganz, oder es iſt nicht verpflichtend, 
dann aber aud fein Teil aus ihm. Mill man einmal das Chriftentum 
mit beftimmten Ehegefeten belaften, dann muß man Nom folgen und 
die Kirche mit Vollmachten ausrüften, die ihr Haupt ihr nicht gegeben. 
Sie maht das matrimonium zu einem der fieben Saframente; 
dann kann es vor und außerhalb Chrifto feine richtige Ehe geben 
(Trid. Sess. XXIV, Can, 1, Da man für eine Gemeinfhaft in 
dieſer Welt nicht Geſetze für immer fetlegen Tann, fo thut die röm, 
Kirche von ihrem Standpunft aus ganz recht, wenn fie die verdammt, 
melde behaupten, nur die affinitatis gradus, die im Leviticus genannt, 
feien Ehehinderniffe, die Kirche könne nicht davon bispenfieren ober noch 
andere fonftituieren (l. oc. can. III. u. IV.), oder den zu verbammen, ber 
behauptet, daß Eheſachen nicht vor die firhlihen Nichter gehören (l. 6. 
can. XI), Wie fo ganz anders Luther, der im Traubüchlein fagt: 
„Demnach weil die Hocdzeit und Eheſtand ein weltlich Gefchäft ift, ge— 
bühret uns Geiftlihen oder Kirchendienern nichts darin zu ordnen ober 
zu regieren, ſondern laſſen einer jeglichen Stabt oder Land hierin ihren 
Braud; und Gelegenheit, wie fie gehen!” Er halte eine Angſt, fih in 
diefe Sachen einzulaffen, mweil er fürdtete, dadurch immer weiter vom 
Evangelium abzulommen. „Mir graut, fchreibt er einmal, vor dem Exempel 
des Papftes .. . Ich beforge mid, der Hund möchte an dem Läpplein 
lernen Leder freffen und mit guter Meinung verführt werden, bis wir 
zulegt auch wieder aus dem Evangelium fallen in eitel weltliche Händel, 
Denn wenn wir beginnen Richter in Eheſachen zu werben, fo hat uns 
das HKamprad am Ermel ergriffen und wird uns fortreifen, daß wir 
müfjen über die Strafe richten. Sollen wir über die Strafe richten, fo 
müfjen wir auch über Leib und Gut richten, ba find wir denn hinunter 
unter dad Rad und erfaufen im Waffer des weltlihen Handels,” 
Die Miſſion ift fehr frei und bedarf auch der größten Freiheit im Handeln. 
Auch die Miffionsvorftände fcheinen mir nad) dem, was ich erfahren, die 
Freiheit in diefem Gebiet nur fehr wenig zu befchränfen; felbft Die, welche 
mehr alö andere hierin bejtimmen, laffen große Lüden und damit den 
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Miffionaren viele Freiheit. Um fo mehr ift zu wünſchen, daß über dieſe 
Knechte Gottes ein Schreden von oben falle, daß fie nicht erfaufen in 
den Waſſern weltliden Handels und den jungen Chriften nicht? auflegen, 
als wozu fie in ihrem göttlichen Berufäbriefe angemwiefen find. Wenn fie 
diefelben anweifen, auch in der Ehe ala Rinder des Lichts zu wandeln, 
fo thun fie zunächſt alles, was ihnen aufgetragen ift. 

Es ift allerdings ein Unterfchied zwiſchen den beiden Gemeinſchaften, 
welche das GChriftentum überall vorfindet, zwifchen dem Staat und ber 
Familie. Beide find von Gott, beide find älter als das Chriftentum und 
baben ihren Zweck aud in vorcriftlihen Zeiten erfüllt. Aber während 
der Staat im Laufe der Menſchheitsgeſchichte nah Gottes Willen ent- 
ftanden ift, bejteht die Familie von Anfang an als eine, wie die Bibel uns 
erzählt, bei der Schöpfung von Gott ind Leben gerufene Stiftung. Es 
bat eine Menjchheit gegeben ohne Staatsleben, aber e8 bat nie eine 
Menfchheit gegeben ohne Yamilienleben. Damit hängt zufammen, daß in 
der chriftlichen Offenbarung zwar auch das Gebot enthalten ift, die ftaatliche 
Ordnung ala von Gott geordnet anzuerkennen, aber Teinerlei Anweiſung, 
wie diefe Ordnung, die im Laufe der Zeit entftanden ift und ftetig fich 
ändert, zu geftalten fei, ob etwa einer ober viele die obrigfeitlihe Gewalt 
haben follen und ähnliches. Dagegen verjchweigt die chriftlihe Offen⸗ 
barung nit, wie nad dem Willen Gottes die erfte und ältefte Gemein- 
ſchaft, Gottes eigene Stiftung, geftaltet fein fol. Das Evangelium ift 
eine Erzählung von dem, was Gott zu unferm Heile gethan, und von 
dem, was er gethan, um dies Heil in der Fülle der Zeit zu fchenfen. 
In diefer Gefchichte wird erzählt, wie Gott die Welt gefchaffen und wie 
er die Ehe geftiftet, indem er dem Manne eine Gehilfin ſchuf. Und 
unter der Vorfehung Gottes ift Jeſu Gelegenheit gegeben, ausdrücklich zu 
erflären, daß diefe anfänglihe Stiftung Gottes für die Ehe beftimmend 
fei und beftimmend bleibe. Es ift alfo nicht etwa fo, daß in dem 
Evangelium oder neben ihm noch ein befondberes evangelifches Ehegeſetz 
vorhanden ift, fondern die biblifche Überlieferung, die uns das Evangelium 
bringt und dasfelbe verftehen lehrt, enthält auch den Bericht von der 
göttlichen Cheftiftung, welcher für alle Beiten für Schließung und Führung 
der Ehe normativ bleibt. Daran bat fi auch der Miffionar zu halten, 
wenn er von der Ehe zu reden oder über fie Drbnungen zu geben bat. 
Er überfchreitet fein Mandat, wenn er andere Zwede dabei verfolgt, etwa 
hygienische, ölonomifche und andere. Gelbftverftändlih hat er ebenfo gut 
wie jeder andere das Recht, eine Meinung über diefe und jene Ehe: 
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frage zu haben und dieſe, wenn er es gut findet, auszufprechen, aber als 
Bote des Evangeliums, als einer, der mie Paulus in folhen Fragen 
einmal ſich ausdrückt, geltend machen fann: Das gebiete nicht ih, fondern 
der Herr (1. Kor. 7,.10)), darf er nur auf dem beftehen, was nötig 
ift, um bie Gottesordnung in der Ehe durchzuführen. 

Aus diefem biblifchen Berichte lernen wir nun, daß Gott den 
Menfhen im Anfang dem ihm aufgetragenen Werke nicht gewachſen jah, 
und daß Gott, als der Menſch unter den ihm vorgeführten Tebendigen 
Tieren feine genügende Gehilfin fand, darum aus dem erften Menſchen 
jelbft ihm eine ebenbürtige Gehilfin fchuf, melde Adam ala Bein von 
feinem Bein, Fleifh von feinem Fleisch begrüßte und von der er fagte: 
Darum wird ein Mann feinen Vater und feine Mutter verlaffen und 
an feinem Weibe bangen und fie werden fein ein Fleiſch (Gen. 2, 15 —A), 
melde Worte Adams Jeſus ala Gottes Worte citiert (Mtth. 19,5). So 
ſchuf Gott den Menſchen als Mann und Weib (Gen. 1, 1,27) und ihnen 
galt das Wort: Seid fruchtbar und mehret eud und füllet die Erde und 
machet fie euch unterthan (Gen. 1,38), Wir fehen aus diefem Berichte, 
da Gott von Anfang den Menfchen geſchlechtlich verſchieden gefchaffen 
bat, jo aber, daß fie in diefer Verfchiedenheit auf einander angemiefen 
find, und der Mann fih aus der erften Liebesgemeinſchaft, die er hat 
fennen gelernt, loslöfen wird, um dieſe neue leibliche Gemeinfchaft zu 
bilden, die dazu da ift, daß fie dem Menfchen helfe, feine Weltaufgabe 
zu erfüllen, und daß eine Menfchheit geboren werde, in ber von Ge: 
ſchlecht zu Geflecht ver Nat Gottes in der Welt ausgeführt werde. Alle 
dieſe Züge im Chebunde, die gegenfeitige Zuneigung, die Hilfe, die ſich 
Mann und Weib leiften follen, die Verpflichtung, welche die Fortpflanzung 
des menschlichen Gefchlechtes dem Gatten auferlegt, die Teibliche Vereinigung 
in ber Ehe, fordern die Einehe und bie Unauflöslichkeit der Einehe. Be— 
fonders letteres, das leibliche Einswerden, betont Jefus, um die Un: 
auflöslichfeit ver Ehe (Mitth. 19, 6), Paulus (1. Kor, 1, 16), um das Un: 
recht auferehelicher geſchlechtlicher Gemeinſchaſt hervorzuheben, 

Der Unauflöslichleit der Che widerſpricht es nicht, daß ber Tod fie 
löſt und den überlebenden Teil freifegt, eine neue Ehe einzugehen, Die 
alte Kirche und die griehifch-Fatholifhe Kirche verftoßen nicht nur gegen 
ausdrüdliches Schriftwort, wenn fie eine zweite Ehe nad) dem Tode des 
erften Gatten, wenn nicht verbieten, fo doch mit einem Makel behaften 
(1, Kor. 7,31, vgl. Nöm. 7,2), fondern auch gegen den Geift der Ehe: 
gemeinfchaft. Die Ehe iſt eine Gemeinfchaft für dieſes Leben, für bie 
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Aufgabe, die dem Menſchen hier geftellt ift, und dieſes Weltleben mit feinen 
Aufgaben fehließt der Tod. Als die Sadduzäer dem Herrn die fchein- 
baren Schwierigkeiten entgegen halten, die aus der Leviratsehe für das 
Auferftehungsleben folgen, antwortet er: In der Auferftehung werben fie 
weder freien noch ſich freien lafjen, fondern fie find wie Gottes Engel 
im Himmel, (Matth. 22,30.) Die Ehe ift unauflöslih, aber fie ift 
eine leiblide Gemeinfhaft für dies irvifche Leben, das mit dem Tode 
abſchließt. 

Auch die Lösbarkeit der Ehe im Falle des Ehebruches, die Jeſus 
gelten läßt, ift feine Verlegung der prinzipiellen Unlösbarkeit. Freilich 
wird es beftritten, daß Jeſus in diefem Falle die Eheſcheidung für er- 
laubt erflärt, nicht nur von der römiſch-katholiſchen Kirche, melde wohl 
Trennung geftattet, aber nicht Scheidung oder Löſung, fondern aud von 
evangeliihen Theologen. Belanntlich lautet der Spruch Jeſu bei Markus 
(10, 11.12) und Lukas (16,18) abfolut; er verbietet die Scheidung und 
die Wiederverebelichung des gejchievenen Teiles ohne die Ausnahme des 
Ehebruches zu nennen. Dagegen Matth. 14,9 lautet das Wort: Ach 
fage euh aber, daß wer fein Weib entläßt, es fei denn um Hurerei 
willen, und heiratet eine andere, der bricht die Che, aud wer die Ent: 
laſſene heiratet, bridt die Che. Da ift ganz deutlich gejagt, daß im 
Falle der ropveia die Scheidung fein Unredht fei. Allein gerade dieſe 
Hare Stelle hat fo viele Varianten und durch die alten Überfegungen ge 
botene Verſchiedenheiten, daß dieſer klare Ausſpruch wieder verdunfelt 
wird. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß hier ftatt: der bricht die Ehe, 
wie Matth. 5,32 zu lejen ift: zrossi avımv uoıxaosaı, der madıt, daß 
die Geſchiedene die Ehe bricht, in dem er fie nämlich frei giebt zur Ein- 
gehung einer neuen Che. Sit aber fo zu lefen, fo hat bei Matth. 19,9 
wie Matth. 5,32 eine übel angebrachte philologifhe Akribie freien 
Spielraum, die Ausnahme mwegzuerklären. Einige Eregeten haben nämlich 
erflärt, der Sat lautet: So wenig erlaubt iſt es, um irgend einer 
Urſache willen fein Weib zu entlafen, daß vielmehr, wer das thut, fie 
veranlaßt, Ehebrecherin zu werden. Wenn nun eine Ausnahme gemacht wird: 
ei um Erei zvogveig, jo muß diefe Ausnahme in den Satz fonftruiert werben: 
Wenn du aber auf Grund von Ehebruch dein Weib entläßt, fo machſt du fie 
nicht zur Chebrecherin, fie ift es nämlich ſchon. Nicht ob der Gatte dann Recht 
bat fie zu entlaflen, fondern daß er in dem Falle die Entlafjene nicht 
zur Ehebrecherin macht, fol Jeſus gejagt haben. Das tft wirflid eine 
teuer erfaufte exegetifhe Fineſſe. Um der ſprachlichen fchulmeifterlichen 





Eheordnung für die enangelifhe Miffion. 379 


Korrektheit willen fol Jeſus die felbftverftändlihe Thatfahe aus— 
geſprochen haben, daß eine Chebrecherin eine Ehebredherin fchon fei. Auf 
die Frage: Iſts aud recht, daß fi ein Mann ſcheide um irgend eine 
Urfade willen (xard sraoav alılar) mußte jeder Hörer aus dem 
ei zu) Earl zeogveig heraushören, daß dies die einzige air/a fei, melde 
eine Scheidung rechtfertige. 

Selbitverftändlich folgt hieraus nicht, daß der unſchuldige Teil den 
ſchuldigen entlaffen muß, und es ift im allgemeinen dem Geifte des 
Evangeliums entiprehend, wenn die Diener desfelben fehen, ob der Riß, 
ber eingetreten ift, nicht geheilt werben fünne in der Liebe, die vergiebt 
und vergift. Es ift aber doch nicht fo, daß diefe Ausnahme, wenn man 
fie fo nennen darf, eine Konzefftion an das Fleiſch ift, wie mir diefe An- 
ſchauung wohl bei Miffionaren entgegengetreten ift. Daß der Ehebrud) 
ein verzeihlidhes Unrecht fei, welches die Ehe nicht weiter ftört, 
iſt eine Anficht, die nur bei niedriger Auffaffung der Ehe möglich ift; 
daß er die Ehe auflöfl, ift die Anſchauung derer, die hoch von ihr 
denten. Je ſchwieriger e8 für die Miffionare wird, den unſchuldigen 
Teil zur Verföhnung in folchen Fällen zu bewegen, deſto höher fteht es 
mit der Achtung vor der Ehe in der chrijtlichen Gemeinde, Es tft darum 
nicht geraten, immer und unterfchiedslos den Nik zuaufleiftern; wird 
derjelbe aus tieferem fittlihen Gefühl als unüberbrüdbar angefehen, 
jo möge man ihn nur Flaffen lafjen ala Zeugnis für die Heiligkeit 
ber Ehe. Das ift dann feine Verfündigung an der Berföhnlichkeit; ein Vater 
fann einem Rinde vergeben und ftraft es doch, und ein Gatte dem Gatten 
vergeben und doch fih von ihm trennen, 

Dem Worte Jeſu ift es ergangen, wie dem Worte Mofis, aus dem bie 
Juden ein Gebot, dem entlafjenen Weibe einen Scheivebrief zu geben heraus- 
gelefen haben, eine Auslegung, die übrigens Jeſus angenommen hat. Sie liegt 
auch implieite darin, aber fonft ift das Wort nicht gemeint, die Löſung 
der Ehe zu erleichtern, fondern vielmehr den Ernft der Ehe dem Wolfe ins 
Gedähtnis zu rufen. Die Stelle (Deut. 24, 17) lautet bekanntlich): 
Wenn ein Mann ein Weib nimmt . . . . und es gefchieht, daß fie nicht 
Gnade in feinen Nugen findet, weil er an ihr eine ſchändliche Sache 
(127 mıny) findet, und er fchreibt ihr einen Scheivebrief und giebt ihn 
in ihre Hand und entläßt fie aus feinem Haufe, und fie geht hin und 
wird eines andren Mannes, und der andre Mann haft fie und fchreibt 
ihr einen Scheidebrief ,.. . . oder der andere Mann ftirbt ,. . . fo 
fann ihr erftier Mann, der fie entließ, fie nit wiederum 
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nehmen, daß fie fein Weib fei . . . . denn folches ift ein Greuel vor 
Jehovah. Aus diefem Verbot haben die Juden die Erlaubnis beraus- 
gelefen, daß der Mann die Frau um jeder Urſache willen, nad der 
Schule des Hillel fogar, wenn fie die Suppe verfalzte oder anbrennen 
ließ (Winer, Ehefcheivung) entlaflen dürfe, während das Verbot viel- 
mehr dem wehren will, daß ein Weib willfürlih Bin und her gejchoben 
werde. Im alten Bunde bat man aus dem erniten Wort ein Zus 
geftändnis an den Leichtfinn heraudgelefen, und das Gleiche thut man an 
dem Worte Sefu, wenn man das: „es fei denn um Hurerei willen” als 
eine Anbequemung an bie Fleiſchesluſt und nicht als eine ernfte Er- 
innerung an bie Heiligkeit der Ehe auffaßt. Das Wort Tann natürlich 
mißbraudt werden. Um dem zu wehren, bat man nur dem Unſchuldigen 
die Wiederverbeiratung erlaubt. Auf altteftamentlihem Boden ift für 
diefe Maßregel fein Raum, da der Ehebruch mit dem Tode beftraft wurbe, 
der Schuldige alſo keinesfalls Heiraten konnte. Auch Luther war 
der Meinung, die Obrigkeit folle ſolche Sünder aus der Welt fchaffen. 
Mo man fie, wie es jetzt gefchieht, am Leben läßt, feheint evangelifcher- 
ſeits fein Grund vorhanden, die Wiederverheiratung zu verbieten. 
Eigentlihe Strafen kennt die evangelifhe Kirche nidt. Da aber bie 
erfte Ehe gelöft it, fehlt ein Grund, die Eingehung einer zweiten zu 
verhindern. 

Durh den Ehebruch wird die Ehe thatfählih gelöſt. Das kann 
auch auf andere Weiſe gefchehen, überall da, wo nicht durch die Yügung 
Gottes, die hier wie immer in demütiger Gebuld zu tragen ift und dann 
gewiß ihren Segen bringt, jondern dur die Sünde der Menſchen 
das Mefen ver Ehe, der Zweck derfelben zerftört und vereitelt wird, 
So Hat Luther — ih glaube mit Recht — unter Berufung auf 
1. Kor. 7,3—5, die Verweigerung der ehelichen Pflicht als einen beredh: 
tigten Scheibegrund angefehen und ebenfalls, wie überhaupt die evange⸗ 
liſche Kirche, die fogenannte „bösliche Verlafjung”. Er meinte, in ſolchem 
Falle folle der ſchuldige Teil öffentlih aufgefordert werden, zurüdzus 
fehren und wenn nach beftimmten Termin dies nicht gejchehen fei, der 
Ichuldlofe frei gefprochen werden, daß er eine neue Ehe eingehen könne. 
Ich bin fachlich einverftanden, dagegen muß ich geftehen, daß die übliche 
biblifhe Begründung aus 1. Kor. 7,15 mir nicht genügt. Dort redet 
der Apoftel von gemifchten Ehen und vermahnt den gläubigen Gatten, 
wenn der heidnifche ihn verläßt, ihn gehen zu laſſen und fich nicht zu 
fümmern, ala ob er damit ein Unvecht thue. Denn in foldden Dingen 
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ift der Chrift oder die Chriftin nicht gefnechtet; fie find davon unabhängig, 
frei. Auch hat Gott die Chriften berufen, indem er ihnen Frieden gab, 
und den darf und foll der heibnifhe Gatte nicht ftören, was gefchehen 
würde, wenn ber chriftliche untröftlich über die Trennung durchaus auf 
Miedereinigung bedacht wäre, Daß der verlafjene Teil frei fei ſich wieder 
zu verehelihen, fagen die Worte nicht. Diefe Freiheit Tiegt dagegen in 
der Thatfadhe, die der Ungetreue gefchaffen bat, der thatfächlid das 
Weſen diefer Ehe zerftört und ihre gottgemollten Zwecke unmöglich) 
gemacht hat. 

Überfehen wir diefe Ausführungen noch einmal, fo betätigt es fich, 
daß der Miffionar mit dem Evangelium fein befonderes Ehegefet bringt, 
fondern nur den Bericht von dem, mas im Anfang diefe göttliche Stif- 
tung mar, Die evangelifhe Lehre von der Ehe ift nichts als bie 
Geltendmahung der in diefer Stiftung liegenden Grundzüge. Danad) 
ift die Ehe eine in Zuneigung wurzelnde Verbindung zwifhen Mann und 
Meib, die, um das hier beizufügen, der Mann gründet und in welder 
er das Haupt ift, eine leiblihe Verbindung auf Grund gefchlechtlicher 
Verſchiedenheit und Zufammengehörigfeit zu dem Zweck, daß beide ſich 
helfen, ihre Weltaufgabe zu löſen, und damit aus dieſer Gemeinſchaft 
eine Menſchheit geboren werde, in welcher Gott ſeine Weltgedanken 
realiſiert. Eben deshalb kann es nur eine Verbindung zwiſchen einem 
Manne und einer Frau fein, die unauflöslich iſt, fo lange fie Gott 
nicht fcheidet, oder menjchlihe Sünde ihr Weſen zerftört und ihre Zwecke 
unmöglich macht, 

Das und nichts anderes hat der evangelifhe Bote in diefen Dingen 
zu lehren. Allein er fann feine Augen dod nicht davor verſchließen und 
aud feine Schüler nicht darüber im Zmeifel laffen, daß die Ehe, mie fie 
unter ihnen befteht, und aud wie er fie felbft oder wie feine Glaubens: 
genofjen fie führen, nicht mehr eine adamitifhe Che if. Die Ehe, ob: 
gleich am Anfang der Menfhheitsgefchichte geftiftet und obgleich beftimmt 
zu bleiben, fo lange diefer Kon währt, fteht doc unter dem Einfluß 
der menſchlichen Geſchichte und zwar im Guten wie im Böfen. 

Es widerſpricht nicht der biblifhen Anſchauung, daß die Welt dem 
Gericht entgegenreift und infofern immer gerichtsreifer wird, anzunehmen, 
daß andererfeits ein Forfchritt zum Guten ftattfindet, Auch die Che 
erfährt ihn. Aus der Ehe ift die Familie und in der Familie eine 
Familienliebe entftanden, melde mohl verwandt ift ber Buneigung, 
die Mann und Weib zur Gründung der Ehe und Familie treibt, aber 
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doch fo andrer Art, dag nach dem Fühlen und Urteilen der Menjchen 
die Familienliebe die ehelihe Liebe nicht verträgt. Unter den rauen, 
die ein Mann fi wählt, wird eine Auswahl getroffen. Wenn der 
Menſch die Mutter verläßt, und feinem Weibe anhängt, beginnt, mie 
Bengel bemerkt, die Geſchichte der verbotenen Verwandtſchaftsgrade. In 
der erften Familie mußte der Bruder die Schwefter zum Weibe nehmen, 
und erft mit dem weiterentwidelten menſchlichen Leben wurde für die 
gebildete Menfchheit ein Greuel, was anfangs eine Notwendigkeit mar. 
Sch weiß nicht, ob eine Logik in diefer Entwidelung zu finden ift, ob 
auch die im mofaifchen Geſetz verbotenen Verwandtſchaftsgrade ſich als ein 
logifch zufammenhängendes Ganze erkennen lafjen. Genug, daß fie ba 
find, daß fie Biftorifch entftanden find, und daß der Chrift fie nicht 
ignorieren Tann. Die Miffion fügt der alten Chriftenheit neue Glieder 
hinzu, und diefe haben Rüdficht zu nehmen auf das, mas in den Gemeinden 
Gottes bin und her Brauch ift, und mas den älteren Gliedern der 
Kirche als anftößig gilt. Als die Heidendriften zu den Subendriften 
famen, vereinigte man fi), daß die erfteren fein Blut genießen follten, 
obgleich dies nicht fittliches Unrecht tft, aber den judenchriftlichen Brüdern 
ein wmidermwärtiger Greuel war. Schon aus dem Grunde wird Die 
Miffion fordern müflen, daß die jungen Heidenchriſten fih den höher 
entwidelten Chefitten der älteren Chriftenheit anfchließen und nicht in dem 
einen Teil der Chriftenheit geübt werde, was in dem anderen für einen 
Greuel gilt. Die Kirche bat fein Recht aus ihrem Eigenen neues hinzu- 
zuthun, wie die römische Kirche es beanfprudt und 3. B. in Aufitellung 
der überaus thörichten geiftlihen Verwandtſchaft ala Chehindernis gethan 
hat. Aber mas in den Kirchen Brauch ift, darf die Miffion den jungen Kirchen 
überliefern. 

Auh nad den andern Seiten hat die Ehe eine Entwidelung im 
Guten durchgemacht. Unter den chriftlichen gebildeten Völkern giebt es 
höhere Gedanfen von der Zuneigung, die Mann und Weib zufammen- 
führen fol, als fie vor Alters gang und gebe waren. Wenn man aud 
von der geiftlihen Höhe abfieht, auf welche der unggefelle Baulus die 
Ehe ftellt, wenn er die Liebe der Ehegatten der Liebe zwiſchen Chriftus 
und der Gemeinde vergleicht, ift ein Fortfchritt zu bemerfen, daß man 
Teineres, Edleres von dem, mas die Gatten verbindet, redet und dent, 
ala in älteren Seiten. Der Apoftel Paulus 3. B. redet Doch fo, er redet 
da ala Privater, nicht als Apoftel, ala ob der Vater ohne Weiteres die 
Tochter verehelihen oder ledig bleiben laflen dürfe. Luther hat darin 
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doch einen höheren Standpunkt, wenn er die Eltern ermahnt, in Che 
ſachen den Kindern zu willen zu fein und das Vertrauen der Kinder zu 
gewinnen, daß dieſe ſelbſt mit ihren Wünfchen zu ihnen fommen. Unb 
doch klingt uns bei Luther mandes Wort hart, weil wir noch höhere Ge- 
danten befommen haben von der Liebe des Bräutigam umd der Braut, 
So ift auch in Bezug auf die Hilfe, die ein Gatte dem anderen 
bringen fol, ein Fortſchritt zu bemerfen, Derfelbe dedt ſich nicht immer 
mit dem religiöfen Leben; er ift eng verbunden mit dem ortichritt der 
Civilifation und Aultur, Eine Frau in einer driftlihen gebildeten 
Familie ift im meit höherem Maße Gehilfin des Mannes, als auf 
niedrigen Bildungsftufen dies der Fall ift und oft auch fein fann. Von 
der rau, die wir ala Ideal vor Augen haben, können wir body nod) 
Höheres jagen, ald wenn E. M. Arndt in derbem Worte von der deutfchen 
Frau fingt: „Sie ſchafft im Haufe, was fie foll, die Küche und die Wiege 
vol,” Mir begehren fie als Gehilfin aud, wenn nidt in ber, jo bod 
für bie Amts- und Stubierftube. — Endlich auch in Bezug auf ben 
Nachwuchs, der in der Familie geboren wird, heben fich die Gebanten ; 
je gebildeter, entmidelter ein Haus, befto mehr halten bie Eltern ſich 
verpflichtet den Kindern zu geben, deſto mehr nehmen die Kinder mit aus 
dem Elternhaus, Diefer Fortfchritt in dem Familienleben, ift auch außer: 
halb des Chriftentums zu bemerken, aber er ift nirgends jo auffällig, als 
unter den chriftlichen Völkern, Selbft in den jungen heidendriftlichen 
Gemeinden ift biefe Hebung des ehelichen Lebens ſchon zu erfennen, Der 
Hauptgrund liegt darin, daß das Evangelium zwar nicht das Weſen der 
Ehe, nicht die gefellfhaftlihe Stellung der Familienglieder ändert, daß 
etwa Frau, Kind, Hausgenofje nit mehr dem Familienhaupte untergeben 
jeien, aber wohl da es fie alle vor Gott und damit für die höchften Lebens— 
interefjen gleichitellt und fo von innen heraus dies Gemeinfdaftäleben um— 
wandelt und verebelt, 

Zu diefer höheren Auffafiung der Ehe wird der Miffionar die Heiden 
führen, zunächſt und vornehmlid, indem er das Evangelium predigt, aber 
auch, indem er ihmen berichtet, wie ſchön, wie fegensreich für dieſes Leben 
und auch für die höchſten Aufgaben des Menſchen unter Chriften das 
Eheleben ſich geftaltet hat. Das wird er ihnen jagen und vorleben. 
Ich glaube nicht, daß es ſchaden würde, wenn wir in ber evangelifchen 
Miffion mehr folde Leute hätten, die um des Neiches Gottes willen ehelos 
bleiben, ſolche Leute, von denen Luther jagt: „Die find die hohen reichen 
Chriften von Gott aufgezäumt, die von Natur und Leibesgefchik tüchtig 
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find zur Ehe und bleiben doch williglih ohne Ehe. Dieſe ſprechen alſo: 
„IH möchte und könnte wohl ehelich werben, aber es gelüftet mich nicht. 
Ich will lieber am Himmelreih, d. i. am Evangelio ſchaffen und geiſt⸗ 
liche Kinder machen. Diefe find feltfam und unter 1000 Menſchen kaum 
einer, denn ed find Gottes befondere Wunderwerke, daß fi niemand 
unterwinben fol, Gott rufe ihn denn bejonders....” Zumal in den 
klimatiſch ungünftigen Arbeitögebieten wäre diefe Gabe der Chelofigfeit von 
mandem greifbaren PVorteile begleitet. Aber ich glaube doch, daß bie 
römifch-fatholifhe Miffton mit ihrem eigenmädtigen, erzwungenen Cölibat 
und die Univerfitätenmiffion mit ihrer Nachäffung besfelben die Miffion 
eines mächtigen Mittels berauben, auf die Hebung des Volkslebens ein: 
zumirten. Bor ein paar Jahren hat einer der Univerfitäten- Miffionare 
ein großes Loblied auf die Ehelofigfeit des Miffionars gefungen, aber er 
bat vergejlen, daß eine Miffion mit lauter Hageftolzen und mehr ober 
weniger alten Sungfrauen den Heiden nie ein Beifpiel giebt, wie ein 
chriſtlicher Gatte mit feiner Gattin und chriftliche Eltern mit ihren Kindern 
umgehen. Unter Völkern, bei denen die Ehe viel fchlimmer verberbt ift 
als im Miffionsfelde des Paulus, der übrigens zwar ſelbſt unverheiratet, 
doch Aquila und Priscilla bei fich hatte, geben fie über dieſen Punkt nur 
theoretifchen, gar Teinen Anfhauungsunterriht. Das ift eine Schwäche 
dieſer Mifftonen. 

Menn der Miffionar nun an die Aufgabe geht, die Heiben- 
hriiten zu höheren Gedanken von der Ehe zu bringen, jo wird er 
finden, daß die Che unter den Heiden nicht nur vielfadh in ihren Grund: 
lagen erjchüttert ift, fondern auch an zahlreichen Zeichen fehen, wie niebrige 
Gedanten die Heiden von diefer hohen, göttlichen Anftitution haben. Gegen 
die fundamentale Verletung wird er mit dem Worte Gottes direkt vor- 
gehen müſſen; gegen die Zeichen eines fehr niebrigen Eheideals mit Ge- 
duld und ohne zu vergefien, daß alle evangelifche Heilung von innen 
heraus geht und der Zeit bedarf. Wie der Miffionar in Ehefachen fidh 
räufpert und fpudt, wird man ihm bald abgegudt haben; ein feivenes 
Hochzeitäfleid, einen goldenen Ehering, eine VBerlobungsanzeige nach neuefter 
Mode und etwa au Viſitenkarten für Der. und Mrs. Kwaku find bald 
da als höchſte Blüten der chriftlichen Kulturbewegung, aber damit it 
nichts geholfen, vielmehr viel geſchadet. Dagegen die neuen Schläude 
für den neuen Wein befchafft man nicht fo ſchnell. 

Es wird gewiß vorkommen, daß heidniſche Ehefitten handgreiflich dem 
Weſen der Ehe widerſprechen, und die find dann gar nicht zu dulden, 3. B. 
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Kinderverlobungen, melde die zur chriſtlichen Che nötige Zuneigung der 
Gatten von vornherein ausfchliefen. Gefährlich für diefes Fundament 
einer hriftlichen Ehe, die eheliche Liebe, ijt gewiß auch, wenn eine Morgen: 
gabe gebräuchlich ift, welde die Nerlobung zu einem Verkauf zu machen 
droht. Es fcheint mir aber doch, daß man da vorfichtig fein follte; warum 
follte nicht unter chriftlihen Müttern das israelitifhe Sprüchwort wahr 
bleiben: Viele Töchter bringen Reichtum (Spr. 31, 29)? Es wird 
immer unter den Arzten disputabel bleiben, ob man ein Geſchwür aus: 
veifen laſſen oder ſchneiden fol, Es hängt von dem Geſchick der Ärzte 
und von dem Zuftand des Geſchwüres ab, ob man die eine oder andere 
Heilmethode anwendet. Da iſt es gewiß aud ein Zeichen unrichtigen 
ehelichen Berhältnifjes, wenn die Eheleute nicht zufammen efjen und nidht 
zufammen auögehen, ein Heichen, das dazu dienen fann, den Eheleuten 
die Verkehrtheit ihres innern Verhältniffes zu einander vor Augen zu 
ſtellen. Es ſcheint mir aber body nicht angezeigt, in eine Eheordnung bie 
Paragraphen zu jegen: Ihr eßt zufammen, ihr gebt zufammen aus, wo 
möglih Arm in Arm. Schon weil da äußerlihe Berhältnifje mitwirken, 
weil auch die Sitte des Landes ihre Eigenart haben kann, ift die gröfite 
Rorfiht nötig. Gewiß wird der Miffionar darauf hinwirken, daß bie 
innerlich richtiggeftellte Ehe aud in den äufern Sitten und Gebräuchen 
die entfprehende Form finde, aber er wird dabei nie vergeffen dürfen, 
dab evangelifhe Heilung immer im Herzen beginnen muß, daß fie Beit 
fordert, und daß mandes den Glievern der alten Chriftenheit anftößig er: 
[einen mag, was unter den Verhältniſſen des Miffionslandes es feines- 
wegs it, 

Unter den Mitteln, eine richtige Wertſchätzung des Ehelebens ein- 
zuführen, ift feines der geringiten die hriftliche Sitte der Eheſchließung. 
In der Entwidelung des Chelebens ift ed ein wichtiger Fortſchritt, wenn 
die Sitte oder das Geſetz der Familie und des Staates oder die Weihe 
durch die religiöfe Gemeinfhaft das Eingehen der Ehe der freien inbivi- 
duellen Willfür entzieht und unter die feine gute Zucht beftimmter Drb- 
nungen ftellt. Es iſt freilich dabei nicht zu überjehen, daf diefe Drbnungen 
die Ehe nicht machen, jondern nur fo zu jagen markieren. In coneubinatu, 
mie Bengel zu Math. 19, 6 bemerkt, jungit Deus duos, Aud) die fird- 
lihe Trauung ift nicht efjentiell für die Ehe; es ift eine alte, nütliche 
Sitte, daß die riftlichen Eheleute den Segen der Gemeinfchaft, mit der 
fie in der Lebensanſchauung eins find, erbitten, und, nachdem einmal bieje 
Sitte vorhanden ift, muß der Chrift fie auch achten. Meines — iſt 
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das ältefte Zeugnis zwar noch nicht von kirchlicher Trauung, aber davon, 
daß die chriſtliche Gemeinde von der Eheſchließung ihrer Glieder Kenntnis 
nahm, das Wort des Ignatius an den Polyfarp: „Es ziemt fi für Die, 
welche ehelichen, und die (Frauen), welche geeheliht werben, daß fie mit 
der Zuftimmung (vera yywuns) des Biſchofs die Einigung vollziehen, 
damit die Ehe fei wie der Herr und nicht wie die Luft will. Alles 
gefhehe zur Ehre Gottes.” (Syn. Polyk. V.) Das war ein eriter 
Schritt zu einer mächtigen Beeinflufjung des Chelebens, und die Miffton 
wird gewiß diefes Mittel nicht aus der Hand geben. E3 fcheint mir auch, 
dag man die hriftliche Trauung nicht auf neugefchloffene Ehen einſchränken, 
fondern aud da, wo Mann und Frau Chriften werden, ihre Ehe ein- 
fegnen follte, nit um fie zu fchließen, fondern um ihnen es eindrüdlich 
zu maden, daß fie jetzt ala Chriften ihre Ehe führen wollen. 

Bei diefer Hriftliden Trauung und ihren Gebräuden follte man 
nicht vergefien, daß die Ehe meiſtens von jungen Leuten gefchloffen wird, 
denen man nicht den müden Blid in die Welt zumuten darf, den Die 
alten im Laufe ihrer Welterfahrung befommen und der ihnen nicht übel 
jteht. Der Hochzeitstag ift Fein Fafttag, jondern ein Feittag (Matth. 19, 15). 
Die Mifftonare follten fich erinnern, daß der erfte Weg, den Jeſus feine 
Jünger führte, zu einer Hochzeit ging; fie verließen einen Weifter, der 
keinen Wein noch ftart Getränke trank, und fie famen zu einem Meifter, 
der Waſſer in Wein mandelte, nicht in Weinbeerenfaft, fondern in Wein, 
der nach dem Urteil des ſachverſtändigen Speifemeifters zu fchließen, trunfen 
machen konnte (Joh. 2, 1ff.). Es ſcheint mir nicht angebracht, in einer 
evangelifchen Miſſionseheordnung einfeitig des Petrus Wort vom Schmud 
der Frauen anzumenden. So wenig Petrus wollte, daß die chriftlichen 
Hrauen ihre Haare nicht flechten und feine Kleider tragen follten, fo wenig 
wollte er ihnen das Goldumbängen verbieten. Darin follten fie nur nicht 
ihren Schmud ſuchen. Man kann fein Gold tragen und doch fehr 
eitel fein. Der athenifhe Philoſoph, deſſen Eitelkeit durch die Löcher 
feines Mantels blidte, hat viele Nachfolger. Mir haben fein Recht zu 
beftimmen, wie viel oder wenig Schmud die Brautleute tragen dürfen, ob 
der Moyrtenfhmud ein „Kränzchen“ oder „Kranz“ fein fol. Mir fcheint 
auch nichts im Wege zu ftehen, daß ein chriftliher Pofaunendor das 
junge Paar zur Kirche begleitet oder an der Kirche empfängt. Seel- 
forgerih ift da viel zu thun, um Auswüchſen zu wehren, aber it is 
a wedding, let there be a wedding. Das Evangelium beſchränkt ben 
Heiden vielfah in feinen Lebenöfreuden; um fo wichtiger ift, daß bie 
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Miffion, wo fie darf, den Chriften auch einen Freudentag fehenft. Eine 
ſchöne, fittige, gefhmadvolle Hochzeitsfeier mag den Tag aus den gemwöhn: 
lihen Tagen herausheben, an welchem ein junges Ehepaar in Ehren feinen 
Ehebund mit dem Segen und dem Gebet feiner Glaubensgenoffen ein: 
mweiht, und es den Anfängern redjt eindrüdlih machen, wie mwidtig der 
Schritt ift, den fie durch Gottes Güte thun dürfen, 

Es ſcheint mir weniger Sache des Geſetzes, ala der Sitte und ber 
geiftlichen Einwirkung auf die Chriften zu fein, daß die fhmudvolle Ver: 
zierung des Feites nicht die Weihe felbft Uberwuchere und ihr Ernſt nicht 
verloren gehe, daß nicht etwa der Anfang der Ehe dur übermäßigen 
Aufwand gleich die Eheleute unter verberblihe Schulvenlaft bringe, daß 
nicht das Feſt ein Feſt mweltlicher Luft werde. Je reichlicher der Feſtwein 
fließt, um fo nötiger ift es, dafür zu forgen, daß Jeſus beim Feſte nicht 
fehlt. Das foll die evangelifche Ermahnung anftreben; verboten follte nur 
werben, was in ben Fyeltfitten heibnifcher und fündiger Art ift. 

Wenn die Kirhe fo von der Ehe Kenntnis nimmt, aber auch ſchon, 
wenn fie ſich verfichert, daß in dem Leben der Taufbewerber nichts ift, 
das fie von der Gemeinde ausfhlieft und aud, wenn fie acht darauf hat, 
daß die Gemeindeglieder als Chriften wandeln, fommt fie in Berührung 
mit ber beſtehenden Ehefitte oder dem Gefet des Landes, fei es, daß dieſes 
heidnifchen Urfprunges ift, oder daß eine hriftliche Obrigkeit es den Heiben 
oder den Heidendriften auferlegt hat. Es kann fein, daß diefe Sitten 
und das Gefeß der Kirche ihre Aufgabe oder einen Teil derfelben ab- 
nehmen. Insbeſondere wo chriftlihe Kolonialregierungen Ehegefege erlafjen, 
wird man annehmen dürfen, daß biefelben den firchlihen Ehegedanten 
näher jtehen als die heidniſchen. Sie find dann dankbar zu begrüßen; 
man darf ſich aud) nicht beflagen, wenn die ſtaatliche Autorität die kirch— 
lihen Gebanfen nit völlig aufnimmt; fie thut das nicht einmal in og. 
Hriftlihen Bölfern, Es will mir zwar fcheinen, ala ob bie chriſtlichen 
Regierungen in dem Punkte ſehr fchnell vorgehen, daß 3. B. die deutſche 
Regierung fehr wohl in Kamerun noch hätte warten können. Im ganzen 
ift aber ein ſolches Vorgehen als eine Hilfe zu begrüßen. Die Regierungen 
follten es allerdings dann den Heidendriften erleichtern, in loyaler Weiſe 
zufammenzufommen, fie follten nicht zu hohe Gebühren erheben, nicht zu viele 
Formalien fordern, nicht jo fpärli mit den Etandesämtern fein, daß weite 
Wege bis zum nächſten Standesamt find und nicht nur dafür forgen, daß 
die Leute legitimer Weiſe in die Ehe fommen, ſondern auch, wo es legitim 
ift, wieder aus der Ehe heraus fünnen. Auf der Goldfüfte ſcheint die 
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Eheſcheidung ganz vergefjen zu fein, und aud in Dftindien klagt man, 
daß die Eheſcheidung befonders für die Frauen To erjchwert fei, daß dieſe 
in fittlih anftößige Verbältniffe fommen. Wenn die Miffion da ndes 
rungen ſchaffen Tann, fo follte fie das nicht verfäumen, im übrigen wird 
fie die Chriften lehren, der Obrigkeit in diefem Stüde zu gehorcen. 

Wo ein Ehegeſetz einer chriftlihen Obrigfeit fehlt, aber auch wo es 
beftebt — denn es deckt fi erfahrungsgemäß nie mit dem dhriftlichen 
Eheideal — wird die Kirche genötigt fein, für die, welche ihr beitreten, 
welde in ihr chriftlich leben, welche ala Chriften eine Ehe eingehen wollen, 
eine evangeliihe Eheordnung aufzuftellen, nit nur die chriſtliche 
Überlieferung von der Ehe zu verfündigen, fondern aud mit ihren 
Orbnungen im einzelnen ihren Gliedern beizujtehen, daß fie das Rechte 
treffen. 
Die Miffion begiebt fi damit auf ein fehr fchwieriges ausgebehntes 
Gebiet. Es ift gewiß nicht zufällig, daß Paulus gerade in diefen Sachen 
— wenn ich nicht irre, nur hier — mehr als einmal ſich veranlapt fühlt 
zu jagen: Das ift meine Meinung, nicht ein Herren=Gebot (1. Kor. 7, 
a. verſch. O.). ch weiß nicht, ob die Nachfolger in feinem Miffions- 
beruf, wenn fie ſich auf dies unfichere Gebiet begeben, immer fo zuver⸗ 
fihtlih wie er fagen dürfen: Ich gebe meine Meinung als einer, ber 
vom Herrn die Barmherzigkeit erfahren bat, zuverläffig zu fein; ich alte 
aber, daß auch ich Gottes Geift habe. Je weniger fie dies fagen können, 
deito vorfichtiger jollten fie fein. Auch Luther feufzt einmal über das 
andere, daß er fich diefer Ehejachen nicht entjchlagen kann, die ihm mehr 
Mühe mahen, als die Glaubensſachen. Man kann es auch ſehr wohl 
verftehen, wenn Joſenhans in dem Sommiteebrief, mit dem er die Bajeler 
Gemeindeordnung überfendet, jagt: „Das Kapitel von der Ehe hat ung 
am meiſten Schmwierigleit gemadt.” Die Miffion follte nur, wo fie muß, 
und nur fo lange fie muß, bier eingreifen. 

Die Schwierigfeit liegt zum Teil in der fnäuelartigen Verwickelung, 
mit der die Verhältniffe der Ehe oder der Familie als die Grundgemein- 
Thaft des menſchlichen Gefchlehts in einander greifen. Insbeſondere der 
Fremdling wird nur ſchwer dieſe taufendfach verjchlungenen Eheverhältnifje, 
bie zum großen Teil auch fehr delikater Natur find, ergründen. Es ſcheint 
darum geraten, daß die Miffion, fobald fie Einheimische hat, denen eine 
nicht buchftäbliche, fondern geiftvolle Einfiht in die biblifhen Gedanken 
zugetraut werden kann, diefe zu Richtern oder doch Beifikern im kirch⸗ 
lihen Ehegericht macht. Es wird auch zweckmäßig fein, für biejes Che- 
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gericht nicht die Diener am Wort und Sakrament zu nehmen. Es ift Ge- 
fahr, daß fie ſonſt bald in weltlichen Geſchäften erſäufen. 

Es wird ferner geboten fein, daß die Miffion nur eintritt, wo ein 
vacuum tft ober mo basfelbe von undriftlihen Beftimmungen ausgefüllt 
ft. Wo z. DB. ftaatlih ein Alter für die Ehe beitimmt tft, hat bie 
Miffion weder Net noch Pflicht, eine andere Beitimmung zu treffen, 
Darüber hat fie feine Offenbarung, und wenn aud) der einzelne feine Meinung 
fagen mag, fo foll doch die Kirche dem Staate die Verantwortung überlaffen. 

Endlich follte die Schwierigkeit der Materie davon abhalten, ein 
voljtändiges Ehegeſetz, das alle möglichen Fälle umfaht, aufzuftellen. Wenn 
die Schwierigfeiten auflommen, follte man verfuchen fie zu löfen. Eine 
evangelifhe Miffionseheordnung braucht nicht logiſch vollftändig zu fein. 

Vollftändigfeit beanſpruche ih darum aud nicht für die wenigen Be- 
merfungen, die ich noch über die evangelifche Eheordnung zu machen babe. 
Sie find entftanden, wie fie mir ſich aufgedrängt haben. Zu vervoll- 
ftändigen find fie durch das, was ich ſchon über Ehehindernifje, Ehe: 
ſcheidung und Wiederverheiratung gejagt habe. 

Was die erjteren betrifft, jo halte ich dafür, daß die fehlende elter- 
liche Zuſtimmung fein abfolutes Ehehindernis ift. Es ift natürlich, wenn 
ih jo jagen darf, ein Unglüd, wenn ein Kind ohne den Segen feines 
Vaters und feiner Mutter felbft Vater oder Mutter wird; gewiß mirb 
aufs ernitlichjte danach zu trachten fein, denfelben zu erlangen. Es ift 
aud feine Frage, daß in dem Gebot: Ehre Vater und Mutter die Ge- 
horſamspflicht liegt, aber ebenfo wenig wie in dem Gebot: Ehre den 
König die abfolute Gehorfamspfliht. Ich meine jest nicht, daß hier 
das Wort: Man foll Gott mehr gehordhen, denn den Menſchen, Plat 
greift; nein auch in den nad) der religiöfen Seite neutralen Saden ift 
die Gehorſamspflicht nicht abſolut. Es giebt Gebiete, es giebt Altersftufen, 
in denen die Ehrerbietung gegen bie Eltern nicht mehr den Gehorfam in 
ſich ſchließt. Luther war der Meinung, daß die Obrigfeit unter Um— 
ftänden die Eltern zur Einwilligung zwingen fol, was ja auch manchen 
Drtes geſetzlich geſchieht oder geſchehen kann, und giebt dem Kinde, mo 
dies nicht der Fall, den Nat auszumandern und anderswo zu heiraten, 
Er fieht es alfo nicht ala abfolutes Gottesgebot an, und menn in dem 
Grundwort über die Ehe gefagt wird: Er wird Vater und Mutter 
verlafjfen und an feinem Meibe bangen, fo ift aud da angedeutet, 
daß mit der Verehelichung eine Emanzipation von der elterlihen Herrider- 
gemalt eintritt. 
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Es fcheint mir auch nicht berechtigt, die veligiöfe oder gar Tonfeffionelle 
Verſchiedenheit als ein Ehehindernis anzufehen. Während die Berliner 
Miffionsordnung erllärt, daß das Verbot mit Heiden fich zu verbeiraten, 
für weite Kreife ein abjolutes Heiratsverbot, aljo unmöglich fei, verbietet 
die Bafeler Gemeindeordnung die Heirat mit Heiden, Mohammedanern, 
Juden, römifch-fatholifhen und ſyriſchen Chriften, und es iſt der Wunſch 
geäußert auch die Verbeiratung mit Chriften von der T. P. G. zu ver- 
bieten. Man muß bier unterfcheiden zwiſchen Eheverbot und Verweigerung 
der kirhliden Trauung. Da lettere das Gelübde in fich fchließt, als 
Chriften die Ehe zu führen, jo Tann fie natürlich nicht einem Ehepaar 
gemifchter Religion erteilt werden nnd auch nicht gemischter Ronfeffion, 
wenn der evangelifhe Teil Verpflichtungen eingegangen ift, die zeigen, 
daß er feinen Glauben nicht ernft nimmt. Es ift aber etwas ganz anderes, 
eine ſolche Ehe zu verbieten, als bie fie eingehen, unter Kirchenzucht ftellen. 
Es braudt kaum gefagt zu werden, daß der chriftliche Lehrer dovon reden 
wird, daß die Zuneigung, die Mann und Frau zufammenführen fol, die 
Hilfe, die fie einander zu leiften haben, die Aufgabe, die ihnen für 
ihre Kinder aufgetragen ift, je tiefer fie gefaßt werden, um fo mehr eine 
Übereinstimmung in der Auffaffung über die höchften menſchlichen Biele 
nötig maden, dag Mann und Weib um diefe tieffte Einheit bitten ſollen. 
Aber von dieſem geiftlichen Zufpruch bis zu einer disziplinarifchen Behandlung 
gemifchter Eben ift ein weiter Schritt. Luther ift ganz grimmig auf 
die, welche der Schrift zum Troß gemifchte Ehen für Unrecht halten und 
verfteigt fich zu der Äußerung: „Darum wife, daß die Ehe ein äußerlich 
leiblih Ding ift, wie andere weltliche Hantierung. Wie ich nun mag mit 
einem Heiden, Juden, Türken, Ketzer eſſen, trinken und fchlafen, gehen, 
reiten, kaufen, reden und handeln, alfo mag ich mit ihm ehelih werden 
und bleiben. Und fehre dich an der Narren Gefete, die jolches verbieten, 
nichts.” Das ift eine ftarle Sprache, aber fie hat darin recht, daß Die 
Ehe feine Religionsgemeinfchaft ift, ſondern eine Naturgemeinfhaft von 
einem Manne und einem Weibe, die als ſolche einander zugethan find. 
Die Forderung religiöfer Gemeinſchaft als efjentieller Chebedingung ver 
leugnet diefen Naturboden. 

Wo die Kirche diefe Fragen anrührt, werden nicht nur folde an fie 
fommen, die eine Ehe ſchließen, fondern auch ſolche, melde fie löſen wollen. 
Bon den berechtigten Eheſcheidungsgründen war ſchon die Rede. Es fei 
aus unferer Praris noch ein Fall erwähnt. Eine Frau hat einen Mann 
geheiratet, der ih al8 impotent erwies. Nach dem Gefeg der Goldküften: 
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folonien, wurde ihr gefagt, fei diefe Ehe nicht zu löſen. Das würde ein 
Unrecht fein und eine Duelle von vielem Übel. Nad) evangelifchem Necht 
ift Dies ein Scheidungsgrund, oder genauer geredet, Die Ehe ift gar nicht 
vorhanden. Wenn die Trauung die Ehe machte, fo wäre fie allerdings 
auch in foldem Fall geſchloſſen. Aber das oi div zig odpra ulav iſt 
bier gar nicht eingetreten, und eine ſolche Ehe nur eine Scheinehe. 

Aus dem allen geht ſchon hervor, daß die Miffion die Ehe nicht 
mehr in ber Reinheit des Anfanges, auch nicht bloß in erfreulicer Fort 
entwidelung findet, fondern vielfach verſchlechtert. Die Entwidelung im 
Böfen ift wohl auf dem gejamten heutigen Miffionsfelde augenfälliger als 
die im Guten. Die Verſchlechterung hat alle Seiten des ehelichen Lebens 
ergriffen, aber inäbefondere ift fie nach zwei Seiten hin bemerkbar. Die 
Ehe als Gemeinfhaft eines Mannes und einer Frau ift in Bergefjen- 
heit geraten, entweder, indem man das Aufammenleben mit andern als 
dem Ehegatten leicht nahm, oder indem man legitimer Weife einen Mann 
mit mehreren Frauen oder eine Frau mit mehreren Männern ehelich 
verband, 

Die apoftoliiche Miffton hat, ſoweit wir wiffen, mit ber lehteren 
BVerirrung, mit Polygamie oder gar Polyandrie nichts zu thun gehabt, 
fondern nur mit der ropveia, der leichtfinnigen Mißachtung des Ehebandes, 
Es finden ſich darum auch in der heiligen Schrift feine Äußerungen über 
diefen Punkt. Das römishe Recht und das hellenifhe und der That: 
beftand in Israel zur apoftolifchen Zeit kannten die Vielehe nicht, während 
die srogvela fo jehr als Adiaphoron angejehen wurde, daß fie bei ber 
Vereinigung der Jubendriften und Heidendriften neben dem fittlih in— 
differenten Geniehen von Blut: und Gögenopfern genannt werben konnte. 
Schon aus dem Grunde fann die Forderung Pauli, daß ein Biſchof und 
Diafon (1. Tim. 3, 2 u. 12) eines Weibes Mann fei, nicht meinen, daß 
er zu gleicher Zeit nur eine, nicht mehrere redhtmäßige Frauen haben 
dürfe, Selbſtverſtändlich ift die Erklärung ganz unrichtig, die jüngft einer 
unferer Gehilfen zu Gunften der Polygamie uns vortrug, daß die gemöhn- 
lihen Gemeindegliever mohl mehrere Frauen haben durften, aber nicht 
die Beamten. Dann fönnte man aud) folgern, daß der Haufe der Chriften 
wohl unmäßig, Weinfäufer, unehrlich, ftreitfühtig u. f. w. hätte fein 
Dürfen, aber nicht der Bifhof und der Diafon. Wie von der Witwe 
gejagt wird, die zum Witwen-Amt gewählt wurde, fie müffe &vög avdeog 
zuen gemwejen fein, womit feinenfalls gemeint ift, daß fie nicht im einem 
in dem hellenifierten Afien unbefannten polyandriſchen Verhältnis ge 
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ftanden haben dürfe, jo vom Biſchof und Diakon, Evög yuraszos dvig, 
fie follen nur ihr Tegitimes Weib haben, mit feinem andern MWeibe leben, 
von dem fie dann mutatis mutandis wie die Samariterin jagen müßten: 
„Die ich außerdem habe, ift nicht mein Weib,” Gegen bie illegitimen 
Verbindungen mit Frauen hatten die apoitoliichen Miffionen zu kämpfen, 
mit der Polygamie faft überall die heutige Miffion, Es iſt übrigens 
feineswegs fo, wie die Verteidiger der Vielehe behaupten, daß dieſelbe bie 
ropreia und andere Unreinigfeit abforbiert; heutzutage ift fait all- 
gemein beides zu befämpfen. 

Es bebarf feines Wortes, daf die zropveia rüdfichtslos zu befämpfen 
und in feiner Weife zu dulden ift. ch weiß nicht, ob die Polyandrie 
irgendwo foldhe legitime formen befommen hat, wie die Polygamie, aber 
auch dann fcheint fie eine fo widerwärtige Verfehrung des natürlichen 
Verhältnifjes von Mann und Weib, daß niemand einer Duldung dieſes 
BVerhältniffes in der chriftlihen Gemeinde das Wort reden wird, Auch 
die Wielehe eines Mannes mit mehreren Weibern, von Chriften eingegangen, 
wird von feinem Miffionsarbeiter aus der alten Chriftenheit verteidigt 
werben, obgleich unter den jungen Heidenchriſten, wenigſtens in Weft-Afrifa 
diefe Anſchauung ihre Anhänger und ihre litterarifche Vertretung gefunden 
bat. Auch die Empfehlung des Islam ald der für Afrifa geeigneten 
Religion beruht zum großen Teil auf der Meinung, daß die Polygamie 
dort angebracht fei, 

Unter den Miffionsarbeitern kann ernftlih nur die Frage fein, mie 
man ſich zu der Pielehe ftellen fol, die fchon eingegangen tft, wenn Die 
Heiden fich belehren. Someit ich jehe, wird allgemein angenommen, daß 
die befehrte Frau eines Polygamiften das Verhältnis nicht zu löſen hat, 
Eie wird es meiftens geſetzlich nicht können, ſonſt bin ich nicht fiher, ob 
fie moralifch in dieſer Sache anders fteht als der Mann. Paulus fagt, 
daß weder ber Mann noch die Frau einfeitig über ihren 2eib zu dis— 
ponieren haben. Was aber die Männer anbetrifft, fo wird niemand 
leugnen wollen, daß fie nicht rüdfichtslos alle bie BVerhältniffe löfen und 
als nicht vorhanden anfehen dürfen, die fie ala Heiden eingegangen find, 
Zwar darf man hierfür nit das Wort von der Unauflöslichfeit der Ehe 
geltend maden, denn das würde zu viel beweifen, und es gilt auch nur 
für die Einehe, nicht für die Vielehe. Aber thatfächlich find Verhältniſſe 
eingegangen, bie verpflichten und neue Berpflichtungen z. B. in Bezug 
auf die Kinder jchaffen, die berechtigte Anjprüde an den Mann erheben. 
In Bezug auf das Verhältnis felbft aber fcheinen drei Methoben be= 
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obadtet zu werden. Man läßt die alten Verhältniffe ruhig Fortbejtehen ; 
man unterfucht diefelben, in wie fern fie zu löfen find, 3. B. wenn fie über- 
haupt gegen Gottes Wort find, und Löft fie dann; in wie weit fie be- 
ftehen bleiben bürfen oder müffen und läßt fie beftehen. So halten es 
die Bafeler in Indien; ich weiß nicht, ob aud in Afrika; das praftifche 
Nefultat ift, daß faſt nie ein Polygamift in die Gemeinde kommt, in 
13 Jahren feiner, Der dritte Meg ift, von jedem Taufbewerber zu fordern, 
daß er alle Frauen bis auf eine entlaffe; die zweite und dritte Methode 
fcheinen praftifc auf dasſelbe hinauszulaufen. 

Die Entſcheidung zwifchen diefen Xöfungen der Echmwierigfeit fcheint 
mir feine prinzipielle, da bei feiner derfelben die Polygamie an und für 
fich gerechtfertigt werden fol. Die praftifche Entſcheidung wird wohl ab» 
hängen von dem Urteil, daß man über die Bielehe hat. Auf der Londoner 
Konferenz; von 1888 hat ſich 3. B. Biſchof Eromther ſehr ſcharf gegen die 
felbe ausgeſprochen und behauptet, daß ein gefundes Familienleben dabei 
nicht möglich fei. Insbeſondere die Frauen, fagte er, müffe man hören, 
um zi erfahren, daß die Vielehe die Sklaverei der Frau bedeute. Die 
Mehrzahl feiner chriftlihen Landsleute urteile ebenfo. Intereſſant war 
mir — id) meine, es murbe in London gefagt — zu hören, daß Diele 
Afrikaner meinen, die Bielehe ſei nicht in ihrem Lande heimiſch, fondern 
eine muhamedaniſche S$mportation. Wer fo urteilt, wird lieber das Ge- 
ſchwür durchſchneiden, als eine langfame Behandlung vornehmen, Der 
Schnitt mag ſchmerzlich fein, aber er ſchafft eine klare Situation. Es 
wird ſchwer fein, einfachen Chriften ar zu machen, da es Sünde fei, 
in ein foldhes Verhältnis einzutreten, aber nicht Sünde, in einem ſchon 
begonnenen zu verharren. Wangemann behauptet in der Berliner 
Miffionsorbnung, daß die Praris von Eolenfo in Südafrika ganz ver- 
unglüdt fe, Ich bin dankbar, daß unfere Miffionare den Bafeler Nach— 
barn folgend das Geſchwür gefchnitten haben, Die Orbnung dieſer Ver— 
hältniffe ift übrigens eine der leichteren Aufgaben in der Behandlung der 
Ehefragen. 

Biel ſchwerer, als diefe Einzelfragen zu beantworten, ift es, einen Jüng⸗ 
ling und eine Jungfrau unverfehrt in den Eheftand zu bringen. Wenn man 
eine Statiftif ungetrübter Trauungen geben wollte, fo würden dieſe Zahlen 
viel zu bedeuten haben. Schwerer ift ein Heibenvolf zu erziehen, die Ehe 
ehrlich zu halten und das Ehebett unbefledt. Gelingt das, fo iſt es ein 
großer Gewinn. Es fann gelingen durch eine fraftvolle Predigt und eine ver- 
ftändige evangelifhe Unterweifung und eine ernfte, aber freie Zucht. Die 
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chriſtliche Kirche hat früh angefangen verkehrt von der Ehe zu denken, aber 
fie bat doch ein. Eheideal in die Herzen gepflanzt, Das vor dem größten 
Segen gewefen ift. Welcher Segen müßte es nicht für die Völker fein, 
wenn in der jungen Chriftenheit Ehen gefchloffen würden, die einiger- 
maßen fo ausfehen, wie Tertullion die Ehe zwiſchen Chriften fchildert: 
„Welche Verbindung zwiſchen zwei Gläubigen, die eine Hoffnung, eine 
Sehnſucht, eine Lebensorbnung, einen Dienft des Herrn miteinander ge- 
mein haben! Beide, wie Bruder und Schweiter, Teine Trennung zwiſchen 
Geift und Fleifh, ja hier im wahren Sinn zwei in einem Fleiſche; fie 
fallen miteinander auf die Kniee, fie beten und faften miteinander, fie 
lehren, fie ermahnen, fie tragen einander gegenfeitig, fie find miteinander 
in der Kirche Gottes, bei dem Mahle des Herrn, fie teilen miteinander die 
Bedrängniffe, Verfolgungen, Freuden; Feines verbirgt etwas dem andern, 
feine meibet den andern, frei wird ber Kranke befucht, der Dürftige 
unterftügt, e8 ertönen unter ihnen Pfalmen und Hymnen und fie wett- 
eifern miteinander gegenfeitig, wer beſſer feinem Gott fingen fann. Chriftus 
freut fich, indem er ſolches fieht und hört; folchen fendet er feinen Frieden; 
wo zwei find, da tft auch er, wo er ift, da iſt der Böfe nicht.” Gelingt 
es der Miſſion, folde oder ähnliche Familien unter den Heiden zu 


ſchaffen, fo öffnet fie mit jeder einen Quell befruchtenden Waſſers in dürrem 
Zande. 


Konſtantinopolitaniſche Plaudereien. 
Bon D. Fler. | 
(Fortfegung.) 


Es mar im Juli, dem heißeſten Teil des Sahres. Die Sonne lag 
glühend auf dem Häufermeer der großen Stadt, defjen Dichtgedrängte Ziegel- 
oder Cement-Dächer die Hite mit taufendfaher Verftärfung zurüdftrablten, 
jo daß die ganze Atmofphäre von Glut zitterte.e Dann und wann kam 
ein Luftftoß den Bosporus herab, wirbelte den auf den Straßen zolldid 
liegenden Staub in die Höhe, und bebedte damit die bier und da in den 
Höfen ftehenden Bäume, fo daß auch ihr Laub verborrte, dad Gras ftarb 
ab, die weiten Feldflähen im Often und Welten der Hauptftadt lagen da 
weiß und öde, bededt mit dem grauen Leichentuh de Staubes. Nur 
bier und da an den Abhängen des Bosporus, wo in ben tiefgelegenen 
Hügelſchluchten ein Duell aus felfiger Spalte Hervordrang, war es grün 
geblieben. Fleißige Hände dämmten den Quell ein, leiteten das Koftbare 
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Naß in forglih gegrabenen Rinnen entlang, rechts und links, und be— 
wäljerten damit die Seiten des Abhangs, um da ihr Gemüfe zu bauen. 

Der türfifhe Landmann lebt unbefchreiblih frugal, Ein Stüd Me- 
lone und eine Schnitte Brot genügt ihm zur Mahlzeit. Die erſteren 
werben deshalb in enormen Maffen und in vorzügliher Güte gebaut. 
Da ber Ertrag aus ber unmittelbaren Umgebung der Hauptftadt für Die 
eingeborenen Bewohner derjelben bei weitem nicht ausreicht, fo werden fie 
aus den entfernteren Diftriften auf der afiatiihen Seite bezogen. eben 
Morgen kommen Eifenbahnzüge vol diefer köftlihen Frucht in Konftantinopel 
an. Da fein Rollmaterial vorhanden, fo werben fie in riefigen Haufen auf 
bem freien Pla am Bahnhof aufgeitapelt, und von hier verlauſt. Was 
nicht verkauft wird, bleibt da Liegen, verfault und verpejtet die Luft noch 
mehr. Die Zufuhr von Frucht in Konftantinopel ift Überhaupt eine ganz 
ungeheuer, Go etwas wie Marktjtatiftif giebt e& natürlich nicht, aber 
nachdem was ich gejehen babe, müfjen taufende von Gentnern jeden Tag 
während der heißen Jahreszeit ankommen. Und was für ruht! Kirfchen 
aller Arten jo groß wie Wallnüſſe; die ſchönſten Feigen jo groß wie 
Pfundbirmen; Granatäpfel, deren von ſüßem Saft ſtrotzenden Kerne bie 
harten Schalen jprengen, Pfirfiche, Aprikofen, Pflaumen in ganz ungeahnter 
Größe und fo billig! Und mit welchem Geſchmack die Früchte in den 
türfijchen Läden auägejtellt find! Nicht in Körben und Kiſten gequeticht, 
wie man bad auf unfern Märkten ſieht, fondern zierlic auf leichten 
Dambusetagen türmt fih Pyramide hinter Pyramide auf, mit großem 
Kumftfinn in den Farben wechſelnd. Das Kolofjalfte aber find die Mein: 
trauben. Nur die Trauben in Kaſchmir, von denen eine einzige eine 
mäßige Schachtel füllt, kommen ihnen gleih. In den niederen Gafjen von 
Vera und Galata find die Häufer fait alle mit Wein bepflanzt und Die 
Reben über die Straße gezogen, fo daß man budftäblih im Schatten 
diefer MWeinlauben entlang gebt. Die Trauben drängen fi in allen 
Farben, vom dunkelſten ſchwarzblau bis zum zarteften hellgrün, in Maſſen 
zwifchen den jmaragdenen fonnendurdblisten Blättern hervor und — fie 
werben nicht gejtohlen. 

„Haben Sie denn um diefe Zeit nie Regen?” fragte ich eines 
Morgens Dr. BPatterfon, ala ih in Schweiß gebadet, keuchend im 
Hofpital anlangte. 

„Selten, aber id) habe ſchon jeit einigen Tagen bemerkt, daß mein 
Barometer ſchwankt, es find jedenfalls atmoſphäriſche Störungen zu er: 
warten, und die können Regen bringen.“ 
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Unb ſo war ed. Glutrot war die Sonne gefunfen. Keine Wolle zeigte ſich 
am Himmel. Bleiern lag die Nacht auf der Stadt; da auf einmal gegen 2 Uhr 
morgend erbebte mein Haus von einem furdtbaren Stoß. Ein Erdbeben, dachte 
ih, und fprang aus dem Bett. Ein neuer noch fchredlicherer Stoß, ein Heulen und 
Braufen, ald wenn alle Kräfte der Natur Ioßgelafjien würden, ein Krachen und 
Prafſeln, ald wenn dad Haus zufammenftürzen wollte, und donnernd raufcht ber 
Regen bernieder. Doch nicht nur draußen; der Sturm pfeift tim Haufe, laut Hatfchend 
fallen die Waffermafien vor meiner Thür im Bang. Ich elle hinaus. Da flutet 
ed in Strömen die Treppen binunter, wie ein Wafferfall von Etage zu Etage. 
Bierre! rufe ich mit aller Kraft meiner Stimme, das Toſen zu übertönen verfuchend, 
und blide Binauf nad der Diener Wohnung Ich will die Stufen hinauf eilen, 
um ihn zu weden, aber vermiſcht mit dem Waſſerguß peitfhen mir große ſcharf⸗ 
kantige Glasfplitter ind Geſicht, die mir die Haut an Kopf und Händen rigen. 
Ih fpringe zurüd, crgreife den im Gang hängenden Hut und Schirm und wage 
fo geihügt zum zweitenmal den Aufftieg. Pierre Thüre tft offen, die Stube leer. 
Ich fleige weiter bis aufs platte Dad; des Haufe. Da jehe ich zwei halbnadte 
Geftalten, im matten Schein einer gegen die Mauerbrüſtung geitellten Laterne, gegen 
Sturm und Waſſer lämpfend, den vergebliden Berfuh machen, Teppiche, Deden, 
Matragen auf daB große Treppenfenter zu werfen; alle Anftrengungen find frucht⸗ 
108, ſowie die Hände den Gegenftand los lafien, fehleudert ihn der Orkan in die 
Sdbe und wirbelt ihn auf dem Dad umber. Die Männer find Pierre und fein 
Sohn Sokrates.” Die furdtbaren Windftöße haben das auf dem platten Dach den: 
jelben vollftändig ausgejegte Treppenhausfenſter, Durch das die Treppen ihr Licht 
erhalten, zerftört, die dünneren Eifenftäbe desſelben haben ſich gebogen, die zwei 
Centimeter diden großen Gladfcheiben gefnidt und die bammerartig auffchlagenden 
Waſſermaſſen fenden fie in taufend Stüde zerfplittert mit den Fluten die Treppen 
binunter, Die beiden Diener fuchen die fo entftandenen Öffnungen zu bebeden, doch 
vergebend. Wir ziehen und unter einen niedrigen Dachvorſprung, unter dem Miß 
Mary ihre vertrocheten Blumentöpfe aufbewahrt, zurüd, und warten biß der Sturm 
nachläßt und wir den Abftieg wagen können. 

Nah Etwa zwanzig Minuten mar alles vorüber. Die Sturmmolle war, wie 
am nächſten Tage von den Blättern berichtet wurde, vom Schwarzen Meer, wo ein 
entfegliher Orkan gewütet, bei dem mehrere Schiffe mit ihrer ganzen Bemannung 
untergegangen waren, den Bosporus herauf getrieben worden, und hatte ſich gegen 
Morgen über den Dardanellen aufgelöft, Der Schaden in der Stadt, befonders in 
Stambul, wo hunderte von den leichter gebauten Hütten umgemworfen worden, war 
groß. Als wir die Treppen hinunter fliegen, ftand das Wafler nod body im Haus: 
flur. Durch fofortiges Öffnen aller Haus: und Seitenthüren waren wir es jedoch 
bald los. Am nächſten Morgen, als ich mein Bad nehmen wollte, fand ich, daß 
auch die Dede in der Badeftube beruntergeftürzt war. 

Die Abkühlung, welde diefer Sturm gebracht dauerte ungefähr zwei Tage, 
dann glühte alle3 wieder, wie zuvor. 

Zu der unerträgliden Hitze des Tages kam noch die ſchwüle, ent: 
nervende Hite der Nähte Man muß, um nur einiger Maßen Luft zu 


befommen, Fenſter und Thüren der Schlafräume die ganze Nacht auf: 
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lafjen, und da macht fih nun die fpezielle Plage Konitantinopels, wie 
ber meiften größeren Städte in der Türkei, aufs Empfindlichſte fühlbar, 
und das ift die Plage der Pariahunde. Diefe Hunde verdienen, nad 
der Rolle, bie fie in ber Türkenhauptſtadt fpielen, ein eigenes Kapitel, 

Man lieft in Reifebefchreibungen verhältnismäßig wenig über fie, das kommt 
baber, daß bie Reiſenden fid) eben mur ein oder zwei Tage in der Stabt aufhalten 
und biefe intereffanten Geſchöpfe nicht ala Dual empfinden lernen, für ſchwachnervige 
Europäer aber, die an bie Stadt gebunden finb, werben fie bald zur Peſt. — Sie 
leben in Rubeln oder vereinzelt in den Straßen, deren unbefchränfte Herrſcher fie 
find; fie leben von dem Abfall, der aus den Häufern auf die Gaffen geworfen wird; 
fie liegen zufammengerolt des Tages über in den tiefen Löchern der Gaſſen, bie 
eigentlih mit Steinpflafter audgefüllt fein follten. Ein Zürfe fann mit rubigem 
Gewiſſen ein paar hundert armenifche Chriften abſchlachten, er würbe es aber abſolut 
nicht über fein Gewiſſen bringen, einem Pariahunde einen Fußtritt zu geben. Als 
ih zum erftenmal mit einer Droſchte zur Kirche fuhr, hielt der Kutſcher plöglid 
mitten auf der Straße an. Die feurigen Rofje wollten fich kaum zügeln laffen, 
(Man hat hier ganz vorzügliches Pferbematerial und fährt mur zweifpännig.) Ich 
ſtecke unwillig den Kopf zum MWagenfenfter hinaus, um zu fehen, was und aufhält, 
da liegt ein Hund mitten im Wege und ſchläft. Der Kutſcher redet ihm freundlich 
zu, er möge aufftehen und uns weiterfahren lafjen. Die Beftie denkt jelbftverftändlich 
nicht daran, und mein Ichu lenkt beicheiven feine Pferde zur Seite und peitſcht 
dann auf diefelben, um die verlorene Zeit für mich wieder einzuholen. Auf meinen 
Streifereien ſah ich öfters Holzkiften mit Stroh gefüllt in Straßeneden ftehen, in 
denen Hunde mit ihren Jungen lagen und Mres. Waller fagte mir, daß fie von 
den Straßenbemohnern eigens zu dem Zwecke hingeftellt wurden, damit die jungen 
Tiere weich liegen und vor Unfällen auf der Gaſſe geſchützt fein follten. — Der 
Türke ift für uns ein pſychologiſches Nätfel. Ich habe gefehen, wie die vornehmſten 
Türken, Leute, denen man ed an ihren Uniformen und ihrer Haltung anfah, bat 
fie Hohe AÄmter befleibeten, Männer alfo, die notariſcher Weife als Negierungs- 
beamte in ben Provinzen dem Landbauer und Steuerzahler auf die unbarmherzigfte 
Meife ben legten Tropfen Blut auspreffen, um fich zu bereihern, auf der Haupt: 
firaße in Pera fih büdten, um ein Stückchen Brot, was ein Kind hatte fallen 
laffen, aufzuheben und es vorſichtig auf einen Mauerrand legten, damit ed nicht 
zertreten wurde; ich habe gejehen wie elegante Stußer über die Pariahunde weg: 
fprangen um fie nicht zu ftören und ein behäbiger Offizier fich ächſend büdte, um 
ein Stückchen Papier aus dem Ninnftein aufzuheben und es forgfältig in eine 
Mauerrige ſteckte, weil der Name Gottes, Allah, darauf gefchrieben oder gebrudt 
fein lonnte. Wer kann es verftehen, wenn man, von den Meheleien in der Haupt: 
ftabt jelbft und in ben Provinzen lieft und uns auf der andern Seite Grumlow 
Paſcha erzählt, daß er einen griechiſchen Geſangenen ber auf frifcher That des 
Meuchelmorded ergriffen wurde, nicht jofort füfilieren laffen durfte, weil zur Ex 
ſchießung eines Gefangenen erft eine faiferlihe Irabe nötig fei! 

Mit Eindrud der Naht nun fangen diefe Tiere ihr Leben an, Sie durchſiehen 
mit unaufhörfihem Gekläff die Gaſſen. Da fie ſich gewöhnlich Rudelweiſe in den 
verihiedenen Stabtviertelm aufhalten, fo giebt es fofort einen wütenden Kampf, 
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wenn eine Herde in das Gebiet des andern einbringt. Man glaubt die Hölle fei 
los, wenn zwei ſolche Hundeſcharen auf einander fallen. 

Zu dieſem allen Schlaf unmöglihd machenden Lärm kommt noch ein 
anderer, der auch für Konftantinopel bezeichnend ift und deſſen Urheber 
die Nachtwächter find. Diefe Leute, welche von etwa 10 Uhr abends bis 
morgend um 5 die Straßen durchwandern, find mit langen eiſen⸗ 
befchlagenen Stöden bewaffnet, (diefelben Stöde mit denen die Softas 
in den legten Unruhen in der Hauptftadt die griedifhen und armenifchen 
Ehriften in den Straßen nieberfchlugen), die fie alle zehn Minuten kräftig 
auf die Steine ftoßen, angeblih um dadurch die Diebe zu verfcheuchen, 
thatfächlih werben aber die letzteren jedenfalls dadurch ſtets in den Stand 
gefegt zu willen, wo der Nachtwächter ift und wo er nicht ift, denn der 
metallene Klang dieſes fcharfen Aufftoßen® bröhnt weit Hin durch bie 
Straßen und man hört ihn natürlich auch in allen Zimmern, da man bie 
Fenſter der Hite wegen offen laffen muß.) 

Nach dem bisher gefagten wird gewiß dem Leſer die Luft vergeben, 
der türfifhen Hauptſtadt in der heißen Zeit einen Beſuch zu machen. 
Dies ift unter feinen Umftänden zu raten. Die geeignetfte Zeit dazu ift 
der Frühling, noch mehr aber der Herbit, Dftober und Anfang November 
find geradezu wundervoll bort. 

Außer diefer dem Land und dem Ort eigentümlichen Plagen brachte 
uns dad Jahr roch eine befondere die viel fehredlichere und tiefgreifendere 
Folgen hatte, und das war bie Influenza. — Schon im Juli hörten 
wir, daß fie in einzelnen Fällen an der ſyriſchen FKüfte, in Beirut und 
andern Städten aufgetreten fei. Jeder Tag brachte neue und ftets 
ſchlimmere Nachrichten. Laminenartig anwachſend wälzte fih die Epidemie 
an ben Ufern bes griechifchen Archipels entlang, bis fie endlich Smyrna 
erreicht hatte. Nun mußten wir, daß auch Konftantinopel nicht verſchont 
bleiben würde. Und in der That, ſchon nad zwei Tagen meldete Die 
Sanitätspolizei die erften Fälle auf Schiffen, welche auß der Levante 
famen. Gegen Influenza giebt e8 noch feine Duarantäne. Bald graffierte 
die heimtüdifche Krankheit in der ganzen Stadt, die ja mit ihrem Schmuß 
und Geftant der willlommenjte Herd für fie fein mußte. 

Was nur irgend fliehen Eonnte, floh. Die bemittelten Mitglieder 
und Familien meiner Gemeinde verließen alle die Stadt. Nur bie 

) Ic) hätte in Konftantinopel nicht fchlafen, alfo auch da nicht arbeiten Tönnen, 
wenn ich nicht in Befig der Antiphone gewesen, diefer wirklich gejegneten Erfindung, 
welche das Ohr gegen äußere Schalleinwirkungen abjchließt und dadurch dem ges 
quälten Gehien und den Nerven Ruhe giebt. 
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Armen, der Doktor und ih blieben zurüd, — die ſchöne Memorial Church 
war beö/’Sonntags faft leer. Ich war froh, wenn ich 10 bis 15 Leute 
hatte, während die Kirche fonft voll gemefen war. In der That es wäre 
faum möglich gemwefen, die Gottesdienfte fortzuführen, wenn ich nicht von 
außerhalb Hilfe erhalten hätte. Unfer Organift mar einer der erften, 
welcher erfranfte. Eine Dame, melde die Güte hatte, für ihn einzutreten, 
wurde auch von ber Krankheit ergriffen und verlieh die Stadt jofort. 
Zwei Sonntage blieb die Orgel ftumm, Da fam ein alter Schüler bes 
Kanonikus, ber in Bebek wohnte und von umferer Kalamität gehört hatte, 
auf eigene Koften jeden Sonntag Morgen herein, um diefen wichtigen 
Teil des Gottesdienftes zu übernehmen. Geradezu heroiſch benahmen fi 
die Chorfnaben. Einer nah dem andern fiel aus ihren Reihen, aber 
feiner dachte daran, zu fliehen; auch wenn ihre Eltern die Stadt ver: 
laffen hatten, jo kamen fie doch, oft unter bedeutenden Koften und Mühen, 
pünktlich zur Kirche, um ihren Dienft zu verrichten. Sie waren alle 
Schüler des Kanonikus gemwejen und es zeigt wie tief fein Einfluß auf 
fie gemwejen fein muß, daß fie auch im feiner Abweſenheit ſolche Opfer 
braten, bennteiner von ihnen erhielt irgend melde Gratifilation feiten® 
ber Kirche. 

Am allerjchwierigften aber wurde die Seelſorge in der Stadt, Die 
franfen Familien mußten aufgefuht werden und ich hatte feinen Führer ! 
Denn auch Pierre und Sofrates lagen darnieber und fie waren die ein: 
zigen, die die Strafen und Gaffen der Hauptftabt intim fannten. Da 
waren ed wieder bie Choriften (nämlid die Chorfnaben), die mir bier und 
da Mohnungen angeben fonnten; aber ich babe manden Kranken nicht 
beſuchen können, weil ich feine Wohnung nicht finden konnte, Mrs, 
Walter und ihre Schwefter die mir ja in biefer Not die beiten 
Helfer gewejen fein würben, waren ſchon vor dem Ausbruch der Epis 
bemie nah England abgereift, um ihren Bruder, den Kanonikus, ba 
zu beſuchen. — Die Sterblichkeit in der Hauptſtadt war während dieſer 
Heimfuhung eine ganz enorme, unter den wenigen Zurüdgebliebenen meiner 
Gemeinde Hatte ich allein 6 Todesfälle. — Doch aud in biefer traurigen 
Zeit gab es Erquidungsitunden, und biefe fand ich jedesmal im Ma— 
trojenhojpital und auf den Schiffen im Hafen, 

Das Matrojenhofpital ift von der Negierung gebaut und wird von 
berfelben unterhalten, Es liegt auf einer Anhöhe Galatas; die Franken 
haben fomit reine Luft und aus dem oberen Sälen eine entzüdende Aus: 
fiht auf das Meer und die afiatifche Uferfcenerie. Es gehört eigentlich 
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zur Geſandtſchaft, fteht aber unter der direkten Leitung des Oberarztes 
Dr. Batterfon dem mehrere Aififtenten und engliſche Nurjes!) beigegeben 
find. Die feelforgerifhe Thätigfeit in demfelben liegt in den Händen des 
Geſandtſchaftsgeiſtlichen, dem ich fie, wie ſchon früher erwähnt, für den 
Sommer abgenommen. Gie umfaßte einen Gottesdienft des Sonntags 
und die täglihen Krankenbefuhe des Nachmittags. Der erftere wurbe in 
einem der mittleren Säle abgehalten, jo daß die Patienten in den an- 
ftoßenden Räumen, deren Thüren offen ftanden, an demjelben teilnehmen, 
oder doch die Gebete und die Predigt hören konnten. Cine von den 
Nurfes, welche mufifalifch ausgebildet war, übernahm dabei das Harmonium⸗ 
ſpiel und die Leitung des Geſanges. 


Die Krankenbeſuche in einem ſolchen Hoſpital ſind außerordentlich an⸗ 
regend und befriedigend. Wenigſtens waren ſie es für mich, denn nicht nur 
Angehörige aller chriſtlichen Denominationen, Katholiken mit einbegriffen, 
waren da zu finden, ſondern auch Schiffsvolk aus den verſchiedenſten 
außereuropäiſchen Ländern. Alles was unter britiſcher Flagge ſegelte 
und im Dienſte engliſcher Rheder ſtand, fand hier Pflege und Hilfe. 
Da gab es alſo auch Matroſen aus Indien, Afrika, China u. ſ. w. die 
vielleicht nie das Wort Gottes vernommen haben würden, wenn fie ge: 
fund geblieben wären, bie aber nun durd Leiden an ihr Bett gefeflelt, 
geduldig anhörten, was ber Pabri ihnen fagte. Meine Kenntnis einiger 
orientaliiher Spradhen kam mir auch bier zu ftatten. Da gab es Briefe 
an Angehörige der Patienten in Indien zu fchreiben, oder den letteren 
ſolche vorzulefen, Die auß der fernen Heimat für fie angelommen ; da war es 
wichtig, ben behandelnden Ärzten befondere Krankheitsſymptome zu erklären, 
welde die Leute ſelbſt in englifch nicht beſchreiben konnten; da galt es, 
ben Dolmetſcher und Vermittler bei den Nurſes zu machen, wenn die 
Leidenden ein Lieblingsgeriht der Heimat haben wollten, das nicht auf 
bem Küchenzettel eined europäifhen Hoſpitals ftand. 

Erholungsftunden im eigentlichſten Sinne aber waren für mid) Die 
Beſuche auf den Schiffen im Hafen. 

Das Goldene Horn ift der fhönfte Hafen, den die Natur fchaffen 
fonnte, Keine künftlihen Dämme, breakwaters und andere koſtſpieligen 
Bauten waren bier nötig, um bie Schiffe zu ſchützen. Tief hinein in 
das Feſtland fchneidet der breite Meeresarm, in dem ſich die Waſſer des 
Bosporus und de Marmara Meeres vereinigen. Und wenn der Sturm 


2) Pflegerinnen, welche eigens für diefen Beruf auögebildet find. 
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auch noch jo rafend ben Bosporus hinunterfegt, die von ihm aufgewühlten 
Wogen raufhen am Goldenen Horn vorbei, und die dort anfernden 
Schiffe find immer ficher. 

Die Lage ber türkiſchen Hauptftabt am Bosporus giebt ihr den 
Shlüffel für den Handelöverfehr zwifchen Oft und Welt; fein Wunder 
alfo, wenn das Goldene Horn ftets voll von Schiffen ift. 

Das thatkräftige Ehriftentum der engliihen Nation gebenft nun 
mit befonderer Liebe und Fürſorge ihrer feefahrenden Kinder, der Matrofen, 
An allen großen Hafenplägen in der ganzen Welt find Vorkehrungen ge: 
troffen, die es dem englifhen Matrofen möglich machen, anjtändig und 
wie ein Chriſtenmenſch zu leben, wenn er am Lande if, Cine zu dieſem 
befondern Zwecke gegründete Miſſion, St. Andrews Miffion, macht «8 ſich 
zur alleinigen Aufgabe, für das geiftlihe Wohl der Seeleute zu forgen, 
Privatperfonen helfen mit ihren Gaben, ober widmen ihre Kraft und 
Zeit dem Dienfte diefer inneren Miffion, und jo kommt es, daß wenn 
Jack Tar!) aud nod jo fern von der Heimat ans Ufer beö fremden 
Landes tritt, er ficher fein fann, Hilfe und Pflege für Leib und Seele 
zu finden, wenn er ihrer bedarf. Da find Sailor's Homes, und British 
Seamen’s Institutes mit Kapellen, Bibliotheken, Xefezimmern, Meeting- 
rooms und Reftaurants, in denen die Leute alle möglichen Erfriihungen 
erhalten können, Spirituojen natürlih ausgenommen. Für die Kapitäne 
und Gteuerleute find feparate Zimmer eingerichtet. Da find Hafen- 
Miffionare und Kolporteure angeftellt, welche die Leute auf den Schiffen 
bejuchen, fie zu den Gotteödienften einladen und mit Bibeln und chriſt— 
lihen Büchern veriehen. Und mo die Mittel nicht ausreichen, eigene 
Milfionare anzuftellen, da übernimmt es ber englifhe Kaplan neben der 
Arbeit in feiner oft Meinen Gemeinde die Seeleute mit Gottes Wort zu 
erguiden, 

So ift auch in Konftantinopel durch Privat: und DVereinsthätigkeit 
viel für die Matrojen gethan worden, In ber Nähe des Hoſpitals 
maren in einem bejonderen Haufe große Lejeräume, wo bie Leute ſich 
aufhalten und ihre Briefe beantworten konnten, die ihnen durch die ums 
mittelbar daneben liegende engliihe Poſt zugeftellt worden. Infolge 
der unbeſchreiblichen Unzuverläffigkeit der türkifhen Poftbeamten haben 
fib nämlich die Vertreter der fremden Regierungen genötigt gefehen, ihre 
eigenen Poftämter in Konjtantinopel einzurichten, durch melde die ein: 


%) Etwa foviel wie das deutſche „Theerjade.“ 
Mi» gIiſchr. 1897. 6 
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laufenden Poftiendungen ihren Landesangehörigen zugeftellt werden. Man 
kann feine Briefe au durch die türkifhe Poſt beziehen, hat aber, ebenfo 
wie bei den Telegrammen, keine Garantie für gemwifjenhafte Beſorgung. 
Ich Habe auch nie geſehen, daß ein türkifcher Briefträger in das Haus 
des Empfänger eingetreten wäre. Er klingelt oder klopft an die Haus— 
thüre worauf man aus ben oberen Yenitern einen Korb am Strick herabs 
läßt und in demfelben feine Brieffchaften eımporzieht. Auf diejelbe Weife 
werden überhaupt alle kleineren Gegenftände in die höheren Etagen ber 
Häufer von der Straße aus befördert. Sch wohnte im dritten Stod 
unfere® Haufe, und beobachtete befonder8 in den erſten Tagen mit 
Intereſſe, wie geichidt Pierre auf diefem Wege feine Einkäufe, die vom 
Küchenfenfter aus mit dem auf der Straße ftehenden Händler abgeſchloſſen 
wurden, in die Höhe zog. Sogar der gefüllte Milchtopf ftieg im Korbe 
empor ohne einen Tropfen feines Inhalt? zu verlieren. Ich mußte, als 
ih das Korb⸗Manöver zum erftenmale ſah, unwillfürlih an Saulus denken, 
wie er im Korb über die Mauer von Damascus berabgelafien wurde. 
Dies DVerkehrömittel war augenfcheinlich ſchon damals im Orient in all: 
gemeinem Gebrauch. 

In der Nähe des Hafend Hatte man Räume gemietet, in denen 
für die Seeleute täglich Bibelftunden und Andachten gehalten wurden. 
Diefe Räume find jetzt durch ein prachtvolles „Matrojenheim” erjegt 
worben, weldes feine Entftehung den unermübdlichen Anftrengungen einer 
Hrijtlihen Dame: Miß Armitage Green verdankt, die feit Jahren in 
eifrigfter Weife für da8 Wohl der Matrofen arbeitet. Die Bibel-Ge: 
jelfchaft bejoldet einen Kolporteur, deſſen Aufgabe es iſt, die Schiffe und 
bie Matrofenfneipen zu befuchen, um den Leuten die Bibel und chriftliche 
Schriften anzubieten. Es war mir eine liebe Aufgabe die Offiziere und 
Schiffsmannfhaften, jo oft ich Zeit hatte, an Bord zu beſuchen, und zu 
den Gotteödienften in der Memorial Church und der jeden Sonntag 
ftattfindenden Feier des heil. Abendmahls einzuladen. Die Herzen dieſer 
wettergebräunten Seeleute find ein ganz befonder8 fruchtbarer Boden für 
das Evangelium; bie ftete Lebensgefahr, in der fie ſchweben, der fort: 
währende Kampf mit der wildeften und wütendften aller Naturfräfte, dem 
fturmgepeitfäten Meere, bringt ihnen die Allmacht Gottes und feiner 
fteten Nähe viel greifbarer zum Bemußtfein, als die Gefahren, die ja 
au dem Bewohner bed feften Landes drohen können. ch habe gerade 
auf dieſem Gebiet der Seelenpflege die fhönften und dauernditen Erfolge 
zu verzeichnen gehabt. As ich mit der Paftorierung der englifchen Ges 
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meinde in Caen in der Normandie betraut war, fiel mir auch die Pflicht 
zu, die im den Hafen einlaufenden englifchen Schiffe zu beſuchen und für 
die Matrofen jeden Sonntag Abend im British Seamen’s Institute 
Gottesdienfte zu halten. Welch glaubensfeite Männer habe ih da ge 
troffen, wie tief mie ergreifend waren die Gebete, welche von diefem ober 
jenem der Anweſenden nad) Beendigung bes Gottesdienftes auf meine 
Bitte vor den Thron Gottes gebracht wurden. Wo immer in ber ganzen Melt 
bie Bethelflagge!) gehikt wird, ba ſchart fi das engliſche Schiffsvolt 
vom Kapitän Bis zum legten Matrofen willig um dieſelbe. Meine da: 
mals gejfammelten Erfahrungen waren mir jest in Konftantinopel von 
großem Nugen, und wurden mander von ben Stürmen des Lebens er: 
mübdeten Seele zum Gegen. (Schluß folgt.) 


Kob einmal die „Germania und die Jefuiten- 
plage in Madagaskar.’ 
Don ©, Kurze. 





Sechs Wochen nad) dem Erjcheinen unferer Abfertigung der „Germania“ 
im Maiheft ber „A. M.:3." (S. 49256) macht das Centrumdorgan 
endlich in feinen Nummern vom 22, und 3, Juni d. J. den verzweifelten 
Verſuch einer Art Rechtfertigung, indem «8 unter der Spitzmarke „Noch 
einmal bie Jeſuiten auf Madagaskar‘ fih abmüht, das Gewicht unjerer 
die dortigen Sejuiten fo belajtenden Anlagen durch allerlei rhetorifche 
Fechterkünſte abzuſchwächen und die Jünger Loyolas als unſchuldige Lämmer 
zu zeichnen, die kein Wäſſerchen trüben können. 

Wir entnehmen jener „Rechtfertigung““ der „Germania“ zunächſt das 
dankenswerte Eingeftändnis, dab die Verfolgung und Bebrüdung der 
evangeliichen Madagafjen unter dem neuen franzöftihen Regimente nicht jo 
unwahrſcheinlich ſei. Sie jagt: „Wieviel Wahrheit in den Erzählungen 
ftedt, welche Herr Kurze über die Gewaltthätigkeiten franzöfiicher Militär: 
und Givil-Beamter und eingeborener Ortövorfteher berichtet, lafjen wir 
dabingeftellt. Unwahrſcheinlich ift ed nicht, daß es bei der plöglich 
mit Volldampf betriebenen Einführung des Franzöfiihen auf Madagaskar 


) Eine Taube mit dem Ölblatt, Das Hiffen diefer Flagge zeigt den Schiffen 
ftetö an, mo Gottesdienſt gehalten wird, 

*) Über den weiteren Verlauf der „Wirren in Madagaskar“ (vergl. S. 160 ff.) 
wird die nächſte Nummer berichten. Reit handelt es fi nur um die Charakterifierung 


der Fechterfünfte der „Bermania”. 


26” 
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ähnlich Herging, wie bei den Germanifationsarbeiten preußiiher Beamter 
in Bojen. Wenn die „Germania etwad von gegnerifcher Seite Vor⸗ 
gebrachtes „dahingeſtellt“ fein läßt, fo beißt das in einfachem Deutſch 
fo viel, daß fie die Thatfächlichkeit der gegneriihen Behauptung nit an- 
zufehten vermag. Ja, die „Germania“ giebt fogar zu, daß ber neue 
Statthalter Gallieni gefliffentlich überall als Katholit und Beſchützer der 
Katholiken aufgetreten fei. Wir haben nun in unferen bißherigen Artikeln 
über Madagaskar auf Grund eines genau detaillierten Beweißmaterial® zur 
Genüge dargethan, daß Hinter ben franzöfifhen Offizieren und Beamten, 
welche die evangelifhen Miffionsgemeinden auf Madagaskar vergemwaltigen, 
die Kefuitenmiffionare als die eigentlichen Urheber jener Verfolgungen 
ftehen. Die „Germania“ macht uns freilih den Vorwurf, daß wir unfere 
Anklagen, die wir gegen die Jeſuiten vorzubringen hatten, einfeitig auf Die 
Berichte der engliiden Mifftionare und ihrer eingeborenen Geiftlihen und 
Paftoren ftüßten, welch Ießteren kein Glaube zu ſchenken ſei. Denn e& 
fi — fo fagt die „Germania“, die jedenfalls über das eingeborene 
katholiſche Miffionsperfonal in dieſer Beziehung fehr genau orientiert fein 
dürfte — „eine allfeitig anerkannte Eigenheit der Madagaſſen, auch ber 
getauften, daß Ddiefelben neben anderen unſchönen Charakterzügen auch eine 
außgefprochene Neigung zu Lug und Trug haben”. Nun weiß Die 
„Sermania” als eifrige Leferin der „U. M.-3.” gar wohl, daß unjere 
Gewährsmänner weniger die englifhen, als die norwegischen und franzöftichen 
Miffionare find und daß dieje Männer in der Hauptſache ald Augen⸗ und 
Obrenzeugen und nicht bloß nach dem Hörenfagen berichten ; aber eö gehört 
mit zu ihren edlen Fechterkünſten, derartige Dinge, die ihre Zirkel ftören, 
einfach totzufchweigen. 

Die Möglichkeit, da in einzelnen Fällen ein evangelifcher Miffionar 
von feinen eingeborenen Gehilfen falfch berichtet wird, wird jeder Ber: 
ftändige zugeben. Aber wenn nun die ſämtlichen evangeliihen Miffionare 
in den Binnenprovinzen Madagaskars von dem ſüdlichſten Miffionspoften 
in Betfileo an bis zur Nordgrenze Imerinas, gleichviel ob fie der Londoner 
oder der Anglikaniſchen Miffion, den Friends, der normwegifchen oder der 
Parifer evangelifchen Miffionsgefellfehaft angehören, übereinftimmend über 
die Verfolgung ihrer Gemeinden durch die Jefuitenmifjionare und die ihnen 
willfährigen franzöfifchen Offiziere und Beamten fi beklagen, dann gehört 
eine eherne Stirn dazu, zu behaupten, daß diefe von uns berichteten Vor: 
gänge nichts weiter feien, als „lächerliche Schaudermärchen“, welche erpreß 
von feiten der evangelifchen, fpeziell der eingeborenen Miffionare in Umlauf 
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gejegt würden, um jene Ehrenmänner, die Jefuiten, die — mie ihr Biſchof 
Gazet, der es ja wiſſen muß, fchreibt — vom „Geifte der Sanftmut, 
Geduld und Güte allen gegenüber” erfüllt find, zu verleumden, 

Wäre es nicht höchfte Zeit, daß die „Germania“ dem Jeſuitenbiſchof 
Eazet die Augen über die PVerlogenheit der chriſtlichen, alfo auch der 
katholiſchen Madagafien öffnete? Derfelbe berichtet nämlich in feinem aus 
Antananarivo vom 16. Juni 1896 datierten Briefe (Les Missione Catholiques, 
7 Aoüt 1896, p. 375—378) auf Grund ber Erzählungen eingeborener 
Katholiten über angeblihe Berfolgungen Tatholifher Gemeinden durch 
lutheriſche Madagafjen der norwegiſchen Miffion, ohne in feiner Vertrauens 
jeligfeit eine Ahnung davon zu haben, daß es ſich bei diefen Verfolgungs: 
geſchichten laut der befieren Information der „Bermania” nur um „fauft: 
dicke Aufihneidereien ber ſchwarzen Gejellen” handelt. Übrigens hätte auch 
ſchon „die einfachſte Klugheit” den Proteftanten verboten, durch Verfolgung 
ber Katholiten ihre jo ſchon genug ſchwierige Lage durch Provolation ihrer 
Gegner noch mehr zu erichweren, 

Was übrigens den „Geiſt ber Sanftmut, Geduld und Güte“ anlangt, 
von dem die Jejuiten in Madagaskar in jo hohem Mafe erfüllt find, jo 
wird mir die „Germania wohl geftatten, zur näheren Kennzeichnung 
desfelben folgende Heine Epijode zum beten zu geben. Es war um bie 
Weihnachtszeit vorigen Jahres, als in einer Kirchgemeinde im Bezirke von 
Flanarantioa die Neueinihreibung von Schulkindern ftattfand. Bis dahin 
hatte die katholiſche Miſſion dort faft Feine Anhänger gehabt; nunmehr 
aber galt es, die Gelegenheit zu benugen und möglichft viel Kinder zu ſich 
herüberzuziehen. Die eingeborenen Katholifen rüdten mit großem Gepränge 
und wehender franzöfiiher Flagge heran; der Jeſuitenpater war indes 
nit im Zuge. Da die Einſchreibung aber doc nicht fo verlief, wie es 
bie Eatholifche Partei fih eingebildet hatte, jo jandte lettere zum Pater 
um Unterftügung Es mährte nicht lange, jo kam Pater Méda, bas 
ſchwarzbärtige Gefiht von Heiligem Zorn entjtellt, auf jeinem Maultier 
herbeigaloppiert. Schon von weitem konnte man fein Brüllen hören: „Es 
lebe Frankreich! Es lebe die Freiheit! An Ort und Stelle angefommen, 
lief er durch die Meihen ber alten Betfileo, welche ſtill daſaßen und ihr 
Angefiht in die Falten ihrer Lamba hüllten, Hindurch und rief, im Hinblick 
auf ben dort anmwefenden norwegiihen Milfionar J. Johnſon: „Wer von 
euch Schlingeln nimmt von diefem fremden Manne Beftehungsgelder an? 
Wißt ihr alten Halunten nicht, daß wir Franzofen bie 
Herren des Landes find und daß biefe Norweger bier fremb find? 
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Und fo laßt ihr euch durch Gelb verleiten, euch ihnen anzufchliegen ?“ 
Die alten Betfileo thaten den Mund nicht auf, jedenfalls, um den Eindrud 
nicht zu verwifchen, den der „Geiſt der Sanftmut, Gebuld und Güte‘‘, 
welder aus den Worten ded Paters ſprach, auf ihre empfänglichen Herzen 
gemacht Hatte. Als ſich Hinterbrein herausſtellte, daß alles in Ehren zu: 
gegangen war, beruhigte ſich der ftreitbare Jeſuit und ließ ſich fogar in 
ein Geſpräch mit Johnſon ein. Die „Germania“ wirb ja nun wieder 
die Glaubwürdigfeit unjere® Ohren: und Augenzeugen, bed norwegiſchen 
Miffionars J. Johnſon anfechten ; wir verweifen fie dann an Pater Méda 
jelbft, der fich wohl noch jenes Meinen Ausfluges erinnern dürfte. 

Die „Germania’' giebt fi in den angeführten Artikeln viel Mühe, 
die Jeſuitenpatres von ber ihnen mit Recht [huldgegebenen Vergewaltigung 
ber evangelifhen Madagafien zu entlaften und fehreibt in Bezug auf bie 
von den Patres mit den roheften Gewaltmaßregeln erzwungenen Übertritte 
evangelifcher Miffionsgemeinden: „Proteſtantiſche Paftoren und Lehrer in 
beträchtlicher Zahl boten ihren Übertritt zum Latholifhen Glauben an. Die 
Jefuiten waren aber, wie aus ihren Berichten hervorgeht (diefe Berichte 
ſchweigen ſich darüber vollftändig aus und rühmen im Gegenteil die Bes 
geifterung des Volles für die „wahre“ Religion), über die meift fehr 
weltlihen Beweggründe folder Konverfionen nit im Unflaren und be- 
bandelten fie demgemäß. Daß fie gar auch von ihrer Seite mit Gewalt 
Profelyten zu machen fuchten, ift auß vielen Gründen ausgefchloffen. Die 
einfachfte Klugheit verbot ihnen das, denn ihre Zahl war ſchon viel zu 
Hein, um nur die Neubelehrten, welche ſich freiwillig meldeten, notbürftig 
zu verfehen, zumal es von jeher und befonders jet ihr Grundjag war, 
ihre Hauptkraft auf ben Jugendunterricht in den Schulen zu verwenden. 
Klugheit beftreitet aber jelbt Herr Kurze den Jeſuiten nicht, obwohl er 
fie fonft zu allem Schlechten fähig Hält.” Nun, ganz abgefehen davon, 
dag die Augen Jeluiten, wie z. B. die befannte Geſchichte der Gegen: 
reformation unwiderleglich beweift, niemals vor Gewaltbekehrungen zurüd: 
geihredt find — fo gilt au von ihnen: interdum dormitat Homerus. 
Es kommen eben doch auch Stunden, wo ſelbſt Jefuiten Dummbeiten 
begehen. So haben z. B. in ſchwachen Stunden die in ber Betfileoprovinz 
ftationierten Sejuitenpatre® Talazac, Fontanié und Delmont die 
große Unvorfigtigkeit begangen, bie im folgenden von uns mitgeteilten 
Briefe zu fhreiben, ohne daran zu denken, daß fie damit und Evan: 
gelifchen ſchwarz auf weiß befräftigen, wie recht wir haben, wenn wir Die Jeſuiten 
als Urheber der Chriftenverfolgung in Madagaskar und der Einſchüchterung 
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ber Evangeliſchen durch Mißbrauch des weltlichen Armes an den Pra 
ftellen. 

Wir geben diefe inftruftiven Briefe in getreuer deutſcher Überfef 
wieder; die Driginale befinden fid an ſicherem Orte, 

1, Brief deö Pater Talazac an Victor Leivoy, Lehrer der Lond 
Milfion in Ankazojoaravina, gefchrieben im Januar 1897, 

Ih fage Dir nur ein Wort, Wirft Du gutwillig fom 
oder willft Du auf die glühende Nadel’) warten, um | 
in ber Wahrheit untermweifen zu lafjen? Zögere nicht wei 
fomme jofort hierher, wenn Du die geringjte Barmherzig 
von und empfangen millit. Talazac. 


2. Brief des Pater Delmont an den evangelifchen Lehnsherrn Rama 

fifa von Trongay, datiert aus Ambalavao, den 29, Dezember 1895, 
Da find zwei eingeborene Poliziften, die Dich holen follen. 

mußt morgen, 30. Dezember, Mittag, Di in Ambalavao in me 

Haufe einfinden, Es handelt fih um eine Geſchäflsſache, um be 
willen man Did) citiert. Delmont. 


3. Brief des Pater Talazac an die Evangeliihen Rainimoma, R 
botovao (Kehrer der Londoner Mijfion) und Randrianaimalaza in Voh 
vertra, datiert vom Januar 1897, 

Ihr drei Habt euch nächſten Montag hier einzufinden; ben 
betrifft Negierungsangelegenheiten, um berentwillen ich euch beitelle 

Talazac, 

4, Apoſtoliſches Vikariat Madagasfar an den Lehnsfürſten Name 
in Antafına, d. d, Januar 1897, 

Ih bin glüdlich gewefen, vor 2 Monaten Deine Fortſchritte g 
über den Franzofen und die Art und Weiſe, wie Du die Bevölke 
mit nad Dir zieht, zu beobachten. Aber letzthin haben wir vernom 
baf Du zu den Engländern zurüdgefehrt bift und dag Du den Evange) 
Rainialiſoa, einen Verbrecher, der nah Imerina ausgewieſen tft, 
Dir aufgenommen haft, Vielleicht iſt es nicht gut, dak Du fo wed 
Wenn Did; jemand bedroht, jo werben wir, ich und der Refibent, 
ermutigen, Dich bejhüten und Dir Gutes ermeifen. 

Fontanié. 


1) Das mabagaffifche Wort bezeichnet zunächſt eine Sache, die brenn 
funtelt, wie das glühende Eifen im Schmelzofen. 
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Ferner ließ der Pater Fontanie durch eingeborene Beamte in der 
Londoner Miffionstapelle zu Jtamiana (Betfileo) und in anderen evangelifchen 
Gotteshäufern folgende von ihm unterzeichnete Proflamation verlejen: 


An die Gouverneure und Bezirktsvorfteher. 

Die Schüler bei den Franzofen, welche die Schule gewechſelt haben, 
um zu den Fahavalos, nämlih?) zu den Proteſtanten überzugeben, 
damit fie des Schulbefuches überhaupt ſich enthalten und Hurerei treiben 
fönnen ... Hier find Lehrer und Regierungsbeamte, um diefelben an: 
zuflagen. Führet fie daher am Dienstag alle herbei vor den Refidenten. 

Dies jagt der Milfionar 

B. Fontanie. 

Nun was fagt die „Germania“ zu diefen Tojtbaren Selbitzeugnifien 
ihrer jefuitifhen Schüßlinge, die ganz ar die jefuitiihe Miffionsmethode 
des „Coge intrare“ illuftrieren? Das bat fein englifcher Miffionar ober 
fonft irgend einer von den böfen Proteſtanten gejchrieben, fondern es find 
die höchfteigenhändigen Erlaffe der „klugen“ Jeſuitenpatres. Auch verjagt 
in diefem Falle das fonft bei der „Germania‘' beliebte äußerfte Auskunfts⸗ 
mittel in der Not, verfängliche Schriftitüde als Fälfhungen binzuftellen, 
ganz und gar, da die Driginale ſicher aufbewahrt find. 

Um fo rafcher können wir nun über den fonftigen Inhalt der Mada⸗ 
gaskar⸗Artikel der „Germania“ binweggehen und mit Befriedigung kon⸗ 
ftatieren, daß ſich diefelbe, da ſie das Gewicht der von uns gegen bie 
Sefuiten vorgebrachten Anklagen nicht durch den Nachweis irgend eines 
Irrtums in unfern genau fpezialifierten Mitteilungen erfehüttern Tann, 
darauf beſchränken muß, „aus inneren Gründen die Unmwahrfcheinlichkeit 
und Lächerlichkeit der engliſchen QTendenzberichte anzubeuten”. Und zwar 
geht fie bei ihrer nun folgenden jeſuitiſchen Geſchichtskonſtruktion von der 
Theſe aus, daß bei der Stellung der heutigen franzöfifhen Regierung zur 
fatholiichen Kirche und dem Jeſuitenorden und bei der politifher Lage auf 
der Inſel felbit und mehr nod bei der Rüdficht, welche die franzöfifche 
Regierung England gegenüber nehmen muß, eine religiöje Verfolgung, eine 
gewaltthätige Unterdrüdung der Gewiſſensfreiheit durch die Jefuiten ein 
Ding der Unmöglichkeit iſt.“ 

Als uns dieſe Worte zu Geficht kamen, fragten wir und unwillfürlich: 
Hat die Madagasfar-Autorität der „Germania“ die lebten Jahrzehnte auf 


2) Das betreffende madagaſſiſche Wort Hat die Doppelbeveutung „nämlich“ 
und „ober”. 
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einer einfamen Sübjeeinjel oder in ber Eiswüſte des Südpolarfontinentes 
gelebt, daß fie nicht weiß, was fonjt jedermann über das Verhältnis der 
franzöfiichen Republik zur päpftlichen Kirche befannt ift? Daheim befehdet 
allerdings das republilanifche Frankreih die Ultramontanen; aber was die 
Kolonieen und das Ausland anlangt, da werben Pilatus und Herobes bie 
vertrauteften Freunde; denn noch gelten die beiden Schlagworte „La 
France au-dehors est le catholieisme“ und „L’antielericalisme n'est pas 
un article d’exportation“, Man haft die Ultramontanen, aber man bedient 
ſich ihrer ala Helfershelfer bei der Ausdehnung der franzöfiichen Intereſſen— 
ſphäre, und die Herren Sefuiten beuten das natürlich nad Kräften aus 
für ihre Intereſſen. Daher denn aud das merkwürdige Schaufpiel, 
bag wenn z. B. in ber franzöfiichen Kammer über die Subvention der 
fatholifhen Ordensſchulen im Orient abgeftimmt wird, felbjt die Radikalen 
und Atheijten die dafür bejtimmte Summe bewilligen., So fieht man denn 
auch jeitend der franzöfiihen Regierung den jeſuitiſchen Intriguen in 
Madagaskar durd die Finger, nicht aus ntereffe an der gewaltfamen 
Bekehrung der Madagafien zum Katholizismus, jondern weil man glaubt, 
durch ihre Vermittelung die eingeborene Bevölkerung raſch franzöfifieren 
und den verhaßten englifchen Miffionaren das Leben jauer machen zu können. 
Auf England braudt die franzöfiihe Regierung nicht bie geringite 
Rüdfiht zu nehmen. Das prottftantijche Albion ift in den lebten Jahren 
überall da, wo es ſich um Inſchutznahme engliſcher evangeliiher Miſſionare 
gegenüber franzöfiicher Intoleranz handelt, jo zaghaft aufgetreten und fpielt 
auch jebt wieder, mo es Gelegenheit genug hätte, den Yondoner, Friends: 
unb anglikaniſchen Miffionaren in Madagaskar zu ihrem von Gallieni mit 
Füßen getretenen Rechte zu verhelfen, Frankreich gegenüber eine jo Hägliche 
Rolle, daß man unmilllürlih auf den Gedanken kommt, es habe im 
geheimen zwijchen den beiden Mächten nad) dem Grundſatz Do ut des eine 
Abmachung auf politifhem Gebiete jtattgefunden, kraft deren England ber 
Dergewaltigung jeiner Miffionare in Madagaskar ruhig zufehen muß, 
Was die „Germania““ weiter darüber phantafiert, daß Laroche von 
der franzöſiſchen Regierung abſichtlich als Proteftant nad; Madagaskar 
gejandt jei, um fih von jedem Schein von Intoleranz gegenüber Den 
evangeliihen Madagaffen frei zu halten, und daß, als dieſe Spekulation 
mißglüdt jei, Gallieni nun geflifjentlih als Beſchützer der Katholiken auf: 
trete, jo ift das eine Geſchichtslonſtruktion, die die „Germania“ wohl den 
gläubigen Nahbetern der Kaplansprefje aufbinden kann, mit ber fie und 
Evangelifche, die wir die meuefte Entwidelung in der Geſchichte Mada- 
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gaskars genauer verfolgt haben, aber in Gnaden verfchonen mag. Intereſſant 
war und in jenen Geſchichtsphantaſieen nur die Stellung, welche fie gegen- 
über dem von Biſchof Cazet und feinen Sefuitenpatre® zum Überdruß 
immer aufs neue gepredigten Loſungswort ‚In Madagaskar ift Tatholifch 
gleich franzöſiſch und proteftantifch gleich engliſch“ einnimmt. Die „Ger: 
mania’ wagt nicht dieſe Identifizierung zu verteidigen; fie erflärt: „Das 
follte eigentlih nicht fo fein; aber es ift nun einmal fo, daran 
innen wir nicht8 ändern.” Nun, wer in aller Welt bat es denn dahin 
gebracht, daß es fo ift? Die Sache ift ja fehr einfach: die Jeſuiten brauchten 
nur energiſch dagegen zu proteftieren und dieſe böfe Loſung verſchwände. 
Wir wollen fehen, ob die „Germania“ ihnen den Rat 
giebt, fih von dem Schlagwort loßzufagen, 

Nur noch ein paar Fragen an die „Germania”. Welches ift denn 
die engliicheproteftantiiche Miffionsgefelihaft, mit deren Hilfe England den 
Portugiefen einen großen Teil ihrer oftafrifanifhen Kolonie abgenommen 
haben fol? Herner will die „Germania“ nicht die Güte Haben, Namen 
und Data anzugeben betreffs der Begünftigung proteftantifcher und der 
Behinderung katholiſcher Miffionare in Oftafrifa feitend ber portugielifchen 
Regierung? Erfolgt Leine befriedigende Auskunft innerhalb der nächſten 
drei Monate, jo geitattet und wohl die „Germania“, ihre darauf bezüg: 
lichen Bemerkungen in dem MadagasfarsArtikel ald eine — Erfindung 
ihrerſeits zu bezeichnen. 

Wie wir dem Artikel der „Germania‘ noch entnehmen, bat jich diejelbe 
jehr darüber aufgeregt, daß wir von ihr verlangt haben, unjere Angaben 
über die Sefuitenplage auf Madagasfar nit einfach mit der billigen 
Charakterifierung „lächerliche Schaudermärchen“ abzuthun, fondern ung auf 
Grund von Duellenmaterial etwaige Unrichtigfeiten an den von uns bes 
richteten Thatfachen zu beweifen. Sie erllärt es mit Recht für unmöglich, 
das nötige Bemweismaterial Anfang April, wo unfer Artikel über „die 
Wirren in Madagaskar‘ erſchien, fofort Herbeizufchaffen. Aber was recht 
gut möglih war und was jeder anftändige Menſch von der „Germania“ 
verlangen durfte, war das eine, daß fie dann auch mit ihren unfere Glaub» 
würbigfeit anzmweifelnden Schmähworten „Lächerliche Schaudermärchen“ ſo 
lange zurückhielt, bis ſie nachweiſen zu können glaubte, daß die von uns 
vorgebrachten Thatſachen der Wahrheit nicht entſprächen. Wir geben 
der „Germania“ von dem Erſcheinen dieſes Artikels an 
ſechs volle Monate Zeit, um aus Madagaskar zuver— 
läſſiges Quellenmaterial zu unſerer Wiederlegung 
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berbeizujdaffen, das jelbftverftändlich nicht von jefuitifcher, fondern 
von autoritativer unparteiijcher Seite ftammen muf. Läßt die „Germania‘ 
jene Frift verftreichen, ohne uns durch zuperläffige Zeugniſſe widerlegt zu 
haben, fo hat fie ſich damit ſelbſt ihr Urteil geiproden. 2 

Zum Schluß ſchulden wir unjeren Leſern, die fih durch diefe une 
erquidlihe Auseinanderſetzung mit dem Jeſuitenblatte bis hierher hindurch— 
gearbeitet haben, noch eine eine Aufheiterung, deren Koften die „Oermania‘' 
tragen ſoll. Wir citieren nämlid aus dem Madagaskar-Artikel derjelben 
noch folgenden Paſſus; „Und wenn die Jefuiten wirklich den Predigern in 
Madagaskar fih unduldſam erwieien hätten, jo hätten Warned, Kurze und 
Genofjen fih zu fragen, ob fie nicht jelbft mit dem böfen Beispiele voran: 
gegangen jeien, indem fie bie deutichen Jeſuiten noch viel fanatiſcher 
verfolgen. Sapienti sat! 


Nahihrift des Herausgebers, 

Schon indem die „Germania’ das wuchtige Bemweißmaterial unferes 
Mitarbeiters durch die Phrafe: „lächerliche Schaudermärchen‘ abthut, durch 
die fie ſich micht einmal „‚geniert” fühle, verdächtigt fie ihre ganze Beweis: 
führung. Die „läherlihen Schaudermärchen“ jollte fie lieber in ihrem eigenen 
Lager ſuchen, und wenn fie in Verlegenheit tft, fie zu finden, wollen mir 
ihr auf die Sprünge helfen, Aber, die jefwitifche „Klugheit“ ift nie um 
Fehterfünfte verlegen, wie ja jüngft erjt wieder die famoſe Abfertigung 
des Vaughan-Nomans aller Welt bewiejen hat. Wo der Pharijäismus 
bewußt und unbewußt gegen jede Erkenntnis der eigenen Sünden blind, 
ja verſtockt macht, da iſt jebe fachliche Verftändigung ausſichtslos. Die 
Identifizierung von franzöfiih und katholiſch, franzojenfeindlih und evan: 
geliſch trägt ihren franzöſiſch-ſeſſuit iſchen Urjprung doc) jo breit an ber 
Stirn, daß er für jeden unbefangenen Menſchen kenntlich if, Und daß 
den Vorteil von ihr lediglich die Kejuiten haben — das braudjt dem ge: 
funden Menfchenverftand nicht erft bewiejen zu werden, Wären Franzojen: 
feinde und Evangeliihe in Madagaskar wirklih Berbündete — warum 
ermorden dann die Franzofenfeinde die Evangelifchen ? 

Die Sache liegt nicht fo, da für die Madagaffen: katholiſch 
und franzöfijch identifch ift, fondern jo, daß der franzöſiſche Kolonial- 
fanatiömns alles was engliſch iſt ald frangofenfeindlid brandmarkt 
und dat dann der Jejuitismus fi diefe Engländerfeindihaft „Hug“ 
zunuße macht, indem er engliih und evangelijc identifiziert und nun 
feinerfeitö die Parole ausgiebt: katholiſch gleich franzöſiſch. Eine 
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Parole, die dann aus kolonialpolitiſchen Gründen die franzöſiſche Re⸗ 
gierung und öffentliche Meinung fi gefallen läßt. Die franzöſiſche Res 
gierung würde ihrerſeits nicht® dagegen haben, wenn franzöſiſche 
Proteftanten in Madagaskar mijfionierten; aber der Jeſuitismus 
verdächtigt die Evangeliihen Frankreichs, wenn fie für ihre Glaubens: 
genofjien in Madagaskar eintreten, als Engländerfreunde und folglid als 
Gegner Frankreichs. So liegt die Sade, 


Die neunte) Tontinentale Miffionsfonferenz 


in Bremen. 
Bon Paftor Julius Richter (Schmanebed bei Belzig). 





Am 25., 26. und 28. Mai tagte in Bremen die 9. Eontinentale Mifftond- 
tonferenz, um im Rate der leitenden Miſſions inſpektoren und einiger Miffionsfad- 
männer wichtige ſchwebende Miffiondfragen zu beipreden. Es war nicht eine Kons 
ferenz gleich den zahllofen kirchlichen Konferenzen hin und her im Lande, die partei- 
politifchen Tendenzen dienen oder zur wiſſenſchaftlichen Arbeit anregen follen; fondern 
e3 war eine Zufammenktunft der Berufsarbeiter in der Miffton, um zu wichtigen 
Tagesfragen Stellung zu nehmen und gemeinfame Schritte zu beraten. Bertreten 
waren alle deutichen Miffionsgefelihaften außer der Berliner oftafrilanifchen 
(Berlin ILL), die gerade durch eine Krife bindurchgeht, der Neuendetteldauer, deren 
langjähriger Leiter, Miffionsinfpeltor Deinzer, im Januar diefed Jahres geftorben 
ift, und des Allg. ev. prot. M.:Bereind, der feine Einladung erhalten Hatte. Bon 
den auswärtigen Miſſionsgeſellſchaften waren die evangelifche Pariſer vertreten durch 
den Profeffor Krüger; aus den Niederlanden drei Geſellſchaften durch vier Deputierte; 
Dänemark durh Propft Vahl und den Sekretär ber däniſchen Milfion; aus 
Schweden und Norwegen brei Gejellichaften durch je einen Vertreter, und die finniiche 
Miſſion durch einen ihrer Miffionare. Außerdem nahmen Profeflor D. Warneck, Paſtor 
D. Grundemann, die Pajtoren Kurze (Bornshain), Paul (Lorenzfirh), Richter 
(Schwanebed), Direktor Dr. Fried von den Franckeſchen Stiftungen und einige 
andere Geiftlihe unt Laien ald Gäfte an ben Beratungen teil. Die Konferenz war 
ftärler bejucht als je eine der früheren. Alle Verhandlungen waren von einem 
ſolchen Geiſt brüderliher Bemeinfhaft und geflärter Mifftionsliebe durchwaltet, dag 
feiner der Teilnehmer ohne reichen inneren Gewinn Bremen wirb verlafien haben. 
Es ift ja leicht zu verftehen, weldhen Wert e8 für das Miſſionsleben des Kontinents 
baben muß, wenn bie erfahrenften Pfleger desfelben ſich perſönlich nahe treten und 
in freundfchaftlih-brüderliher Weiſe ihre Erfahrungen austaufhen. Und davon 
fonnte man ſich in allen Beratungen binreichend überzeugen, daß trog mancher 


1) Die betreffende Konferenz ift die neunte kontinentale. Die 1885 in 
Bremen tagende Konferenz war eine außerordentlihe und nur von den Vertretern ber 
deutſchen Miſſionsgeſellſchaften beſuchte. Hiernach ift der Irrtum in der 
A. M.:3. 1893, 308 zu berichtigen. D. 8. 
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Verſchiedenheiten in theologifhen und Eirclichen Fragen bie Glaubensrichtung wie 
bie Grundſtellung zu ben großen Problemen bes Miffiondlebens bei allen tontinentalen 
Miffionsgefellfchaften im weſentlichen eine einheitliche if, Darin machten die fonft 
fo ſtark ausgeprägten nationalen Differenzen fo wenig einen Unterſchied, daß 
ber Parifer Deputierte, Profeffor Krüger, die befannte Bremer Devife!) ums 
geftaltend, bie Signatur diefer Konferenz mit den Worten umſchrieb: nationalisare 
non necesse est, amare necesse est. 

Am 25. Mai Vormittags um 9 Uhr verfammelten fi die Konferenzmitglieber 
im der freundlichen Gartenwohnung des Seren Fr. M. Bietor, des Bruders bes 
Küirzlid) verfiorbenen Präjes der Bremer Miffion D. Vietor, Miſſionsdirektor 
Saccius (Sermannäberg) bielt die Morgenandaht im Anſchluß an das Wort 
Kol. 1, 5—29 und führte in geiftvoller Weiſe den Gedanken durch, daß trog aller 
Verſchiedenheit der Miſſtonsfelder die Miffionsaufgabe eine einheitliche große Aufgabe 
ober befjer Doppelaufgabe fei: einem jeden Menfchen Chriftum darzuftellen und in 
einem jegliden Menſchen Chriftum darzuſtellen. Nicht die erfte Hälfte der Aufgabe 
allein genügt; nur mo beide Seiten mit vollem Bewußtſein zufammengefaßt und 
zuſammen erjirebt werben, giebt es eine gejunde Mifjfionsarbeit. 

Das erfte Referat hielt Miffionsinfpeltor D. Zahn (Bremen) über die „Ehe: 
ordnung für die evangelifhe Miſſion“. An dem offiziellen Bericht über 
bie Konferenz, der foeben bei Martin Warneck in Berlin erjcheint, werben alle 
Neferate in ihrem vollen Wortlaut abgebrudt werden. Es ift kaum nötig, bie 
Aufmerlfamfeit der Miffionsfreunde noch befonderd auf die erwähnten offiziellen 
Konferenzprotofolle Hinzumeifen; diefe Schrift wird nad vielen Seiten bin eine 
wejentlihe Bereicherung unſerer Miffionslitteratur darftellen und wird allen Miffions- 
freunden, bie fich über bie verhandelten, wichtigen Miffionsfragen ein zutreffenbes 
Urteil bilben wollen, unentbehrlich fein. Da der Zahnſche Vortrag aud) in dieſer 
Nummer der U. M.-3, abgebruct ift, ift es überflüffig, bier die Leitfähe zu 
wiederholen, welche ihm zu Grunde lagen. 

Es war der Slonferenz in der kurzen, zur Perfügung ftehenden Zeit leider nicht 
möglid, das ganze, von dem Referat umfahte Gebiet burcdhzuberaten, Denn es 
wird den Miffionsfreunden ſogleich einleuchten, wie vielgeftaltig die Fragen find, 
bie fi auf die Durchdringung der fundamentalften Lebensgemeinſchaft, der Ehe 
und Familie, mit chriſtlichem Geifte und chriftliher Sitte beziehen. Der von ber 
Konferenz erwählte Präfident Miffionsinfpeftor Dehler (Baſel) richtete deshalb bie 
Diskuffion nur auf zwei Fragen: 1. Iſt gegenfeitige Zuneigung die unerläßliche 
Bedingung der Eheſchließung? und 2. In wieweit tommt den polygamifhen Vers 
bältniffen fittlicher Wert zu? Auf den erften Bli konnte es jcheinen, als jeien das 
zwei rein theoretifche Fragen, beren Beantwortung von verhältnismäßig unter: 
georbnetem Wert ſei. Allein fobald die Diskuffion begonnen hatte, ftellte es ſich 
heraus, daß diefe beiden ragen bie fpringenden Punkte waren, von denen aus eine 
ganze Reihe der wichtigften Konſequenzen jür das praktiſche Verhalten gezogen 
werden mußte. Wurde die erfte frage bejaht, fo murbe bamit nicht nur die 
indiſche und dinefische KHinderverlobung und Kinderheirat, fondern auch bie in Afrita 
meit verbreitete, in Siüdafrifa allgemeine Sitte des Weiberfaufes ald unvereinbar 
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mit dem Wefen der Ehe verurteilt. Und melde Konfequenzen müßte das ergeben 
für die Stellung der Mifftion zu fo geſchloſſenen Ehen. Wurde Hinwiederum die 
zweite Frage verneint, fo ſchloß das unbedingt die Erteilung der Taufe an Poly⸗ 
gamiften aus und eröffnete die Perjpektive auf die fchwerwiegenden Fragen: mas 
wird mit den entlaffenen Frauen, was mit dem aus folden polygamijchen Verhält⸗ 
niffen bervorgegangenen Nachwuchs? So konnte ed nicht außbleiben, daß in ber 
Diskuffion Meinungsverfehiedenbeiten bervortraten, die nicht im Verlauf einer eins 
ftündigen Debatte, die man an diefem Morgen nur übrig hatte, audgeglichen 
wurden. 

Mas die erfte Frage betrifft, ob die gegenfeitige Zuneigung die unerläßliche 
Bedingung der Eheſchließung fei, fo wurde von den Vertretern dieſer Anfiht darauf 
Bingewiefen, daß auch das Gemütsleben der Afrikaner ſehr ausgebildet und ſogar 
Selbſtmord aus Liebe nicht ſelten ſei (Inſp. Merensky). Uberhaupt ſei die Zu⸗ 
neigung nicht erſt ein Produkt höherer Kultur; ſie ſei vielmehr die Naturgrundlage⸗ 
welche, im Heidentum überwuchert, im Chriſtentum wieder hergeſtellt werben müſſe 
(Inſp. Dr. Schreiber). Die meiſten Ehebrüche in Indien kommen aus den er- 
zwungenen Ehen (Mifſ. Peterſen). Die Gegner dieſer Anſicht betonten, man müſſe 
ſich ja hüten zu idealiſtiſche Vorſtellungen geltend zu machen. Auch im alten Teſta—⸗ 
ment gelte das Weib als unſelbſtändig und als Eigentum des Mannes. Vielfach 
gelte die Erwerbung eines Weibes ohne Erlegung eines Kaufpreiſes als ſchimpflich 
(D. Warneck), und der bezahlte Kaufpreis ſei der beſte Schutz der Frauen gegen 
leichtſinnige Eheſcheidungen (P. Schlicht). Nicht einmal in unſerer ländlichen Be- 
völkerung ſeien Neigungsheiraten die Regel (D. Grundemann). In Indien ſeien 
ſie durch die Sitte einfach ausgeſchloſſen, weil jeder Verkehr der jungen Leute als 
unanſtändig gilt (Senior Handmann). Und weder in China noch in Indien er- 
warten im allgemeinen bie jungen Mädchen, daß auf ihre Neigungen Rüdficht ge— 
nommen werde (Infp. Debler). 

Auh in der zweiten Frage, ob und in wieweit den polygamifchen Verhält: 
nifjen fittliher Wert zufomme, ftanden ſich zwei Richtungen gegenüber. Die einen 
führten aus, daß ſich bei den Bafjuto Afrikas die Schwierigkeiten der Auflöfung polys 
gamiſcher Verhältniffe niemald als unüberwindlich ermwiefen hätten, und daß jede 
Art der Polygamie bei den 100,000 BaffutosChriften abgefchafft fei. Nur die un, 
gejunde, lare Praxis einiger Miffionsgefelichaften habe es verfchulbet, daß im 
Kaffernlande dasjelbe Ziel noch nicht erreicht fei (Infp. Merensky). Und in Süb: 
afrifa wenigftend müfle man mit aller Entſchiedenheit auf die Ausrottung der 
polygamiſchen Berhältniffe hinarbeiten (Direkt. Buchner). Paſtor Senfen (Breflum) 
ſprach jogar aus, Polygamie ſei fo entſchieden gegen den Geift der Schrift, daß fie 
immer und überall ausgerottet werben müſſe. Dem gegenüber wurde andererfeits 
geltend gemacht, daß die Verhältniffe in Indien, China und Indonefien mefentlich 
anders liegen und anders behandelt werden müfjen als in Afrifa. In China wird 
jede Eheſchließung von vorn herein als ein bauerndes Verhältnis aufgefaßt, ihre 
Löſung würde alfo einen Rechtsbruch einjchließen (Infp. Oehler). Aud in Indien 
fei die Ehefchließung jo überaus feierlich, daß eine Entlaffung der Frau für biefe 
entehrend ſei (Senior Handmann). In Sumatra feien in Doppelehen fo gute 
Verhältniſſe beobachtet worden, daß e3 einfach ein Unrecht geweſen wäre fie zu 
löfen (Infp. Dr. Schreiber). Oft gehe fogar der Anftoß zum Nehmen einer zweiten 
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Frau von ber erfien aus (Dir, von Schwark)., Die vorgerlidhte Zeit zwang bie 
Verfammlung, die außerordentlich lehrreiche Debatte abzubrehen; ber Referent 
D. Zahn wurde gebeten, eine ausführliche Eheorbnung für die heidendriftlichen 
Gemeinden auszuarbeiten.!) 

Das Referat über das zweite Thema hatte Profeffor D, Warnel übernommen: 
„Anfere Stellung zu der modernen Weltevangelifationätheorie,“ 
Die Konferenz hat den Vortrag für fo wichtig erachtet, daß er auch in englischer, 
franzöſiſcher und nieberlänbifher Sprache verbreitet werben fol, Da berfelbe bereits 
in biefer 3. gedrudt worden ift, teilen wir nur die Diskuſſion mit, die ſich an ihn 
anſchloß. 

An derſelben fanden die Ausführungen des Referenten die ungeteilte Zu— 
ſtimmung ber Konferenz; auch die außerdeutſchen Miſſionsfreunde waren mit uns 
in ber Beurteilung der Weltevangelifationätheorie ganz einig. Es handelte ſich des— 
balb bei diefer Debatte nit um prinzipielle Meinungsverfchiebenheiten, fondern um 
weitere Ausführung und praftifche Anwendung ber vom Referenten angeſchlagenen 
Bebanfenreiben. 

Nur in der Wertfhägung der Miffionsbewegung in der englifhen Stubenten- 
melt legte der Schreiber diefeö, ber eben am Tage vorher von einer vierwödent- 
lichen Miffionsftudienreife nah England und Schottland zurüdgelehrt war und mit 
ben 2eitern diefer Bewegung perfönlih Fühlung gewonnen hatte, eine abweichende 
Unficht dar. Auch er ging mit großem Mißtrauen gegen die Bewegung nad Eng— 
fand, aber er hat dort viel günftiger urteilen gelernt, Ohne Zweifel geht durch 
bie englifchen Studenten eine tiefe, religiöfe Bewegung; haben ſich doch in ber 
Intercollegiate Student Federation an 13 000 Studenten bzw, Gymnaſiaſten zur 
Pflege des religiöſen Lebens, zum Stubium ber heiligen Schrift und zu gemein: 
famem Gebet zuſammengeſchloſſen. Die 1300 Mitgliever der Stud, Vol. Miss, Un. 
find nur bie Elite diefes großen, allgemeinen Studentenbundes. Daß die Miffions- 
ideen dieſer jungen Leute noch vielfach unklar und ſchwärmeriſch find, Liegt in erfter 
Linie daran, daß das englifhe Miffionsleben nicht folche unbeftrittenen und Mar 
benfendbe Führer hat wie das deutſche. Das iſt jedenfalls ein gefunder Zug dieſer 
Stubentenbewegung, daß fie immer wieder mit dem größten Nachdruck betonen, 
baf fie nicht baran denken, die bewährte Praris der alten Miffionsgefellichaften 
umzugeftalten. Die beften von ihnen ftellen fich gerade den beftgeleiteten Miffions- 
betrieben, der UMS. und ber fchottifchen Freifiche zur Verfügung; und fie fuchen 
fich ſchon während ihrer Univerfitätäzeit durch forgfältiges Studium der Miffions- 
geſchichte und der heibnifchen Religionen auf eine tüchtige Milfionsarbeit vor- 
zubereiten. So unſympathiſch uns auch das Schlagwort iſt und fo viel Unverftanb 
und Reklame fih an die Bewegung beftet, müffen wir doch als ihre innerſte Trieb- 
frait das Erwachen weiterer Kreife ber engliihen Nation zum Bolbemußtfein ihrer 
Miſſionspflicht anerkennen. 


ı, Um Mikverftändniffe zu vermeiden, füge ich hinzu, daß es ſich jelbft- 
verflänblich nicht um eine Dulbung ber Polygamie als folder, fonbern nur um bie 
Frage handelte, ob unter Umſtänden bei Täuflingen eim rechtlich beftehendes poly 
gamiſches Verhältnis unaufgelöft gelaffen werben bürfe. Vergl. meine Miſſions— 
lehre III 286, D. 8. 
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Dagegen erzählte Miffionsbireftor Haccius zur Erläuterung der Gefahren 
der modernen Theorie eine erſchütternde Geſchichte aus feiner Erfahrung von einem 
jungen Manne, der völlig unvorbereitet nach Liberia gefchidt worden war und dort 
in Gefahr geriet, völlig zu ®runde zu gehen. Die Diskuſſion beſchäftigte fich 
zuerft mit den biblifden Motiven der Weltevangelifationstheorie: An zwei Punkten 
fegte die Kritik ein, zuerft an dem Beftreben durch Übereilige Arbeit die Parufie 
des Herrn zu befchleunigen. Allerdings Tönnten wir einen Antrieb zur Eile, zu 
emfiger Arbeit wohl brauchen (D. Zahn), wie er und in dem petrinifchen „weilen 
und eilen“ (II. Petri 3, 9—12) entgegentrete (Infp. Stursberg), zumal da unfere 
Miffionsarbeit ſich leicht in gewohnten Bahnen feftfahre (Dir. Buchner). Aber nichts 
berechtigt und zu der Erwartung, daß wir durch unjer Eilen aud die Paruſie bes 
ſchleunigen Finnen. WVielleiht noch verhängnisvoller als die falſche Beziehung von 
Miſſion und Parufie ift die falſche Faffung der Miffionsaufgabe, die einfettig 
in die Predigt, nit in die Sammlung und Pflege der Qüngergemeinde 
(D. Warneck), in die Arbeit an jeder einzelnen Seele (Dir. Haccius) gelegt wird. 
Gerade an diefem Punkte wandte fid die Diskuffion den verhängnisvollen miffions- 
methodiſchen Konfequenzen der neuen Theorie zu. Es handelte fich befonders darum 
ein richtiges, nüchternes Urteil Über den Wert der Neifepredigt zu gewinnen, auf 
weldhe die neue Theorie den Hauptnachdruck zu legen liebt, ja in welche fie den 
ganzen Miffionsbetrieb aufzulöfen droht. Auf der einen Seite wurde ber Wert ber 
Reifepredigt ftart betont. Wenn Miffionare von befonderer Begabung durch weite 
Landſtriche ziehen und hHunberttaufenden vielleicht die erfte Kunde von Ghrifto 
bringen, dazu Bibeln und Traktate verbreiten, jo wird dadurch eine edle Saat auf 
Hoffnung ausgeftreut, und manches Samenkorn geht nad Jahren auf und bringt 
Frucht (D. Plath). Es ift auch gewiß von Wichtigkeit, daß der Miſſionar einmal 
über den relativ engen Bereich feiner gewöhnlichen Wirkſamkeit in weitere Gebiete 
fommt, um auch dort Interefje für feine Sache anzuregen und die Heiden aufmerkſam 
zu maden (D. Zahn). Ja an mandem Ort wie 3. B. in der Brüdermiffton im’ 
Himalaya ift die Reifepredigt das VBefte, was die Brüder z. 3. thun können. Aber 
ed ift ein großer Unterſchied in den Verhältniſſen verfchiedener Länder; in Süd⸗ 
afrifa wäre die Reifeprebigt ziemlich überflüfftg (Dir. Buchner), in manchen Gebieten 
Südchinas und Weſtafrikas bat fie direkt gefchadet (Infp. Debler). , Man muß eben 
zwiſchen der ordentlichen Stationsarbeit und der außerordentlichen Reifeprebigt 
fcheiden (Senior Sandmann). Die erftere ift entfchieden der wichtigere Zeil ber 
Arbeit; denn eine gute Heidenchrifterrgemeinde ift daß befte und wirkfamfte Mijfionss 
mittel. Vielleicht Tann man die Reifeprebigt eingeborenen Gehilfen überlaffen (Dir. 
Haccius), oder für fie neben dem Stationdmilfionar einen zweiten Mijfionar als 
Keifeprediger anftellen (Infp. Debler), oder die Reifepredigt im Anſchluß an bie 
Befuche bei den weithin zerftreuten Chriftenhäuflein betreiben, wie es in der Kols⸗ 
milfion Sitte ift (Dr. Nottrott). Jedenfalls wäre es unverantwortlicdy die der forg- 
fältigften Pflege bebürfenden Chriftengemeinden zu vernachläffigen um in dag Weite 
zu ſchweifen (Dir. Haccius). Es ift eine Kraftverſchwendung, weite Striche reife: 
predigend zu durchziehen, wo Hinter dem Neifeprediger nicht auf dem Fuße ber 
Stationsmiffionar mit feiner jeßhaften Arbeit folgt (Dr. Schreiber). Und ed kann 
nur zu Bermirrung und Enttäufhung führen, wenn einzelne Mifftonen, wie bie 
Heilsarmee, die duch glänzende Reden Fünftlich erregten Maſſen ohne jeden Unter⸗ 
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richt taufen und hernach ſich felbft Überlaffen. Das kann nur Sceinerfolge geben 
(Dr, Rottrott), Allerdings kann man fragen, ob nicht unfere deutſchen Miffionare 
manchmal nad der entgegengefegten Seite zu weit gehen, zuviel Kraft auf bie 
Sammlung Iebensunfähiger Gemeindlein verwenden (Pfr. Mieſcher) und wie bie 
Bajeler im weſtlichen Indien Jahrzehnte lang auf ſcheinhar ganz unfruchtbaren 
Stationen ausharten (Infp. Oehler). Dod wagte jelbit in biefem Falle die Kon: 
ferenz den Bafelern nicht den Nat zu geben, den Staub von ben Füßen zu fchlltteln 
und mweiterzuziehen (Dir. Haccius), fonbern riet, es höchſtens einmal mit zeitweiliger 
Verjegung der Miffionare zu verfuhen (D. Zahn). 

Der zweite Konferenztag, Mittwoch der 26. Mai, wurde mit einem gebiegenen 

Neferat bes Miffionsinfpeltors Dehler über 
„das Verhältnis bes Miſſionsſchulweſens zu bem kolonialen 
Regierungsſchul weſen“ 
eröffnet. Die ausführlichen Leitſätze, welche die Grundgedanken des Vortrages 
trefflich zuſammenfaſſen, bringen wir hier zum Abbdruck: 

1. Das Verhältnis des Miſſionsſchulweſens zum kolonialen Regierungsſchul⸗ 
weſen wird zu einem Miſſionsproblem vornehmlich wegen der Verſchiedenheit des 
auf jeder Seite verfolgten Zweckes einerſeits und ber doch in ben thatſächlichen 
Berhältniffen liegenden Aufforderung zum Anſchluß des Miſſionsſchulweſens an bas 
Regierungsſchulweſen andererjeits, 

2, Die Verichiedenheit des Zweckes liegt darin, daß die Miifion mit ihrem 
Schulmeien nur das Wohl des betreffenden Volkes, in erfter Linie das geiftliche 
und fittliche, unftrebt, mährend die Regierung unter Ignorierung des geiftlichen und 
Burüdftelung des jittlihen Intereſſes das folonialpolitiihe in ben Borbergrund 
ftellt (die Zeute für ihre Zwede bilbet). 

3, Die Verihiebenheit des Zweckes hat zwar nicht notwendig, aber doch that» 
fählih oft genug eine Verſchiedenheit des Lehrzield und Lehrganges auch in ben 
weltlihen Fächern zur Folge. 

4. Die Nachteile eines Anfchluffes des Miſſionsſchulweſens an das Regierungs- 
ſchulweſen für das erftere find übrigend nicht allein in der Verfchiebenheit von 
Zwech, Zehrziel und Lehrgang, jondern aucd in mancher daraus nicht unmittelbar 
folgenden Einrichtung des Regierungsſchulweſens begründet. 

5, Dieje Nachteile find 

a) eine Belaftung des Lehrplans mit mweltlihem Unterrichtäftoff, wodurch 
die Kraft und Zeit ber Lehrer und Schüler für den religiöfen Unterricht be: 
fchränft wird. 

b) Die Serabfegung der Bebeutung bed religiöjen Unterrihtö in den Augen 
ber Lehrer und Schüler infolge der Bedeutungslofigkeit desfelben für die Eramina 
und feiner Zgnorierung durch ben Regierungsſchulinſpektor. 

ec) Die Beeinträchtigung der Vollsjpradie und einer entipredhenden gefunden 
Glementarbildung duch eine im politiihen Intereſſe geforderte einjeitige Pflege der 
Sprache des herrſchenden Volles, Dadurch wird einerfeitö die Einführung ber in 
bie Zandesipradhe überjegten Bibel im Voll und die Fähigkeit desjelben fie zu leſen 
beeinträchtigt und ber Seranbilbung vollätümlicher Prediger aus ben Eingeborenen 
die Grundlage entzogen, andererſeits ſtatt wahrer Geiftesbildung eine äußere 
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Drefiur und Anfüllung mit fremdartigem, geiftig nicht affimiliertem Bildungsſtoff 
herbeigeführt. 

d) Die den nad) bem Regierungsfgftem gebildeten Mifftondgehilfen erwachſende 
Verſuchung, dem Miffionsdienft untreu zu werden, um außer der Miffion befier be: 
zahlte Stelien anzunehmen. 

e) Die Abhängigleit der Lehrer von dem Regierungsſchulinſpektor, wodurch 
unter Umftänden ihre Treue gegenüber dem chriftlihen Zwed ihrer Schularbeit ges 
fäbrbet wird. 

6. Diefen Nachteilen ftehen auch unverfennbare Borteile gegenüber, nämlich: 

a) eine mitunter anſehnliche finanzielle Unterftügung durch die Regierung, bie 
eine größere Ausdehnung und Entwidelung des Miſſionsſchulweſens ermöglicht 
und es erleichtert, die Unterhaltung der Schulen den Gemeinden zuzumeifen und fo 
die finanzielle Unabhängigkeit der Gemeinden von der Milfion zu fördern. 

b) Die Beflerung der Zucht und äußeren Ordnung im ganzen Schulleben, 
worin ein fittlich erziehendes Element für das Volksleben Tiegt. 

c) Die Steigerung der 2eiftungsfäbigfeit der Schule in manden Fächern und 
Befeitigung bed Dilettantismus im Miffionsfchulmefen. 

d) Die Bebung der fahmännifhen Ausbildung der Lehrer, beziehungs- 
weile die Erfegung nicht fahmännifch gebildeter Lehrkräfte durch fachmänniſch ge⸗ 
bildete. 

7. Die Entſcheidung über die Stellung, welche die Miffton einzunehmen bat, 
läßt fih nit nur theoretifh gewinnen durch gegenfeitige Abwägung der in 
Theſe 5 und 6 bezeichneten Nachteile und Borteile eines Anfchluffe® an das 
Regierungsfyften, jondern erfordert Berüdfihtigung der thatfädhlichen Verhältniſſe. 

8. Dabei müflen folgende Geſichtspunkte feitgehalten werden. 

a) Die Miſſionsſchule kann nicht nur religiöfen Zwecken dienen, fondern muß 
auh für die Aufgaben des praftifhen Lebens fo bilden, daß fie das Vorwärts⸗ 
kommen im irdifchen Beruf ermöglicht. 

b) Je mebr fich das koloniale Regierungsſchulſyſtem entwidelt, defto mehr werben 

durch dasſelbe die Ziele beftimmt, deren Crreihung Bedingung für das Bor: 
wärtälommen im irdifhen Beruf tft, deſto mehr wird dadurch auch Art und 
Maß derjenigen Bildung beftimmt, deren Befig den Namen eines Gebildeten 
verſchafft. 
c) Eben deswegen ſteht die Miſſionsſchule, ſowohl die Heidenſchule als bie 
Gemeindeſchule unter dem Druck von Verhältniſſen, die ihr oft Feine Wahl Laffen, 
als entweder fi dem Regierungsſyſtem anzujchließen oder auf einen umfafjenden 
Einfluß auf die Jugend zu verzichten. 

d) Wo die Regierung bedeutende finanzielle Unterftügung gewährt, ift es 
chwer, den Gemeinden die Unterhaltung der Schulen zuzumuten, wenn fie ſowohl 
auf die Vorteile für den irdifhen Lebensberuf für ihre Kinder al8 auf die Beihilfe 
der Regierung für die Gemeindekaſſe verzichten müſſen. 

9. Eine Prüfung der Frage nur auf Grund der Verſchiedenheit beziehungss 
weife des WiderftreitS der Zmede auf beiden Seiten und auf Grund einer Ab: 
wägung der in Theſe 5 und 6 bezeichneten Nachteile und Vorteile eined Anſchlufſes 
an die Negierung (wobei ſich herausſtellt, daß die Nachteile mehr auf dem religiös: 
etbifchen, die Vorteile mehr auf dem materiellen Gebiet liegen), müßte zur 
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—— —— der Miſſionsſchule gegenüber dem Regierungsſchul⸗ 

10. Aber bei Feſthaltung ber in Theſe 3 dargelegten Geſichtspunkte führt die 
Erwägung ber realen Berhältnijfe zu dem Ergebnis, daß wenigſtens 
ba, wo das Regierungsfchulwefen durch kräftige Entwidelung der bie ganze Richtung 
ber Bildung im betreffenden Bolt bejtimmende Faktor geworden ift, der Anichluf 
an bad Regierungäfyftem empfehlenswert, wenn nicht notwendig ift. 

11. Erleichtert wird der Anfchluß, wenn auch Vertreter des Miſſionsſchul⸗ 
weſens (mie auf der Golblüfte) in der Schulbehörde Sik und Stimme befommen 
unb fo in ben Stand gefegt werben, einer ungünftigen ®eftaltung des Negierungs- 
ſchulweſens entgegenzumirten. 

12. Abgemiejen oder wieder aufgegeben muß der Anſchluß an das Regierungs- 
ſyſtem werben, wenn baöfelbe der Milfionäfchule entweder eine Verleugnung ihres 
Miffionächarakters zumuten ober die Grreihung ihrer religiöfen und fittlichen Zwecke 
mebr ober weniger unmöglich machen wirbe, 

13, Es liegt nicht im Intereſſe der Miffion, die Negierung zu Beiträgen für ihre 
Schulen anzugehen, wenn an dieſelben eine Beſchränkung ber Freiheit ber Miffions: 
Thule als Bedingung gefmüpft ıft; auch micht die Entftehung von Regierungsſchulen 
zu veranlaffen ober zu begünftigen. Kann die Entflehung einer Regierungsſchule 
neben einer Miffionsfchule dadurch abgewandt werden, daß die Miſſionsſchule das 
feiftet, was bie Regierungsſchule anftrebt, und bazu in ben Dienft der Regierung 
tritt, jo it dies, vorausgefegt, daß der hriftliche Zweck nicht geopfert werben muß, 
zu billigen. Dabei ift anzuftreben, daß ber Einfluß der Regierung auf die Schule 
fih auf eine Kontrolle der Erfüllung der der Negierung gegenüber übernommenen 
Berpflihtungen beſchränkt und die Schule im übrigen frei bleibe, 

In der Distufjion nahm zuerft D. Zahn das Wort, um eine weſentlich ab- 
meichende Anfhauung zum Ausbrud zu bringen Wenn man noch hoffen fann, ein 
aeichloffenes Bolt zu chriftianifieren und Gemeinden zu gründen, bie imftanbe 
find das Chriftentum weiter zu tragen, fo ift es eine Borbedingung für diefe Huf: 
gabe, ben Eingeborenen eine nationale Erziehung, d. h. in ihrer Mutterfprache zu geben. 
Mir follten deshalb dem von den Kolonialregierungen kommenden Drud, fremb- 
ſprachlichen Unterricht einzuführen, den zäheften Widerſtand entgegenjegen und uns 
immer bemußt bleiben, daf wir mit jebem Schritt, den wir der Regierung in biefer 
Beziehung nachgeben, ein Stüd unferer beiten Miffionshoffnung zu Grabe tragen. 
Mir find zu biefem Widerftand in befonderem Maße überall dba berechtigt und ver- 
pflichtet, wo wir wie in Weitafrifa hoffen bürfen, daß fich die Europäer niemals in 
größerer Zahl anfäffig machen werben, Kann bie Miffion in den Schulen die Mutter 
ſprache nicht pflegen, fo ſoll fie ſich ermftlich fragen, ob fie nicht beſſer thut, das 
Schulweſen überhaupt aufzugeben. 

Nun handelte es ſich darum feftzuftellen, wie ſich auf dem einzelnen ver- 
tretenen Miffionägebieten dad Verhältnis des Miſſionsſchulweſens zur folonialen 
Schulverwaltung geftaltet. In Südindien hebt die ftaatlihe Inſpeltion ent: 
fchteben den Stand der Schule; die Blüte der Leipziger Miſſionsſchulen datiert erft 
von dem Beginn der fiaatlihen Schulauffiht herr Das Tamuliſche ift in den erften 
fünf Schuljahren die ausfhliehlihe Sprahe und wird aud) fpäter bis zur Univerfität 
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Madras hinauf forgfam gepflegt (Senior Handmann). Die Leipziger Miſſion hat 
deshalb durchaus nichts gegen die ftantliche Beauffichtigung ihrer Schulen ein: 
zuwenden (von Schwarg). Auch in ber Koldmiffton ift ein Nachteil aus der Schul: 
aufficht nicht erwachſen; zumal biefe eine äußerft oberflächliche ift und fich nirgends 
in die Interna der Schulverwaltung miſcht (Dr. Nottrott). In den Waifenhäujern 
Nordweftindiend wird von der Regierung die Pflege des Hindi und Urdu nicht er: 
ſchwert (P. Schwartzkopff). In Bezug auf Südafrika geht das Urteil außeinanber. 
Mifſſ.⸗Inſp. Merensky bedauert, daß dort die höheren Schulen der deutſchen Geſell⸗ 
[haften in der Entwidelung zurüdbleiben und dadurch an Einfluß verlieren, weil 
fie dem englifden Einflufje keine Zugeftänbniffe machen wollen. In der Brüder: 
miſſion bat ſich das bischen Engliſch ald ungefährlich erwieſen; es wird bald ver: 
gefien; das Kaffrifhe bleibt die Landesiprade. Und für alle Weiterjtrebenden ift 
doch vorläufig das Englifhe das einzige Bilbungsmittel, weil e8 den Zugang zu 
emer großen, chriſtlichen Litteratur gewährt. Es ift deshalb den heranwachſenden 
Lehrern und Katechiften unentbehrlich (Buchner). Dagegen findet Rifj.-Dir. Haccius, 
daß die Hermanndberger Miffionsfchulen befier in Transvaal find, wo feine jtaat- 
liche Schulaufficht befteht, als unter englifher Schulinfpeftion. Und Prof. Krüger 
betont, daß in der franzöfifchen Bafjuto-Miffion die Schulen durch die notgedrungene 
Pflege des Engliſchen an Tüchtigkeit verloren hätten. In Madagaskar müſſen fich 
die Parifer den unverftändigen Forderungen der franzöfiihen Regierung fügen, mweil 
fonft die Iefuiten das ganze Schulwefen in die Hand belommen. Ebenſo ift es 
vor 50 Jahren in Tahiti ergangen (Prof. Krüger). In Holländifch- Indien bat die 
Kolonialregierung fih nah langem Widerjtreben und lange innegehaltener, ver: 
kehrter Politif endlich entjchloffen, die Miſſionsſchulen mit weſentlicher Pflege der 
einheimifchen Sprache kräftig zu unterſtützen, ſodaß dort die ſtaatliche Schulaufficht 
jetzt ſegensreich zu wirken verfpridt (Dr. Schreiber und Dr. Droft). Dagegen 
werden im bolländifhen Surinam der Brübergemeinde noch fo große Hinderniffe 
bereitet, daß dieſe nur dur die Konkurrenz der Zejuiten fih gezwungen jieht, ihr 
großes Schulweſen aufredht zu erhalten (Buchner). Zum Schluß der Debatte 
nimmt die Konferenz zwei Anträge Profefior D. Warnecks an: 1. die Milfions- 
geſellſchaften erklären fi mit dem Antrag einverftanden, welchen der Kolonialrat der 
deuten Regierung unterbreitet bat: „Der Kolonialrat empfiehlt der Regierung, unter 
Berückſichtigung der in Betracht fommenden PVerhältniffe (ohne Zwang) darauf hin: 
zumirfen, daß, wenn in den Schulen unferer Kolonieen neben der Sprade der Ein- 
geborenen noch eine andere gelehrt wird, die deutſche ın den Lehrplan aufgenommen 
wird.” 2. Die Miſſionsgeſellſchaften find bereit, Gelbunterftügungen für die Miſſions⸗ 
ſchulen in den Kolonieen, wie auch für die Serftellung von Litteratur, Grammatiken, 
Lexika und dgl. in den Spraden der Eingeborenen von der Kolonialregierung an- 
zunehmen. Diefe Beſchlüſſe der Konferenz jollen der Regierung in einer ausführ- 
lihen Denktichrift unter Darlegung der für die deutſche Miſſion leitenden Gefidhts- 
punkte überreicht werden. 

Nunmehr regte Miffionsinipeltor Dr. Schreiber eine brüderlihe Ausſprache 
wegen der Vertretung der deutfhen WRiffionen auf der allgemeinen 
Miffionskonferenz in New-York 1900 an. Die deutfhen Miſſionen find 
leider in England und Amerika ſehr wenig befannt; e8 ift dringend erwünſcht, daß 
gegenüber der vielfah durch Schlagworte geblendeten engliſchen Miſſionswelt die 
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beutfhe Nüchternheit und folide Arbeit zu ihrem Rechte lommen. Auf ber all- 
gemeinen Miſſionskonferenz in London 1888 war das nicht der Fall. Wir müffen: 
1. die beutfchen Miffionsgejellichaften veranlafien, Deputierte nah New-York zu fenden; 
2. außerdem als Miffionstonferen; unfere wifjenichaftlid, tüchtigften Leute deputieren; 
3. neben den Hauptverfammlungen in engliſcher Sprache eine Nebengruppe in deutfcher 

Die Konferenz ging auf diefe Anregung dankbar ein, nahm Dr, Schreibers 
Vorſchläge an und ergänzte fie in einigen Punften. Wir müfjen verſuchen auch 
ſchon auf bie Geftaltung bed Programms diefer Konferenz Einfluß zu gewinnen 
(Merenäty); denn engliſche Konferenzprogramme gleihen in der Regel Miffions- 
encnklopäbieen und fhädigen durch die Uberlabung die Gründlichkeit der Behandlung 
(D. Warned). Auch follen die deutfchen Miſſionsgeſellſchaften nicht allein vorgehen, 
fonbern ſich mit den Eontinentalen in Verbindung fegen. Eine Bejamtvertretung 
ber fontinentalen Miffion wird größeren Nachdruck und Einfluß gewinnen (D. Warned, 
D. Zahn). Es ſoll aud verjucht werben, zu den nächſten Bremer Konferenzen 
englifhe Miffionsmänner, bie des Deutſchen mächtig find, einzuladen, bamit fie in 
deutſche Miffionsarbeit und Miffionsanfchauung einen Einblid gewinnen (P. Rurze). 
Die Konferenz beauftragte den Ausſchuß ber deutſchen Miffionen alle zur Aus: 
führung dieſer Befchlüffe erforberlihen Verhandlungen in ihrem Namen zu führen. 

Nach einer eimftünbigen Paufe trat ſodann bie Konferenz an ihr viertes 
Hauptthema heran, und Miffionsinfpeltor Dr, Schreiber erjtattete ein Referat über 
„bie Organifation der Frauenmiffionsarbeit“, Folgende Theſen 
lagen bemijelben zu Grunde: 

1, Wir fehen in ben Miffionsjhweftern eine danlenswerte Bereicherung ber 
Miffionsarbeit, find aber zugleich davon überzeugt, daß wir in biefer Sade nicht 
alled den Engländern und Amerifanern nahmadhen bürfen. 

2, Als wichtigſte Diveltive für die Beftimmung der Berufsiphäre der Miffions: 
ſchweſtern muß uns die Frauenarbeit in ber Innern Miffton Deutſchlands gelten. 

3. Zur Erlangung der geeigneten Kräfte werden uns die Diafonifjenhäufer 
in ber einen ober andern Weiſe ſehr wejentliche Dienfte leiften fünnen. Aber es 
wird nicht geraten jein, die Schweftern zugleich unter Die Direktion der Mifj.:&efell- 
ſchaften und der Diakonifjenhäufer zu ftellen. Fir Errichtung eigner Bildungs: 
anftalten bürfte die Zeit noch nicht gelommen jein, 

4, Ebenjo wie die Miffionare müfjen fih auch bie Miſſionsſchweſtern auf 
Lebenszeit verpflichten, woraus ſich für bie Mifj.,-Gefellichaften Die Verpflichtung er- 
giebt, für Alte und Invalide unter ihmen zu ſorgen. 

5, Die Miffionsihweftern müfjen irgendwie in den Organiämus der übrigen 
Miffionsarbeiter eingegliedert werben, und zwar jo, daß jie 

a) dem Leiter des betrefienden Miffionsgebieted unterftellt find, 

b) entweder einzeln fi art die familie des Stationsmiffionars anſchließen, 
ober zu je zwei ober brei eine eigene Haushaltung für ſich führen. 

ce) Unter fi müffen fie eine eigene Verbindung haben und gemeinfame 
MWünfche auf der Konferenz zur Sprade bringen können. 

d) Wo ihre Zahl eine größere wird, übernimmt eine von ihnen, als Ober- 
jchwefter, die Leitung der Schweiternsfonfereny. 








422 Richter: 


e) Es iſt wunſchenswert, daß auch die Miſſionarsfrauen, ſoweit fte dazu Zeit 
haben, ſich ebenſo wie an den beſonderen Arbeiten, ſo auch an den Konferenzen der 
Schweſtern beteiligen. 

In der Diskuſſton wurden zuerſt die Erfahrungen ausgetauſcht, welche die 
einzelnen Miſſionsgeſellſchaften mit der Verwendung von Miſſionsſchweſtern gemacht 
haben. Auf Sava haben fi) die Miffionare entfchieden gegen ihre Ausſendung er⸗ 
Hört (Adriani). Berlin I bat zwar eine ausgefandt, hat aber nicht Die Abficht, ihr 
mebr folgen zu laffen (Merendty). In der Brübergemeinbe bat jede Miffionarsfrau 
die Pflicht, fich ſelbſt mit an der Miffionsarbeit zu beteiligen (Schneider); gegen die 
Ausfendung lediger Schweftern haben faft auf allen Wiffionsgebieten die Miſſionare 
Bebenten erhoben (Buchner), Die rheiniſche Miffion hatte au große Bedenken; 
aber jeit eine Englänberin in Sumatra Bahn mit ber Frauenmiffiondarbeit ge⸗ 
brochen bat, heißen bie Miffionare weitere Miffionsfchweftern herzlich willlommen 
(Dr. Schreiber). In Indien finden gut ausgebildete Schweftern an Schulen, ſolche 
mit mediziniſchen Vorkenntnifien in den Senanad oder als Hebammen mehr und 
mehr Verwendung (Dr. Nottrott). Auch für akademiſch gebildete Frauen ift an den 
Srauenhofpitälern und den hohen Schulen viel Raum (D. Plath). In Weſtafrika 
find fie beſonders nötig zur Erziehung des weiblichen Gefchlechld, dad in den Augen 
des Volles, auch der eingeborenen Lehrer ald minderwertig und nicht der Erziehung 
bebürftig gilt (D. Zahn). 

Zur Ausbildung von Miſſionsſchweſtern bat der Morgenländifhe Frauenverein 
ein eigened Schweiternheim gegründet (1896), welches aber erft zwei Zöglinge hat 
ıP. Schwarglopff). Die Konferenz erklärte fich entfchieden gegen diefe Neugründung, 
Anftaltsbildung ift für das weibliche Gefchlecht bedenklich (P. Mieſcher). Wir haben 
gebildete Mädchen genug, die nur zu gern in den Miffionsbdienft treten würden. 
Neben den Diakonifjenhäufern kommen vorwiegend die LehrerinnensSeminare als 
Ausbildungsftätten in Betracht (D. Warneck). Die Leipziger und die Bremer 
Miſſion find ſehr gut gefahren mit ihren Diakonifjen aus dem Neudetteldauer und 
und St. Anſchar Mutterhaufe, beide haben mit dem Mutterhauſe das Abkommen 
getroffen, daß die Diafonifjen von dem Tage an, wo fie Deutichland verlaflen, 
lediglich unter der Leitung der Miffton ftehen; daß fie aber in den Verband und 
unter die Leitung ihrer Mutterhäufer zurücktreten, fobald fie ihren Fuß wieder auf 
deutfche Erde gejegt haben (D. Zahn und Dir. von Schwarg). Dieſes Ablommen 
bat fich vortrefflih bewährt. Eine Schwierigkeit bleibt allerdings bie Unterbringung 
der Miffionsfchweftern auf den Stationen. Es wird nicht immer angehen, fie bei 
dem verheirateten Mifftonar in Koft und Benfion zu geben. Befonders in uns 
gefundem Klima wird es kaum zu umgehen fein, fie in einer Art evangelifchem 
Klofter eimen bejonderen Haushalt führen zu laſſen (D. Zahn). Es ift faum ge: 
raten, ihnen eine eigene Organijation, Separatfonferenzen und dergleichen zu 
geben (Dr. Nottrott). , 

Das letzte Verhandlungsthema des Mittwochs betraf den „Privaterwerb 
der Miſſionare“. Prof. Dr. Plath hielt das einleitende Referat und legte dem⸗ 
ſelben die folgenden Leitſätze zu Grunde. 

1. Da es ſich bei dem Privaterwerbe der Miſſionare nicht nur um das ſoziale, 
ſondern auch um das ethiſche Gebiet handelt, ſo iſt es eine miſſionsregimentliche 
Pflicht, denſelben nicht zu ignorieren, ſondern zu beachten. 
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2, Unter den Gefahren, melde der fih immer mehr entwidelnden proteftanti- 
ſchen Miſſionsſache drohen, ift Die eine die der Verweltlihung: wird biejelbe wachſen 
oder fich mindern, wenn wir und inbifferent dazu ftellen, ob und mie weit ber 
Brivatbefig des Miffionars ſich vermehrt ober nicht? 

3, &3 finden fi; Spuren, daß das Regiment großer fejtfundierter Kirchen: 
körper der Angelegenheit Aufmerfiamteit zuwendet. Den Beamten eines großen 
engliſchen Kolonialveiches ift es verboten, Häufer und Grunbftüde zu erftehen und 
zu behalten. 

4. Unter den Regeln für bie Miffionare ber Engliſch-kirchlichen Geſellſchaft 
findet fih ein ausbrüdliches Gebot, daß diefelben fi von dem Vermehren ihres 
Befiges zürüdzuhalten haben, Das Aufrichten folder Ordnung tft nadhahmenswert, 

d, Hinſichtlich der Möglichkeiten, mie ein Miffionar jeinen Befig vermehren 
fann, gilt der Sag: Practica est multiplex., 

6. Das Licht, weldes von der Miffionspraris der Apoftel und von Stellen 
wie 2. Zim. 2 unb 1. Tim. 6 auf unfern Gegenftand fällt, made uns Mar, baß, 
wenn auch nicht die Lebensformen die gleichen bleiben fünnen, doch die Befinnung 
ibeal gerichtet fein muß! 

7. Die Neigung, den Privatbefik zu vermehren, ſchadet den Seelen ber 
Miffionare und lähmt ihre Arbeit; folgen fie ber Neigung und haben Erfolg, jo 
leibet das Zufammenleben der ganzen Gemeinihaft empfindiihen Schaben. 

8, Der Miffionsdienft als ein Ehrenbienft im Reiche Gottes erheifcht ed, daß 
wir uns in ben verſchiedenen Lebensſphären nicht mit Engherzigleit, ſondern mit 
heiligem Takte verhalten. Auch in Bezug auf den Privaterwerb leite Gott der heilige 
Geiſt alle, bie feine Werkzeuge fein wollen! 

In der Debatte ftellte fi heraus, daß alle Geſellſchaften diefer Frage mit 
beiligem Ernſte gegenüberftehen, alle in der Uberzeugung, daß alle Zeit und Kraft 
ber Miſſionare der Mifftion gehören, unb daß jeder Gelberwerb neben und außer 
der Miffion ımerlaubt iſt. Bei diefer Übereinitimmung in ben Prinzipien findet 
aber doch eine Ungleihmäßigkeit der Beurteilung einfchlägiger Fälle ftatt, die es 
vielleicht bejjer wäre, durch gemeinfame Negulative einheitlicher zu gejtalten, Die 
Miifionare, das darf man nicht vergeffen, find doc dadurch verhältmäßig gut ges 
ftellt, daß ihnen alle Nahrungöforgen, aud bie Zorge für die Erziehung der finder 
bis zum 16. Jahre abgenommen ift (P. Schneiber). Vielleicht wäre es ralſam, biefe 
Alterägrenze ſogar noh um zwei Sahre hinauszuſchieben (Dr. Fries). Alle 
Miffionsleitungen lönnen es nur billigen, wenn die Mijfionare von ihrem knapp 
bemefjenen Gehalte Erſparniſſe machen, bie allerdings bei ben vielfach an fie er- 
gehenden Anforderungen, zumal in Indien bei ber fie von allen Seiten umgebenden 
Armut nit groß fein werben (Senior Sandmann), Auch über ihr Privatvermögen 
haben die Miffionare jelbjtverftändlic freie Verfügung (von Schwark)); nur iſt es 
vielleicht befjer, daß es die Miffion ihnen, wie es die Barmer thut, verwaltet und 
zu 4 Proz. verzinft (Spieder), ald daß fie eö auf das Miſſionsfeld Hinausziehen 
und baburd) leicht in Geldgefchäite oder Spekulationen verwidelt werden. Es find 
in manden Geſellſchaften Berfehlungen der Miffionare vorgelommen, immer zum 
fchweren Schaden ber Miffion, aber fie gehören doch Bott Lob! zu ben feltenen 
Ausnahmen, 
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Nun liegen aber Hier und da ſchwierige Verhältnifje vor. Die Brüdergemeinde 
N nn und‘ Tann fie nit entbehren. So ftreng alſo jeber 
— * B miſſionaren ausgeſchloſſen iſt, ſo wenig können dieſe 

önlich von den Sarnen befreit werben (Buchner), In Südafrika tauchte 
bei den Hermannäburgern bie ſehr wichtige Frage auf, mas aus den Miffionaräfindern 
werben folle. Nicht alle eignen fich dazu wieder Miffionare zu werben. Das Sanb- 
wert hat in Sübafrifa feine Ausfihten. Der wichtigſte Stand, der in Frage fommt, 
ift der Bauernſtand. Darum Haben viele Miffionare ihre Söhne Farmer werben 
lafien. So kann die Familie bei einander bleiben; und mande Miffionarsfamilie ift 
ber Grundſtock eines blühenden deutſchen Bemeinmwejens geworden (Haccius). Auch 
Berlin I bat nicht verhindert, daß einzelne Miffionare, zumal bei den auferorbentlich 
günftigen Verhältniffen früherer Jahrzehnte, Grund und Boben erworben haben. 
Nur darauf befteht die Geſellſchaft, daß 1. nie von den Eingeborenen gelauft wird; 
2, nie ein Miffionar feine Farm ſelbſt bemwirtichaftet (Merenäty). 

Am Abend bes Mittwoh, des 26. Mai, fand nod eine Spezialfonferenz 
ber Vertreter der beutfhen Miffionsgejellidaften ftatt. Zehn Gefell: 
Ihaften waren durch Delegierte vertreten. Es wurde zunächſt vom Ausihuß ein eins 
gehenber Bericht über feine biäherige Thätigkeit erftattet; er ließ einen Blick in eine viel: 
feitige und erfolgreiche Bertretung der deutfchen Miffionsintereffen ſowohl der Kolonial- 
vegierung mie dem Oberkirchenrat und andern Initanzen gegenüber thun. Bon den 
vielen Berbandlungsgegenftänden wurden bie 23 wichtigften kurz charakterifiert, Auf 
Grund dieſer erfolgreichen Arbeit wurde der Ausfchuß mit überwiegender Mehrheit 
wiedergewählt. Er befteht aus ben Seren Inſpeltor Dehler, von Schwark (Leipzig), 
Buchner (Herrnhut), Dr. Schreiber (Barmer), Profeſſor D. Warned. Um 
feiner Arbeit eine Mar umgrenzte, autoritative Stellung zu geben, murbe ein zu 
biejem Zwecke von Miffionsdireftor Buchner ausgearbeiteted Regulativ von ber 
Konferenz ohne Eingelberatung en bloc angenommen. 

Auch der dritte Tag der Konferenz, Freitag ber 28. Mai, brachte nod eine 
Reihe wichtiger Verhandlungen. Die erjten zwei Stunden wurben durch bie Be- 
ſprechung der Befhneidungsfrage in Anfpruc genommen. Es hanbelte fi) darum, 
zu entſcheiden: kann die evangelifche Miffion bie Sitte der Beihneibung als eine an 
ſich harmloſe Bolksfitte anerfennen und ſich begnügen, bie abergläubifhen und un— 
ſutlichen Anhängel derſelben zu beleitigen? Oder ift die Sitte jo fehr mit Dem 
Heidentum und der Unſittlichkeit verwachſen, daß bie Milfton fie ganz mie ein 
eiternded Geſchwür ausfchneiden muß. Es wurden zwei von einander unabhängige 
Referate vorgelegt; dasjenige bed Leipziger Miffionspirektors von Schwarh ftellte 
fih auf den gemäßigten Stanbpunft der Konfervierung, das des Berliner Miffions- 
inſpektors Merensty, ber als erfahrener, ſüdafrikaniſcher Mifftonar beſonders be: 
rufen war, ein maßgebendes Urteil abzugeben, vertrat den entſchiedenen Stanbpunft 
dere abſoluten Verwerfung. Wir teilen bier bie Leitfäge ber beiden Referate mit, 
durch welche biefer Gegenſatz hindurchgeht. 








a. 

1. Die Beſchneidung, welde bei zahlreihen heibnifchen Völferihaften in allen 

vier aufereuropäiihen Erbteilen, und zwar oft aud für das weibliche Geſchlecht, 
als Voltöfitte befteht, ift nicht religiöfen Urfprungs, ift aber gegenwärtig vielfach mit 
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abergläubifchen und regelmäßig mit objcönen Dingen verknüpft, darum kann bie 
Miſſion nicht gleichgültig dagegen fein. 

2. Im Alten Teftament bat Gott die Beichneidung geboten, im Neuen 
Teftament hat St. Paulus fie an dem Timotheus vollzogen. Daraus folgt, daß 
bie Beſchneidung an fi nicht fündhaft if. Eime gegenfäglihe Stellung zur Be 
ſchneidung ſelbſt ift Daher nicht geboten. 

3, Eine gegenſätzliche Stellung ber Miffion zur Beſchneidung iſt aber auch 
nicht ratfam. Denn fie kann leicht ein ſchweres Hindernis für die Miffionsarbeit 
werben, weil fie 

a) ben Übertritt ohne Not erſchwert, 

b) bie unbefchnittenen Getauften ihrem Voll entfrembet und in ſchwere 
Konflikte bringt, 

c) das Chriftentum im umnötigen Gegenfag bringt zur fittlichen Anſchauung 
ber Naturvölfer, welche die Übernahme der Beſchneidung ald einen Beweis von 
Mut und Standhaftigkeit anfehen, 

d) die Beſchneidung zum Scibbolethb des SHeidentums ftempelt und ihr ba- 
durch Rüdhalt und Bedeutung verleiht. 

4. Wenn heibnifche Eltern eined Volkes, bei dem bie Beſchneidung Volksſitte 
ift, ihre Kinder den Miffionaren zur Erziehung anvertraut haben, fo ift die Be— 
ſchneidung nicht zu verbieten, I. Kor. 7,18. Uber es ift darauf zu bringen, baf 
fie ohne religiöje Ceremonieen und ohne Obfcönitäten vorgenommen werbe, 

5. Wer die Taufe begehrt, muß verfprehen, allem ZTeufelöbienft unb allem 
fündhaften Wejen zu entiagen. Da die Beſchneidung an ſich dazu nicht gehört, ift 
das Verſprechen, die Beſchneidung in feiner Familie zu unterlaffen, nicht zur Be: 
bingung ber Taufe zu machen, wohl aber die klare Erfenntnis, dab die Befchneibung 
in religiöfer Beziehung gleichgültig fe. I. Kor. 7,19; Gal, 5,6. 

6. Das Wort St. Pauli, Bal. 5,2; „Wo ihr euch beſchneiden laft, fo iſt 
euch Chriftus fein nütze“, kommt für die Beurteilung ber vorliegenden Frage nicht 
in Betracht. Denn es richtet fich gegen ben Verſuch, ſolchen, bei benen bie Be: 
ſchneidung nicht Sitte war, biefe aus religiöfen Bründen — zum Zeichen ber 
Übernahme des jüdischen Gefeges als notwendige Bedingung bed Heiles — auf: 
zuzwingen, wovon gegenwärtig überhaupt nicht die Rede ift. 

8, Entftehen infolge dieſer Taufpraxis chriftlihe Gemeinden, in denen bie Be- 
ſchneidung in Übung ift, jo folen wir davor nicht erſchrecken. Denn in der apofto: 
liſchen und nadapoftolifchen Zeit ift es ebenſo geweſen. (von Schwarg.) 

b. 

1. Die Beihneibung, melde bei Negern und Bantu an beiden Geſchlechtern 
geübt wird, trägt überall ein heibnifchereligiöfes Gepräge. 

2. Obwohl fie bei ben cinzelnen Stämmen nad verichiebenem Ritus voll: 
zogen wird, ift fie überall mit echt heidniſchen Bebräuden verbunden, bie mit ihrem 
Weſen in urfählihem Zuſammenhange ftehen, 

3. Für die Jugend beiderlei Geſchlechts wird der Vorgang anziehend gemacht 
burch allerlei Fleiſchesdienſt, der mit ihm verbunden iſt. 

4, &o ftellt die Beichneidung ein Bollwerk des Heibentums bar, welches fallen 
muß, wenn bas afritanifche Vollsleben ein chriſtliches werden fol. 
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5. Eine Reformation der Sitte in chriſtlichem Sinne erſcheint unmöglich, weil 
ihr heidniſche Anſchauungen zu Grunde liegen. Dazu fehlen die Inftanzen, welche 
eine bis auf den Grund gehende Reform ind Werk ſetzen könnten. 

6. Die chriſtliche Miſſion Hat deshalb die Pflicht, bei Aufnahme in die Ge⸗ 
meinde von dem Täufling zu fordern, daß er dielem Wert des Satans entjagt, und 
bat dur daß Mittel der Kirchenzucht etwaiger aktiver oder pafliver Teilnahme an 
der Beſchneidung mit aller Strenge bei ihren Getauften enigegenzutreten. 

7. An Stelle der Übungen, welche bei der heidnifchen Jugend der Beſchneidung 
vorangehen, tritt bei den eingeborenen Chriften der Schul: und Konfirmanden⸗Unter⸗ 
richt; an Stelle der Beſchneidung tritt Die Kirchliche Konfirmation. 

- 8. Beiſpiele beweijen, daß die Bejchneidung für die Afrifaner nicht notwendig 
it, und daß fie ohne Schaden für das Volkstum abgefchafft werden kann, wo fie 
bis dahin beftanden bat. 

9. Es ift höchſt wünſchenswert, daß Milfionare, die neu in das afrikaniſche 
Arbeitöfelb eintreten, fich in Bezug auf Behandlung diefer Unfitte nicht zu Verſuchen 
berbeilafien, die fie in Gegenſatz ftellen zu der biöher geübten Praxis und zu dem 
Gewiffen der aus den Afrilanern gefammelten Chriftengemeinden. (Merensty.) 

Die ſich an die beiden Referate anfchließende Diskuſſion ftellte feit, daß die 
Beihneidung bei verjhiedenen Völkern verjchieden gehandhabt wird; es kommt des⸗ 
halb darauf an, ihren Charakter bei jedem einzelnen Bolt ar zu erfennen. Von 
den Inſeln Melanefiend berichtete Pfr. Kurze, daß dort nach dem Urteil erfahrener 
Miſſionare die Beſchneidung eine harmlofe Volksſitte ſei, die fi ohne Schaben in 
die chriftliche Gemeinde eingebürgert babe. Auf der Boldfüfte ift erft im Jahre 1893 
bei einigen chriſtlichen Bemeinden die Befchneibung gefunden, fie ift dort aber fo 
eingewurzelt, daß ein gewaltfames Angehen gegen die Sitte zur Zerfprengung ber 
Chriftengemeinde geführt hätte. Man befchräntte ſich deshalb in Übereinftiimmung 
mit der Goldfüftenfynode darauf, die Sitte durch moraliſche Einflüffe langfam von 
innen berauß zu überwinden (Infp. Oehler). Bei den Ovambo ift die Sitte der 
Knabenbefhneidung abgefommen, dagegen werden die Mädchen mit großer yeierlich- 
Yeit und Unfittlichleit befchnitten, und die Sitte ift ein ſchweres Hindernis der 
Miſſion (Miſſ. Björklund). Auf Madagaskar werden nur die Knaben vor der Ber: 
beiratung beſchnitten. Die Sitte Bat feinen religiöfen Charakter, und es ift damit 
allerlei nicht Schönes, aber doch nicht8 direkt Sündliches verbunden. Die Miffion 
arbeitet langfam auf VBefeitigung der Sitte bin und hat fie in Betfileo ſchon faft 
befeitigt (Infp. Dahle). Alle Vertreter der ſüdoſtafrikaniſchen Miffion — Inip. Me: 
vendty und Dir. Haccius für die Baffuto und Sulu, Prof. Krüger für die Baffııto 
Mofheihs und Dir. Buchner für die Kaffernftämme — waren einftimmig in ber 
abfoluten und rüdfihtslofen Bermwerfung der Beſchneidung und gingen fo weit, zu 
behaupten: Die Beichneidung ift das Belenntnis zum Heidentum. Wer fih bes 
jchneiden läßt, verliert eben dadurch jede Zugehörigkeit zur Chriftengemeinde, und 
wir Können gamicht ander8 als ihn ausschließen. Inſp. Merensky faßte feine 
Meinung zum Schluß jo zufammen und fand damit im wefentlichen die Zuftimmung 
der Konferenz: „Bei allen Bantuvöllern Afrikas bat, fomweit ich es beurteilen Tann, 
die Beſchneidung überall denfelben Charakter; die daran hängende Unfittlichkeit ift 
überall die Hauptſache, ed ift die Weihe zum vollen Fleiſchesgenuß. Deswegen 
muß fih die Miſſion abfolut ablehnend ftellen.“ 
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Das nähfte Thema, das zur Verhandlung geftellt wurde, war ein fehr pein— 
liches. Es galt gegenüber ber rüdfihtslofen Propaganda Noms eine ge- 
meinfame Stellung ber evangelifden Miffionögefellfhaften zu ber 
— ee ker hielt das einleitende Referat und ftellte folgende 
sertjüße auf: 

In anbetracht der Thatſache, daß die latholiſche Kirche Heulzutage überall auf 
dem Miffionsgebiet eine grundſätzlich feindliche Stellung gegen die evangelifche 
Miffion einnimmt, mit aller Abficht ihre Arbeit, mo es mur irgend möglich ift, ftört 
unb in ihre Gebiete und Arbeit hemmend eingreift, einigen fich die evangelifchen 
Miffionen ihr gegenüber zu folgenden Grunbfäßen: 

1. Die evangeliihen Miffionen erkennen in feiner Weiſe künftig fefte, der 
tatholiſchen Kirche als ſolcher allein zuftehenne Gebiete an, ſondern beanjpruchen für 
fi) dasſelbe Recht, welches die Katholilen beanfprudien, überall mit ihrer 
Arbeit einzufegen, auch wenn in biefem Gebiete Katholifen fon thätig fein ſollten. 

2. a) Die Bültigfeit der fatholifhen Taufe wird zwar grundſätzlich anerkannt, 

b) Da aber, wie bie Erfahrung zeigt, die fatholiiche Miſſion in Erteilung bers 
felben fehr Leichtfertig verfährt, fo kann es Fälle geben, in welchen die Wiederholung 
ber Zaufe nicht nur geftattet, jonbern geradezu geboten fein dürfte, um nicht biejes 
Saframent in ben Augen ber Heidenchriſten feinen Wert völlig verlieren zu laffen. 
Es muß den einzelnen Gefellfchaften überlaffen bleiben, im einzelnen Fall über An: 
erfennung ober Nidtanerfennung der fatholifhen Taufe zu erkennen und ihre 
Miffionare mit dementiprehenden Anmeifungen zu verfehen. 

3. Die Miſſionsgeſellſchaften wollen künftig alle Fälle katholiſcher Eingriffe 
innerhalb ihres Bebietes in geeigneter Weife zur Kenntnis ber anderen Geſellſchaften 
bringen und nötigenfalld der Öffentlichkeit preiögeben, 

Es braucht faum betont zu werben, daß burd die Berfammlung ‚fein kultur: 
fämpferifher Geift ging; aber die Thatjachen, welde vom Referenten und einigen 
anderen Mitglievern ber Konferenz mitgeteilt wurben, waren einfad; empörend, So 
erzählte Dr. Nottrott, wie der Iefuitenpater Linvens in Tſchota Nagpur Boten vor 
ſich Hergefandt und die Einmohnerfchaft ganzer Dörfer habe in Reih und Glied auf: 
ftellen laffen, die Männer zur Rechten, die frauen zur Linken. Bor dem Dorfe an- 
gelommen, ftieg er von feinem Pferde, ſchritt durch die lange Reihe, fprigte über fie 
Waſſer und murmelte unverftändlihe Worte, Nach dieſer Geremonie ritt er Davon 
oft auf Ninmerwieberfehen! Der Referent erzählte, wie in Surinam in leßter 
Zeit wieberholt Kinder getauft feien ohne Vormifjen ihrer Eltern und ohne eine 
Ahnung zu Haben, was mit ihnen vorgehe. Nur der Tauffchein, den ihnen ber 
Priefter mitgegeben hatte, unterrichtete bie Eltern und ben Miffionar von dem, mas 
vorgefallen war. Bei aller Bereitmwilligkeit die römiſche Taufe anzuerkennen, ſah ji 
beöhalb die Miffionäfonferenz nad längerer, ernfter Beratung in ihrem Gemwifjen 
gebrungen, 1. auch ihrerjeitö auf bie bereits geſchehene Bejeyung eines Miffions- 
gebietö durch die Katholifen Hinfort feine Rückſicht mehr zu nehmen; und 2, bie 
Gültigkeit von römischen Mafjen- oder erjchlihenen Taufen nicht anzuerkennen. 

Das lehte Referat hielt Miffionsinfpeftor D. Zahn (Bremen) über bas 
Thema der Miffionar als Anwalt ber Eingeborenen, Er führte etwa 
folgendes aus: Es ift für den Miffionar nicht unbedentlid, wenn er bie weltlichen 
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Interefien feiner Schugbefohlenen vertritt, weil er dadurch leicht in Gefahr kommt, 
in weltliche Händel verwidelt und feinem eigentlichen, geiftlichen Berufe entfrembet 
zu werden. Aber auf der andern Seite ift ed unumgänglich notwendig, daß bie 
Eingebornen in den Kolonieen jemand haben, der ihre Interefjen vertritt. Denn 
die Kaufleute und Neifenden baben nur ihr eigenes Intereffe, nicht das der Eins 
geborenen im Auge. * Und auch den SKolonialregierungen fehlt ed gar oft an 
ethiſcher Erfaffung ihrer Aufgabe. Da ift der Miffionar der geborene Vertreter 
der Interefien der Eingeborenen, weil er der einzige ift, der aus Liebe zu 
ihnen fommt, und der aud am meiften ihr Vertrauen gewinnt. Nun ift ed 
aber durchaus nicht wünſchenswert, da der Miffionar die Sache ber Eingeborenen 
feldft unter feinem Namen führt. Er würde fi dadurch unnüg blosftellen, fi in 
Gefahr bringen und vielleicht gar feine Wirkſamkeit untergraben. Deswegen ift es 
dringend erwünſcht, daß fi in Deutichland eine Centralftelle Bilde, wohin Die 
Miffionare und die Miſſionsgeſellſchaften alle ihre Beſchwerden und Bedenken be- 
richten, unb die dann, mit diefem Material auögerüftet, in der Offentlichleit bie Sache 
der Eingeborenen führt. D. Zahn ſchlägt vor, den „evangeliſchen Afritaverein” mit 
diefer Aufgabe zu beauftragen. 

In der Debatte fand D. Zahns Vorſchlag allgemeine Zuftimmung. Es {fl 
uns, fo wurde ausgeführt, bei unfern vielfeitigen und verantwortungsvollen Arbeiten 
als Miffionsleitungen ganz unmöglich, felbft im SIntereffe der Eingeborenen zu 
agitieren (Injp. Oehler). Eingaben an bie Regierumgen, Benutzung der Tagesprefle 
und Übertragung der Aufgaben einer Schuggefellfchaft für die Eingeborenen an den 
Evangeliſchen Afrika⸗Verein feien wohl die gegebenften Wege (D. Warneck). 


Auf Grund diefer ſympathiſchen Haltung der Konferenz nahm der anweſende 
Selretär des evang. Afrila-Bereins Pfr. Müller (Groppenborf bei Halenftebt) das 
Dort, um die Stellung feined Bereind zu diefer Frage zu präzifieren. Er denkt 
fi feine Arbeit analog der der englifhen Aborigines protection society, die troß 
ihrer geringen Mitgliederzahl einen fehr großen Einfluß ausübe und Hervorragendes 
geleiftet babe. Es fei feines Vorftandes aufrichtige8 Streben, den evangelifchen 
Miffionsgefellichaften zu dienen und ihnen Ddiefen Zeil ihrer humanitären Aufgabe 
abzunehmen, den fie felbft durchzuführen nit in der Lage feten. Er bitte nur 
darum, daß ihm auch feitend der Gefellichaften und ihrer Miffionare das erforder: 
liche Material zugeftellt werde, und er bat mährend feiner Fürzlich ausgeführten 
Reife in England mit den leitenden Perfönlichkeiten der Ab. Prot. Soc. Ver⸗ 
bindungen angelnüpft, um auch mit diefen Hand in Hand zu arbeiten. 

Damit war das offizielle Programm der 9. tontinentalen Miſſionskonferenz 
erledigt, und die Konferenz wurde Mittags 1 Uhr mit Gefang und Gebet gefchlofjen. 
Die meiften Mitglieder blieben aber noch zu der gemeinfamen Mittagstafel beifammen, 
bei welder ernſte und Bbeitere Toaſte in erfreulicher Fülle wechſelten. Es waren, 
wie fonftatiert wurde, 8 Länder vertreten, welche faft 1000 Miffionare und gegen 
700 000 Heidenchriſten repräfentierten. Dan befand fich in einer Miffionsverfammlung, 
die ebenfo eine große Familie mie ein Hauptquartier der Arbeit für das Reich 
Gottes darftellte. 
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Die Basler Ehinamiffion vor fünfzig Jahren 
und beute.’ 

In diefem Jahre feiert unſere chineſiſche Miſſion ihr fünfgigjähriges 
Jubiläum. Am 19. März 18417 ſtiegen nämlich die Gründer derſelben, 
die Miſſionare Lechler und Hamberg in Hongkong ans Land. Wie hatten 
ſich doch damals (nach dem Frieden von Nanking) die lieben Miſſions— 
freunde in der Schweiz und in Deutſchland darüber gefreut, daß China 
„offen“ ſei! Im Wirklichkeit waren aber nur die an England abgetretene 
Inſel Hongkong und fünf Hafenjtädte dem Handel und auch der Miffton 
geöffnet, Nichtöbeftoweniger glaubte der frühere Miffionar und damalige 
englifhe Beamte in Hongkong, Dr. Gütlaff — auf defjen Anregung die 
Miffionare gekommen waren und in deſſen „hinefiichen Verein‘ fie ein- 
traten — daß fie e8 wagen dürften, auch außerhalb der fünf Hafenftädte 
zu arbeiten. Dabei verhehlte er den Miffionarem nicht, „daß fie dabei 
auf ihr Vaterland Verzicht Teiften und der Gefelfchaft von Europäern 
Lebewohl jagen müßten.” — Die beiden Brüder, die das früher auch 
bei jich gedacht, und allerlei Verleugnungsideen hatten, mußten nun doch 
erſt erfennen, daß alles erfahren werden, und man alles nod) bejjer kennen 
lernen müſſe. In ihrer finftern, engen Wohnung mitten im Chinefenviertel 
in Hongfong, wo beide nur ein Zimmer miteinander befamen, hatten fie feine 
Zeit, über Berleugnung nachzudenken. Sie legten ſich fogleich mit großem Eifer 
auf die Erlernung ber ſchweren, dyinefischen Sprache, was für die Anfänger 
um jo jchmwieriger war, da ihnen, befonders für die Umgangsſprache, Teine 
Vorarbeiten oder litterarifchen Hilfsmittel vorlagen. Sie mußten die Um: 
gangsſprache den Yeuten ablaufhen und nad) und nad) Wörterbücher anlegen. 

Mit der gefchriebenen Sprade mar es allerdings anders, lag doch 
„. B. die Bibel überfegt vor, und die dinefifche Litteratur iſt unermeßlich 
zeih. Die Schriftzeichen find aber, wie befannt, fehr ſchwer zu erlernen. 
Dr. Güslaff gab ihnen den Nat, täglich 300 derfelben zu fchreiben. Damit 
fie aber feine Stubengelehrten würden, follten fie öfters hinüber aufs 
hinefiiche Feſtland, ins Volk hinein, teild um Die Sprache leichter zu er⸗ 
lernen, teils um die, dem „‚dinefiihen Verein“ angehörenden National- 
gebilfen zu beauffichtigen. Br. Lechler follte das im Diten der Kwang— 
tung⸗Provinz, die Hongkong gegenüber liegt, geſprochene Hoflo lernen, 
und unter den Hoflo arbeiten; Br. Hamberg follte fein Arbeitsfeld unter 
den Hakla, die hauptfählih im Norbojten jener Provinz mohnen, fuchen, 
4) &, Heidenbote 1897. Mr. 1. 
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und ihre Spradhe lernen ; während die ebenfalls mitgelommenen Miffionare 
der Rheiniſchen Miffionsgefelfichaft Genähr und Köfter jih an das im 
übrigen Teil von Kwangtung geſprochene Punti madten. 

Gleich am erften Sonntag beſuchte Br. Lechler mit den ihm zus 
gewiejenen Nationalgehilfen 25 Dörfer auf dem chinefifhen Yeitland und 
börte und fah, wie von diefen das Evangelium gepredigt wurde. Über 
ihre erften Erfahrungen und Beobachtungen fchreibt Br. Hamberg: „Die 
Unempfänglichleit der Chinejen ift zwar nicht abfolut, aber ſehr groß. 
Ihr größter Weiſer, Confucius, jagt an einer Stelle: „Ich babe noch 
feinen gejehen, der die eigenen Fehler einfieht und fich felbit zu verklagen 
weiß.” Es liegt eine tiefe Wahrheit in diefen Worten, denn der dhinefifche 
Grunddaralter ift darin ausgeſprochen; fie find große Heuchler, jagen zu 
allem: ja, ja, aber thun nachher doch nichts. E3 tft fait feiner in meiner 
Umgebung, der nicht jagt, er glaube an Jeſum — aber es iſt au faft 
feiner, der wirflih zu Jeſu kommen will, um geheilt zu werden. Die 
Urſache ift: ihre Herzen find unlauter, fie hängen noch feit an Welt und 
Sünde, und wollen ſich weder ſelbſt richten, noch ſich richten lafien. Wie 
fann aber der göttliche Same ohne Bereitung des Bodens durch ernitliche 
Buße in ihren Herzen tiefe Wurzeln fafjen!” 

Bald follten die Brüder inne werden, dab nicht nur die Thüren 
der Herzen fchwer zu erſchließen waren, fondern daß auch die Thore des 
hinefifhen Reiches noch nicht „offen“ waren. Trotzdem fie fih, um 
allaugroßes Auffehen zu vermeiden, chinefifch kleideten, und nicht verfäumten, 
ihr Haupthaar bis auf einen Haarbüfchel rafieren zu laflen, und das 
übrig gebliebene Haar in einen Zopf zu flechten, erregte dennoch das Er: 
jcheinen der ‚‚iremden Teufel’ großes Aufiehen. Nur zu frühe und zu 
oft mußten fie auch die Erfahrung machen, daß fie im Lande der Räuber 
und Piraten fich befinden. Diefelben bohrten in ſtürmiſchen Regennächten, 
wo ein Geräuſch weniger gehört wurde, Löcher durch die Mauern der 
Zimmer, in welchem fie ſchliefen, und ftahlen, was ihnen beliebte. Im 
November des eriten Jahren wurden ſie einmal nächtlicherweile auf einem 
Flußboot von einer Räuberbande überfallen und vollitändig ausgeplündert, 
Br. Lechler leicht verwundet und ein Nationalgehilfe ermordet. Als die 
Verwandten des Ermorbeten fi mit einer Klageihrift an den Mandarin 
oder Beamten wandten, glaubte derfelbe am beiten die Sache fo zu ſchlichten, 
daß er die „fremden Teufel” auswies. 

Auch an anderen Orten, im eigentlichen Hofloland, murde Br. Lechler 
nicht weniger als ſechsmal ausgewieſen, bis er fih Br. Hamberg anſchloß 
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in der Arbeit unter den Halla. Die Mandarine äußerten fih in ihren 
Ausweiiungsbefehlen etwa folgendermaßen: „Es ift von alteräher befamnt, 
daß China das Land der Wiſſenſchaften ift, und jedermann weiß, wie der 
Glanz desfelben aud die Barbaren erleuchtet hat. Davon hat man aber 
noch nie gehört, daß die Barbaren die Chinejen belehren könnten. Es 
iſt jedoch der Obrigkeit zu Ohren gefommen, daß ein Ausländer die den 
Barbaren zugemwiefene Grenze überfchritten und ſich ins Land eingeſchlichen 
hat. Dadurch kommen die guten Sitten des Landes in Verwirrung, die 
Pflicht der kindlichen Liebe kommt aufer Übung, den Göttern wird nicht 
mehr geopfert noch den Ahnen Verehrung gezollt. Wer den Barbaren 
noch ferner in feinem Haufe beherbergt, auf defjen Haupt wird die obrig- 
feitlihe Strafe mit unerbittliher Strenge fallen, und die ganze Familie 
wird mit allen Angehörigen auägerottet !’ 

Wie fieht eö heute in China, gerade auf unferem Arbeitöfelde aus? 
Mit großen Bahlen und großartigem Nühmen können und wollen wir 
nicht vor die Miffionsgemeinde treten, aber Zeugnis geben von dem, mas 
der Herr gethan hat, iſt unjere Pflicht. Unfer Werk hat fich trotz vieler 
Kämpfe auf dem fo ſchwierigen Mifftonsgebiete ftetin ausgebreitet und 
Wurzel im Bolte gefaßt. Abgeſehen von den vielen, nad aller Herren 
Länder Ausgewanderten, und der Scar, die ſchon vor Gottes Throne 
fteht, zählen unjere Miffionsgemeinden über 3000 Ehriften. Unſere Miffion 
hat fi nit nur in Hongfong und auf dem gegenüber liegenden Feftland 
in den reifen Sinon und Tungfon ausgebreitet, jondern aud) im ſo— 
genannten „Oberland“, im Norbojten der Kmangtung: Provinz, in den 
Kreifen Honyen, Yunon, Tſchhonglok, Lyungtihhon, Hinnen, Kayintfchu, 
Tſchinphin u. a. Fuß gefaft. Ins „Oberland” wurde den Milfionaren 
befanntlid; der Weg gebahnt durd einen früheren Gehilfen Dr. Güglaffs, 
ein Mitglied des „chineſiſchen Vereins“, von dem ſich unfere Brüder 
übrigens bald trennten, da fie mit wichtigen Grundſätzen desſelben nicht 
einverjtanden waren. Statt zwei Miffionaren, die immer wieder aus: 
gemwiejen wurden, meist unjere Miffion 24 europätidie und vier eingeborene 
Mifftonare auf, Diefelben werben unterftügt von 107 eingeborenen 
Predigern und Yehrern und fieben Lehrerinnen. Sie arbeiten auf 13 Haupt: 
und 32 Nebenftationen, Sodann haben wir eine Mittelfhule und ein 
Predigerjeminar, in welcher Nationalgehilfen berangebildet werben; außer: 
dem meist unjere Miffion viele Schulen auf, im Ganzen 58, mit 
1172 Schülern. Auch auf dem Gebiet der „‚geichriebenen” Sprade ift 
viel geſchehen; in der „geiprodenen” Sprade, die früher nie ſchriftlich 
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firiert wurde, ift das Neue Teftament ſowohl mit lateinifhen Buchſtaben, 
als auch mit chinefifchen Zeichen gedrudt worden, ebenfo einige andere 
Bücher. Zudem ift in der letteren Sprache ein Wörterbuch in Hoklo und 
in Hakka von Br. Lechler ausgearbeitet worden. 

Haben fih die Neugewonnenen auch nicht alle bewährt — manche 
mußten fogar wieder ausgeſchloſſen werden — und find die Heiden bis 
jebt noch nicht in Scharen gelommen, fo darf ung das unfere Yreude an 
der Miffion in China nicht verderben. Die Juden zu des Heilandes Zeit 
maren auch immer recht verlehrt. Die Griechen und Römer und unfere 
deutfhen Vorfahren haben ſich auch lange gefträubt. Es wäre der größte 
Undant, das Gnadenwerk des Herren zu verfennen, das er in China ans 
gefangen hat, um der geringen Zahlen willen. Wir fünnten viel erzählen 
von göttlicher Leitung, göttliher Bewahrung, göttlicher Durchhilfe und von 
der Geiſteswirkung Gottes, wenn der Raum es geitattete. Ja, wir Dürfen 
befennen: der Herr hat Großes an uns gethan. Und: Herr, wir find zu 
geringe aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du an uns gethan haft, 

An die göttliche Treue und Barmherzigkeit klammern wir uns aud 
an für die Zukunft, nicht nur in betreff innerer Schwierigkeiten, deren 
es immer noch genug giebt, fondern auch in Bezug auf äußere Gefahren. 
Mie unfere Miffion ſchon in der Anfangszeit von Räubern zu leiden hatte, 
jo au, wie befannt, im vorlegten Jahr. Nach den neueften Nachrichten 
drohten fie im legten Herbit wieder ihr Haupt zu erheben. 

Einige Mandarine ftellten in den legten Zeiten manderlei Schwierige 
feiten ab, was wir dankbar anerkennen, andere vermehrten biefelben aber 
trog der kaiſerlichen Proflamation von Religionzfreiheit. Leider fteht Die 
Negierung und das Voll im großen Ganzen aud heute noch der Miffion 
mißtrauifh gegenüber, wenn aud das Vorurteil gegen die Fremden an 
manchen Orten gewichen ift, wie 3. B. der letzte Heibenbote von unferer 
jüngften Station Moilim berichten fonnte, „daß die Miffionare nicht mehr 
in aller Chinefen Augen ‚Teufel‘ ſeien.“ 

Etwas wollen wir nicht vergeffen: Unter der Schar der Mifjionare 
draußen in China befindet fih noch einer ihrer Begründer, unfer geliebter 
Br. Lechler. Vollkommen rüftig fteht er in voller Thätigfeit in Hinnen, 
einem der vorgefchobenften Poften unferer Miffion, und dehnt feine Seile 
aus bis an die Grenzen der Provinz Kongfi. Wenn er diefe 50 Jahre 
an feinem Geiftesauge vorüberziehen läßt, meld deutliche Beweiſe der 
göttlihen Treue und Barmherzigkeit mögen fi ihm aufbringen. Der 
Heidenbote möchte diefe Gelegenheit benügen, und ihm über die „tauſend 
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Berge und zehntaufend Meere” hinüber herzlich gratulieren und zu feinen 
Jubiläum Gottes reihen Segen wünſchen. Möge ſich auch an ihm erfüllen, 
was denen verheißen ift, die im Haufe Gottes gepflanzt find: „daß, wenn fie 
gleich alt werden, dennoch blühen, fruchtbar und friſch feien, daß fie ver- 
fünbigen, daß der Herr fromm ift, mein Hirt, und iſt fein Unrecht an 
ihm. Ms Antwort wird er wohl der ganzen Miffionsgemeinde zurufen: 
„Darum, meine lieben Brüder, werdet feit, unbeweglih, und nehmet immer 
mehr zu in bem Werle des Herrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ijt in dem Herrn.” 


Miſſionsrundſchau. 


Bon U. Merenäfn. 


Süd⸗Afrika IL 

Durd bie gejhilderten Kämpfe und die allgemeine Ungunft ber Verhältniſſe 
ift in Süd⸗Afrila auch das dort betriebene Miſſionswerk vielfach gehemmt 
und beläjligt worden, ohne daß es aber in irgend einem Teile des weiten Gebiets 
zum völligen Stillitand gelommen wäre. Werfen wir den Blid zunächſt auf 
Deutih-Südweit- Afrika, jo jehen wir, wie im Äuferften Norden die ſchwie— 
rigen Anfänge ber Urbeit erftarkt find. Auf der Rheiniſchen Ovambo- Station 
Omupanda find 13 Erfilinge nad) faum vierjähriger vorbereitender Arbeit ge= 
tauft worden. Da die Sprad-Schwierigkeit überwunden ift, es liegen bereits 
Teile der b. Schriften in der bort gejprochenen Mundart vor, und ben Täuflingen 
Lob geipendet wird, darf man auf baldige Vermehrung der Heinen Gemeinde 
hoffen. Daß aud bier in diefem entlegenen ®ebiet die Thüren offen find, zeigt 
die Nachricht, daß der dort lebende Heine Stamm der Uafalufi um Bufendung 
von Miffionaren gebeten bat. Zwiſchen dem Dvambo: und dem weiter jüblic 
gelegenen Herero⸗Lande ift eine neue Station Oniha oder Ghaub angelegt worden. 

Im Süden bes deutſchen Gebietes haben ſich die politifchen Ver— 
hältnifje gefeſtigt. Immer bejtimmter werden Samuel Maharero unter den 
Herero und Hendril Wittbooi unter den Nama als Oberhäuptlinge anerkannt. 
Reiber fommt immer mehr brauchbares Fand in bie Hände von Weißen, Buren 
wie Europäern. Da ift es günftig, dab ber Rhein. Miffionsgejellihaft der Befik 
bes Haupt-Plapes im Norden, der Befig von Dtjimbingue, von ber deutſchen Re— 
gierung endlich zugefichert ift. Die Gejellihaft Hatte den Pla früher für 12000 Mt, 
erivorben. Hier in Dtjimbingue ift neben Miffionar Meyer jeßt ber junge 
Miffionar Paftor Olpp ftationtert, welcher die Deutfchen bedienen und eine Schule 
für weiße Kinder einrichten jol, An diefem Ort finden fi vier Gemeinden, 
eine von Deutſchen, eine von Herero, eine andere von Berg: Damara unb endlich 
eine Bajtard-&emeinde. Bsinbhuf, der Mittelpunkt der beutichen Verwaltung, ift 
auch wieder bejeßt worden und zwar im Einverjtändnis mit den Behörden durch 
Baftor Siebe, welcher dort ſich zunädit der Deutſchen annehmen 9* 

Will. Ztſch. 1897, 
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Sm Groß-Namalande tft mit Einkehr frieblicher Buftände das Leben 
in den Gemeinden wieder im Fortichreiten begriffen; e8 zeigt fi” mehr Hunger 
nad Gottes Wort und in Keetmannshoop konnte eine neue Kirche für 20000 Mt. 
und in Bethanien cine folde mit dem Aufwand von 12000 ME. gebaut werben. 
Die Geſamtſumme der Getauften in deutih Südweſt-Afrika beträgt jetzt 9370. 

Die Römischen Haben einen Priefter nach Windhuk gefendet, wie es heißt, 
um der 20 oder 30 röm.-fath. Soldaten willen, die fi in der Schugtruppe bes 
finden. Zugleich wiederholen fie die Verfudhe, im Süden bei Warmbad Fuß zu 
faſſen. So fcheinen fie das Verſprechen vergefien zu wollen, welches fie bei Er 
richtung der von den holländiſchen Oblaten in Zulda errichteten „Mijlionsanftalt 
für Südweft-Afrita” gegeben haben, das Verſprechen nämlich, daß fie nur im 
Nordoften des deutichen Gebietes Miffion treiben wollten, außerhalb des 
Bereichs der evang. Miffionsarbeit. Sept ſuchen fie dort einen Keil in diefelbe 
zu treiben. 

Die Bemeinden ber Rhein. Miſſion im Kaplande zählten nad 
bem lebten Sahresberiht 14335 Seelen. Im legten Jahre wurden 247 Er: 
wachſene in ihrem Bereich getauft. Es ift wichtig hervorzuheben, daß dieſe Bes 
meinden bie fämtlichen Koften für den Unterhalt ihrer Kirchen und Schulen mit 
ca. 50000 ME. felbft aufbringen. Dabei aber zahlten fie ihrer Geſellſchaft (1894) 
noch 4309 ME, an freiwillig aufgebrachten Milfionsbeiträgen. Bemerkenswert ift 
auch, daß die beiden Rheinischen Stationen Wupperthal und Saroı, auf denen 
ald auf „Snftituten” Landbau und Handwerk auf Rechnung der Gefellfchaft be= 
trieben werden, fi) jo günftig entwideln und fo gute Erträge abwerfen (Wupper- 
thal allein brachte 9500 ME. auf), daß neue Ländereien zugefauft werden konnten. 

In Kapftadt find die deutſchen Miffionen bis jet allein durch die Brüder- 
gemeine vertreten, deren Miffionar ſich aud der von den Berliner Stationen 
hierher verzogenen Chriften nah Bermögen annimmt, mährend die Rhein. Ge— 
fenfchaft ihre Leute Hier gelegentlih von Diafonen oder Miffionaren ihrer ver- 
ihiedenen Gemeinden aufſuchen Täßt. 

Da In der legten Beit die trage aufgemorfen worden iſt, ob unter den in 
Kapftadtwohnenden Mohammedanern die Miffion nicht Fräftiger in Angriff 
genommen werden follte fo mögen einige Mitteilungen über diefe Leute bier 
eine Stelle finden. Nach dem Cenſus von 1891 mohnten in der Kapkolonie ins: 
gejfamt 15099 Belenner des Islam, und zwar lebten von diefen 11237 in Kaps 
ftadt, 500 in Stellenboſch, 1062 in Port:-ElifabetH und 1142 auf dem Diamant: 
felde. Der Abſtammung nad) waren von diefen Mohammedanern 13572 malaiticher 
Abkunft, Leute, die während der Herrfchaft der holländiſch-oſtindiſchen Kompanie 
von den Sunda-Inſeln Hierher verpflanzt worden find. Ihr Glaube Hat auf 
bie füdafritaniichen Eingeborenen wenig Anziehungskraft ausgeübt, denn außer 
jenen Malaien werben nur 36 Weiße, 14 Hottentotten, 2 Fingu, 98 Kaffern und 
1382 Miſchlinge als Mohammedaner aufgeführt. Legtere haben wohl als Ber- 
wandte und Dienftleute wohlhabender Mohammedaner den Islam angenommen. 
Daß er ſich nicht audbreitet, ift dadurch bewieſen, daß feit Aufnahme des Cenfus 
von 1875 bis zum Jahre 1891 die Zahl der Mohammedaner im Kaplande nur um 
1169 Seelen zugenommen hat. Diefe Zahl zeigt eine Vermehrung von etwa 7%, 
welche hinter der Vermehrung der Gejamtbevölferung der Farbigen in der Kolonie 
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durch Geburten zurüdbleibt. Dies kann nicht befremden, wenn man bedenkt, daß bie 
füdafrilanifchen Eingeborenen in den Orten, in denen diefe Mohammtebaner wohnen, 
volftändig unter hriftlihem Einfluß ftehen. Da der Eenfus aud; 297 Malaien 
als Ehriften aufführt, fcheint die Mijfion, die ſich dieſer Mohammebaner ange— 
nommen bat, boc nicht ganz vergeblid; gewejen zu jein, obwohl fie niemals nad): 
haltig betrieben wurde, Es wäre gewiß wünſchenswert, daß wenigſtens ein 
Miſſionar fich diefer Arbeit vollftändig hingeben künnte. 

Die Berliner Bejellihaft hat ihre Arbeit in der weſtlichen Kapkolonie 
fm alter Weiſe fortgeführt. Ihre 7 Gemeinden zäblen 5000 Seelen, und es 
fonnten im Laufe des legten Jahres (1895) 81 Erwachſene getauft werben, Da 
bieje Gemeinden über 20000 Mark aufbringen, die Regierung den Schulen über 
10000 Mark Unterjtügung zahlt, und weiße Kolonisten aud; noch ca, 2000 Mart 
an Beiträgen fpenden, wird bier die Kaſſe auch dieſer Gejellichaft für die laufenden 
Ausgaben nicht mehr in Anſpruch genommen, 

Die Brüdergemeine hat in dieſem Teile der Kolonie auf ihren Stationen 
ca. 10000 Leute gefammelt. Genadenthal hatte eine Sichtungszeit durchzumachen. 
Ein Trunkenbold, Michael Mattbei, der auf dem Außenplatz Beröa mohnte, 
weigerte ſich, Stationsabgaben zu zahlen und die Ordnungen des Platzes zu be— 
achten. Es gelang ihm, ſich Genoſſen und weiteren Anhang zu verichaffen. Es 
fam zur Klage, und der Dann wurde vom Magiftrat zur Zahlung der Prozeh- 
foften und zum Berlafjen der Station verurteilt. Dies Urteil aber wurbe von bem 
DObergeridjt in Kapſtadt aus formellen Gründen aufgehoben. Weil nämlich bes 
Mannes Bejigtum auf mehr ala 800 Mf, geihäßt worden war, ftand dem Ma- 
giftrat das Recht nicht zu, Die Ausweiſung zu verfügen. Die Miffionare mußten 
1100 M. Koften und dem Sculdigen eine Entihädigung von 400 M, zahlen. 
Trohdem ſahen diefe den Ausgang als einen Sieg an, denn das Obergericht hatte 
in einem fchriftlich abgegebenen Urteil die Gültigleit, die für die Bewohner bin- 
dende Kraft der Stations-Geſetze anerlannt, jo daß dadurch die Verhältniffe auf 
ber Station einen feften Nedytöboden gewannen. Der Aufwiegler war durch die 
Sporteln, die er feinen Agenten zahlen mußte, ruiniert und ftarb bald darauf. 
Die Sichtung hat ber Gemeinde zum Segen gedient. Die Redtichaffenen wurden 
offenbar, ein Stamm treuer Ehriften und Beter hielt feit zu ben Miffionaren. 

Ähnliche Wirren haben das Leben auf den weiter öftlich liegenden Stationen 
Enon und Witfleibofc; beunruhigt. Uuf dem leßtgenannten Platze hat bie Re 
gierung, um endlich Ruhe zu Schaffen, einen Miffionar zum „Häuptling“ ernannt. 
Es find diefe Borgänge wpiſch; fie kommen überall vor, wenn aud) in ver- 
ſchiedener Schärfe, wo einer Miffionsgefellichaft die Handhabung ber bürgerlichen 
Ordnung auf einem Plate obliegt. 

Befonderd wichtig für die Pflege der Miſchlinge in ber Nolonie tft Die 
Miffion ber füdafrik. holl. reformierten Kirde Nach ihrem vor: 
liegenden letzten Jahrbuch unterhält jie 25 Miifionare, Ihre aus ben Farbigen 
gefammelten Gemeinden zählen 8500 erwadjjene Glieder, aljo etwa 24000 Seelen, 
Elf Gemeinden erhalten ihre Prediger und Lehrer jelbft, anderen gewährt die 
Bejellihajt von 400 bis 1600 Mark jährliche Zulage. Der Miffionsgeift ift in 
biefer Kirche in erfreulihem Wachstum. Auch Ältefte und Geiſtliche der Ge- 
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meinden von Weißen nehmen fi der Yarbigen an. Diefe ſüdafrik. Kirchen- 
gemeinfchaft erhält auch noch Miffionare in Transvaal, Betſchuanenland, in 
Maſchonaland und am Niafle. 

Auch die Arbeit der füdafritanifhen wesleyaniſchen Miſſions— 
gefellichaft ift noch immer im Wachſen. Aus England erhält fie einen Jahres: 
Zufhuß von 134000 ME., ihre Einnahmen aus der Kolonie belaufen ſich auf 
ca. 140000 ME., zu denen bie Eingeborenen mehr als die Hälfte fteuern. Der Zuſchuß 
von England wird mit jedem Jahr um 16000 Mk. verkürzt. Die Geſellſchaft arbeitet 
in der Rapkolonie, in Natal und im Freiftaat, während die wesleyaniſche Transvaal: 
Miffion von ihr getrennt ift. In der Kapkolonie unterhält fie 45 farbige Paftoren, 
89 Evangeliften und 1630 Orts⸗Prediger. Ihre Gemeinden zählen 23000 er⸗ 
wachſene Glieder, 22049 Kinder beſuchten (1895) ihre Schulen, und 1488 Er» 
wachſene wurden innerhalb bes legten Berichtjahres getauft. Diefe Geſellſchaft 
ift fehr rührig und beweglich, fie breitet ihre Arbeit mehr und mehr über das 
ganze Kapland und die benachbarten Kolonieen aus. Ihre Miffionsarbeit lehnt 
fih an bie Wrbeit unter den Koloniften an, und da über 100 wesleyaniiche Geiſt⸗ 
fie im Dienst diefer Gejellihaft an weißen Gemeinden arbeiten, die über das 
ganze Land zerjtreut find, findet ihre Miffion überall Anhalt und Unter: 
ftügung. 

Bei diefem Beitreben fi auszubreiten, verjährt diefe Gemeinſchaft befannts 
lich äußerft rüdfihtslos gegen andere ev. Kirchengemeinſchaften. Es liegt auch 
wieder ein neuer Yall vor, der biefe Rüdfichtslofigkeit in grellem Lichte zeigt. Im 
Tembu-Diftrilt wohnen 184000 Eingeborene, unter denen neben der Brüder 
gemeine Presbyterianer, die englifhe Staatskirche und Wesleyaner arbeiten. 
„Während wir mit den anderen Geſellſchaften fchieblich friedlich arbeiten,” berichtet 
die Gemeine, „ſuchen die Wesleyaner namentlich durch ihre eingeborenen Miſſions⸗ 
gebilfen die Chriften und Katehumenen unferer Gemeinden um jeden Preis zum 
MetHodismus hHinüberzuziehn. Diefe Projelytenmacherei ift ganz dazu angetban, 
in die Reihen der noch ſchwachen, unbefeltigten, eingeborenen Ehriften Verwirrung, 
Bitterleit und Streit zu tragen und auf die Heiden abftoßend zu wirfen.” Träger 
diefer wenig ebrenvollen Propaganda ift Revd. Davis in Clarkebury. Auf Bor: 
ſtellungen und Briefe erfolgte feine Antwort, endlich nad) wiederholten Klagen in 
England und bei der füdafrikanifchen Konferenz nur die eine, die wesleyaniſchen 
Miffionare wünſchten mit benen der Brübergemeine in freundlichem Verhältnis 
zu ftehen, fie ſähen fih aber nicht veranlaßt, von ihrem bisherigen Verhalten im 
Zembulande abzugeben. 

Wie früher einmal berichtet ift (Allgem. Miſſ.-Zeitſchr. 1895 S. 285), Hat 
fih vor einigen Sahren eine National-Tembulirdhe gebildet, welcher der 
Häuptling Dalindyebo ala Snmm-Episfopus vorftehen wollte; weil die Königin 
in England ihre Staatskirche bat, wollte der Mann aud feine eigene Kirche 
haben. ALS fein Ratgeber fungierte ein entlaflener Miffionar ber Wesleyaner. 
Die neue Kirche aber friftete ihr Leben nur kurze Zeit. Es fehlte an Einigfeit, 
an Liebe, an Zucht. Am fühlbarjten war aber der Mangel an Geld, man konnte 
Geiſtliche und Lehrer nicht bezahlen; jo Löfte fich die Kirche auf. Es war wicder 
ein verfrühter Verſuch der Eingeborenen, ohne die Leitung durch Europäer fertig 
zu werden, gejcheitert. 
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Die Gemeinden der Kongregationalijten zählen in ber Solonie 
ca. 26000 Seelen, e3 ftehen an ihnen 16 Getftliche, von denen nur noch zwei 
von ber Londoner Miffionsgejelihaft unterhalten werden. Die verſchiedenen 
Kirhengemeinjhaften der Presbygterianer in ber Kolonie, beren Gemeinden 
—— ea. 13000 erwachſene Mitglieder zählen, von denen brei Vierteile zu 

den Eingeborenen zu rechnen find, haben ſich im legten Jahre miteinander ver- 
einigt; fie haben nun eine gemeinfame ®eneral:Synobe. Außer dieſer Presbyterianer: 
Kirche find noch die holländifchereformierten Kirchen mit 160000 erwadjjenen 
Gliedern und die Kirche der Süd-Baſſuto mit I000 Erwachſenen presbyterianiſche 
Gemeinihaften, jo daß ſich die preöbyterianishe Kirche in Süd-Nfrifa als bie 
größte evangeliſche Kirchengemeinſchaft darjtellt; fie zählt 182000 volle Wieder, 
oder ca. 400000 Seelen. 

Sehr erfreulich ift e8, dab umter ben Kaffernftämmen der öſtlichen 
Kapkolonie nad) langer Zeit mühjamen Säens endlich die Beit bes Erntens zu 
fommen ſcheint. Die Berichte aller hier arbeitenden Gejellichaften lauten hoffnungs« 
voll, „Der Zag bricht an,” heißt es da, „die Arbeit ift gefegnet, überall ift ein 
Fortichritt bemerkbar." Die Gemeinden befinden fich in ftetem Wachstum. Die 
Brübergemeine führt im Bericht für 1895 hier 590 „neue Leute“ auf, in dem— 
felben Jahr konnte die ſchott. Freikirche 416 Erwachſene taufen und hatte nicht 
weniger ala 2410 Katechumenen im Unterricht, und auf einer wesleyaniſchen Station 
fanden 101 Taufen von Erwadjjenen ftatt. Im Bericht einer Gemeinde wird bas 
Jahr ein Jahr von Belchrungen genannt. Auch von ben Böglingen in Lovebale 
wird berichtet, daß fich bei Gelegenheit eines Beſuchs von Revd. Frajer (befamnt 
von ber Liverpooler Konferenz her) im legten Jahre etwa 200 befchrt hätten. 

Die Shulverhältnijje in der Kapkolonie haben fid im Laufe ber 
legten fünf Jahre jo gehoben, dab man fie vorzüglid, nennen fan, deshalb 
gelten die Schulordnumgen der Kolonie auch in den benachbarten Staaten als 
Vorbild, Genauere Angaben finden fid nur über jolde Schulen, melde unter 
Megierungs:Aufficht ftehen. Da es aber aufer diefen Schulen nod) zahlreidhere 
Hleinere Familien- und Miffionsfchulen giebt, fann man annehmen, daß viel mehr 
Kinder im Lande regelmäßigen Unterricht erhalten, als in den Regierungsliften 
aufgeführt werben. Die Negierungsjfhulen wurden im Jahre 1894 von ins- 
gefjamt 101991 #indern beſucht, von denen bie größere Hälfte (58948, davon 
28101 Knaben und 30847 Mädchen) der Klaſſe der Eingeborenen angehörten, 
In den legten 5 Jahren hat ſich die Zahl der farbigen Schulkinder um fajt 4000 
vermehrt, Daß die Milfion von dem beftehenden Syftem Nugen hat, beweift ber 
Umftand, daß die Miſſionsſchulen mit 487460 Darf von der Regierung (im 
Sabre 1893/94) unterftüßt wurden, abgejehen von den Zuwendungen, welde den 
Induſtrie⸗Schulen gemacht worden find, die umter der Leitung von Miffionaren 
fiehen. Die Schulen der drei beutichen Geſellſchaften (Berliner, Barmer, Brüder: 
gemeine) wurden von 6793 Schülern beſucht. Ausgebehnter ift die Schulthätig- 
feit der ſchottiſchen Miffionen, denn allein in den Schulen der Freiſchotten wurden 
6000 farbige Kinder umterrichtet, welche 235180 Mt. Schulgeld zahlten. Am 
ausgedehnteſten ift die Schulthätigkeit der Wesleyaner, Bon ber jübafrikanijch- 
westeyanijchen Sejellihajt wurden in der Kapkolonie (1895) 22000 farbige Kinder 
von ca. 50 weißen und über 500 eingeborenen Lehrern unterrichtet. Die Kinder 
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zahlten ca. 20000 ME. Schulgeld. Die Begierde nach Unterricht iſt in den öſt⸗ 
lihen Teilen der Kapkolonie entfchieden im Wachen. Beſonders macht ſich unter 
den Kaffern das Beftreben vieler Eltern bemerkbar, ihren Kindern guten Unters 
richt zu verichaffen. . 

Die Fortfchritte, welche das Miſſions⸗Schulweſen in der Kapkolonie macht 
zeigen ſich auch darin, daß im ganzen 680 Farbige (im Jahre 94) in der Aus: 
bildung zum Lehrerftande ſich befanden, das iſt 349 mehr als im Jahre zuvor. 
Der Anteil der verſchiedenen Miffionen an diefem Fortichritt zeigt fich in folgenden 
Zahlen: die Wesleyaner bereiteten 283 Schulamtd-Sandidaten vor, die Frei—⸗ 
Schotten 266, die andern Preöbpterianer (united Presb.) 31, die engl. Kirche 
79 und die Primit. Dethodiften 21. Leider zeigen diefe Angaben, daß ed den 
deutfchen Miffionen in der Kolonie in der Arbeit auf diefem Gebiet an Rührig⸗ 
feit fehlt. 

Im ganzen haben im verfloffenen Jahre 182 farbige Lehrer in der 
Kapkolonie die ftaatlihe Brüfung beftanden, von biefen famen 171 aus 
den dftlichen Teilen des Landes, gehörten alfo den Kaffer- und Baffuto-Stämmen 
an, während nur 11 den Mifchlingen des mweftlihen Kaplandes zuzuzählen find. 
Das ift ein bemerkenswerte Mißverhältnis, welches fiherlich nicht dadurch erflärt 
werden barf, daß die Miſchlingsraſſe um fo viel weniger tüchtig und begabt jei 
als jene Völker. Es ift vielmehr ein Beweis dafür, daß die Miffionare im weit- 
lihen Teile der Kolonie viel weniger Fleiß auf Entwidelung des Unterrichts⸗ 
weſens verwendet haben, als ihre Mitarbeiter im Gebiet ber Kaffern und Bafjuto. 

Auch die Induftriefhulen für Eingeborene mwadjen im dftlichen 
Kaplande zu immer größerer Bedeutung heran. Die Regierung zahlte ihnen 
(1893/94) faft 140000 ME. Unterftügung. Noch immer behaupten die Rovedaler 
Anftalten den unbeftrittenen Vorrang. Es ift jehr erfreulich, daß fie jegt häufiger 
von Reiſenden bejucht werden. Unter ben Befuchern der legten Jahre waren ein 
ſchottiſcher Lord mit Gemahlin, der Herausgeber der verbreiteten Zeitſchrift 
„Christian“, ein früherer Redakteur der Pall Mall Gazette und ein PBrofeffor der 
Univerfität Glasgow. Der Stand ber Lovedaler Anftalten tft gegenwärtig folgender: 
Im ganzen erhielten (im Jahre 1896) 889 Kinder Unterricht, von denen 188 die 
Elementarichule, 488 Knaben und 213 Mädchen aber die höheren Schulen bes 
ſuchten. Unter den Kindern waren 100 europäifher Abkunft. Benftonäre zählten 
die Anjtalten 357. Drei Böglinge, darunter ein Eingeborener, erwarben bie Reife 
für die Univerfität, 62 Eingeborene bejtanden das Staatderamen für Lehrer und 
Zehrerinnen, und 6 Studenten beendeten ihren dreijährigen theologifhen Kurſus; 
in die theologiſche Klafje traten 7 neue Studenten ein. Sn den Werkftätten er⸗ 
lernten 62 junge Leute Zimmerei, Wagenbau, Schuhmachen, Korbflechten, Druden 
und Buchbinden. Die Unftalten erhielten jährlich von der NMegierung über 
60000 Mark, während die Schüler und Lehrlinge über 50000 Mark Schulgeld 
zahlten. Das von derjelben Gejellihaft gegründete Inftitut in Blythwood zählte 
293 Böglinge, welche faſt 20000 Mark zahlten. Der Zufhuß der Regierung be⸗ 
trug hier 15200 Mi. pro Jahr. 

Weniger befannt tft, daß die Wesleyaner fih große Mühe geben, auf 
dem Gebiet induftrieller Unterweifung und höheren Unterricht? es den Schotten 
nachzuthun. Sie haben in dem füdlih vom Baalfluß gelegenen Gejamt-Gebiet 
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5 foldje Anſtalten für Knaben und 4 für Mädchen errichtet, an denen 36 Lehrer 
arbeiten, über 1100 Böglinge erhalten da ihre Ausbildung, Von den Kolontal- 
regierungen wurden fie mit 60 000 ME. (jährlich) unterftügt, und die Eingeborenen 
zablten 53000 ME. Lehrgelder. Die Geſellſchaft zahlte im Jahre 1895 einen Zu—⸗ 
ſchuß von 26000 Mart. 

Wie in ber öftlihen Kaptolonie die ausgefpannten Nepe endlich größere 
Mafien fangen, fo ift auch in der benachbarten Natal: Kolonie ein entſchiedener 
Fortſchritt beim Erfolg der Arbeit zu verzeichnen. Bei der hier wohnenden Sulu- 
Bevölkerung fcheint dad Eis bredien zu wollen, ebenfalls bat ſich in Natal die 
Bahl der eingeborenen Ehrijten während der legten 7 Jahre auffallend vermehrt, 
Gegen 5000 erwachſene Getaufte, die bie gejammelten Gemeinden im Jahre 1888 
zählten, finden wir jett dort 15000, und bie Geelenzahl der Gemeinden iſt in 
dem genannten Beitraum von ca, 22000 auf 73000 geftiegen., Die Zahl der 
Ehriften bat ſich aljo jährlich um etwa 30% vermehrt. Die Zahl der Schüler 
in ben Miſſionsſchulen ift von 3600 auf 6250 geftiegen. Die ſtärkſte Zunahme 
zeigen die Gemeinden der Kreifhotten und Wedleyaner, die geringite bie 
ber beutjchen (Berliner und Hermannsburger) Mijfionen, weiche fi in berjelben 
Beit faum um bie Hälfte ihres früheren Beftandes vermehrt haben. Bei ihnen 
jteht auch noch fein einziger eingeborener Geijtliher in ber Arbeit, während bie 
Wesleyaner 11, die Amerikaner 6, und die Schotten einen ordinierten Gulu ans 
gejtellt haben. Das Schulweſen ift am forgfältigften von ven Amerikanern 
ausgebildet worben. Ihre theologiſche Schule zählt 12 Inſaſſen, ihr Lehrer: 
Seminar 64 Böglinge. 60 Knaben und 226 Mädchen erhalten höheren Unterridit, 
Bei den höheren Schulen hält es ſchwer, gut vorbereitete Zöglinge zu gewinnen, 
bann jie zu halten, bis fie den ganzen Kurſus abjolviert haben, und endlich fie 
jo zu beeinjluffen, daß fie ihre Bildung fpäter dazu anwenden, die Sadıe Ehrijti 
und die Wohlfahrt ihres Volkes zu fürdern, Erfreulich ift es, da ein lebhafter 
Andrang zu den Mädchen-Anſtalten jtattfindet, in welchen die Böglinge ver- 
ftändigerweiie auch in Haus: und Garten-Arbeit unterwiejen werden. Ebenſo 
erfreulich, ift es, daß die amerilanijchen Sulus®emeinden, weldje von eingeborenen 
Paſtoren bedient werden, dieje vollitändig jelbjt erhalten. Auch über den Stand 
des geiftlichen Lebens in den amerifanifchen Gemeinden wird Erfreuliches berichtet. 
Die Leute find im allgemeinen fleihiger geworben, mweil fie mehr Bebürfniffe als 
früher haben, fie zeigen auch mehr Eifer, das Evangelium auszubreiten, die 
Arbeit der Lehrer ift wirlfamer geworben, infolge der befjeren Musbildung, die 
fie erhalten, und die Arbeit auf den Stationen geht ohne viele Beauffihhtigung 
regelmäßiger als früher ihren Gang. Die ameritantihe Miſſion in Natal liefert 
ben Beweis, daß jorgfältige, treue, grundlegende Arbeit auch auf anfcheinend uns 
frudytbarem Boden die fihere Gewähr für fpäteren Segen in fi trägt. Bei ber 
legten Jahres-Konferenz wurden die Nusfichten für die Zukunft mit Recht als 
günftige bezeichnet. Die deutfchen Miffionen ſollten auf Berbefjerungen ihres 
Schulweſens Bedacht nehmen. Für die Heranbildung von Lehrern haben fie in 
Natal noch weniger ald anderwärt3 Sorge getragen. Auch die Weöleyaner haben 
03 hier in Bezug auf Fürjforge für geordneten Schulunterricht zu fehr fehlen 
laffen, obwohl fie fonjt feine Mühe fchenen, ihre Arbeit über alle Teile ber 
Kolonie auszudehnen. 
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Die Forticritte der chriſtlichen Miffion in Natal haben die Däuptlinge 
zum heftigen Widerftand und zu Gegenmaßregeln aufgereizt. Einige haben fich 
bi3 zur Beftrafung von Kirchengängern verftiegen. Die Miffionare aber erftritten 
auf bem Rechtswege den Leuten die nötige Freiheit. Gewiß hätten fich die Häupt⸗ 
linge ſolche Übergriffe nicht erlaubt, wenn fie nicht der Meinung geivefen wären, 
die Kolonial-Beamten billigten ihr Verfahren, denn in Natal find diefe Leute 
bereit3 an Abhängigkeit von der Regierung gewöhnt. Es wird auch wirklich von 
einigen Milfionaren öffentlich behauptet, daß die Kolonialbehörde gegen die Auss 
breitung des CHriftentums unter ihren heidniſchen Unterthanen ſei. Es tft ja zu 
verfteben, daß die Behörden Natals gegen alles find, was auflöfend in die bis⸗ 
berigen Verhältniffe der Eingeborenen eingreift, da dieſe hier nach ihrer alten Ver⸗ 
faſſung leben und nad ihren alten Geſetzen, jomweit dies möglich ift, regiert werben. 
Aber die Regierung follte einjehen, daß das, was an diefem nationalen Leben 
gut iſt, keineswegs bedroht wird durch die Einführung des Chriftentums, vielmehr 
wird e8 bedroht durch Einflüffe, die von dem Verkehr der Leute in den größeren 
Städten und auf den Goldfeldern ausgehen. Jeder einfichtige Miffionar wird 
den Wunſch Hegen, daß aud Hier das Volkstum nicht zerftört, fondern nur vers 
chriſtlicht werde. 

Auch im nörblid von Natal liegenden Sululande madt die Ausbreitung 
des Ehriftentums Fortfchritte. Die Zahl der Chriften Hat fich Hier während der 
Iegten fünf Jahre verdreifacht. Die Zunahme Hat aber zumeift in Nord-Sulu⸗ 
Iand, welches unter der Herrſchaft der Buren fteht, ftattgefunden. In Süd-Sulu= 
land ift wenig Frucht zu fehen. Hier herrſchte der ſchlechte Einfluß vor, ber von 
dem zum Sulu:-Häuptling und Sulu-Heiden gewordenen Engländer Sohn Dunn 
ausging. Der Mann ift jegt geftorben, und die Milfionare Hoffen auf beffere 
Beiten. Im Swafiland tjt no) immer nicht8 von erniter planmäßiger Miſſions⸗ 
arbeit ins Werk getreten. 

Die Kaffer: und Sulu⸗Bevölkerung bes öſtlichen Süd-Afrika nimmt 
an Zahl noch immer recht bedeutend zu. Gebiete, welche die Kapkolonie im Jahre 
1875 anneltierte, zählten damals 260144 Bewohner, im Jahre 1891 hatten fich 
biefe auf 476997 vermehrt.’) Das zeigt eine jährlihe Zunahme der Stämme von 
6,95%. Die Sulu Natald vermehren fi faft genau in demjelben Verhältnis. 
So ift vorläufig an ein Ausſterben dieſes Volkes nicht zu denken. Wie fi aber 
in Zukunft das Verhältnis dieſer alten Einwohner zu der berrfchenden, eine 
gedrungenen Bevölkerung europäiſcher Abſtammung geftalten’wird, ift ein Problem, 
über deſſen Löjung man nit einmal Vermutungen aufftellen kann. 

Auch die Bevölkerung von Süd-Baſſuto⸗-Land vermehrt fich ftetig und 
entwidelt ſich anjcheinend günftiger als viele andere füdafrilaniihe Stämme. Sie 
war 1891 auf 218146 Seelen angewadjjen (1875 nur 127000), mit den Einge⸗ 
borenen eben nur 578 Europäer im Lande. Das Land ift Proteftorat des 
britifchen Reiches. Der amtliche Bericht des engliſchen Statthalters teilt mit, 
daß der Geſundheitsſtand des Volles ausgezeichnet ſei, daß Verbrechen abnähmen, 


ı) Mir tft fraglid, ob das plus nur durch Vermehrung der Bevölterung 
zuftande gelommen, oder ob nicht aus 1891 ein genauerer Cenſus vorliegt. 


D. 9. 
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dab wenig Streitigfeiten vorfämen und die Erziehung Fortidritte made. Das 
Jahr 1896 wird im ganzen al$ das eines deutlichen Fortſchritis bezeichnet. Die 
Ausfuhr des Landes ftellte fi auf 2609900 Mt. 

In Bezug auf die Evangelifation des Landes läßt fich erfennen, daß das 
Ehrijtentum im Mittelpuntt und im Süden des Landes eine Macht geworben ift, 
während im Norden das Heidentum teilweis noch in ungebrocener Kraft befteht. 
Dier ift vielfad) an Stelle der Öleichgültigleit eine bewußte Feindſchaft gegen das Evans 
gelium getreten, die bejonders von ben Häuptlingen ausgeht. Doc ſchützen auch 
bie Heiden die Bemühungen ber Miljionare um kulturelle Hebung des Volkes, 
Neben ber Induſtrieſchule in Leloaleng ſoll eine zweite errichtet werben, zu weldjer 
ber Häuptling Lerothodi durdh Sammlungen 75000 Mt, aufgebradt und neue 
Beiträge in Ausſicht geftelt hat. Die Leitung foll in die Hände der Barifer 
Mifjionare gelegt werden. Diefe haben ihre Urbeit im Lande weiter ausgedehnt, 
ihre Gemeinden zählen (1895) 9476 Erwachſene lieder; 4408 Hatechumenen und 
7190 Schulkinder waren im Unterriht. Bu den Katechumenen waren im Laufe 
bes Jahres 1000 neue Leute hinzugelommen. Erfreulich ijt, daß hier neben und 
mit den 18 europ, Geiſtlichen 3 eingeboreme Geiftliche, 84 eingeborene Evans 
geliften und 241 eingeborene Lchrer arbeiten, Die Schulen entwideln fich ftetig 
günftig, 24 Seminariften bejtanden das LehrersEramen, unter ihnen 10 mit Ehren 
5 junge Leute vollendeten ihre Ausbildung für den geiftlihen Stand. Einen 
wichtigen Schritt zur Selbftändigfeit haben die Gemeinden durch Gründung einer 
Eentrallafje getban, zu welcher alle in beſtimmtem Maße beitragen, Es jollen 
daraus zunächſt die Gehälter der Evangeliften bejtritten werden, Im erjten Jahre 
betrugen bie Einnahmen diejer Kaſſe 19000 Met, 

Erwähnt jei noch, daß im verfloffenen Jahr der emer. Milfionar Biffenz 
im Alter von 38 Jahren heimging, der im Jahre 1329 al3 einer der brei erjten 
Senbboten der Pariſer (mit Lemue und Roland) in die Arbeit trat. 

Auch im benadhbarten Freiſtaat hat die jarbige Bevöllterung zugenommen, 
Ihre Zabl iſt von 72500 (1880) in zehn Jahren bis 1890 auf 130000 geitiegen, 
weiße Bewohner zählte man zur jelben Zeit 77716 im Lande. Erfreulich ift es, 
dab die weißen Ehriften, die faft alle den Buren zuzuzählen find, ſich freundlich 
zu ber Miffiondarbeit jtellen. „Soweit das Urbeitögebiet unferer Synode reicht,“ 
ſchreibt Sup. Grüßner, „können wir von direfter Miffionsfeindihaft nicht reben. 
Überall wohin wir mit dem Evangelium kommen, werden wir willtommen ges 
heißen, auch Weihe geben bei Kolletten für den Bau von Miffionsfirden gem.” 
Beſonders ift erfreulich, da die Burenkirche des Landes ihre Miſſionspflicht an— 
erfennt und mehr und mehr ausübt. Im ihre Kirchenordnung bat fie die Be- 
ſtimmung aufgenommen, daß jeder ihrer Geiftlihen fi; der Farbigen in jeinem 
Pfarrdorfe annehmen müſſe. Die meiften Geiftlichen thun das treulich, und mandje 
Gemeindeältejte helfen ihnen babei und halten in ihrer amtlihen Eigenſchaſt den 
Farbigen Gottesdienit. Außerdem treibt diefe Kirche in Witfies Hoet jelbjtändig 
Miffion unter den bort wohnenden Bajjuto, 

Die Berliner Miſſion arbeitet hier auf Dörfern und auf den alten oft 
genannten Stationen Betrhanien, Pniel und Adamshoop. Ihren bedeutenden 
Grundbefig an diefen Orten (38350 Heltar) Hat die Gejelichaft durch Ankauf 
des Plahes Springfontein (2000 9.) vermehrt, der an dem Punkte Tiegt, wo ſich 
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die Bahnen treffen, die von Eaſt-London und Port ElifabetH ihren Ausgang 
nehmen. Wenn die Regierung ded Landes gegen da3 Zujammenziehen von Far 
bigen an biefem Orte nicht einfchreitet, jo werden fich gewiß bald genug dort 
Schwarze, die Chriſten find oder Chriften werben wollen, in Menge anfiedeln.t) 

Auch Hier Haben die Wesleyaner ihre Arbeit in den legten Sahren be- 
deutend ausgedehnt. Nicht weniger als 13 eingeborene Prediger, 24 Evangeliften 
und 442 Lolal-PBrediger Haben fie im Dienft. Die Zahl ihrer vollberechtigten 
emeindeglieder (8351) und Schulkinder (2361) iſt faft auf das dreifache der 
Berliner Glieder und Schulkinder gewachſen. „Anhänger” haben fie 22000 und 
im legten Jahre tauften fie 812 Erwachſene. Wir haben ſchon darauf hingewieſen, 
daß die wachlende Ausdehnung der wesleyaniſchen Milfionsarbeit zumelft auf den 
Rückhalt zurüdzuführen ift, den fie an den europäljchswesleyanifhen Gemeinden 
findet, an denen im Freiſtaat 14 Geiftliche ftehen. Bei dem fchnellen Taufen, 
was dieſe Gemeinfchaft übt, wird freilich auch mehr Spreu als anderwärtd mit 
eingebradt. 

Richten wir unfere Blide nah Transvaal, fo iſt es zunächſt die Gold- 
ftadt Johannesburg, der fie fi) zuwenden, denn diefer Ort mwirb mehr und 
mehr das Herz des Landes, ja ganz Süd⸗Afrikas, welches das wirtfchaftliche Leben 
befebt und regelt. Diefe Stadt, von der man vor 10 Jahren no nichts ſah, 
wird immer mehr Weltftadt. Nad einer Zählung vom 22. Oktober 1896 jept 
fih ihre buntjchedige Bevölkerung folgendermaßen zuſammen: Es Ichten bort 
50907 Europäer oder Weiße, unter denen 25000 eingewanderte Männer waren, 
952 Malaien, 4807 Afiaten, 42533 Kaffern, Baffuto, Betichuanen und 2874 Mifche 
linge. Die Goldaußbeute Hat troß der politiſchen Unruhen bis jeßt beftändig 
zugenommen, im Jahre 1896 betrug fie an Wert 170822625 ME Im ganzen 
bat man dort feit Entdedung der Goldlagerjtätten im Sabre 1887 biß Ende 1896 
11138931 Unzen, alfo faſt 7000 Gentner Goldes der Erde entnommen, deren 
Wert fih auf etwa 835 Millionen ME. beziffert. 

Daß der Einfluß diefer Stabt fi in immer weiteren Kreijen fühlbar macht 
und fomit auch die Wiffionsthätigkeit immer mehr beeinflußt, ift notwendig. 
Nah Sohannesburg ftrömen die arbeitjuchenden Leute, denn bier find die 
Löhne am höchſten, dadurch wird es den Yarmern erjchwert Wrbeitäfräfte zu 
finden, und die Folge ift Anwendung der Plakker-Wet und das beftändige Sinnen 
auf Verordnungen oder auch gemwaltthätiges Eingreifen von Beamten, um die Ein- 
geborenen im Lande zum Dienft auf Bauerplägen zu zwingen. Solch ungerechter 
Drud wirkt verbitternd auf die Leute und PVerbitterung gegen die Weißen hat 
auch Abfehr von deren Religion zur Folge. Auch der jonjtige Einfluß folder 
Goldſtadt wirkt auf die Entwidelung des driftlihden Lebens in den Gemeinden 
ungünftig, während er in weiteren Kreifen dem Heidentum im großen und ganzen 
Abbruch thut. Auch ift die Zahl von ſolchen nicht gering, die Hier ald Arbeiter 
zum erftenmal Gelegenheit haben, regelmäßig das Wort Gottes zu hören, und 
die von diefer Gelegenheit zu ihrem Segen Gebrauch machen. Enblih Hat fich 


1) Im übrigen verweilen wir in Bezug auf das Gebiet der Berliner 
Hreiftaat- Miffion auf den treffliden Aufjag von Grüßgner im Miffionsfreund, 
Beiblatt Dezember 1895. 
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ja auch bie Transvaalregierung bewegen laſſen, ben freien Berfauf von Brannt- 
wein an Schwarze zu verbieten. Die Zuftände, welche durch das Einreißen biejes 
Übels entftanden waren, beeinträchtigten endlich die Arbeit in den Minen, daher 
entſchloß man ſich zur Abhilfe, 

Gelegenheit das Wort Bottes zu hören, hat der Schwarze in diejer Stadt. 
Es finden ſich hier bereit3 7 Miſſionslirchen, und neun europ. Miffionare, die im 
Dienft der befannten größeren fübafrik Miffionen ftehen, nehmen ſich der Arbeit 
an. BZumädft gebt jede der Geſellſchaften ihren Gemeindegliedern oder den Qeuten 
nach, bie von ihrem Arbeitägebiet ftammen, fo die Free Ch. den Zöfa= Kaffern, 
ber Am. Board den Sulu, der independentiſche und holl. ref. Miffionar den Miſch— 
lingen aus der Hapfolonie. Die Berliner Miffion fonnte 1895 eine geräumige 
Fire einweihen, melde 800 Sitzplätze enthält, feither bat fi ihre Thätigkeit 
ausgedehnt. 1895 zählte die Berliner Gemeinde 251 Seelen, 16% Erwacjene 
und 230 Scullinder, 61 Erwachſene konnten getauft werden. Die Wesleyaner 
thun fi aud) in Johannesburg durch Nührigfeit hervor und haben ſchöne Er— 
folge zu verzeichnen. 

Im übrigen Transvaal hat die Miffionsarbeit ſchwer unter den politifchen 
Verhältniffen und unter den entjeplihen Landplagen leiden müſſen. Das äußere 
Beitehen der Miffionsftationen war und ift immer noch bedroht durch die bereits 
erwähnte Plaffer:Wet. Der General Zoubert hat es in einem Briefe an bie 
Miffionare ausgefprochen, dab die öffentlihe Meinung die Stationen als Hin- 
derniffe anfehe bei Megelung der Arbeiterfrage, deshalb jei man gegen ihr Be- 
stehen, „Die hriftlihe Perfönlichleit des Miffionars“, fchreibt ein Bruder, „ift 
dem Buren ebenfo jumpathijch, wie fein Beruf ihm verwerflid erſcheint. Daß 
Botſchabelo, deſſen Gemeinde auf über 3000 Seelen angewachjen ift, noch befteht, 
deſſen Bewohner, wie ein Beamter jagte, zu ſchnell emporgelommen find, ift ans» 
geſichts der öffentlihen Meinung und des Plakkergeſetzes eine Illuſtration des 
Wortes: Die Güte des Herrn ift ed, daß wir nicht gar aus find, Wir leben, 
was bie Exiſtenz unſerer Station angeht, von der Hand in ben Mund." Wie 
ftörend ſolche Zuftände auf die Arbeit wirken müffen, wie entmutigend auf bie 
Eingeborenen und zwar hauptjächlich auf die tüchtigjten von ihnen, weil fie feine 
Möglichkeit jehen, bei allem Fleiß ihre und ihrer Kinder Zukunſt ficher zu ftellen, 
iſt erflärlih. E33 muß auch entmutigend auf jeben Miffionar wirken, der ein 
Herz für bie Leute hat, wenn er fieht, wie ihnen alle Luſt ſich empor zu arbeiten, 
fyitematifch genommen, man kann jagen ausgetrieben wird, Dabei tft ein Ende, 
ein Abſchluß in der immerwährenden Verſchärfung der Sefeggebung für Schwarze 
nicht abzufehen, che das Ziel erreicht ift, das jeder Bauer 5 Familien bei fi 
wohnen bat, bie als Hörige für ihn zu arbeiten gezwungen find, Aufgehalten 
fönnen die Bürger Trandvaals auf diefem Wege nur durch die Furcht vor Ein- 
miſchung bes Auslands werben, die nicht erfolgen wird, wenn nicht etiva ber 
Frieden benadhbarter Kolonieen durch Borgänge in dem Lande bebroht erfcheint. 

Im Norden Transvaals hat eine furdtbare Hungersnot unfäglic 
viel Elend verbreitet. Dürre Jahre und bie immer wiederfehrenden Heufhreden 
hatten bie Ernten vernichtet, der Krieg der Maſchöonaland-Kompanie (Mhodes) 
gegen bie Matebelen wurde Anlaß, daß die Händler alles noch vorhandene Korn 
auflauften und für die gebotenen überhohen Preife nad) dem Rriegsichauplag 
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ausführten. Als die Not im vorigen Jahre bereinbrady, mwütete die Rinderpeſt 
im Lande. Der Verkehr mit Ochſenwagen mwurbe verboten, und es fehlte an 
Mitteln den heimgefuchten Diſtrikten Zufuhr zu leiften, denn Maulejelgeipanne 
erlagen der Pferbefrantheit und Stein-Ejel erwiejen ſich als zu leicht für Fortbewegung 
der ſchweren Frachtwagen. So ftieg denn in dem norböftlichen Zeil des Landes 
die Not aufs höchſte. Bawenda ftarben haufenmweis, und vom Vollke Modjadjes 
fol über ein Drittel dem Hunger erlegen fein. Schwade, Elende und Kranke 
waren nicht zu retten. Die Chriften auf den Stationen werden mit Hilfe ber 
in ber Heimat gejammelten Liebesgaben durchgebracht werden, die Miffionare 
aber hatten in den genannten Diftrikten eine überaus ſchwere Zeit durchzumachen; 
fie Haben auch von ihrem Eigenen über Vermögen den Bedürftigen mitgeteilt. 
Die Regierung hat in dankenswerter Weiſe Hilfe geleitet. Auch Hatte fich im 
Diftritsdorfe Pietersburg ein Ausſchuß gebildet, um Hungernden es zu ermög⸗ 
liden, auf Arbeit nad Sohannesburg zu gehen. Es Hat aber nicht an Beweifen 
gefehlt, daß viele Koloniften audy in folden Beiten mit ingeborenen fein Er- 
barmen haben. „Die Farbigen“, heißt es in einem Bericht, „find nad) der Ge⸗ 
famtanihauung der Weißen nicht zur Veredelung jondern zur Yußrottung be⸗ 
ftimmt, bis auf eine gewiffe Zahl, die zur Dienftleiftung und Wrbeit in den 
Minen nötig if. Im ganzen werben fie von den Thüren gewiefen.” 

Im Weiten und Süden ift die Miffion von diefen Vorgängen wenig bes 
hindert worden. Die beiden deutſchen Gejellihaften führen ihre geregelte Arbeit 
unter fihtlihem Segen fort. Bemerkenswert ift, daß bie Zunahme der 
Hermanndburger Gemeinden die der Berliner weit überflügelt hat. Vor 
11 Jahren zählten beide Gejellihaften die gleihe Zahl von Getauften. Heut 
zählen die Berliner Gemeinden 15000 Seelen, die Hermanndburger aber 27000, 
die Bahl der Schulkinder ift bei den Berlinern 3000 gegen 3500 bei den Hermanns 
burgern. Am bedeutendften tritt der Unterfchied in der Bahl der Erwachſenen 
hervor, die im Jahre 1895 getauft werden konnten, während die Berliner Miffionare 
(in Transvaal) nur 383 tauften, konnten die Hermannaburger 2249 Heiden taufen, 
und während die Berliner 823 Katehumenen im Unterrit behielten, hatten 
die Hermanndburger deren 2261. In den Hermannsburger Berichten heißt e8: 
„Das Heidentum ift in manchen Diftrikten der Hauptſache nach überwunden, viele 
Heiden ſchämen fi, noch Heiden zu fein, die Miffionare find oft erftaunt über die 
Scharen, weldje kommen.“ Es ift gewiß richtig, daß unter dieſen Umftänden Die 
Hermannsburger der Uusbildung von eingeborenen Helfern möglichſte Sorgfalt 
widmen wollen. Der verdiente Propſt PBenzhorn iſt am 30. Nov. 1895 nad) 
dreißigjähriger Arbeit Heimgegangen. 

Die Wesleyaner unterhalten in Transvaal 15 Miffionare mit 88 Ges 
bilfen. Ihre Gemeinden zählten (1894) 4683 vollberecdhtigte Glieder, aljo etwa 
10000 Seelen. Die engliſche Kirche fpriht von 6000 Anhängern. Im ganzen 
mag fi die Zahl der eingeborenen ChHriften im Lande auf faſt 70000 Seclen 
jtellen. Bon der eingeborenen Bevölkerung, die man auf 640 000 Köpfe (wahrſcheinlich 
zu hoch) veranichlagt, wäre aljo in Transvaal reichlich der zehnte Teil bereitd gewonnen. 

Die Miffion in dem benadhbarten Betfhuanenlande bietet bei weitem 
nicht das günftige Bild wie die Transvaalmiifion. Das Feld ift immer noch zu 
ſchwach mit weißen Diffionaren befegt. Die Londoner haben vom Vaalfluß bi 





zum Ngami-See nur 10 weiße Arbeiter, faum genug, um dad Werk vor voll- 
ftänbigem Nüdgang zu bewahren. Am Ngami-See felbft ſteht Miffionar Woofey, 
Bei Mohuli führen die kapſchen Ref. die reich gefegnete Arbeit des früheren Berliner 
Mijfionar Beyer fort. Mit dem Häuptling Modiroe in Lehututu, welches mitten 
in der Kalahari-Wüſte liegt, fteht Miffionar Lloyd in Kanye in fortdauernder 
Verbindung. Mobiroe wird der Lehrer feines Volkes genannt. 

Unendliche Berwüftung bat die Rinderpeſt in diefem Lande angerichtet. 

Zum Übermaf find gegen Ende des Jahres 96 in Taungs und an anderen 
Orten des Südens Aufjtände ausgebrochen, die überall bald niedergeichlagen 
wurden, die aber bier und ba wieder aufleben. Der Branntwein ſoll Haupt- 
urjadhe für dieſe planlofen Erhebungen fein, die nur geeignet find, die Lage ber 
Eingeborenen zu verſchlechtern. 

Weiter im Norden ift der Krieg der Chartered Comp. mit ben 
Matebelen immer nod nicht beendet. Verurſacht wurde er durch die Hoffnung 
ber Eingeborenen, die Weißen wieder aus dem Lande treiben zu können; dazu 
fam Unzufriedenheit mit Übergriffen oder Gemwaltthaten der weißen und ein— 
geborenen Poliziften, fam bie Ninderpeft, und fam endlich die Niederlage, welche 
ſich Dr. Jamejon, der bis dahin Ober-flommanbierender in diejen Gegenden ge 
weſen war, durch feinen ruchlofen und wahnmwipigen Einfall in Transvaal zuzog. 
Die Matebelen haben ſich des Widerftandes endlich begeben, aber im Norben 
bauerten Kämpfe mit aufſtändiſchen Maſchona bis in bie legte Zeit fort, und bei 
ber gewaltigen Ausdehnung des vom Auffiande beunrubigten Gebiets ift es nur 
zu wabriheinlid, daß völlige Sicherheit der Verhältniſſe nicht jobald eintreten 
wird, Diefer Aufftand wird die Yage der Eingeborenen im Gebiet der Kompanie 
verjhlimmern. Er wird aud in dem ſüdlich gelegenen Kolonieen den Raſſenhaß 
verihärfen, der für Süd-Afrika unendlicde Gefahren in feinem Schoße birgt. Bes 
ſonders ijt dieſe Folge des zweiten Matebelenfrieges bemerkbar, weil beim Auf: 
fodern des Aufitandes nicht weniger ald 261 Weihe, darunter aud) viele Frauen 
und Kinder ermordet worden find. Es find fpäter in den Kämpfen bis Oltober 
vorigen Jahres 65 Weihe gefallen und 130 verwundet worden. Die Mijfiond- 
arbeit, welche eben einen ſchwachen Anfang genommen hatte, ift badurd voll 
ftändig unterbrochen worden. Bon den Berliner Miffionaren waren nur zwei im 
Lande, ala der Aufftand ausbrach. Sie hatten den Mut, mitten im Kriege mit 
ihren Frauen aus dem Fort Biltoria nad) der Station Tſchibi zurüdzufehren. Gewiß 
wird ſolcher in Gott getrofte Mut aud) auf die Heiden einen guten Eindrud machen. 

Öftlih vom Bonyae-Lande haben die Umerifaner im Gaſa-Lande 
auf den Bergen, auf benen der Bufiluß entjpringt, treulich ausgehalten. 
2 Stationen, in gefunder Höhenlage (Silinda und Tſchikore) find mit 3 Miffionaren 
und einem Arzt bejeht, welche verheiratet find. Meben ihnen arbeiten 2 weib— 
liche Gehilfen und 4 cingeborene Helfer aus Natal. Als Hafenplag für Die 
Miffion dient Beira. Auch in diejen Bergen leben jchon Roloniften, und mit zeit 
weiliger Benugung von Ochſenwagen konnte bie Reiſe von der Küfte bis Silinda 
ihon in 15 Tagen zurüdgelegt werben, während früher 3 Monate darauf verwendet 
wurden, Im Januar diefes Jahres wurden hier die erjlen Eingeborenen (16) getauft. 

Die im fernen Norden unter den größten Schwierigfeiten begonnene und 
unter ſchweren Mühen fortgeführte Sambeji-Mifjion ber Pariſer Mijfionare 
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feftigt fih unter Gotted Segen mehr und mehr. Das Land ift bekanntlich bier 
jehr ungefund. Einer ber Miffionare (Dir. Goy) ftarb, und der Begründer der 
Miifion, Coillard, mußte endlih zu jeiner Erholung eine Reife nah) Europa 
machen. Dabei fehlte e8 nicht an Beunrubigungen bes Landes. Bon Norden ber 
drangen Portugiejen von Angola ein und führten mit dem König Lewanila Krieg, 
von Süden her drohte ein Einfall der aufftändifchen Matebelen, melde nur durch 
Mangel an Kanus verhindert wurden, den Sambeſi zu überjchreiten, und endlich 
wurde ber Verkehr mit dem Süden, woher doch notwendige Lebensbedürfniſſe be⸗ 
zogen werben mußten, durch die Rinderpeft unterbrohen. Doc zeigen die legten 
Berichte, daß die Arbeit auf den Stationen Sefula, Seſcheke, Nalolo, Kazungula 
und Lealui erfreulich vorwärts fchreitet. Die Schulen wurden von etwa 300 Schülern 
befucdht, und in Sefula haben ſich 64 und in Sfazungula 130 Leute zum Taufunterricht 
gemeldet, von den übrigen Stationen fehlen genauere Zahlen. Bon Wichtigkeit 
ift die Gründung einer Gehilfenſchule in der Hauptftadt, welche 10 Schüler zählt; nad) 
ber Abreiſe des Miffionars Coillard ift fie vom Miffionar Sala übernommen worden. 

Auh die Arbeit der Schweizer Mijfionare im öftlichen Teile von 
Zrandvaal und dem portugiefifhen Ziefland ift in den legten Jahren durch viel 
Not gegangen. E8 ift belannt, daß fie ihre Urbeit unter den Guamba (Knop⸗ 
neufen) anfingen, die fi als Flüchtlinge am oberen Levubo-Fluß im Zoutpans⸗ 
berger Diſtrikt angefiedelt hatten. Bon hier, wo die Stationen Baldezia und 
Elim herrlich aufblühten, find aber infolge der neueren Maßnahmen der Republif 
gegen die Yreiheit der Eingeborenen Taufende, unter ihnen viele Gemeindeglieder 
wieder oſtwärts verzogen. Ein Beweis für die Energie, welche dem Schweizer 
Werk inne wohnt, ift der Verſuch bei dem König Gungunyama in feiner, in un 
gefundefter Gegend am unteren Limpopo liegenden Stadt Mandhlakazi eine 
Station zu gründen, Der Miffionsarzt Dr. Liengme lich ſich dort mit einigen Helfern 
nieder. Bald Hatte er monatlich etwa 1500 Kranke zu behandeln. Wllein der 
Krieg zwiſchen dem König und den Portugiefen brach aus; erfterer wurde im 
August 1895 gefangen und deportiert, und das Werk wurde fo im Keime eritidt. 
Unter ben ſchweren Kämpfen, welche die Portugiefen in den legten Sahren in 
und um Lorenzo Marques (Delagoabai) mit den Eingeborenen zu führen Hatten, 
litt die Arbeit ſchwer, die gerade dort mit fichtlihem Erfolge betrieben wurde. 
Die Station Rilatla wurde vollftändig zerftört, die Miffionare famen in Gefahr 
als Parteigänger des Feindes behandelt zu werden, und bie Urbeit in ber Hafen: 
ftadt, welche fi zwei Jahre lang im Belagerungszuftand befand, wurde ernftlich 
bedroht. Die Gemeinde zählte Hier bereit3 über 360 erwachſene Glieder, und 
300 Katehumenen waren im Unterridt, aud fanden dort im legten Jahre 
77 Zaufen von Erwadjenen ftatt. Wie jehr die Miffionare fich in dag ungejunde 
Ziefland eingelebt haben, beiweijen ihre ſprachlichen Arbeiten, die Guambaſprache 
ift von ihnen zur Schriftipradhe erhoben worden, das bewetjen aber auch karto⸗ 
graphiiche Arbeiten, die wir ihnen verdanken. Miffionar Berthoud gab bie erfte 
brauchbare und unendlih viel Nened bringende Karte des Tieflandes zwiſchen 
Delagoabai und dem Limpopo Heraus, und jeßt hat Milfionar Junod in der 
Gebruarnummer de8 Bulletin missionaire eine Sprachenkarte desfelben Gebiets 
veröffentlicht, die endlih Licht in da8 Dunkel bringt, welches auf der Verteilung 
der Thonga- oder Guamba-Stämme bisher laſtete. 
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1. Beriht über die erfte allgemeine Stubenten-Konferenz bes 
„Studentenbunds für Miffion" abgehalten in Halle a. &. vom 24. bis 
26. April 1897.” Im Selbftverlag des S.F.M. Halle, Mittelftraße 10. 1 ME, Diefer 
12 ©, umfaffende Bericht enthält die fämtlichen auf der genannten Konferenz ge- 
haltenen Vorträge und Anſprachen teils auf Grund von ſtenographiſchen Nachſchriften, 
teild nad den fchriftlichen Aufzeichnungen der Referenten und ift ala ein charalte—⸗ 
riftifches Zeugnis für die ftudentifche Miffionsbemegung in Deutſchland von hohem 
Interefje für alle, welche an ihr Anteil nehmen. Vgl. das Referat in diefer 3. S. 343. 

2. „Berhandlungen der neunten fontinentalen Miffions- 
Konferenz zu Bremen am 25., 26. und 28, Mai 1897." Im Auftrage der- 
felben berauögegeben. Berlin, Martin Warned. 150 ©. 1,20 Mt. Inden wir 
auf ben Bericht über die genannte Konferenz in diefer Nummer verweiſen, bemerken 
wir nur, daß die ſämtlichen Sauptreferate wörtlich, die Beiprehungen über bie: 
felben nad) den Aufzeichnungen der Prototollführer wiedergegeben find. Es ift das 
erfte Mal, daß die fontinentale Miſſions-Konferenz einen folhen ausführlichen Bericht 
über ihre Berhandlungen erftattet; es fragt fi nun, ob das Intereſſe in ben 
heimatlihen Miſſionskreiſen jo groß ift, daß fie ſich mit ihrer Hoffnung auf Abſat 
nicht täufcht. Jedenfalls bietet die Schrift einen lehrreichen Einblid in wichtige Fragen 
bes innern Miffionsbetriebs, für welche ein Verftändnis zu erlangen aud) der heimat- 
lien Miffionsgemeinde ein Bedürfnis fein follte. Um dem Leſer ein Urteil über 
bie Beichaffenheit der Bremer Referate zu ermöglichen, find die beiben erjten in 
biefer 3. abgedruckt worden. 

3. Warned: „Evangelifche Miffionslehre. Abt. 1 umb 2: die Be- 
grünbung ımb die Drgane ber Sendung.“ Zweite Auflage, Gotha, Perthes. 
1897. 5 und 4 Mt. Es ijt mir eine befondere Freube, daß dieſes theoretijche 
Handbuch, weldes zum erftenmale verfucht, in einem zufammenhängenben Syfteme 
die Miffionätheorie zu behanbelm, noch che es ganz vollendet ift, in verhältniämäßig 
turzer Zeit eine zweite Auflage erlebt. Man wird daraus ſchließen dürfen, daß 
das Miffionsinterefje unter uns fich vertieft hat und daß ber Kreis derjenigen ge— 
wachſen ift, die zu gründlichen Miffionsftubien Trieb haben, Es war urſprünglich 
meine Abficht, einen großen Teil der erjten Abteilung durch völlige Umarbeitung zu 
kürzen, aber über anderen bringenden Arbeiten fehlte die Zeit und fo laffe ih — mit 
Ausnahme des 10, Kapitels: die miffionarifhen Wurzeln im A. T., das völlig 
umgearbeitet ift — im Ganzen das Bud, unverändert feinen zweiten Gang antreten, 
Möge es auf demfelben wieder eine fo freundliche Aufnahme finden, mie fie ihm 
auf ben erjten zu teil geworden ift. 

4. Warned: „Miffionsftunden II: die Miffion in Bildern aus 
ihrer Geſchichte. Afrila und die Südſee.“ Vierte Auflage. Gütersloh 1897. 
5 Mt, In den 7 Jahren, welche jeit der 3. Auflage dieſes Buches verflofjen find, 
ift viel anders geworben faft auf allen den Miffionsgebieten, die in ihm vor das 
Auge bes Miſſionsfreundes geftellt werben; viel Fortichritt, leider hier und ba auch 
mancher Rückſchritt hat ftattgefunden. Sollen gefchichtlihe Mijfionsftunden nicht 
veralten, fo müffen fie fortgehend entſprechend dem Fluffe der Miſſionsgeſchichte um— 
gearbeitet werben, Das ift auch im ziemlich weitem Umfange mit den vorliegender 
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geihehen. Abgefehen von wenigen Partien, welche abgeichlofiene Geſchichten er 
zäblen, ift überall den veränderten Berhältniffen Rechnung getragen. Die Miffions 
geidichte von Uganda, die urfprünglic in einer Miffionsftunde behandelt wurde, 
it dur den Fortgang der Ereignifie auf ihrer drei ausgebehnt und Madagaskar 
völlig neu behandelt, während die meiften andern durch Streihungen, Zufäge, Nach⸗ 
träge — felbftverfiändlich überall auch die Statiftit — ber gegenwärtigen Lage der Dinge 
entſprechend geftaltet find; dagegen find die umfänglicden Duellennachweife, welde 
die früheren Auflagen enthielten, weggelafien worden, da fie den Dienft nicht ges 
than haben, weldhen ih von ihnen erwartete. 

5. Gußmann: „Auf Hinefifden Miffionspfaden. Dreizehn Stations: 

bilber aus ber Basler Miſſion.“ Baſel. 1897. 30 Pf. Ein Tleines Jubiläums: 
ſchriftchen. 1897 find ed nämlich 50 Sabre, daß Baſel feine Kinefishe Miſſion 
begann. Der Berfaffer giebt und nun eine überfichtliche Gefchichte dieſer Miffton, 
indem er und ber Reihe nad) von Honglong ausgehend bis Kayintſchu auf bie 
13 Sauptftationen führt, um welche ca. 4093 Ehriften gruppiert find, die heute in ber 
Pflege der Basler Chinamiffton ftehen. Wir haben an ihm einen ebenfo kundigen 
Führer durch das chineſiſche Land wie guten Miffiondgefhichtserzähler und niemand 
wirb e8 bereuen, der fi von ihm führen und erzählen läßt. Die beigegebenen Bilder, 
meift Abbildungen der Stationsgebäude, bilden ein ergänzendes Veranſchaulichungs⸗ 
material und die hübſche Karte am Schluß vervollitändigt bie Orientierung. 
6. Armknecht: „Sieben Rifjionspredigten.” Hermannsburg, 1897. 
60 Pf. Die behandelten Texte find: 1. Kor. 15,25; Sef. 11,1; 40, 3—11; Mark. 
16,15; 13,10; Luk. 10, 30-37; Röm. 12,11. Meift natürlich ausgelegt, behaltlich 
bispontert und andringend angemendet. 

7. Soffmann: „Im türkiſchen Kerker. Wie ih Barabed Thoumajan 
fand. Eine armeniſch⸗türkiſche Geſchichte.“ Weſtend⸗Berlin, Faber & Co. 1897. 
Mit vielen Illuſtrationen. 2, geb. 3 Mi. Die ſchon dur den Reichsboten bes 
kannt gewordene Geſchichte der Einferferung, Verurteilung und Befreiung des ar: 
menifhen Profeffor und Paſtors Th. in 15 Kapiteln in ebenfo fpannender wie ers 
greifender Weife von feinem Genfer Schwager erzählt, zugleich eine fieghafte Ver: 
teidigung gegen bie vielen auch nad) feiner Befreiung wider den Märtyrer erhobenen 
Verdächtigungen. 

8. von Hafſſell: „Deutſchlands Kolonieen. Ein Rückblick und Aus⸗ 
blid.“ Heft 162 der Zeitfragen des chriſtl. Volkslebens. Stuttgart, Belſer. 
1897. 1 Mt. E83 find Feine neuen großen Geſichtspunkte, unter denen in dieſem 
Schriftchen unfere Kolonialpolitit betrachtet wird, aber der hriftlich-fittlihe Stand⸗ 
punkt wird mit Ernſt geltend gemacht. Das Ganze zerfält in 3 Hauptabſchnitte: 
4. Politiſche Verhältniſſe. Schugtruppen. Berwaltung. 2. Handel. Pflanzungen. 
Verkehrsmittel. 3. Civilifatorifche Beftrebungen. Miſſion. In dieſem legten Ab⸗ 
Schnitte namentlich beweiſt fich der Verfaſſer als ein Anwalt der Eingeborenen, ein 
Gegner der Branntweineinfuhr und ein warmer Freund der Miffionare, E3 wäre 
ein Segen, menn unfere Kolonialpolitit viele ſolche wohlmwollende, nüchterne und 
ſittlich⸗ ernſte Vertreter daheim und draußen hätte. Weck. 


Für die Norddentihe Miffion empfing ich noch auf Grund der Legende von 
Paſtor K., Caldern 3 Mk.; von C. S., M. K., U. K., durch Paſtor S; Dittersborf 
25 Mk.; von Paſtor M., St. Petersburg 10 Mt. Herzlichen Dant P. Zauled. 


Drud von E. H. Schulze & Co. in Gräfenhainichen. 
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4. Die Miffion in der Minahaffa auf Eelebes. 

Wenn von allen bisher beſprochenen Inſeln wenig erfreuliche Berichte 
gegeben werben konnten, wenn zwar das Chriftentum nicht auögeftorben 
ift troß der langen Berwahrlojung, aber auch tüchtige Milftonare gar 
wenig ermutigende Zeichen von chriſtlichem Leben beobachten fonnten, jo 
fönnten wir auf den Gedanken fommen, das Ghriftentum jei auf jenen 
ihönen Inſeln durch die Art und MWeife der Ausbreitung im 17. und 
18, Jahrhundert für immer verborben. Allein der Geift Gottes wehet 
wo er will, und baß er imftanbe ift, auch unter ſolchen Totengebeinen 
Leben aus Gott zu weden, dafür bürgt ein Miffionsgebiet der Niederl, 
M.-&,, welches zu ben lieblihiten und fruchtbarjten in der neueren 
Milfionsgefhichte gehört, und es waren faft durchaus deutſche Arbeiter, 
welche dort im Segen wirken durften, 

Der norböftlihe Ausläufer der Inſel Celebes bat den Namen 
Minahaifa, d. h. Bundesgenofjenfhaft, entweder von einem Bunbe 
ber Einwohner gegen den benachbarten Sultan von Bolaang Mogonbau, 
oder von einem Bund gegen die Spanier. Denn dieſe waren bie 
erfte europäifche Macht, welche ſich hier feitießte und Latholifches Ehriften- 
tum einführte. Allein außer den Küftenftrihen fragte man wenig nad) 
den Spaniern. Auch der Islam, der jchon im 15. Jahrhundert unter 
ber Herrichaft des Sultans von Ternate eingebrungen war, hatte feine 
großen Groberungen gemadt, jo daß das Land faft noch ganz heidniſch 
war, als es 1660 an bie Niederlande fam, Nun wurde in ber 
Hauptſtadt Menado ein reformierter Prediger angeftelt, und bie 
fatboliihen Einwohner, wechſelten ihren Beherrfhern zu Lieb ebenfo 
äußerlih ihren Glauben, wie fie ihn auf Andringen der jpanifchen Mönche 
angenommen hatten, Geit 1789 war die Prebigerftelle unbejett, Kam 
Ihäßte bei feinem Beſuch 1817 die Chriften in der Minahafja auf 3500 
unter 100000 Einwohnern. Die Unmiffenheit und Unfittlichleit war groß. 
Deshalb mwolte Kam nicht warten, bis mwieber ein Regierungsprebiger 
binfam, jondern ſchickte 1822 die zwei Milfionare Lammers aus 
Zütphen und Dan, Müller aus Fluntern, Kt. Zürid, einen Basler 
Bögling, dorthin. Aber ber eine ftarb ſchon 18%, der andere 1826, 
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Doh 1827 wurde die Predigerftelle in Menado wieder beſetzt durch 
Hellendoorn, einen Zögling der Nieder, M.-G., der feine Arbeit 
nit auf feine bolländifde und malayiſche Gemeinde in der Hauptftabt 
beſchränkte, ſondern der Bahnbreder für die Minahaſſa⸗Miſſion wurde, 
die alfurifhde Sprache erlernte und die nahrüdenden Miffionare einführte. 
Es war ihm nur eine 12jährige Arbeitszeit beſchieden. Aber feit 1881 
flanden zwei Zöglinge Jänickes in der Arbeit, durch welche beſonders viele 
Seelen zu Ehrifto geführt werben follten: Johann Friedrich Riedel!) 
aus Erfurt und Johann Gottlieb Schwarz aus Königsberg. 

Riedel war ftationiert in Tondano, droben im Gebirge, wo der 
bei Menado mündende Fluß aus einem fhönen Bergſee ausflieft. Er 
war verheiratet mit der Tochter eines früheren Refidenten, welche er bei 
Kam kennen gelernt hatte, und die fich trefflih zur Milfionsfrau eignete. 
Die Ehriften in der Minahaffa waren nicht befler als die auf den Mo: 
Iuffen und den Südweſtinſeln. Am eriten Sonntag, da Riedel predigte, 
fam kaum der zehnte Teil der Getauften zur Kirche. Bon Sonntags 
feier war feine Rede. Schmutz, Unorbnung, Dieberei, Unmäßigkeit und 
Unzudt, Streit und Zank herrſchte in den Häufern, der kraſſeſte Aber: 
glaube bei Heiden und Chriften. Uber Riedel berubigte fih nit dabei, 
daß man auf niederländifhen Stationen nur ein totes Namendrijtentum 
haben könne, fondern fann auf allerlei Mittel, wie es anderd zu machen 
wäre. Bon baldiger Erteilung der Taufe Hören wir bei ihm nichts. 
Zuerſt richtete er fein Augenmert auf die Jugend. Der von ber Regie: 
rung angeftellte Schullebrer veritand die alfuriſche Volksſprache nicht und 
die Kinder nicht das Malayifche. Riedel hielt daran feft, daß man das 
Malayifhe als Kirchen und Schulſprache beibehalten müſſe, aber mittelft 
des Alfurifhen follten die Kinder zum Berftändnis des 
Malayifhen gebracht werden. Er übernahm felbit einen Teil 
des Unterrichts, zeigte dem Lehrer, wie man unterrichten müfle, und durch 
eingeſchaltete alfurifhe Fragen wedte er die Aufmerkfamteit der Schüler 
und dad Verſtändnis für biblifhe Geſchiche. Seine Frau begann eine 
Nähſchule, wobei fie allerdings mit der Unreinlichfeit und Dieberei der 
Mädchen viel zu kämpfen hatte. 

Um die Alten zu gewinnen, veranftaltete Riedel eine Weihnachts⸗ 
feier mit Kaffee und Kuchen, mit Gefang der Kinder, Erzählung der 


1) Rie dels Leben iſt trefflich beichrieben von Dr. Brundemann, Biüters- 
loh 1873. 
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Feſtgeſchichte und gemütlicher Unterhaltung über Europa, wobei Riedel 
feine Pfeife rauchte und der Häuptling dolmetfchte, wenn der Miffionar 
nicht die richtigen Worte in alfurifher Sprade fand. Am Neujahrsfeft 
war bie Kirche wieder ſtark bejudht wie am Weihnachtsfeſt, aber an den 
weißen und roten Kleidern, welche die Chriften am diefem Tage trugen, 
während fie am Weihnachtsfeſt ſchwarz gekommen waren, erfannte Riebel 
erit, daß die Leute meinten, am Weihnachtsfeſt fei Chriftus gejtorben 
und am Neujahräfeit auferftanden. Mit Tanzen und Trunkenheit 
ging ed am Neujahräfeit faſt fo toll zu wie bei den heibnifchen Opfer: 
mahlzeiten, Am folgenden Sonntag war die Kirche wieder leer, und jo 
ging es noch 2 Jahre lang fort. Riedel fammelte inzwifchen eine Haus: 
gemeinde in jeinen Muribs und feine Frau in den ind Haus auf: 
genommenen Mädchen (Anak pijara). 

Allmählich wurden doch aus den Berfammlungen mit Kuden und 
Kaffee Erbauungsftunden, bei denen bie leiblihen Erfriihungen wegfielen, 
aber der Charakter einer freien Unterhaltung gewahrt wurde. Die Zahl 
ber Kirchenbejuher mehrte fih, und es konnten weitere Chriften zum bl. 
Abendmahl zugelaffen werben. Zu den Heiden wurde Riedel häufig als 
Arzt gerufen und benutzte dieſe Gelegenheit, um auf dem rechten Arzt 
für Leib und Seele hinzuweiſen. Zu Anfang des Jahres 1835 konnte 
er berichten, daß auf dem Gebirge vonMenado ein Umſchwung 
eingetreten jei. Ein alter Priefter, der jeit 0—40 Fahren ganze 
Dörfer durch feine Betrügereien beherriht hatte, bat unter Thränen um 
bie Taufe. Das Neujahrsfeft wurde nicht mehr durch Saufgelage ge: 
feiert. Die Chriften gaben den Heiden ein befjeres Beilpiel. Yon 1836 
an war die Taufe von Erwachjenen nichts jeltenes. Den älteren Tauf— 
bewerbern, welche nicht mehr lefen lernen konnten, gab Riedel ben Tauf- 
unterricht in alfurifher Sprade, in die er Zaufformular, Baterunjer 
und Glaubensbekenntnis überjegt hatte. Es war ihm aber alles mechanijche 
Ausmwenbdiglernen zuwider, und er war fehr ftrenge in Bezug auf Ent: 
haltung von heibnijchen Greueln, Als bei der Taufe des Oberpriefters 
von Tondano und 7 weiterer Katechumenen, bie fämtlih im Alter von 
50—70 Jahren jtanden, der Gottesdienft zum erjtenmal in alfurifder 
Sprade gehalten wurde, entjtand ein foldhes Weinen, daß Riedel mit 
Spreden innehalten mußte. 

Eine neue Kirche mit 800 Sikplägen erſtand 1839, wurde aber 1845 
zerftört durch ein Erdbeben, jo daß bis 1885 ber Gottesdienft in einer 
Notkiche gehalten werden mußte. Der Tod feiner Frau 1841 war ein 
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harter Schlag für Niebel, aber es war gerade damals die ſchönſte Ernte⸗ 
zeit für das Reich Gottes. Als die Bäume auf dem Raſenplatz vor dem 
Pfarrhaus groß geworden waren, wurde dort nad) dem Gottesdienft ber 
Inhalt der malayifhen Predigt in alfurifcher Sprade wiederholt von 
Männern und Sünglingen, die dazu tüchtig waren. Riedel jelbft wandelte 
in feinem Hausgewand, die Pfeife im Mund, wie ein Vater unter feinen 
Kindern herum, Tieß fie fich frei ausſprechen; nur einigemal, wenn es 
nötig war, gab er einen zuredhtweifenden Wink (v. Rhiin ©. 335). Die 
Abendbibelftunden wurden in einem für 300 Perfonen berechneten Kirch 
lein gegenüber dem Pfarrhaus gehalten. 

Al Riedel auch feine zweite Frau nah nur vierjähriger Che 
batte zu Grab geleiten müſſen, fehnte er fi fehr nad Ausipannung und 
befam endlich 1850 einen Mitarbeiter in Milfionar Nooij, der fih in 
Eindlicher Liebe an ihn anſchloß und fein Schwiegerfjohn wurde. Aber 
au ihn mußte er überleben, Miſſionar Rooker trat an Nooijs Stelle, 
aber Riedel lebte noch biß 12. Oktober 1860. Er batte 9341 Perfonen 
getauft und 3851 als Kommunikanten angenommen. 

Die Bewegung von Tondano pflanzte fih auf dem ganzen Ge: 
birge fort. Zwei Stunden fühlih vom Tondano-See war Langowan, 
die Station von Riedels Freund Schwarz. Er war verheiratet mit der 
Tochter eines wackeren Regierungdaufjehers, die nit nur malayiſch, 
fondern auch verſchiedene alfuriſche Mundarten ſprach. Anfangs ging es 
ihm ſehr ſchlecht. Taufte er die, welche fi zur Taufe meldeten, nicht 
bald, fo liefen fie weg; taufte er fie, fo waren fie damit zufrieden und 
ließen fih im Gottesdienft nicht mehr fehen. Die Bevölkerung von 
Zangowan wurde durch einen Häuptling fo gegen den Miffionar aufs 
gebest, daß fie ihm felbft für Gelb und gute Worte keine Lebensmittel 
geben wollte, und er diefelben von auswärts kommen laflen mußte. Elf 
Sabre lang ſchien er faft vergeblich gearbeitet zu haben. Da erwachte 
1843 auf den Außenftationen noch mehr als im Hauptort ein Fragen 
und Suden nad dem Heil. Schwarz hatte inzwilchen mit Hilfe feiner 
Frau das Alfurifhe jo gründlich erlernt, daß er mit bem Volk immer 
vertrauter wurde. Der Kirchen- und Schulbefuh nahm zu, und als er 
den 25. Juni 1856 das 2djährige Jubiläum feiner Wirkfamkeit in der 
Minahafja feierte, ſah er außer feinem eingeborenen Hilfsmiffionar 
Adrianus Angku, der 1847 von Inſpektor van Rhijn eingefegnet 
worden war, 21 chriftlide Lehrer und 5 Kirchenräte auß ben 19 Ge: 
meinden feines Bezirks um feine Kanzel verfammelt, Er behielt Länger 
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als Riedel bie Kraft zur Arbeit und durfte im ganzen 13068 Perfonen 
taufen, aber zu Abendmahlögenofien hat er nur 1278 aufgenommen, 
Jetzt nahmen auch feine Kräfte ab, und er bat um Hilfe, aber che bie 
felbe kam, verjchied er den 1. Februar 1859, 

Gehen wir von Langowan weftlih über das Gebirge nad dem 
Meereöufer, fo treffen wir im dem herrlich gelegenen Amurang von 
1836—1851 den Scälefir Traugott Hermann ald Miffionar. Auch 
er hatte in jeinem 30000 Seelen zählenden Bezirk viele Schwierigkeiten, 
namentlih Feindfeligkeiten von eingeborenen Häuptlingen zu überwinden, 
und von den 700 Namendriften lebten nur 12 Paare in rechtmäßiger 
Ehe, Aber aud er durfte es erfahren, daß die Predigt in alfurifher 
Sprade die Yeute heranzog. Da er feit 1848 regelmäßig in berjelben 
predigte, wuchs die Zahl der Chriften bis auf 2680, Er war ber An: 
fiht, man könne fih im Alfurifchen über religiöfe Gegenftände beſſer 
auöbrüden als im Vulgärmalayiſchen. Er ließ einen Katehismuß mas 
layiſch und alfurifh im Dialekt von Amurang druden und überjegte das 
Evang. Matthäi ins Alfuriſche. Leider wurde nad jeinem Tob auf 
dieſem Grund nicht weiter gebaut (Kruijf S. 31933). 

Zwifhen Menabo und Tondano, hody auf dem Gebirge, entftanb 
1838 die Station Tomohon, wohin Milfionar Mattern, ebenfalls 
ein Deutſcher aus Rüderts Schule, eine Druderprefie brachte. Sein 
Tagewerk war jhon 1842 vollendet. Uber fein Nachfolger Wilken, 
ein Djtfriefe, durfte es erleben, daf die Bewegung von Tondano fid) in 
feinem Bezirk fortpflanzte, und burfte im 3O0jähriger Arbeit ungefähr 
10000 Berjonen taufen und 1800 zur Abendmahlsgemeinſchaft aufnehmen, 
Auch in äußerer Kultur wußte er mit praktiſchem Geſchick jein Volk zu 
fördern, 3. B. durch Einführung befjerer Wagen jtatt den bis dahin in 
ber Minahafja gebräuchlichen Blodräberfarren. 

So wurde die Arbeit treuen Zeugen troß der ſchweren Anfänge auf 
diefem Deiffiondgebiet reichlich gefegnet, und das Ehriftentum ift in der 
Minahafja allmählich zur Volksreligion geworden und hat dabei doch für 
das Leben bejjere Früchte gebradht als auf anderen Inſeln. Als äußere 
Hilfämittel werden wir dabei die reihlidere Benützung ber 
Boltsiprade und die langjamere Erteilung der Taufe 
hervorheben dürfen, Der Nieberländer Hellendoorn mar im biefer 
Abweihung vom altniederländifhen Syftem mit den beutjchen Brüdern 
einig. Es war überhaupt lange Zeit eine mohltäuende Einigkeit im Geift 
unter den Brüdern auf diefem Miffionsgebiet. 
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Für die Ausbildung der Lehrer zogen die älteren Minahafja- 
miffionare das Murid-Syftem vor, und es hat ja gewiß etwas für ſich 
gehabt, wenn ein junger Mann eine wahrhaft chriftliche Perfönlichkeit 
täglich vor Augen hatte. Später fam doch ein Seminar zuitande 
durch Miffionar Graafland, einen Schwiegerfohn Riebels, ber 1854 
in. Tanawangko, an der FKüfte zwiſchen Menado und Amurang, 
ftationiert wurde, Es behauptete fi auch unter der Konkurrenz eines 
teligiondlofen Regierungsjeminard, dad 1873 in Tondano errichtet. aber 
1885 wieder aufgehoben wurde, Doch um das Verhältnis zur Regierung 
genauer kennen zu lernen, werden wir bier am beiten auf van Rhijns 
Inſpektionsreiſe zurüdgehen, bie wir fchon einigemal geftreift haben, 


5. Ban Rhijns Inſpektionsreiſe und das Verhältnis ber 
Miſſionsgeſellſchaft zur Regierung. 

Die Verbindung zwiſchen den Nieberlanden und den oftinbiichen 
Beſitzungen und vollends zwilchen den einzelnen Infeln und Infelgruppen 
war zur Zeit ber Gegelfchiffahrt eine fehr mangelhafte. So konnten 
allerlei jchwierige Fragen nit von Rotterdam aus entichieden werben, 
oder bis die Entfcheidung fam, war e8 zu ſpät. Die Miffionshilfsgejell- 
haften auf Java und Amboina hatten fein rechtes Leben. Es Fam 
mehrmals vor, daß Miffionare bei ihrer Ankunft in Batavia niemand 
fanden, ber fi ihrer annahm, und bitteren Mangel leiden mußten, 

So hatte ber Direftor Hiebink fhon 1844 beantragt, daß ein 
tüchtiger Mann die Stationen beſuchen und das nötige anordnen follte. 
Die Wahl fiel auf Leonhard Johannes van Rhijn, damals bollän- 
bifhen Prediger zu Friedrihsftabt in Schleswig-Holſtein. Er war ein 
Mann von entjchieden pofitiver Richtung und milden, liebevollem Wefen, 
ber vor dem Angefiht des Herren wandelte und nur für fein Reid 
wirken wollte. So jchwer es ihm wurde, Frau und Kinder zu verlaffen, 
jo glaubte er doc) ala treuer Miffionsfreund dem Rufe folgen zu müffen, 

Im Jahre 1845 wurde feine Nusfendung beſchloſſen, und er fiebelte 
zunächſt nad) Rotterdam über um bie nötigen Vorbereitungen zu treffen. 
Zu feinem Begleiter wurde der auf Geram ſtationierte Miffionar 
Jellesma beftimm. Ban Rhijn wurde dem Kolonialminifter vor: 
geftellt, und diefer gab ihm eine Empfehlung mit an ben Generalgouverneur 
in Batavia und fiherte ihm freie Fahrt auf den Kriegsihiffen innerhalb 
der nieberländifchen Befigungen zu. Am 16, Auguft 1846 kam er in 
Patavia an und traf feinen Reifebegleiter bereit dort. Es war bis da— 
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bin feftftehende Politit der nieberländifchen Regierung, auf Java keine 
Miffionare zuzulaſſen. Ban Rhijn aber betrachtete er als eine feiner 
eriten Aufgaben, einmal diefe Inſel zu durchziehen, um zu ſehen, wo 
etwa Miffionare ftationiert werden Lönnten, wenn endlich die verſchloſſene 
Thür aufgethan würde, Der Generalgouverneur Rohuffen und der 
Rat von Indien mollte ihm die Erlaubnis zu diefer Reiſe nicht geben. 
Aber van Rhijn nahte dem Statthalter „nad gleichartiger Vorbereitung, 
wie einft Nehemia dem perfiihen König,” und erklärte ihm, er bitte nur 
um einen fleinen Teil ber Hilfe und Gunft, melde die Regierung ben 
Naturforfchern reichlich gewähre zur Bereifung von Java; er redete ihm 
ſehr eindringlih ins Gemiffen, daß es einem dhriftlihen Staatsmann 
nicht gleichgültig fein könne, ob er über Mohammebaner oder über Chriften 
regiere; der Staat habe ein großes Intereffe daran, daß die milden 
heidniſchen, ungebildeten Voltsftämme im Innern durh die Miifionare 
untermwiefen, befehrt und gebildet werden; ev ſpreche jet im Geift eines 
großen Teils der niederländiſchen Chriftenheit, welche die große Schuld 
fühle, melde die Nation gegen die oftindiihen Völler habe, deren Reid: 
tümer fie an fi angezogen. — Durh die Wärme und Nufrichtigkeit, 
mit welcher er rebete, erreichte er feinen Zweck, und konnte nun mit 
Jellesma die Lanbreife dur die jhöne Inſel antreten, auf mwelder er 
nur in Depof eine alte, durch einen Ratöheren geftiftete Chriftengemeinde 
traf, und in ber Nähe von Surabaya die durch den Uhrmader Embe 
zu Chrifto befehrten Javaner, von denen wir noch meiteres hören werben, 

Nah einem fünfmonatlihen Aufenthalt auf Java fuhren die Reifen» 
den auf einem mangelhaften Kriegsſchooner nah der Minahaſſa, 
Riedel und feine Freunde hatten wenig nad Europa berichtet. Erſt durch 
van Rhijn murde dieſes reich gejegnete Miffionsfeld befannter, und das 
Zufammenjein mit ben Brüdern mar dem Inſpektor ſelbſt die größte 
Erquidung. 


In Langowan, ber Station von Schwarz, hielt van Rhijn u 


den Miffionaren „bie erfte Kriftlide Synode auf Celebes,“ 
auf welcher folgende Punkte beſprochen wurden: 

1. Der Refident von Menabo hatte befohlen, daß in ben von ber Regie— 
zung unterbaltenen Schulen fein NReligiondunterriht erteilt 
werben bürfe, Bei näherer Betradtung ergab fi, daß der Refibent damit 
nicht feinbfelig gegen die Miſſion auftreten mollte, aber von bem vielbeliebten 
Grundſatz ausging: „erft Kultur, dann Chriftentum!" Es ergab ſich ferner, bak 
eine ftrenge Durchführung feines Befehld geradezu unmöglih war; benn es gab 
damals feine malayifhen Schulbücher ohne religiöfen Anhalt. Ban Rhiin Hielt es 





für zwedmäßig, daß die Brüder in den Schulen vorerft nicht in der Glaubens 
lehre, ſondern in der biblifhen Geſchich te unterrichten follten und hoffte da⸗ —* 
für ben Reſidenten eher zu gewinnen. 

2, Die Notwenbigkeit einer chriſtlichen, durch die Obrigkeit anerfannten ı 
befehirmten Sonntagöfeier. Die Afuren mußten ſchwere Arbeit thun 
Regierung, welche durch die Willtür inländifcher Häuptlinge und — ner 
Aufſeher ſehr ungleich verteilt wurde. Daher mußten die Miffionare beinahe « 
Unterricht der Erwachſenen auf den Sonntag verlegen. Am Sonntag waren | 
Getauften frei von Negierungddienft, wenn berjelbe nicht für bringenb 
murbe, Allein diefer Befehl des Nefidenten war nicht befannt gegeben worden und 
heibnifche Häuptlinge liehen Getaufte, die in der Kirche oder bei der Katechtſation 
gewejen, blutig ſchlagen. Überdies war den Taufbewerbern keine 
ruhe zugefagt. Van Rhijn nahm fich vor, zuerft beim Reſidenten und bann beim 
Beneralgouverneur die nötigen Schritte zu thun. | 

3. Während bie Heiden ihre Ehen nad) Belieben fließen konnten, war für 
bie Ehriften die Civilehe ald Bedingung für die firhlihe Trauung 
gefordert umd fie mußten dafür eine Tare von 5 fl. 50 Et. zahlen, mas zur 
Folge Hatte, daß viele getaufte Alfuren aus Mangel an Geld in wilber Ehe 
febten, Der Inſpektor follte bei den Behörden dahin wirken, daß bie Eheſchließung 
ber eingeborenen Chriften ald eine kirchliche Sache betradjtet werde, für melde bie 
Miffionare verantwortlich feien, und von welcher fie ber bürgerlichen Obrigfeit nur 
Anzeige machen follten ohne Koſten, wie es bei der eingeborenen Chrijtengemeinbe 
in Depot gehalten murbe. 

4, Welche Sprade, Malayifch oder Alfurifh fol bei ber religiöfen 
Unterweifung der Eingeborenen vorzugäweife gebraucht werden? — Das Mas 
layiſche follte Hauptfprade beim Unterricht bleiben, weil in dieſer allein eine 
Bibelüberfegung und Schulbücher vorhanden waren, auch weil die alfurifhen Dia- 
lefte jehr von einander abweichen. Allein bie Miffionare follten alle das 
Alfurifhe lernen, bas die Sprache bes Lebend war und von vielen allein 
verjtanden wurde. Es konnte nicht geleugnet werben, baf; das Chriftentum deſto 
mehr ſich verbreite, je mehr die Miffionare die Landesſprache zu Hilfe nehmen. 

5, Die Errichtung eines Seminars für eingeborene Lehrer, mie auf 
Amboina, wurde zwar für wünſchenswert, aber nit für notwendig erachtet, 

6, Die Berbreitung des Chriftentums durch Nationalhelfer wurde für 
ſehr wünſchenswert erachtet. Van Rhijn machte einen Anfang bamit, indem er 
einen Zögling Riedels, Adrianus Angkfu in Soader, einem Filial von 
Schwarz, an einem ber folgenden Sonntage in Langowan einjegnete. Die Ber- 
waltung der Saframente murbe ihm nidt übertragen, aber ein Prediger und 
Seelforgeramt. Diejer Borgang fand aber, wie ed fcheint, nicht die Zuftimmung 
ber Herren in Notterdbam, denn es gejchah in ben folgenden Jahrzehnten wenig 
zur Seranbildung einer eingeborenen Geiftlichkeit, die hätte prebigen und nicht bloß 
Predigten vorlefen können, und zur Selbftändigmahung der Miffionskirde Dan 
ging im altnieverlänbifchen Geleife und fuchte_ die Eingeborenen brunten zu halten, 

7. Bon den Shulbüdern wurden nicht alle für paſſend erflär, Un 
Sejangbüdern war großer Mangel, Schwarz und Hermann mwurben mit 
einem Entwurf beauftragt. 
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8. Was ben Gehalt der Miffionare betraf, fo erflärten alle benjelben 
mit 125£ Gulden monatlich für zureichend, obgleich es nad indiſchem Mafftab 
menig war, denn fie hatten auch ihre Zöglinge zu ernähren und zu Heiden, 2 ober 
3 Pferde zu Halten und an Europäern Gaſtfreundſchaft zu ermeifen. Aber alle 
hatten baushälterifhe Frauen, bie für ſich feinen Aufwand madten. Nur bie Er- 
siehung ber Söhne in Europa verurfachte große Koften. 

Ban Rhiin durfte Über die Summe von 1000 Bulben im Namen ber 
Gejellihaft frei verfügen und verwandte diefelbe zu einer Gratififation für gering 
bejolbete Lehrer. 

Sn Tondano wurde no eine Konferenz der Miifionare gehalten, 
an welcher auch der Refident teilnahm. Die Verftändigung mit demfelben 
gelang nicht in allen Punkten, und jpäter ergab ſich, daß er ungünftige 
Berichte über die Miffionare nad; Batavia geſchickt hatte, und noch viele 
Regierungsfchulen errichtete, in denen aller Religionsunterricht verboten war, 

Dan Rhijn reifte von der Minahaſſa über Ternate nad) 
Amboina und von ba nah Timor, wo er Streitigkeiten zu ſchlichten 
hatte, Bei feinem zweiten beinahe 6monatlihen Aufenthalt auf Java 
wirtte er es bei dem Generalgouverneur aus, daß jein Begleiter 
Sellesma in Surabaya jlationiert wurde um Die eingeborenen 
Ehriften im Innern zu verforgen. So war endlih der erjte Mijfionar 
ber Niederl. M.:©, auf Java zugelafjen, Erſt am 17, Mai 
1848 fam von Rhijn über Sue und Trieft nad der Heimat zurüd. 

Er war zu dem Rejultat gekommen, daß e8 befjer wäre, wenn Die 
Gejellihaft ihre wenigen Mijfionare auf Java und 
Gelebes konzentrierte, und nicht einen Teil auf jo außer allem Ver— 
fehr gelegenen Inſeln jhidte wie Timor. Gr forgte fogleidh für eine 
Verſtärkung der Minahafja- Miffion, jo daß die Gtationen 
Kema, Tanawangko, Kumelembuai und Sonder angelegt werben 
fonnten. 

6. Die Spaltung unter den Miffiondfreunden in der Heimat. 

Nah van Rhijns Rückkehr follte man erwarten, diefem Mann, 
der das Milfionswert aud eigener Anjhauung fannte, werde nun Die 
Leitung des Ganzen übertragen werden, und dieſe damit in eine feftere 
Hand kommen. Er gab aud in der Jahreöverjammlung 1848 einen er: 
greifenden Beriht und trug der Miffionsgemeinde die Wünjche vor, 
melde ſich ihm auf der Reife aufgedrängt hatten. Auch war es wohl 
feinen BVorftellungen beim Generalgouverneur zu danken, daß der unfreunb- 
liche Nefident in der Minahafja erſetzt wurde dur einen der das Neue 
Tejtament in den Schulen zuließ. Van Rhijn äußerte auch Wünſche für 
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die Leitung des Miſſionswerks in der Heimat, daß Diefelbe eine feftere 
werben follte, wie bei den deutfchen und engliihen Miſſionsgeſellſchaften, 
daß nicht jeden Monat der Vorfipende wechſeln follte, jo dag nur der 
Direktor der Miffionsfchule mit dem Gang der Dinge völlig auf dem 
Laufenden wäre. Er wünſchte einen feft angeftellten allgemeinen Sefretär 
oder Inſpektor und ſchlug dazu Roskott vor. Man folte erwarten, Die 
Leiter der Geſellſchaft werden van Rhijn jelbft dazu ernennen, aber nein! 
Die Befoldung eines allgemeinen Sekretärs ſchien den 
Herren eine zu große Ausgabe für die Gefellfhaft zu 
fein (Kruijf ©. 293). Vielleiht fürdteten fie auch für den demo— 
tratifhen Charakter der Geſellſchaft, und es jtiegen ſchon jetzt Die Wolken 
auf, welche im folgenden Jahrzehnt einen Sturm bradten. Man ließ 
van Rhijn auf eine Landpfarrei ziehen und fragte nicht mehr 
nad feinem Rat. | 

Die Berfaffung ber Niederl. M.-G. brachte e8 mit fi, daß fie 
mehr als bie deutſchen in die kirchlichen Kämpfe der Heimat Binein 
gezogen wurde. Wie in der Schweiz, fo ſuchte auch in den Niederlanden 
die liberale Theologie in ben Jahren nad 1848 Eingang in den 
Kirchen zu gewinnen, und es Fonnte ihr das leichter gelingen bei der 
größeren Unabhängigkeit der einzelnen Gemeinde als in Eonfiftorial cen- 
tralifierten Kirchen. 

Die Orthoboren und die Liberalen hatten in ben fünfziger 
Jahren wieder ihre verfchiedenen Scattierungen. Auf ber äußerften 
Rechten ftanden die ſtreng Orthodoxen, ftrenge Calviniſten, bie fid 
mehr an Schottland als an Deutihland anfchlofien, eine Kleine Partei, 
bie aber geiftvole Männer unter ihren Mitgliedern zählte, wie den 
Staatsmann Groen van Prinfterer, welden man damals „den 
holländiſchen Stahl” nannte, die Profelyten aus den Juden: Dr. dba 
Cofta und Dr. Cappadoje. Die mild Orthodoxen ent: 
ſprachen dem deutſchen Pietismus und der preußifchen pofitiven Union. 
Zu ihnen gehörten: van Rhijn, Heldring, „der holländifhe Wichern“, 
der auch für äußere Miffion allezeit thätig war, van Dofterzee, 
Chantepie de la Sauffaye u. a. Bei ben liberalen konnte 
man unterjhheiden die Groninger Schule, welde der Schleiermaderfchen 
Richtung in Deutſchland entiprah und in Prof. Hofftede de Groot 
ihren Führer batte, und die eigentlih Liberale oder moderne Theo— 
logie, welde der Baurſchen Schule in Tübingen entiprad. Zu ihr 
gehörte der Profeſſor der Philoſophie Opzoomer, der Profeffor der 
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Theologie Scholten, Dr, Pierfon u. a. Gie gewann namentlih auf 
der Univerfität Leiden großen Einfluß auf die theologiſche Jugend. 

Die ſtreng Orthodoxren waren [dom in bem vierziger Jahren 
mit der M.G. unzufrieben gewefen. Groen van Prinfterer hatte 
ihon damals für die Pariſer M.-G. gejammelt und als Grund angegeben, 
bie niederländiſche ftehe nicht mehr auf dem alten Glaubensjtandpunft, 
1848 warf er ihr vor, 1. fie wehre fih nicht gehörig gegen die Beein: 
trädhtigung ihres Werks durch die Regierung, 2, die Früchte, welche fie 
aufweiſen könne, ſeien fehr gering, 3. fie fei nicht getreu ihrem Wahl: 
ſpruch: „Friede durch das Blut des Kreuzes,“ der auf ihrem Sigill ftand, 
fondern ihr Wahlſpruch fei jest: „Friede mit ben BVerleugnern des am 
Kreuz vergoffenen Blutes.’ 

Ban Rhijm konnte nachweiſen, daß die Arbeit in der Minahaffa 
den zweiten Vorwurf widerlege, und daß auch der dritte namentlich in 
Bezug auf die Minahaffa-Miffionare ganz unbegründet fei, Allein die 
Art und Weife, wie van Rhijn felbft mit feinen Vorſchlägen von ben 
Direktoren behandelt wurde, erregte au in ber mild orthobogen 
Partei eine Verſtimmung gegen bie Leiter des Werkes, die mehr der 
Groninger Schule angehörten, 

Auerft wandten einige ihre Beiträge Vereinigungen zu, melde nicht 
im Gegenfaß zu der Niederl. M.:®. ftehen wollten. Held ring ſchickte 
jeit 1847 nad) Goßners Vorbild chriftliche Handwerker in die Miffion, 
welche fo viel als möglih dur ihrer Hände Arbeit ihr Brot verdienen 
und daneben durh Wort und Wandel den Heiden dad Evangelium ver: 
fünbigen follten. Er hatte feine Zöglinge zum Zeil von Goßner jelbit 
befommen wub in feinem Pfarrdorf Hemmen bei Arnheim in ber 
bolländifchen Sprache unterrrihten laſſen. Der Berein trug ben Namen: 
De Christen-Werkman. Als er 1855 die Niederl, M.-G. erfuchte, 
auh Handwerker in ihre Dienfte zu nehmen, fand er fein Gehör. Auf 
den entfernten Sangir- und Talaut-Inſeln befamen feine Leute Staats- 
unterftüßung, auf Java konnten fie ſich nicht jelbjtändig halten, ſondern 
ſchloſſen ſich an verſchiedene Miffionsgejellihaften an oder wirkten nicht 
für die Miſſion. Nah Heldrings Tod löſte fi der Verein auf, 

Im Yahre 1855 wurde in Amfterdam ein Java: omitee gegründet, 
bas fih an Ehriften in Batavia anfhloß und namentlid Heldrings Leute 
auf Java unterftügte, ohne fi von Anfang an von der Niederl. M.:G. 
abzuſondern. Aber fpäter wurde es doch eine jelbjtändige Miffions: 
geſellſchaft. 
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1856 begann Pfarrer Witteveem im Ermelo feine Mijfion mit 
ähnlichen Grundfägen wie Heldring, nur daß er feine Zöglinge ordinierte, 
Er wollte, daß die Miffionare nicht durch eine Gejellicaft, fondern durch 
die Gemeinde auögejandt werden. Aber auch feine Zöglinge konnten 
kein jelbftändiges Werk fortführen; und fein ftreng veformierter Stand» 
punkt, der ihn zur Separation trieb, ftieß manche ab. 

Im Jahr 1858 erklärte der Langjährige Kaſſier der Niederl, MG. 
Boorboeve, dab er nicht länger zufammenmirfen könne mit vielen, 
die ein anderes Evangelium bringen als das Evangelium Jeſu Chrifti 
und gründete mit feinen Freunden die Nederlandsche Zendingsvereeniging, 
auh Neue Rotterbamer Miffionsgefellihaft genannt, Der 
1, Art. ihrer Statuten lautete: „Die Bereinigung beſteht aus Leuten, 
bie erkennen, daß der Herr Jeſus Ehriftus ihr volllommener Heiland ift, 
bie dies im ihrem Mandel zeigen, und die erklären, daß fie nicht zus 
jammenwirken können mit denen, die jeine wahrhaftige und ewige Gott- 
heit leugnen’ (Dijtftra I, S. 19), In Utrecht war man nidt ein— 
verftanden mit dieſer Faſſung und mit der demofratifhen Einrichtung der 
Gejellichaft, und jo wurde 1859 die Utrechtsche Zendingsvereeniging 
geitiftet, die ihre Verfafjung in der Weiſe ber deutſchen Miffionsgejell- 
ſchaften feſtſtellte. An fie ſchloß fih audh Heldring und andere mild 
Orthodoxe an. Sie hat auf NewGuinea und Almahera ihre Stationen, 

In Amfterdam aber waren Freunde, welde die Miſſion ent: 
fchiedener auf dad reformierte Bekenntnis gründen wollten, und fo 
entitand die Nederlandsche Gereformeerde Zendingsvereeni- 
ging, weldhe auf Java arbeitet, 

Die niederländischen Miffionsfreunde zerjplitterten fi aljo in chriſt— 
lichen Subjektivismus, indem jeder jeine befonderen Wünjche zum Aus— 
drud bringen wollte. „Dieſelben Leute, welche in der prinziplojen Niederl, 
M.G. jo lange Jahre mande Kamele verſchluckt hatten, konnten num 
bei Brüdern von demſelben Glauben fein Müdchen mehr ertragen, ohne es 
jorgfältig zu ſeigen“ (Dijtjtra S. 19). 

Die alte Geſellſchaft wurde nun von verjchiedenen Seiten angefragt, 
ob fie mod auf der Grundlage von 1797 ſtehe. Schon 1858 waren zwei 
Miffionare auf Java auögetreten, weil ihnen Zweifel am driftlichen 
Glauben die Fortjegung ihres Berufes unmöglih machten. Es kam 
mehrmals vor, daß Miffionare, welche die Gottheit Chrifti leugneten, doch 
nicht entlaffen wurden, und man fuchte die Schuld an ber Vorbereitung 
in Rotterdam. Als Heldring 1859 der Geſellſchaft mitteilte, e8 gehe das 
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Gerücht, daß nicht die Hälfte der jungen Leute, welche in das Miffions- 
haus aufgenommen worden feien, die Gottheit Ehrifti glauben, wurde 
ihm erklärt, die Direftoren fühlen fich nicht berufen Gerüchte zu miber: 
legen, So wurde jede beftimmte Erklärung abgelehnt. 

1860 wurde ein neuer Direktor der Miſſtonsſchule ernannt, C. Voor⸗ 
boeve, welcher mehr Vertrauen genoß in gläubigen Kreifen. Aber unter 
den Stimmberehtigten in ber Direftorenverfammlung waren noch manche 
Leute von moderner Richtung. Es war in ben Statuten vorgefehen, daß 
der Feſtredner in der Hauptverfammlung zwei Jahre vorher beftimmt 
werben follte. So mwurbe 1862 Dr. Zaalberg im Haag zum Feſtredner 
für 1864 bejtimmt, ein Mann von moderner Richtung, der balb nachher 
in einer Meife öffentlich auftrat, daß ein Sturm der Entrüftung durch 
dad Land ging, und viele Miffionsfreunde verlangten, man follte ihm bie 
Feſtrede abnehmen. Man erfuchte ihn privatim, diejelbe an Miffiopar 
Graafland zu übertragen, der damals zur Erholung in ber Heimat weilte. 
Allein die Direktoren blieben bei ihren Statuten und fchrieben zur Jahres— 
verfammlung 1864 die Feſtrede von Dr, Zaalberg aus. Nun kamen teils 
brüderlihe Mahnungen, teild energiihe Protefte von auswärtigen Direk— 
toren, mit dem Verlangen, «3 jollte deutlih ausgeiprochen werben, baf 
die Gejellihaft das apoftolifhde Glaubenäbelenntnis 
alö das ihrige erfenne und barum ben Dr. Zaalberg 
erſuche, von jeinem Auftreten abzuſehen. Da dieſer es nit 
freiwillig that, wurde das Hauptkomitee von verjdhiedenen Seiten erſucht, 
ihm das Auftreten zu verbieten. Allein dasſelbe erklärte fih mit zwölf 
gegen drei Stimmen für unbefugt dazu, nahm jedoch mit einer Stimme 
Mehrheit einen Antrag von Franden an, dem Dr. Zaalberg ernft- 
lich zu bebenfen zu geben, ob er nicht ſelbſt dafür halte, daß feine Rich— 
tung in Wiberfpruch ftehe mit dem Geift und den Brinzipien ber Miffions- 
gejellichaft, und ſich nicht verpflichtet fühle, Abftand zu nehmen von einem 
Rebeauftrag, ber ihm vor zwei Jahren unter ganz andern Umſtänden 
erteilt worden fei, um fo mehr, da jein Auftreten der M.-G, unberechen⸗ 
baren Schaden zufügen könnte, da ber größte und eifrigfte Teil ber 
Miffionsfreunde jeiner Richtung nicht zugethan ſei. Francken, dem es 
leid that, daß jein Antrag nur mit einer Stimme Mehrheit angenommen 
murbe, wünſchte, falls Baalberg doch auftreten wollte, ſollte die Beſchluß— 
faflung den Mitgliedern der Gejellihaft mitgeteilt werden, blieb aber damit 
in ber Minderheit. Der Vorfigende in der Verſammlung legte den Bor« 
fig nieder, ein anderes Mitglied trat aus. Zaalberg verzichtete 
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nun auf die Rebe, erflärte aber, eö geichehe das nicht aus Gewiſſens— 
bebenfen, denn er halte dafür, daß die moderne Predigt des Evangeliums 
felbft vor jeder andern für die Miffion geeignet fei, auch nicht aus Zwang, 
ſondern nur damit bie Geſellſchaft nicht um feiner Perfon willen geihäbigt 
werde. Dabei beſchwerte er ſich über den Beſchluß der 9 Komitees 
mitglieder, „bergleihen ſchlecht paſſende Gewiſſensfragen 
am einen Amtöbruder und Vorſtandsmitglied zu richten“, 
und erflärte ſich für verpflichtet, dieſen Briefwechſel zu veröffentlichen. 
Nun wurde bie Rede an Pfarrer Dort übertragen, 

Aber damit war der Sturm nicht beſchwichtigt. Wohl erkannten bie 
Miifionsfreunde an, daß auf Gelebes gläubige Miffionare feien, und 
VBoorhoeve ein guter Miffionshausdireftor; aber feine Stellung, jagte man, 
werde unbaltbar jein, und fein Unterricht werde neutralifiert durch ben 
Einfluß ungläubiger Komiteemitglieder. Auch wurde hervorgehoben, daß 
ihon in früheren Feſtreden Jeſus als blofer Idealmenſch dargeftellt 
worben ſei. Zwei Männer von pofitiver Richtung, Nahuis und Gohen 
Stuart, beantragten nun, bie Hauptverjammlung 1864 jollte ſich 
beutlih darüber ausiprehen, ob die Art. 2 und 12 der Gtatuten, 
welde die Berpflidtung auf das apoftoliide Glaubens: 
befenntnis enthielten, nod gelten, ob Chriſtus nit nur ale 
vollfommener Menſch, fondern ald der Sohn Gottes im eigentlichen Sinn 
angejehen werde. Nun wurde von andrer Seite wieder über Bwang, 
Inquiſition und Unduldſamkeit gefchrieen, und die Hauptverfammlung 
nahm mit 63 gegen 35 Stimmen eine Rejolution an, daß es jebem 
einzelnen freigeftellt jei zu beurteilen, ob er im Blid auf die 
beftehenden Bejtimmungen mit der Gejellihaft wirken könne 
ober nidt. 

Dieje feige Flucht vor einem beftimmten Belenntnis trieb nun auch 
jo weitherzige Leute wie Chantepie de la Sauffaye, Dofterzer u.a. 
aus der Gejellihaft hinaus, Ban Rhijen hatte ſchon länger nicht mehr mit- 
wirken können. Dr. Zaalberg wurde redt oftentativ wieder in 
die Direktion gewählt, und ala er bie Wahl nicht annahm, drückte 
ber Borfigende fein großes Bedauern aus, 

Später famen doch mieder ruhigere Zeiten, und die Pofitiven ges 
mwannen wieder mehr Zutrauen. Aber der Riß war geſchehen und 
bie Miffionsarbeit der Niederländer zeriplittert, Die alte 
Geſellſchaft konnte nicht mehr viel leiften, denn die Einnahmen waren 
1864 auf 83110 Gulden zurüdgegangen bei 100998 Gulden Ausgaben 
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und gingen naher noch weiter herunter. E8 mußte reduziert werben. 
Aber au die neuen Gefellihaften konnten fein größeres Werk in Angriff 
nehmen (Kruijf ©. 472—506). 


7. Die Übergabe der älteren Stationen an die Kolonial: 
firde und die Miffion auf Java und Gumatra. 
Nachdem die Niederlande ihre oſtindiſchen Befigungen wieder bekom— 

men hatten, wurde 1818 von ber Regierung beitimmt, daß Die 

Lehrer der beftehenden Kriftliden Gemeinden Befol: 

bungen aus ber Landeskaſſe befommen jollten. Die Zahl 

ber Prediger wurde nach und nad wieder auf die frühere Höhe 
gebracht, fo daß Dijkftra für 1891 die Zahl der Prediger auf 35, bie 
der Hilfsprediger auf 26 angiebt, wobei jedoch immer Vakaturen jeien, 

Die Befoldungen der Prediger beginnen mit 4800 Gulden und können 

nad 15 jähriger Dienftzeit auf 11400 Gulden fteigen. Die Hilfsprediger 

I. Klafje haben 3000, die andern 1800 Gulden jährlich neben freier Woh- 

nung. Aber obgleich eine anfehnlihe Summe jährlih für kirchliche Ber 

bürfniffe ausgegeben wird, hat do die Milfion wenig davon, wenn nicht 
ein Mann freiwillig ſich berfelben annimmt, denn nur die Hilfsprediger 

II, Klaſſe werden mit der Arbeit an den Cingeborenen beauftragt, und 

auch diefe zunächſt an ben eingeborenen Ehriften. 

Der Staat ift religionslos, und doch ift die indiſche Kirche 
noch Staatskirche im volliten Sinn des Wortes. 1820 wurde vom 
König auf die Bitten von holländifhen Synoden eine „Kommiffion in 
Saden der proteftantifhen Kirchen in nieberländifh Dft- und 
Weftindien“ eingefett, im welcher neben einigen nieberländifch:refor: 
mierten Predigern ein evangelifhelutherifher und ein walloniſcher Sit 
befam. Überdies wurde der Kirchenrat von Batavia beauftragt, als alle 
gemeiner Kirchenrat von ganz Indien die Auffiht zu führen, und «8 
wurde eine volftändige kirchliche Organiſation ins Auge gefaßt, aber nicht 
ausgeführt. 

Den 11, Dezember 1835 erfchien ein königliches Edikt, deffen Art, 1 
lautet: 

„Die Proteftanten in Nieberländifd= Indien follen fortan nur 
eine Kirhengenofjenfhaft bilden.” Es murbe alfo die Union auf könig— 
lichen Befehl eingeführt. In Batavia war eine Iutherifche Gemeinde, die bis 1852 
jelbjtänbig blieb, dann aber die Union annahm. Über das Bekenntnis wurde nichts 
beflimmt. In ber Praris war ed ſchon Tange fo geweſen, daß jeber barin volle 
Freiheit hatte, und die Iutherifche Gemeinde fcheint eine Sammlung von allen Nicht- 
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reformierten geweien zu fein. Als fie die Union annahm, faß in ihren Kirchenrat 
ein Remonftrant, ein Lutheraner und ein Taufgefinnter (Dijlftra I S, 208). 

Um diefelbe Zeit wurde die Aufficht über die Kirchen dem Kirchen⸗ 
rat in Batavia abgenommen und einer bejonderen Behörde, der Hohen 
Kirhenregierung (Hoog Kerkbestur) übertragen, welche von der 
Regierung ernannt wird, und auß einem Rat von Indien, Drei 
vornehmen Einwohnern von Batavia und der Mehrzahl der batavifchen 
Prediger beftebt. Zu ber reformierten Kirche der Niederlande 
ſteht dieſe Proteftantifhe Kirche in Indien in leiner offiziellen 
Berbindung mehr. Die Synoden dürfen nicht breinreden. Der 
Generalgouverneur hat allein Macht über bieje Koloniallirde, 
1854 wurde ihm fogar die Entſcheidung in Xebritreitigleiten übertragen. 
Doh fühlten in neuerer Zeit die Generalgouverneure ſelbſt allmählich, 
daß dieſe Cäfareopapie dem Geift unjrer Zeit widerſpricht, und 1864 
wurde die Beftätigung der Älteften und Diakonen dur die Regierung 
abgeſchafft. 

Die proteſtantiſchen Gemeinden befinden ſich bei dieſer ſtaatskirch⸗ 
lichen Stellung in viel ungünſtigerer Lage als die römiſch-katholiſchen, die 
unter einem Biſchof in Batavia ſtehen, welcher von der Ernennung der 
Geiſtlichen dem Generalgouverneur eine Anzeige macht und alle kirchlichen 
Angelegenheiten nad ſeinem Gutbünfen regelt, während die proteftantifchen 
Prediger vom Generalgouverneur angeftellt, verfegt und entlaflen werben, 
und die proteftantiiche Kirchenbehörde nur mit der Kommilfion im Haag 
forreipondieren darf. 

An diefe Kolonialfirhe mußte bie Niederländifhe M.:G. nicht 
nur ihre Stationen auf den Molukken, fondern, nachdem fie durch den 
Einfluß der modernen Theologie fo beruntergefommen war, auch Daß 
ihöne Werk in der Minnahaffa übertragen, 


Auf Amboina und mehreren andern Inſeln war ja das Miſſions⸗ 
wer! von Anfang an mit der Kolonialkirche verbunden, bie Zöglinge ber 
M.-⸗G. waren als Regierungsprediger ober Hilfsprebiger angeftellt, und 
e& ift, wie wir gejehen, in neuerer Zeit für Vermehrung der Prediger: 
ftellen weit mehr gefchehen als in der erjten Hälfte unfres Jahrhunderts. 
Sn der Stadt Ambon find gegenwärtig zwei Prediger angeftellt, der 
eine für die 4000 Seelen zäblende malayifche Gemeinde, der andere für 
die 800 Holländer. Unter ihnen fliehen die Hilfsprediger, welche alle 
ihre Korrefpondenz mit der Kirchenbehörbe in Batavia durch die Ambons 
ſchen Prediger eingeben müflen. Alle Schullehrer unb Älteſten werden 





Die Miederländifhe Mifftons-Gefellfchaft. 465 


auf Vorſchlag der Hilfsprediger vom älteften Prediger angeftellt, und 
dieſer iſt Vorfiender in der Kommilfion von Hilfspredigern, die einmal 
jährlich gehalten wird. Da die Gemeinde von Amboina einen anjehn- 
lichen Kirchenfonds und eine noch reichere Diakoniefafje befigt, haben bie 
Ambonihen Prediger auch mit Geldangelegenheiten viel zu thun, und es 
muß einer von ihnen ein Kontor mit Schreibern halten. Die Hilfs: 
prebiger werben von der Negierung ernannt und find vorher Miffionare 
geweien oder von Milfionaren oder andern Hilfspredigern zu dieſem 
Beruf berangebildet worden, In neuerer Zeit werden auch Eingeborene 
dazu herangebildet und von der Kommiffion für Hilfsprebiger eraminiert 
und auögejendet, Die Verwaltung der Saframente fheint bis 
jest noch feinem Eingebornen übertragen worden zu fein. 
Eingeborene Hilfsprediger find deſto notwendiger, da die Zahl der Lehrer 
welche auch Gottesdienit halten können, durch die religionslofen Schulen 
und Schullehrerbildungsanftalten ſich verringert (Dijtſtra II S. 115, 122). 

Die Übertragung der Miffion in der Minahafja gefhah nicht 
ohne Bedenken, Aber man zog fie doch 1878 der Übertragung am eine 
engliihe Gefelihaft, ſowie der Übertragung an den Utrechter Miffions: 
verein vor, der fih anbot im Glauben dad Werk zu übernehmen. Die 
Verhandlungen mit der Regierung waren ſchon im Gang, als diejes An. 
erbieten fan. Die M.⸗G. verhehlte ſich nicht, daß die Gemeinden nod) 
nit zur Selbitändigkeit erzogen und das Volk zu wenig and Geben 
gewöhnt ſei. Auch konnte das Volt durch die Schuld der Regierung nicht 
zum Wohlſtand kommen, da die Leute die Hälfte ihrer Zeit auf den Kaffee: 
pflanzungen für die Regierung oder in fonftigen Frondienſten arbeiten 
mußten. Durch die religionslojen Regierungsſchulen war jeit 1870 aud) 
in vielen Außergemeinden die Schule nicht mehr Trägerin der Kirche, und 
es mußte viel Geld für die Erhaltung von Kriftlihen Schulen verwendet 
werben. So war ber Geldpunft das Ausfchlaggebende für die Über: 
tragung. 

Man Hatte vorher durch bejondere Aufrufe zu Beiträgen den Schritt 
noch abzuwenden gejucht, und es kamen mirklih 30000 Gulden außer: 
orbentlihe Beiträge zujammen. Uber das reichte nur für kurze Zeit, 
Der Schritt geihah, und 1881 waren anjtatt 10 Miffionare 
10 Hilfsprediger in der Minahajfa, aber bie meilten bisherigen 
Milfionare waren als Hilfsprediger angejftelt worden. Im folgenden 
Jahr wurde auch der letzte Nationalelfer zum inländifchen Lehrer ernannt, 
und die Miffionsgejellihaft hatte in der Minahaſſa nur noh ungefähr 
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100 hriftlide Schulen, die Bildungsanftalt für hriftlide 


Lehrer in Tanawangko und die Druderei Kruijf S. 4). 

Schon vor diefem Schritt arbeiteten nicht mehr alle Miffionare im 
Geiſt eines Riedel und Schwarz. Wierdma in Ratahan, einer von 
Langowan abgezweigten Station, war von liberalstheologijher Richtung, 
und aus einer Leichenrede, die er hielt, ſchloſſen Chriſten in Holland, daß 
er weder an eine Auferftehung, noch an einen perjönlichen Gott, noch ein 
zufünftiges Leben glaube. Das Hauptkomitee nahm ihn gegen ſolche Be: 
ihuldigungen in Schuß, doch hatte e8 auch am feiner Wirkfamkeit manches 
auszuſetzen. Aber die Verhandlungen zogen ſich Hin, bis er von ber 
Regierung als Hilfäprediger in feiner Gemeinde angejtellt wurde, 

Durch die Übertragung der Predigerftelen an die Regierung war 
nun vollends der liberalen Theologie der Eingang auf die Miffions- 
felder eröffnet, denn es war der Zudrang zum Predigtamt in der Kolonial- 
firhe von ſeiten tüchtiger, gläubiger Geiftliher nicht groß. Aber es 
fheint, daß dod die Kirche in der Minahaffa noch nicht ſtark von der 
mobernen Richtung beeinflußt ift, da noch tüchtige ältere Miffionare auf 
dem Arbeitsfeld ſtehen. 

Auh die römische Propaganda, melde fih in den lebten 
Jahrzehnten überall eingefchlichen, wo die evangelifche Kirche ein ſchönes 
Mijfionsfeld Hat, fcheint Feine großen Groberungen in den Minahafla 
gemacht zu haben, Die Zahl der römischen Katholiten wurde 1886 auf 
3136 angegeben, die der Heiden auf 17000, während man 125000 evanz 
gelifhe Chriſten in 47 Gemeinden zählte (Hruijf S. 439, 
413, 426). 

Außerhalb der Minahafja hat die M.:G. noh in Mittel-Celebes 
eine neuerdings errichtete Station Poſſſo zu verforgen, von welcher aus 
auch die Refte einer alten Chriftengemeinde in bem gegemüberliegenden 
Gorontalo paftoriert werden. 1852%—1864 hatte fie aud Stationen in 
Süd-Celebes. Über ber Widerſtand der Negierung, welche einige 
von Mijfionar Donfelaar in die makaſſariſche Sprade überjehte 
Bibelteile mit Nüdfiht auf die Mohammedaner mit Beichlag belegte, hat 
bad Werk lahm gelegt. 

Donfelaar hat es als Hilfsprediger auf Timor zuftande gebradt, 
baf die M.:G. noch 1871 eine Kleine Inſel Sawu, weitlih von Timor, 
bejeßte, mo ein chriftliher Lehrer aus Roskotts Schule und ein Poſt⸗ 


meilter nad) Stärkung bes Chriftentums gegenüber dem eindringenden 


Islam verlangte, Mijfionar Teffer konnte bier, wo 3 Nabjas zum 
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Chriftentum übertraten, und auf ber größeren Inſel Sumba viele taufen; 
aber jein Nachfolger fand, daß die Leute vom Malayifhen zu wenig ver: 
ftanden Hatten, um eine chriftlihe Erkenntnis zu gewinnen, Die Gielle 
fonnte nicht immer mit einem Miifionar beſetzt werden, und jo wird 
wohl auch Sawu an die Koloniallirhe übergehen (Kruijf S. 197—208). 

So ijt von dem weit ausgedehnten Miffionsgebiet der Niederl, Ge: 
fellichaft hauptſächlich das erſt 1848 befebte Java übrig geblieben. Aber 
aud) bier ift es ein Eleiner Teil der großen Inſel. Wir haben gehört, 
wie van Rhijn es durchgejekt hat, daß Jellesma zur Bedienung ber 
durd; den Uhrenmaher Emde erwedten und für das Ehriftentum gemon: 
nenen Ehriften in der Nähe von Surabaya in biefer Stadt ftationiert 
wurde. Es war Jellasma ſchwer geworben, von feiner Station auf ber 
Norbküfte von Ceram Abſchied zu nehmen, da er gerade einige Familien 
von milden Bergalfuren bewogen Hatte, fih in feiner Nähe anzufiedeln 
und das Chriftendörflein Damey (Friede) zu gründen. Dasjelbe tft 
nad) feinem Abgang wieder verſchwunden. Aber er folgte dem Ruf der 
M.:G,, und es war an der Zeit, daß das Häuflein von javanijchen 
Ehriften in Wiun und Sidofaren verforgt wurde. Emde war einft 
1814 durch Kam erwedt worden, als biefer in Surabaya auf Schiffs— 
gelegenbeit warten mußte, war, wie fein Freund Lambregt, mit einer 
Javanin verheiratet und hatte nah Kams Abgang BVerfammlungen ge: 
halten, melde ihm bie Feindſchaft des holländifchen Prediger und Ge: 
fängniöftrafen zugezogen hatten. Durch Traftate, Unterweifungen, und 
Gebete hatten die hriftlihen Freunde eine ſolche Bewegung unter den 
Heiden in den genannten Orten hervorgerufen und jo viel chriſtliche Er: 
fenntnis verbreitet, daß der holländische Prediger 1843 das Waller nicht 
wehren konnte, und an beiden Orten je 35 getauft wurden, Die Zahl 
war auf 464 angewachlen, ald Jellesma fein Amt antrat, Die Chriften 
wohnten zerftreut in der Nefidentihaft Surabaya und dem füblid ans 
grengenden Kebiri, Er hätte daher gerne fogleih feinen Wohnſitz ins 
Innere verlegt, aber da gab ed mit der Regierung nod allerlei Schwierig: 
feiten, und erſt von 1851 an durfte er auf der Kolonie Modjo Warno 
wohnen, die in den vierziger Jahren von javaniſchen Ehrijten durch Aus: 
zottung des Urwalds angegelegt worden war. Die Mohammedaner waren 
von derjelben nicht ausgeichloffen, mußten fi aber den chriſtlichen Ord— 
nungen fügen, Erſt als Jellesma unter den javanifchen Ehriften wohnte, 
fand er noch manchen heidnifchen und mohammedaniſchen Sauerteig, nament« 
lich Unzuchtsfünden und Opiumgenuß. An einzelnen Orten gab es unter 
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den Chriften Leute, die leſen und ben andern den Weg zur Seligkeit 
zeigen konnten. Anderswo aber gebrach es an foldden, und fo Bielt er 
e8 für feine erfte Aufgabe, inländifche Vorlefer auf möglichſt ein« 
fahem Fuße beranzubilden, fo daß fie ihrem Volk nicht entfrembet 
würden. Aber e8 waren nicht alle europäiſchen Chriften in jener Gegend 
mit feiner Methode einverftanden. Sie wollten die Getauften auch im 
Außern mehr holländiſch formen, wie es zur Zeit der alten Prädikanten 
der Brauch war, fo daß fie ſchwarz gefleidet zur Kirche kamen und bergl. 
Mit einem Landbefiger in Sidokaren gab e8 deswegen ſolche Widerwärtig- 
feiten, daß der Milfionar die Verforgung dieſes Plabes wieder an den 
bolländifhen Prediger abtrat. Yellesma wirkte fo im Segen, daß 
feine Gemeinde 1855 in 22 Dörfern 2068 Seelen zählte. Die Arbeit war 
damit für einen Mann zu groß. Er befam Hilfe an zwei Miffionaren 
ten Zeldam Ganswijk und Haarthboorn, an welde er nun 
einen Teil feiner Außenftationen abgab, fo daß er fich feinen 26 Zöglingen 
mehr widmen konnte. Auch Die bereit? audgefandten Zöglinge mußten 
jedes Jahr 2—3 mal für eine Woche zu Konferenzen zu ihm kommen. 
Jellesmas Methode fcheint aber den Beifall ber Herren in Rotterdam 
nicht ganz gefunden zu haben. Man wollte lieber im bisherigen Schul: 
trab bleiben. Er hatte mit großem Eifer die javanifhe Sprade 
erlernt und 1855 eine bibliſche Geſchichte und einige Lieder in berjelben 
druden lafien. Ein Bögling von Sänide, der 1814 von Rotterdam aus: 
gefandt und in Samarang ftationiert, aber 1816 zu ben englifchen 
Baptiften übergetreten war, Brüdner, hatte zuerft eine javaniſche 
Sprachlehre, ein Wörterbuch und eine Überjegung des Neuen Teftaments in dem 
Dialelt von von Samarang beraußgegeben. Aber die Regierung hatte das 
Neue Teftament mit Beichlag belegt. Eine Überfegung ins Hocjavanifche 
von einemHerrn Geride in Surafarta entging diefem Schickſal. Jellesmas 
Gefundheit war durch die viele Arbeit jo erfchüttert, daß er 1858 in einem 
Alter von 41 Jahren entſchlief. Durch Jellesmas Mitarbeiter war leider 
ein andrer Geift in dieſe ſchöne Arbeit gelommen. Gans: 
wijk jchrieb nach ein paar Jahren eifriger Arbeit, am 1. Oktober 1858, 
fein Gemüt fei durch Zweifel fo umgetrieben, daß ihm die nötige Feſtig⸗ 
keit ber Überzeugung zur Arbeit fehle; er nahm feine Entlaffung und trat 
ſogleich aus. Es ſcheint auch eine fittlihe Verfehlung damit verbunden 
gewejen zu fein. Schon 4 Jahre vorher hatte ein neu ausgeſandter 
Miffionar der Milfion den Rüden gekehrt wegen Zweifel am dhriftlichen 
Glauben. Hartboorn war ein reichbegabter Mann, der fi namentlich 
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auf das Studium der javanischen Sprade legte. Er ſchätzte Jellesma 
perjönlih Hoch, aber nad) deffen Tod trat er mit feiner modernen Theo- 
logie mehr und mehr hervor. Er hob die Schule zur Heranbildung ein- 
geborener Gehilfen auf, indem er behauptete, es ſei Überfluß an Perfonal 
vorhanden, fehrte 1862 ohne Erlaubnis nah den Niederlanden zurüd und 
wurde, nachdem man zum Ärger der Pofitiven lange Zeit mit ihm Gebuld 
gehabt, aus dem Dienjt ber Geſellſchaft entlaffen, Nun rächte er fi 
burh eine Schrift: De Evang. Zending in Oost-Java, zu welcher ihn 
ein Haupt der modernen Theologie, Dr. Pierfon, aufgemuntert hatte; 
er unterzog nicht nur die Java Miffion Jellesmas, fondern auch bie 
Minahafja-Miffion einer Iharfen Kritit und verftieg fih zu ber Behaup- 
tung, was in der Minahafja Gutes jei, habe man mehr der Regierung 
als der Miffion zu danken. Das war eine willtommene Waffe für die 
Feinde der Miffion. Es ift nicht zu verwundern, wenn die Bofitiven 
nad ſolchen Vorfällen dem Mijfionstomitee vorwarfen: „Das find bie 
Früchte eures Miffionshaufes” (Kruijf S. 567). 

Zu Jellesmas Nachfolger in Modjo Warno murde Miffionar 
Hoezoo beſtimmt, welcher bereits 1849 in Samarang jtationiert war. 
Er hatte nad feinem Antritt viele Ärgerniffe abzuftellen, und kehrte 1862 
nah Samarang zurüd, da er ben tüchtigen Miffionar Arwijt zum Nach— 
folger in Modjo Warno bekam, Diefer verlangte dringend mehr 
Ürbeiter, namentlich folche, welde fih auf die är ztliche Kunſt verftehen, 
weil man damit viel Eingang finden könnte, Wegen ber mangelnden 
Gelbmittel infolge der Spaltung Eonnte aud diefer Wunſch nicht erfüllt 
werben bis 1870, und der damals audgejandte Rostes wurde ſchon 
nad) 2 Yahren als Adjunkt des Direltors im die Heimat zurüdberufen, 
Aber fein Nachfolger Kreemer führte das Werk fort und that nament. 
lich viel zur Hebung der Schule. Er wurde zunächſt in Malang in 
in der Refibentihaft Kediri ftationiert, baute im benadbarten Swaru 
Kirhe und Schulhaus und zog dann nah Kendal Pajak. 

Auch viele mohammedanifhe Kinder bekamen hriftlihen Unterricht, 
Über den Stumpffinn der Weiber in religiöfen Dingen hatte er befonders 
zu Magen. Die Gemeinde in Smwaru mit ihren 500 Seelen unterhielt 
allmählich ihre Häufer und ihre riftlichen Lehrer ſelbſt. Durch An: 
fieblung von Chriften in der Umgegend entjtanden wieder neue Filial— 
gemeinden. So ftieg die Seelenzahl in 4 Gemeinden bi auf 1300, 
Durch) ärztliche Hilfe konnte Kreemer viel ausrichten. Auch gegen Ver: 
zauberung wurde er zu Hilfe gerufen, Er burfte die Erftlinge aus dem 
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Bergvolt der Tengereien taufen, auf welche van Rhijn bei feiner | 
Neife durch Java das Augenmerk der Chriften gerichtet hatte, Die neue 
javanifhe Bibelüberfeßung von Janß wurde in Kreemers Gemeinden 
viel gekauft, und er durfte auch in Bezug auf das fittliche Leben ort: 
ſchritle berichten, 

Modjo Warno zählte Ende 1892 in 10 Gemeinden 3705 Chriſten. 
Kruijt Hatte in dem Gehilfen Tofari, einem Zögling Jellesmas, einen 
trefflihen Mitarbeiter und ein ſchönes Vorbild für die Gemeinde, Kruijts 
Sohn trat auch in bie Arbeit ein, und e& wurde durch allerlei Schulen, 
von der Kleinfinderihule an, die auch von mohammedaniſchen Kindern 
beſucht wurde, biß zum Zöglingshaus viel gewirkt, 

Die Station Samarang bat nur eine Kleine Gemeinde in ber 
Stadt und Umgegend, und Hoez00 erflärte die Chineſen in Samarang 
für feine beiten Chriſten. 

Nod eine Arbeit hat die Niederl, M.G. erft 1890 angefangen, auf 
Sumatra, Durd ben Atjeh-Krieg waren bie Niederländer endlich über: 
zeugt worden, daß fie an den Mohammedanern keine zuverläffige Unter: 
thanen hatten, aud wenn fie diefelben möglichft freundlih behandelten. 
Den Tabakögejelihaften in Delli im Norden diejer größten Sunbainiel 
mas deshalb baran gelegen, daß bie Karau-Battafen, melde das 
Hochland zwilchen Deli und dem Toba-See bewohnen, nicht eine Beute 
bes Islam merden, fondern Chriften und damit Bundesgenoffen ber 
Niederländer. Ein Abgeordneter in der niederländiihen Kammer, Cremer, 
der entihieden darauf hinarbeitete, fam 1888 mit dem in Haarlem zur 
Erholung befindlihen Miffionar Kreemer von Java in Berührung und 
vermittelte e8 durch biefen, daß die Niederl. M.:-G, einen Miffionar in 
biefe Gegend ſandte, zu deſſen Unterhalt die Tabakögejellihaften 3 Jahre 
lang je 10000 Gulden zur Verfügung ftellten. Gin Halbjahr che dieſer 
Termin verftrihen, jollte darüber beichlofjen werden, ob eine Fortſetzung 
und ein befinitiver Kontrakt wünſchenswert fei. Der Rheiniihen M.⸗G. 
welche unter den Battakern ihr reich gejegnetes Arbeitsfeld hat, wurbe ver: 
fihert, daß man nicht in ihr Gebiet eindringen wolle, fondern nur bie 
im Norden des Sees wohnenden Stämme ind Auge faſſe. Der zweite 
Sohn des Miffionars Kruijt, welcher zuerft in der Minahafja gearbeitet 
hatte, fam mit vier verheirateten Lehrern aus ben Minahafla, welche von 
Rooker in Tondano eingejegnet worden waren, im April 18% nad Meban 
und wählte Bulu Hamwar, ein Dorf am Weg über den Bergpaf Tijn- 
fam nad dem Hochland zu feinem Wohnſitz. Er befam von der Regie- 
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rung die Erlaubnis, zu den unabhängigen Bewohnern des Hochlands zu 
reifen, welche um ihres Borteild willen mit den Niederländern gerne auf 
gutem Fuß stehen, Er wurde freundlih aufgenommen, aber die Mina- 
hafjasLehrer konnten doch nit im Hochland wohnen wegen der beftänbigen 
Kriege, Kruijt ſelbſt trat 1892 aus dem Miffionsdienit aus, und Wijn- 
garden von Sawu wurde fein Nachfolger, der durch ärztliche Hilfe bas 
Zutrauen der Bevölkerung gewann, fo daß er den 20, Muguft 1894 bie 
6 Erſtlinge taufen durfte, unter denen er zwei zu Lehrern unter ihrem 
Bolt heranzubilden hofft (Kruijf S. 628 631). Möge diefes Werk den- 
jelben gejegneten Fortgang haben wie die Rheiniſche Miffion unter den 
Battafen. 

Wir wünſchen, daß die Niederländiiche Miffionsgefellichaft in ihrem 
hundertiten Jahre nicht abjterben, jondern mit neuem Leben aus 
Gott erfüllt werden möchte, und daß die nieberländifchen Chriften fich 
mehr vereinigen möchten zu gemeinfamer Arbeit für das Reich Gottes, 


Die Lage in Madagaskar. 
Bon ©, Kurze. 

Wir kommen zunähft auf die von uns in einem früheren Artikel 
(S, 169) nur kurz erwähnte Abjekung und Berbannung ber Königin 
Nanavalona nad Reunion zurüd, Die mäheren Umftände, unter welchen 
diefelbe erfolgte, find dazu angethan, einen recht peinlihen Eindrud zu 
maden und lafjen die fprichwörtliche franzöfiihe Ritterlichkeit gegenüber 
dem ſchwächeren Geſchlechte in einem fehr eigentümlichen Lichte erfcheinen. 
Ohne daf die Königin eine Ahnung von den bevorftehenden Ereigniſſen 
hatte, erjchien in ben Abendftunden des 27. Februar der Kommandant 
Gerard im Palaft, um ihr im Nuftrage General Galliénis die Mitteilung 
zu machen, daß fie der königlichen Würde entkleidet fei und in ber Frühe 
des nächſten Morgens nad Reunion abzureifen habe. Kein Wunder, daß 
. bei biefem fo unvermittelt über fie kommenden Schlage die Königin ihre 
Selbftbeherrihung verlor und in Weinkrämpfe verfiel. Sie warf fi dem 
franzöfiichen Offizier zu Füßen, umllammerte jeine Kniee und flehte ihn an, 
beim General ein gutes Wort für fie einzulegen. Als fie aber hörte, daß 
von einer Zurücknahme der Ordre nicht die Rede fein könne, ermannte ſich 
Die gebemütigte Frau und gab ihrer Dienerfchaft die nötigen Befehle, ihr 
Gepäck für die Abreife fertig zu machen. Die ihr ein perſönliches Eigentum 
bildenden Wert= und Schmudfahen durfte Ranavalona mit auf die Reije 
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nehmen, während dagegen ihre verſchiedenen Kronen, ihr Scepter und ihr 
roter Sonnenihirm, das Abzeichen der königlichen Würde, zurüdbehalten 
wurden, um den Orundftod eine® bald darauf im Palaft inftallierten 
Muſeums zu bilden, 

Am 8. Februar früh 2%/, Uhr, als noch dunkle Naht über ben 
Straßen Antananarivos lagerte, beftieg die Königin ihren Tragſtuhl und 
trat, von zwei franzöfifhen Offizieren, einem Dolmetfcher und einer An: 
zahl eingeborener Hofbedienfteter begleitet, die Reife in die Verbannung 
an. Da gerade die Regenzeit berrichte, fo war die Reife nad) Tamatave 
mit viel Beichwerden und großer Gefahr für die Gefundheit der Königin 
verbunden, die mitten durch das Malariagebiet paffieren mußte. In 
Tamatave wurde die Staatsgefangene fofort an Bord bed Kriegsſchiffes 
„za Peroufe” gebracht und nah Reunion übergeführt, wo fie in der Stadt 
St. Denid in einem Hotel interniert wurde. Zu ihrem Unterhalte hat die 
franzöſiſche Regierung eine Sahrespenfion von 0000 Markt ausgejekt. 

An demfelben Morgen, an melden die Königin ihrer Hauptſtadt 
Lebewohl fagen mußte, erließ General Gallieni eine Proflamation, worin 
er ber vor Schreden ftarren eingeborenen Bevölkerung Mitteilung von dem 
Gefchehenen machte und zwar in einer Wortfaffung, die zu charakteriftifch 
für Gallienis Regiment ift, als daß wir nicht wenigſtens den Eingang 
feiner „Prollamation an das Volt von Amerina” nad) dem und vor« 
liegenden „Journal Officiel de Madagascar“ (Nr. 67 vom 3. Mär; 1897) 
bier in wörtlicher Überfegung wiebergeben follten. Es heißt ba: 

„Seitdem bie Regierung der Republit Madagaskar als franzöfifche Kolonie 
erflärt Bat, tft die Königswürde in Imerina zwecklos geworden. Ich habe daher 
die Königin eingeladen, auf die Ausübung ihrer Würde zu verzichten, 
und auf ihre Bitte Babe ich fie ermächtigt, ſich nad der Infel Reunion 


zu begeben, wo fie die vollfte Saftfreundfhaft der franzöſiſchen Be: 
börden empfangen wird.” 


Gleichzeitig mit dieſer Proflamation erſchien ein Dekret Gallienis, in 
dem der biöherige Generalfetretär Rafanjy um feiner Verdienfte willen 
zum Generalgouverneur von Jmerina ernannt wurde. Die Berbienfte des 
Genannten beitehen darin, daß er gegen einen beträdtlihen Judaslohn 
jein Vaterland an Frankreich verriet. Als Geheimſekretär des verftorbenen 
Premierminifter Rainilaiarivony fpielte er im letzten Kriege ein Doppel: 
jpiel, indem er durch Fälſchung der Befehle feines Chefs und durch eigen- 
mächtige Ordres im ſcheinbaren Auftrage des Premierminifterd die Hova⸗ 
truppen zum fortgejegten Rüdzuge veranlaßte und jo das Land den Franzoſen 
in Die Hände fpieltee Auf das Konto feiner Privatrache kommt auch ber 
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Juſtizmord, deffen fih Gallieni mit der Erſchießung Ratfimamangas, des 
Onkels der Königin, und Nainandriananampandrys, des Miniſters des 
Annern, am 15. Oktober v. J. (fiehe „A. M.:3.” 1897, ©. 163) ſchuldig 
machte, ebenfo wie er der Abiekung und Verbannung der Königin nicht 
ganz fern fteht. Galliöni ift ſich matürlich felbit Mar über die fittliche 
Qualität Rafanjys; aber er ift ihm zur Zeit um feiner Gefchäftsgewandt- 
beit und feiner vieljeitigen Beziehungen wegen als Werkzeug unentbehrlich, 
Daher die Beförderung Raſanjys auf jenen hohen, mit 20000 Mart 
botierten Poſten. 

Da Gallien einen Aufftand und womöglich eine gewaltiame Befreiung 
ber Königin befürchtete, jo ließ er im der Nadıt vom 27. zum 28, Februar 
‚die angefehenften Mitgieder der Hovaariftofratie in der Hauptitadt feit- 
nehmen. Aber die Vorſicht war überflüffig; offenbar hatte ſich dem bis 
dahin der Franzojenherrihaft mwiderftrebenden Teile der Bevölkerung ſeit 
der MWegführung der Königin eine gewiffe Mutlofigkeit bemächtigt. Auch 
bat die je nad dem einzelnen Falle große Milde und drakoniſche Strenge 
als Mittel zum Zweck verwendende Eingeborenenpolitit Galliönis, ſowie 
bie Tapferkeit der franzöfiichen Offiziere, die mit ihren meift eingeborenen 
Kontingenten trotz ber Regenzeit die Aufſtändiſchen von Schlupfwinfel zu 
Schlupfwinkel aufſcheuchten, infoweit Früchte getragen, daß zur Seit die 
Erhebung der Madagafien gegen die franzöfiiche Oberherrihaft als gründ- 
lich niedergefchlagen angejehen werden fann. Die bedeutenditen Führer der 
Fahavalos find teild gefangen genommen worden, teil haben fie ſich jelbit 
ergeben, jo noch jüngit im Mai und Juni Rabezavana, der bie Seele Des 
Aufftandes im Norden war, und der berücdtigte Rainibetfimifarafa, ber 
die Zerſtörung von Sirabe und die Ermordung dreier Europäer auf jeinem 
Gewilfen hat. Diefe unzweifelhaften Erfolge der franzöfiihen Kriegslift 
und Tapferkeit fließen natürlich nicht aus, daß an vereinzelten Punkten 
nod bier und da einmal Unruhen außbrechen, wie e8 z. B. im Mai im 
Tanalagebiete geihah, wo die Garnifon von Ambohimanga — nicht zu 
verwechieln mit ber gleihnamigen „heiligen“ Stabt, nörblih von Anta— 
nanarivo — durch Fahavalos überfallen und ber franzöfifhe Kolonift Paty 
auf dem von bort nad Mafindrano führenden Wege ermordet wurde, 
Die Anfel ift eben zu groß und das Ne von Blodhäufern und kleinen 
Forts, die Gallieni bat erbauen lafjen, ift noch nicht engmaſchig genug, 
um allen Ruhbeftörungen vorzubeugen. Aber das eine ift fiher, daß von 
“ einem geſchloſſenen Widerftande gegen Frankreih und einer ſchließlichen 
Gefährdung von deſſen Herrſchaft nicht mehr die Nede fein kann. 
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Ein kluger Schachzug in der Politit Gallienis war es aud, daß er 
Mitte März d. J. unter Entwidelung des nötigen Gepränges buch den 
Generalgouverneur Nafanjy die Überrefte der Herrſcher Madagaskars von 
ihrer bisherigen Nuheflätte in Ambohimanga und Ilafy nah Antananarivo 
überführen und innerhalb des Palaftes in filbernen Särgen beiſetzen ließ. 
Politischen Zwecken diente au die Komödie, die fih am 1. April d, 5. 
in bem nahe der Hauptitabt gelegenen Staatögefängnis Antanimoro ab: 
ipielte, wo die Hovaariftofraten feit der Verbannung der Königin feſt— 
gehalten wurden. An jenem Tage erjchien nämlich Gallieni in Begleitung 
feines Generalftabschefs und Rafanjys im Gefängnis und kündigte ben 
25 Gefangenen, die nad den biäherigen ſummariſchen Hinrichtungen Ver: 
dächtiger das ſchlimmſte für ſich befürchten mußten, ihre Freilafjung, jomie 
bie Zurüdgabe ihrer eingezogenen Befitungen an; gleichzeitig ermahnte er 
fie, nunmehr ihren Einfluß zu Gunften des Friedens geltend zu machen. 
Am folgenden Tage machten dann die freigelaffenen Notablen in Begleitung 
ihrer Familien und Raſanjy's Gallieni ihre Aufwartung und gaben bie 
Grllärung ab, daß fie bei ihren Familiengräbern einen feierlihen Schwur 
gethan hätten, Frankreich treu zu jein, 

Wie fiher fih Gallieni jest fühlt, geht auch daraus hervor, daß er 
am 3. Mai eine mehrmonatlihe Rundreife angetreten bat, die ihn zumächit 
nach Tamatave, Diego Suarez und Majunga führte; längs ber Weit-, 
Süd: und Südoſtküſte it er am 10, Juli wieder nad) der Hauptitadbt 
zurückgekehrt. 

Was Gallienis Haltung der Miſſion gegenüber anlangt, jo iſt die— 
jelbe im lebten Halbjahre formell eine tadellofe geweſen, inſofern er in 
feinen Erlaſſen und Anſprachen jtet8 das Prinzip der Religiondfreibeit 
betont bat. So heißt es 3. B. in feiner VBerorbnung vom 22. März d. J. 
(„Journal Offieciel de Madagascar“ Nr. 73) über die Befugniffe der jo: 
genannten Masoivoho (Ortsſchulinſpektoren): 

„Sc habe angeordnet, daß rüdfichtlih der freien Schulen die Miffionen, von 
benen dieſe abhängen, für jebe berjelben dem Bezirksfommandanten eine Lifte von 
brei Kandidaten vorlegen, von benen leiterer einen zum Sculinfpeftor ernennt ... 
Diefelben Haben die Aufgabe, bie lückenloſe Einfchreibung der fulpflichtigen Finder, 
ben regelmäßigen Beſuch der Klaſſen feitens ber Kinder und die gemiffenhafte Führung 
der Schulregifter von Seiten der Lehrer zu überwachen. Sie bürfen auf feine Weile 
eine Preffion zu Gunften der einen und zum Nachteile der anderen Schule ausüben, 
auch keinesfalls irgend welche religiöfe Propaganda treiben. Das Prinzip ber 
Neutralität auf religiöfem Gebiete muß ftreng gewahrt werben.“ ferner führt 
Ballieni in einer Verordnung vom 12. April d. 3. den in Frankreich gültigen, gegen 
ben Prozeffionsunfug gerichteten Gefegeöparagraphen: „Die veligiöfen Kundgebungen 
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find auferhalb ber den verfhiebenen Kulten gewidmeten Gebäube verboten" aud 

Bezeihnend für Gallienis offizielle Haltung ber verſchiedenen Kons 
feifionen gegenüber ift auch die Nebe, melde er am 22, April d. 9. bei 
Einweihung der im „großen Palaſt“ zu Untananarivo eingerichteten 
religionslofen Staatsſchule „Le Myre de Vilers* — nad einem früheren 
Generalrefidenten und Jeluitenfreunde genannt — gehalten hat. Er jagt da 
unter anderm: 

„ . . Ich bin glücklich, ein öffentliches Ehrengeugnis dem ausftellen zu fünnen, 
was in Wahrheit die Arbeit ber Miffionare der verfchiebenen Konfeffionen ift. Ich 
babe hier eine unerwartete Zahl von Mabagaffen angetroffen, welche ihre Sprade 
leſen und ſchreiben können; ich babe viele gefehen, bie eine gemiffe Summe von 
ſtenntniſſen befigen. Diefe Erfolge find für die freiwilligen Erzieher, die fie erreicht 
haben, eine Ehre... Diefe neugegründete Anftalt iji nad) den in Frankreich geltenden 
Grunbfägen eingerichtet, das heift, hier wird die vollftändigfte Neutralität in religiöfer 
Dinfiht durchgeführt werben. Sie wird ohne Unterfchied allen, Katholiten mie 
Proteftanten, offenftehen, welchen übrigens die notwendige Zeit gelaffen werben wird, 
außerhalb der Unterrichtäftunden den religiöfen Verpflichtungen nachzukommen. Die 
Madagaſſen, welche zufammen auf den Schulbänten figen und in demjelben Inflitute 
ben Unterricht feitens ihrer Lehrer verfchiedenen Neligionsbelenntnifje8 empfangen 
werben, werben einfehen, daß bie Negierung ber Solonie, die von benjelben 
Prinzipien, wie bie des Mutterlandes befeelt ift, fih mit feiner Religionsform 
ibentifigiert, und daß fie unter ihren neuen Unterthanen feinen anderen Unterfchieb 
als den, welchen Berdienft und Arbeit ausmachen, anerkennt. Bon biefem Geſichts— 
punkte aus ift ſchon bie bloße Zufammenfegung des Lehrerperfonals an diefer Schule 
in hohem Grabe bemerfenäwert; ein Zefuitenpater, Herr Thomas, und ein pros 
teftantifcher Mifftonar, Herr Standing, haben die Güte gehabt, je einen Lehrſtuhl 
zu übernehmen. Darin liegt ein Pfand bafür, daß in bem friebenspalafte fortan 
unter den Mabagafjen der religiöfe Friebe herrfchen wird.“ 

Zu Ehren des Generals wollen wir auch gern anführen, daß er 
unter dem 26. März d. J. die allerdings fehr fpät kommende Ordre er 
lafjen bat, daß von nun an feine Kirchen mehr dem Befit derjenigen 
Religiondgemeinfhaften entzogen werben follen, für melde fie urfprünglid) 
errichtet waren, 

In formeller Hinficht alſo läßt ſich Galienis Regiment vom Stand: 
punkte der Neligionöfreiheit nicht anfechten. Thatſächlich aber kann ihm 
doch der Vorwurf der Ungerechtigkeit gegenüber der evangelifhen Miffion 
nicht erjpart bleiben. Denn erjtens jchließt er den ſchamloſen Gewaltthaten 
und Übergriffen gegenüber, welche ſich die Jeſuiten und eine Anzahl der 
von dieſen geleiteten franzöfiichen Offiziere innerhalb ber evangelifchen 
Miſſionsgemeinden erlauben, in den meiften Fällen gefliffentlich die Augen 
und verneint einfah auf die Proteite evangelifher Miffionare bin die 
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Möglichkeit derartiger Ausfchreitungen im Gegenfaß zu den von ihm ge 
gebenen ftrilten Verordnungen. Zum andern legt es Gallieni offenbar 
darauf an, aus politifhem Haß gegen England die Londoner Miffton 
auf Madagaskar zu vernichten, indem er teil direkt, teils durch ftill- 
ſchweigendes Geſchehenlaſſen die Eriftenzbebingungen für eine fernere ge- 
gebeihliche Arbeit der Londoner Mifftonare untergräbt. (Schluß folgt.) 


Konſtantinopolitaniſche Plaudereien. 
Bon D. Fler. 
Schluß.) 

Im September ließ die Epidemie nad. Das Wetter kühlte ſich ab, 
Der Gefundheitszuftand der Stabt wurde wieder normal, die Mitglieder 
der Gemeinde kehrten nah und nad zurüd und die Arbeit nahm wieder 
ihren geordneten Lauf. 

Ich benutzte dieſe Zeit, mid nun mit den Schulen eingehenb bes 
fannt zu maden. Während der beißen Zeit und beſonders infolge der 
Epidemie waren dieſelben alle gefchloffen geweſen. 

Es handelte fi zunächſt um die chriftlichen Lehranſtalten. Dieſelben 
tragen alle einen privaten Charakter. Der Kanonikus hatte eine Gemeinde: 
ſchule eingerichtet, die in den Räumen der Memortaldurh untergebracht 
und gut beſucht war. Die amerikaniſchen Miffionare nahmen fi vor 
allem der armenifchen und griechiſchen Chriftenfinder an und unterrichteten 
fie entweder ſelbſt oder ftellten, wenn es die Mittel erlaubten, eingeborene 
Gehilfen an. Auch bier halfen engliſche Gefellihaften mit Geldzufchüfien 
ober Bewilligung von Lehrmaterial, Außerdem gab es eine höhere eng» 
liſche Töchterſchule, welche unter der Leitung einer europäifchen Vorfteherin 
ſtand. Mit al diefen Lehranftalten mußte ich ſelbſtverſtändlich Fühlung 
haben, um jo mehr, als die von den Londoner Committees gewährten 
Schoolgrants von der Befürwortung des Chaplains abhängen. Sch wurde 
infolgedefjen überall zu den Aufnahmeprüfungen und anderen Schulakten 
eingeladen, und e8 wurde mir jede Gelegenheit gegeben, von dem Zuſtand 
der betreffenden Schule Kenntnis zu nehmen. In der höheren Töchter: 
ihule Hatte der Chaplain das Recht der Beſetzung zweier Stellen, und 
ih fand bald Gelegenheit, von demjelben Gebrauch zu maden, da eine 
von ihnen eine Freiftele war. Auh von den Amerikanern erhielt ich 
freundlide Aufforderungen zum Beſuch ihrer Lehrinftitute, unter denen 
fi Roberts college und eine Finishing Academy for young Ladies durch 
ihre vorzüglichen Leiftungen beſonders außzeichneten. 
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Die türkifhen Schulen fand ih im allgemeinen ebenfo eingerichtet 
wie die mohammebanifhen Schulen in Indien, Ägypten u. ſ. w. Die Kinder 
ftellen ihre Bantoffeln oder Schuhe vor der Schule in Reih und Glied 
auf, fie fiben mit umtergejchlagenen Beinen auf Matten, jchreiben bie 
Buchftaben in den Sand, oder malen fie mit weißer Farbe auf fchwarze 
Tafeln, Jeder Lieft Taut für fih. Die Vorgeſchritteneren leſen, lernen 
und Fopieren Abichnitte aus dem Koran, deſſen einzelne Zeile auf 
Fleinen, kreuzförmigen L2efepulten vor ihnen liegen. Auch den Rohrſtock 
babe ich in einigen diefer Elementarfchulen gefunden. Bei meinen Be- 
fuchen berjelben wurde ich ſtets von dem Lehrer mit dem freunblichiten 
„Salamat’” empfangen, und mwenn ich dem einen oder dem anderen er- 
zählte, daß ich jelbft in Indien mohammedanifche Schüler in der Miffions- 
Schule gehabt und mit meinen &riftlihen Studenten die wichtigſten Suren 
aus bem Koran gelefen, um fie damit befannt zu maden, jo hörte man 
mir mit Aufmerffamkeit zu. Nur die große Staatsjhule in Pera 
ift nad europäiihem und zwar franzöſiſchem Mufter eingerichtet. Sie ift 
ein Lycee und bereitet junge Türken für den Militär: und Civildienſt vor, 

Im Dftober hatte die Hite volljtändig nadgelafjen, und das Klima 
wurbe entzüdend, Sch fand nun Zeit, meine Streifereien in Stambul 
und am Bosporus wieder aufzunehmen. Mıs. Walfer war mittlerweile 
mit ihrer Schweſter Miß Mary von England zurüdgekehrt und unter 
ihrer Führung unternahm ich num zuerft Ausflüge nad ben alten Feſtungs— 
werfen, melde jih in eine Yänge von nicht weniger denn fünf englifchen 
Meilen vom Goldenen Horn nad; dem Marmarameer hinüberziehen und 
von den griechifchen Kaifern mit unberechenbaren Koften und erftaunlicher 
Kühnheit aufgeführt wurden, um ihre Reſidenz gegen bie wiederholten 
Einfälle der Feinde von Weiten zu jhüten. Der Lanbooriprung, auf 
welchem Stambul?) liegt bezeichnet den Teil des modernen Konjtantinopels, 


’) Die Türken fchreiben Sitambul, Sch babe viel Über diefen eigentümlichen 
Namen nachgeforſcht. Bon allen Erklärungen, die ich gehört, jcheint mir die fol 
gende etymologiſch am haltbarften. Wenn die Leute zur Stabt gingen, fo fagten 
fie els mw nodır, wie z. B. bie Leute in der Umgebung von London, wenn fie in 
die Hauptftabt gehen wollen, jagen up to town. Mit der Zeit fiel das = ab, unb 
blieb no 's zow modem, Das u» am Ende fam im Vollsmunde aud im Weg: 
fall, blieb aljo noch s rıw mod. Die beiden Bolale 7 und o erhielten die breitere 
vulgäre Ausſprache von a und u und das » mwurbe nad dem Aſſimilationsgeſeh 
der Zabialen zu m mit barausfolgender Abflahung des x inb, Das Wort machte 
alfo folgende Wandelungen dur: eis amv ol = 's rıw mol = 's row nah 
— ’s raw novk —= 'sraußovi — Stambul, Der Berf. 
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auf welchem die kaiſerliche Nefibenz Konftantins des Großen erbaui 
worden war. Es ift ein Dreieck mit flumpfer Spike im Often, an ber 
nördlichen Seite ift da8 Goldene Horn, weldes Stambul von Pera und 
Galata trennt und im Süden das Marmarameer. Dieſe natürlichen 
Grenzen ſchützten die Stadt von allen Seiten aufer dem Weſten, von 
da ſuchten aljo die Angreifer Zugang zu derjelben zu gewinnen, bier 
wurden deswegen dieſe koloſſalen Schugmauern von Kaifer Theobofius II. 
errichtet. Sie beſtehen auß einer vierfahen Reihe von Wällen und 
Türmen, die ſich jet noch bis zu einer Höhe von zweihundert Fuß er: 
heben und von einem 63 biß 65 Fuß breiten Feſtungsgraben umgeben find. 
Türme und Mauern find ein ungeheure Ruinenfeld. Xaufend Sabre, 
von 412, dem Sabre ihrer Erbauung, bis 1453, in welchem Jahre die 
Ottomanen die griechiſche Kaiferftadt fchlieglic eroberten, haben fie ben 
Belagerungen faft aller Kriegäheere des Weſtens widerſtanden. Die 
furchtbaren Brefchen, welche die anftürmenden Feinde machten, wurden 
noch vergrößert Durch die fchredlihen Erdbeben, von denen Konſtantinopel 
beimgefucht worben ift. 

Im Norden nehmen diefe Mauern ihren Ausgang von der blacher⸗ 
niſchen Eitabelle am Goldenen Horn und find, in nad außen gebogener 
Linie, von mehreren Thoren durchſchnitten, bis zu der großen Citabelle 
von Heptapyrgion (Sieben Türmen) am Marmarameer fortgeführt. Der 
blacherniſche Palaft war lange Zeit die Lieblingsrefibenz der Kaifer. Hier 
fanden die berühmten Zufammenkünfte zwiſchen Alerius Komenus, Peter 
dem Hermiten und Gottfried von Bouillon ftatt. Hier wurden die Ver- 
bandlungen zwiſchen den Anführern des vierten Kreuzzugs mit dem ent- 
thronten Kaifer Iſaak Angelus geführt, welche in der Eroberung der Stadt 
feitend der Kreuzfahrer unter dem blinden alten Dogen von Venedig, 
Dandolo, und in der Wiebereinfegung des Monarchen ihren Abſchluß 
fanden. Hier find die ungeheuren Ruinen de fogenannten „Palaſtes des 
Belifarius‘‘, Yuftinians General. An feiner nörblihen Fagade, mit ihren 
wundervollen Bogen und jebt noch ſichtbaren Mauerverzierungen, fiebt 
man nod Teile des Balkons, von welchem die Kaifer urbi et orbi profla: 
miert wurden. 

Hundertundvierundneungig Türme, von denen 171 nod ganz 
oder teilweife erhalten find, ragen in gleihmäßigen Abftänden aus diefen 
Mauern hervor und bieten einen Überblid über die Stadt, das Meer, 
die Gebirgsmafien des afiatiihen Feitlandes und die endlofen Ebenen des 
europäifchen Landteils, ber vielleicht einzig in der Welt iſt. Vierzehn 
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Thore gewährten in friedlichen Zeiten dur die 16—20 Fuß Diden 
Mauern Zutritt zu der Stadt. Einige von ihnen, wie das „Thor von Adria: 
nopel”, das „Kanonenthor“, (jogenannt weil Mohammed in ber lebten 
großen Belagerung 1453 feine größte Kanone hier aufgeftellt Hatte, welche 
Eiſen- und Steinkugeln von ungeheurem Umfang fchleuderte., Mehrere 
von biefen Kugeln liegen heute noch unter den Gteintrümmern umber), 
und das „Goldene Thor” find noch ziemlich gut erhalten und zeigen hier 
und ba noch Spuren alter Infchriften, z. B. die eine in ber Nähe bes 
Selivri Kapufi lautet: „Auf Befehl des Theodofius erbaute Konftantinus 
dieſe jtarken Feſtungswerke in weniger als zwei Monaten; Pallas jelbjt 
würde eine jo ftarke Feftung faum in jo kurzer Zeit haben bauen können,” 
Eine andere Thorüberfchrift lautet: „Das Glüd des Konftantinus, unferes 
von Gott beſchützten Herrſchers, triumphiert.” ine britte verewigt: 
„Johannes Paläologos, Kaifer in Ehrifto. Mehrere von den Türmen 
in bem Eajtell Heptagyrgion dienten als Gefängnifje, in melde die Sul— 
tane die Gefandten fremder Mädte warfen, und id habe gehört, daß 
man einige von ihren Namen noch in ben Wänden eingefraßt findet. 
Befonders intereffant. find die Skulpturen zu beiden Seiten des Goldenen 
Thores, welche Haifiihe Gegenftände, wie die Arbeiten des Herkules und 
bergleihen darftellen. Die beiden Türme, die den Thoreingang bebertich- 
ten, find von Marmor erbaut und troß ihres Alters von 1500 Jahren 
noch ziemlidy gut erhalten. 

Am Ufer des Marmarameeres wenden ſich diefe Bollmerfe am Ge: 
ſtade entlang bis hinauf in das Goldene Horn und bier find die ſtützen— 
ben Pfeiler und Strebemauern faft alle von Marmor, um dem Anprall 
des Meeres befjer mwiderftehen zu können. Auch hier ift eine reiche Funds 
grube von griechiſchen und lateinifchen Inſchriften aus der Kaiſerzeit, 
j. B. an einem Turm, der dem endloſen Wellenſchlag direkt ausgejeht ift, 
fieft man: „Im Jahre 1024 errichtete der Kaifer Bafil, der Fromme 
Herrſcher, auf neuen Grumbmauern biefen Turm, welchen der Anprall 
beö Meeres, das ihm lange Zeit mit heftiger Brandung flug, zu fallen 
zwang.’ Eine andere Inſchrift auf eimem biefer Türme am Meer be- 
richtet: „Wiederhergeſtellt von Manuel, dem chriſtlichen Herrſcher, im 
Purpur geboren und Kaifer der Mömer, Sohn des Komenus im Jahre 
1164.” Auch Anklänge an Bibeljtellen finden fih an ber Meereömauer 
entlang. So fteht über dem Bogen eined kleineren Thores bier: 
„Offnet mir die Thore der Gerechtigkeit, damit ich eintretend den Herrn 
preife,”” und nicht weit davon lieft man in der Mauer felbjt: „Did, o 
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Chriſtus, als eine feite Mauer befitend, errichtete König Theophilus, ber 
fromme Kaijer, von Grunde aus diefe Mauer, melde Du, o erhabener 
Herrſcher mit Deiner Macht beſchützen und ftehen laſſen wolleſt biß zum 
Ende der Zeit, unerjchüttert und unbewegt.“ 

Raummangel verbietet mir, mehr von biefem wunderbaren Trümmer: 
feld zu erzählen, dem Beſuch der halbverfchütteten und verfallenen Räume, 
Gefängniffe, Paffagen u. ſ. w. Ebenſo übergehe ich meine Beſuche 
“ anderer berühmter Orte, wie die Sophienkirche, die Moſchee des Sultan 
Ahmed, daB Seraglio und andere weil fie in den Reiſehandbüchern ber 
fhhrieben find. Ih will bier nur von mir Geſehenes und Erlebtes er: 
zählen, was man in dieſen „Führern“ nicht findet und da darf ih auch 
einen höchſt intereflanten Ausflug nah dem afiatifhen Ufer nicht unter: 
lafien zu erwähnen. 

Das aftatifhe Ufer gegenüber Konftantinopel bat eine gerabezu 
fefjelnde Anziehungstraft für den Europäer. Die fanften Wellenlinien 
feiner Berge, die büfteren Eyprefienhaine, welche überall der im goldigften 
Sonnenliht gebadeten Scenerie einen dunklen, fchattigen Hintergrund 
geben, die meilenlang fich Hinziehenden, türkifchen, griechiſchen und arme: 
nifhen Grabftätten, die das ganze Terrain hinter Skutari bededen und 
im wabhrbaften Sinne des Worts eine Zotenftabt bilden, im Vorder⸗ 
grunde die bunten Häuſer der Stadt, aus denen die zierlihen, weißen 
Minarets der alten, grauen Mofcheen wie fchlanke Pfeile hervorſchießen, 
daneben, nach Weiten Hin, die reizenden Inſelgruppen, welche überall aus 
dem Marmarameer bervortauhen — unter ihnen beſonders die Prinzen- 
infeln mit dem freundliden Prinkipo, der Lieblingsfommerfrifche der Kon: 
ftantinopolitaner, weiterhin die Bulmersinfel, ein einfamer öder Felsblock 
im Meer, welchen die türkiſche Regierung einem früheren englifchen Ge: 
fandten, Sir Bulmwer, zum Geſchenk gemacht, weiterhin die im dunfeln 
oder lichten Nebel allmählich verfchwindende Küfte von Nikomedien — 
das alles lodt und wirft mit unmwiderftehlidem Reiz, und die Dampfer 
und Fähren, welche alle zehn ober fünfzehn Minuten von ber großen 
Brüde am Goldenen Horn nad jener Külte fahren, find überfüllt mit 
Bolt, welches dem Staub und der Hitze Konftantinopelß entflieht, um, 
ſei e8 auch nur für ein paar Stunden, da drüben die himmliſch füße 
klare Luft einzuatmen, und im Schatten der riefigen Platanen oder ber 
dunkeln Cypreſſen auszuruben. 

Seit einiger Zeit hat die türkiſche Regierung nun auch eine Eiſen⸗ 
bahn nad dem Innern des Yeltlandes gebaut, melde es möglich macht, 
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mit geringer Mühe und für erflaunfich wenig Geld Ausflüge nad ben 
intereffanten Orten zu machen, die gerabe dieſer Teil des Landes aufmeift, 
denn jeber Fußbreit ift hier Haffiiher Boben. 

Auch ich verbradhte einen wundervollen Nahmittag dort. Die von 
Konftantinopel herüberfommenden Dampfer legen unmittelbar bei der Aus— 
gangäftation der Eifendbahn Haider Paſcha, an, wo Züge, welde mit den 
Dampfern Eorrefpondieren, bereit ftehen, um die Paffagiere weiter ind 
Innere des Landes zu befördern. Der Weg vom Landbungsplap zum 
Bahnhof führt an dem ſchon früher erwähnten, engliſchen Kirchhofg vorbei, 
befien grüne, wohlgepflegte Grasſtrecken unter all dem Staub, mwelder hier 
von taufend Füßen aufgewirbelt wird und zolldid auf ber Straße und 
den Häufern liegt, wie eine Dafe in der Wüſte hervorleuchten. Über 
bie hochwipfligen und breitäftigen Platanen und Eichen, welche die Gänge 
des Friedhofs beihatten, ragt hoch im die Luft das in riefigen Dimen- 
fionen aufgeführte, einft jo berühmte und fo vielgenannte Hoipital, im 
welhem ein großer Zeil ber im Krimfriege verwundeten Soldaten Auf: 
nahme und Berpflegung fand, Dieſes Hofpital war der Schauplak ber 
aufopfernden Liebesarbeit der Florence Nightingale, deren Name und 
deren 2ob in jener fchweren Zeit in aller Munde war. Vier oder fünf 
Stockwerke Hoch türmt fi der Bau vor uns auf; feine hohen Ecktürme 
find gefüllt mit Kranken und Genejenden, melde den herrlichen Blid 
über die See nad) Konftantinopel oder nad dem aſiatiſchen Feitland hinein 
genießen, und bie denkbar reinfte Luft, die ja für fie hier Lebensbedingung 
it, einatmen, 

Ehe ich zum Bahnhof komme, muß ih mid durch eine Reihe von 
alten, jtaubigen, mwadligen, drojhtenähnlihen Wagen bindburhdrängen, 
Es find dies die Arabas, welde man früher zu den Ausflügen benußte, 
und die auch jett noch vielfadh, beſonders von Familien oder türfijchen 
Frauen, mit Vorliebe gebraucht werden, Die ſchmalen, fteiflehnigen, be: 
ftaubten Site, die elenden Pferde und die etwas unappetitlich ausſehenden 
Kutſcher ſchrecken mich jebodh von dem Verſuch, mich ihnen anzuvertrauen, 
zurüd, und bald fie ich im einem der höchſt elegant und bequem ein— 
gerichteten Eifenbahncoupes. 

Sobald man Haider Paſcha hinter fich hat, ift man von Weingärten 
umgeben. Der Wein wird hier auf den Feldern gebaut, wie der Mais 
ober bergleihen in Deutſchland, fo daß man nicht nur von Weinbergen 
ober Gärten, fondern im vollften Sinne des Wortes von Weinfeldern 
ſprechen Tann. 

Mif.-Btichr. 1897. 31 








482 $ler: 


Ich hatte den koſtbaren Saft, der unter dieſer Sonne reift, [don in Kon⸗ 
ftantinopel kennen gelernt. Es ift erftaunlid, wie billig und wie gut der Wein in 
der türkiſchen Hauptſtadt iſt. Beſonders reich vertreten find bie griechiſchen Weine, 
darunter bie beliebteften von Samos und Chiod. Die Leute bringen den Wein, 
gerade fo wie in den alten Seiten, in Schläuden zur Stabt zum Berfauf, und, 
Griechen ſowohl wie Türken find glüdlicherweife in der Kultur nod nicht genligend 
vorgeſchritten, um an ein Verfälfchen des edlen Stoffe zu denten. Dan bekommt 
alfo für einige Piafter!) ein für und ungewöhnliches Maß echten Weines in allen 
Materialwarenhandlungen zu Taufen. 

Unter den Weinpflanzungen, zwiſchen denen ich jetzt dahinfuhr, zeichnen ſich 
befonder8 die von Erentieu aus. Sie find im Beſitz eined Engländerd, befjen 
Meboc fi eines fo guten Rufed erfreut, daß franzöfiihe Weinhändler denfelben in 
bedeutenden Mengen bier anfaufen, um ihn nachher von Frankreich aus als echtefte 
Borbeaug-Sorte wieder ind Ausland zu verfenden. Dir. N. iſt einer der größten 
Weinbauer in diefer Gegend und, ich muß Binzufügen, ein höchſt liebenswürbiger 
Herr. Seiner Einlabung, einige Zeit auf feinem Landfig zuzubringen, konnte ich 
leider nicht Folge leiften, aber ich Hatte doch jekt auf der Fahrt den Vorteil, feine 
Erflärungen und Auffchlüffe über das Kapitel des Weinbaus in der Türkei zu er 
halten. Leider Bat auch hier die Reblauß ungeheuren Schaden angerichtet. Ich 
fah viele Felder, welche türkiſchen Bauern gehörten, vollftändig von dieſem Uns 
geziefer ruiniert. 

„Thun Sie denn nichts, um diefe Plage loszuwerden?“ fragte ih Mr. NR. 


„Wir thun alles Mögliche,“ erwiderte er lachend, „aber die Türken thun 
abfolut nichts; die Leute haben über den Weinbau noch die aller primitivften An- 
ſchauungen. Sie glauben einfach nit an das Dafein der Neblauß, fie denken, bie 
Meben find Bloß Trank und werben fi mit der Zeit fon wieder erholen, und fo 
geht ein Feld nad dem anderen zu Grunde. Neuerdings Bat fi das Minifterium 
der Sache angenommen und eine Kommiſſion eingefett, welche den Leuten Rat und Hilfe 
Bringen fol, denn aus ben Abgaben für den Wein bezieht ja der Sultan einen 
bedeutenden Zeil feiner Einfünfte Man ſucht alfo die Leute zu bewegen, amerika⸗ 
nifhe Reben anzupflanzen, weil diefe der Reblaus wiberftehen, man ftredt ihnen 
Geld zum Anlauf vor, man erläßt ihnen den Landzins auf einige Sabre; aber fo: 
viel ich weiß, Haben bisher nur die Paſchas, welche in der Umgegend Weinfelber 
haben, die von der Regierung angebotene Hilfe angenommen; bie gewöhnlichen 
Leute find zu dumm und Hängen zu feft an dem von alterö her Beftehenden, ala 
daß fie fich entichließen jollten, andere Reben anzupflanzen, als die ihre Vorfahren 
gehabt Haben. 

Auf einer Halteftelle, die mitten in den Weingärten lag, flieg ich 
aus, um in dem türkiſchen Dorf einen Spaziergang zu maden. Hier fah 
ih zum eritenmal die türkifchen Frauen unverſchleiert. In der Stabt 


) 1 Biafler = 20 Pf Eine große Flafhe Samoswein Toftet ungefähr 
60 Pf, und Wein von den griechifchen Infeln noch weniger, wenn man einen 
ganzen Schlau auf einmal nimmt. 
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tragen alle türfifhen Frauen ben Yaſchmak, d. i, der Schleier, den fie 
ſchon als Mädchen anlegen. Derfelbe ift am Nande bes den Kopf ver: 
hüllenden Gewandes befeftigt und fällt faltig oder auch glatt über das 
Geſicht. Dit ift er mit bunten Blumen durchwirkt, jo daß man allerdings 
nichts von den Gefichtäzügen der Frauen erfennen kann. Die Yaſchmaks 
vornehmer Damen find jedoch gewöhnlich fo wunderbar fein und elegant, 
daß fie nur mie eine duftige zarte Spinnwebe bad Gefiht bededen und die 
Farben und Konturen desjelben deutlih hervorſchimmern Laffen. In 
mehreren von Damen verfaßten Beihreibungen des Frauenlebens in 
Konitantinopel las ih, daß die türkifchen Damen es lieben, mit ihren 
Schleiern mandmal ein wenig zu kofettieren, etwa wie die Spanierinnen 
mit ihren Fächern. Ich habe dergleichen nie bemerkt, fann aber ald That: 
lache Fonftatieren, daß ich eines Tages in dem „Levant Herald‘, ber be: 
deutendſten Zeitung der Hauptſtadt, eine Notiz fand, welche bejagte, daß 
die Regierungsgazeite foeben wieder eine Verordnung veröffenlicht habe, in 
welcher allen türfifchen Frauen der Hauptftadt vom Sultan befohlen werde, 
nur verfchleiert auf den Straßen oder in der Offentlichkeit zu erſcheinen 
und daß Zuwiderhandelnde ftreng beitraft werben würden. Bon wen 
biefe Strafe ausgehen und welcher Art fie fein würde, habe ich nicht er= 
fahren. 

Hier draußen auf dem Lande ſchien man es jedoch nicht jo ernſt zu 
nehmen, denn Frauen und Mädchen ſaßen unverfchleiert auf der Garten- 
mauer ihrer Gehöfte und fahen bie Vorübergehenden ebenfo neugierig an, 
wie fie von ben letteren angejehen wurden, Mit bejonderem Intereſſe 
folgten aber ihre Blicke immer wieder den Zügen, welche in kurzen Zwiſchen— 
räumen den Ort durchbrauſten, um bie leiten Nachzügler aus der Stadt 
auf ihre Landfite zu befördern oder die jäumigen Tourijten no vor 
Sonnenuntergang in den Hafen des Goldenen Hornes zu bringen; denn 
mit dem Sinken der Sonne ift die Einfahrt in denjelben verboten. 

Die Sonne fpielt überhaupt eine fehr bedeutende Nolle in dem 
Geſchäfts- und Berkehräleben der Konjtantinopolitaner und bringt in unſer 
abendländiſches Syftem der Zeiteinteilung des Tages eine ganz beilloje 
Verwirrung. 

Als ich in Konſtantinopel zuerſt ankam, war es nach unſerer Zeit 
gegen 6 Uhr abends. Zu meinem nicht geringen Erſtaunen bemerkte ich 
nun, als wir die Brüde über dad Goldene Horn palfiert hatten und bie 
fteilen Straßen, welde nad Pera führen, binauffuhren, daß die Zeiger 
an einer großen Uhr, welche an einem ftattlihen Gebäude angebradt war 
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— mein Begleiter jagte mir, es fei dad Bureau der Stabtverwaltung — 
auf /,12 zeigten. 

„Die Uhr geht aber falſch,“ fagte ich zu dem Manne. 

„D nein, das ift türkiſche Zeit,“ erwiberte er auf engliſch. | 

„Haben denn die Türken ihre eigene Zeit?“ fragte ich weiter, unb 
börte num, daß die Türken, noch wie in alten Zeiten, ihre Tagesrechnung 
jeden Tag von Sonnenaufgang anfangen, fo daß es alſo bei ihnen um 
Sonnenaufgang 1 Uhr, zu Mittag 6 Uhr und gegen Sonnenuntergang 
etwa 11 ober 12 Uhr if. Ih fand dann aud fpäter, daß in ben 
Tagesblättern und in bem öffentlichen türkifchen Leben ber Hauptitabt 
allgemein diefe Rechnung gebraucht mwurbe, während die Europäer in 
Pera und Galata europäifhe Beiteinteilung halten, 

Am Anfange dachte ich mir nicht viel dabei. Als ich aber behufs 
meiner Ausflüge die Fahrpläne der Eifenbahn und befonder8 ber Dampf- 
ſchiffahrtsgeſellſchaften zu wiederholten Malen zu Rate zu ziehen hatte, 
dba fand ich erft, wie jehr unbequem biefe Rechnung für Europäer ift, 
denn da die Zeit des Sonnenaufgangd jeden Tag variiert, jo mußten 
auch die türfifchen Uhren jeden Tag neu geftellt werben. Die Differenz 
ftimmte alfo nie mit einer auf unjere Zeit geftellten Uhr, Die Folge 
biefer Ungemißheit ift, daß man fat nie zur rechten Zeit auf den Dampfern 
anlangt; man kommt entweder zu ſpät, und muß dann auf der ſchmutzigen 
und zugigen Landungsbrüde warten, ober man kommt zu zeitig und ver« 
fällt, da man den Dampfer erft einige Minuten vor der Abfahrt befteigen 
barf, demfelben Schidjal. 

Um bem Fremden einigermaßen über dieſe Schwierigkeiten hinweg- 
zubelfen, hat ein beutfcher Uhrmacher in Konftantinopel vergleichende 
Uhrentabellen zujammengeftelt, vermöge beren man mit ziemlicher Ge— 
nauigfeit europäifche Zeit im türkiſche Zeit reduzieren kann, 

Ich wartete biß zum letzten Zuge und zum letzten Dampfer, weil ih 
mich nicht trennen konnte von der reizenden Umgebung des Dorfes, und 
hatte infolgebefien bei ber Heimfahrt moch den zauberhaften Anbli eines 
Sonnenuntergangd über Konftantinopel, deſſen buntfarbened Häufermeer 
mit feinen riefigen Mofcheen und unzähligen Minaretö heller und immer 
goldiger von dem ſinkenden Sonnenball erglühten, bis Stabt und See 
und Land in einem großen mwallenden Feuermeer zu ſchwimmen ſchienen, 
bad allmählih in das Silbergrau der fternhellen Nacht abblafte. Nur 
auf ben meitindifhen Inſeln habe ich einen folhen Sonnenuntergang 
geſehen. 
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Milfionsrundihau. 


Bon Paftor Julius Ridter. 


Dftafrifa. — a) Die Nyaka-Länder. 

Kein Gebiet des äquatorialen Afrika Hat fich fo erfolgreich und gleihmähig 
entmwidelt wie bad Schirehodland und die Gebiete im Weſten und Norben beö 
Nyaba- Sees, die jegt unter dem Namen Britiſch Central-Afrika zufammengefaht 
und von engliihen Beamten verwaltet werben. Zwei Umſtände beförbern dieſe er- 
freuliche Entwidelung: bie Mafferftraße des Sambeft und Schire, die den Schiffen 
aller Nationen gleihmäßig offen ift, gewährt einen leichten Zugang, und, fchreibt 
. Dr. Laws, „der Tſchindehafen, das Eingangsthor dieſes Teiles von Afrifa, wirb 
jegt von mehr Dampfihiffen angelaufen, ald vor 30 Jahren Segeldhows nad 
Kilimane kamen.“ Der Dampferverlehr von Tſchinde nad) dem Schirehochlande ift jehr 
rege, eine Flottille von 17 flachgehenden, größeren und Heineren Schiffen und 46 Stahl⸗ 
lajtboten vermittelt ihn. Die African Lakes Corporation, bie an ber Erſchließung des 
Landes einen jo hervorragenden Anteil bat und eifrig beftrebt ift, bie Führerin bes 
Handels und Berfehrs zu bleiben, bat 1896 ben neuen Dampfer Sir Harry 
Johnston, 1897 den Dampfer Monteith in Dienft gefegt, 1898 wird der Dampfer 
Queen Victoria folgen. Auch die ſchottiſche Staatäfirche hat feit 1892 hier ihren 
eigenen Dampfer Henry Henderson, der allerdings in erfter Linie den Miſſionsreiſen 
längs bed Schire und Sambefi dienen ſoll, aber vorläufig faft ausſchließlich ala 
Kransportdampfer gebraucht if. Bon Aatunga aus, dem Enbpunfte des Waſſer— 
verfehrd, führt eine bequeme Fahrſtraße nad) dem Schirehochlande hinauf. Und 
das ift der zweite, mächtig fördernde Umftand, daß fo leicht vom Meer erreichbar 
ein relativ hohes, geſundes, und für Kaffekultur und Plantagenwirtichaft vortrefflic 
geeigneted Hochland geradegu zum Anbau und zur Ausbeutung einlabet, Aller 
dings für eine Anfiedelung kleiner Leute, wie fie Livingftone gerabe für dieſes Ge— 
biet ins Auge gefaßt hatte, find die Borbedingungen nicht vorhanden; Europäer 
Eönnen ohne Schaben an ihrer Geſundheit feine körperlich anftrengenbe Arbeit leiſten; 
am. mwenigften unter freiem Himmel. Aber die Ausfichten der Kaffeeplantagen gelten 
ala jo günftig, daß — leider — mehr ald einmal Zaienmiffionare ber Verſuchung 
nicht mwiberftanden, fonbern nach Ablauf des (bei ber Staatskirche ebenfo wie bei 
der Freilirche allgemein üblihen) allordierten fünfjährigen Miffionsdienftes ihre 
Verbindung mit der Miffion gelöft haben und Pflanger geworben find, Die Serr- 
fchaft der eingeborenen Säuptlinge ift bier faft vollftändig befeitigt; bie Nufftands- 
bewegungen find mit bemwaffneter Hand niedergefchlagen, der Häuptling Tſchiluſſi 
(jenfeitö der Rirftette), einer der leßten, die fich empörten, iſt Bingerichtet und in 
einem Lande ein Fort gebaut (1896). Nur ber Häuptling Mpondba, gerade am 
Eingang in ben Nyaßa-See und Fort Johnſton gegenüber, bat fi noch eine 
gewiſſe Selbftänbigkeit bewahrt und beunruhigt bie Nachbarſchaft mit Raubzügen 
Er und feine großen Leute befennen fih nominell zum Islam. Mittelpunft be 
Handels umd Verkehrs ift Mandala- Blantyre, politifche Hauptſtadt und Sitz bes 
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Für den Verkehr landeinwärts ift die im Bau begriffene Bahn Ratunga- 
Matope von Bedeutung, von der bereits bie Terratnaufnahme erfolgt ift. Es iftaber 
nod) ftreitig, ob die Regierung oder eine Privatgeſellſchaft ben Bau ausführt. Dagenen 
wird die früher geplante Strecke Mandala— Mlandfe—Rilimane währſcheinlich nich 

zur Ausführung kommen. ud) der Dieienf Des —— 
werben von 6 Dampfern befahren, von denen der bald näher zu erwähnende 
„Hermann von Wiffmann“ ber größte und ſchönſte ift. An Miffionsfaßrzeugen find 
vorhanden der „Charles Janſon“ der Univerfitäten:M., der aber baufällig iſt un 
ſchon mehr Zeit auf Dock als im Waſſer zubringt, ferner der ‚Paulus“ ber Berliner 
(I Miffion und mehrere größere Boote. Auch bie Free Church wünfät ein Stabfboot gu 1 
Verkehr längs der Küſte. Die ganze Meftküfte des Nyaßa darf als pazifiziert gelten 
es ift eins ber großen Verbienfte der Free Church-Miffion, daf fie den Sulu-Stamm der 
Angoni durch das Evangelium gebänbigt und zu friedlichen Arbeitern gemacht hat, 
Die Atonga aus der Umgegend von Bandawe und die Angoni aus dem angrenzenden 
weſtlichen Hochlande bilden den Stamm der Plantagenarbeiter im Schirehodhlande; 
zu Zeiten find 2000 und mehr befchäftigt. Als 1896 einer der großen Angon 
Häuptlinge mit der englifhen Regierung, die in Deep Bai ein ort errichtet Sat, 
in Konflikt fam, verfuchte er vergeben dem alten Kriegägeift feines Volkes wieder zu ent» 
flammen; nur der ihm direft umterjtellte Difteitt ftand auf feiner Seite. Am Norb- 
ende des Sees war eine unb zwei Meilen hinter ber englifchen Fefte Karonga bie 
Hochburg des arabifchen Einfluffes, der Sit des Stlavenhandels. Auch —* haben die 
Engländer gründlich aufgeräumt. Die Dörfer Mlozis und Kopalopas wurden 
1895) geftürmt und verbrannt, Mlozi felbft gehängt. Jetzt eriftiert dort nur noch 
ein arabiſches Dorf von ca. 1000 Einwohnern, welches als ungefährlich gilt. Die 
Konbe-Bevölterung bat fich feit dem Sturz der arabifhen Smingherren „in 
Sprüngen entwidelt”, wie Dr. Kerr-Croß fi ausdrückt. Weniger günftig Fiegen die 
politifhen Verhältniffe im Dften des Nyaßa-Sees. In der üblichen, portugiefifchen 
Hälfte ift von einem folonialen Einfluß noch nichts zu fpüren, es bereichen noch 
biefelben troftlofen Verhältniffe, wie vor 20 Jahren im ganzen Lande. Die großen 
Yao-Häuptlinge hoch oben auf den Bergkfetten in ihren nad taufenben von Eins 
mohnern zählenden, großen Dörfern treiben ungeftört Sflavenhandel, und die Yaos 
ebenfo wie bie verſchüchterten, an der Küfte eng zufammengebrängten Manjanbja 
oder Waniaſſa („Leute vom See“) leben in beftändiger Furt vor den Überfällen 
ber Magwangwara. Im deutſchen Norden ift die Küfte und bie überaus fruchtbare 
Konde-Ebene dem deutſchen Einfluß gefihert und durch das Fort Langenberg bes 
ſchützt. Aber im Hinterlande bis zur Hüfte des Dceand herrſchen unbefchränft bie 
Magmwangmwara, und jegt nad ber Nieberwerfung der Wahehe wirb es bie e 
größte Aufgabe unſerer Kolonialverwaltung fein, dieſe rüuberiſchen Stämme u 
unterwerfen, die das ganze Land von 8—12 Grab füblicher Breite zwiſchen dem 
See und der Küfte in eine troftlofe Einöbe verivandelt haben. 

Bom Nordende ded Nyaßa bahnt ſich der englifche Einfluß feinen Weg über die 
Tanganyila-Hocebene nad Norbweften ‚Allerdings liegen bier noch große Aufgaben vor: 
die Stevenfon-Straße ift jetzt bis Kitula am Südende des Tanganjifa weiter gebaut. Die 
Afr. 2.:Co. hat in Fife einen ihrer Hauptlagerpläge errichtet, Die Beamten ber ſüd⸗ 
afritaniſchen Kompagnte paffen fleißig auf Stlaventransporte und haben auch 1896 wieber 
einige aufgehoben. Aber Die Macht des räuberiſchen Babemba-Stammes, bie zwiſchen 
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dem Nyaka und Bangweolo⸗See Hauft, ift trog der Siege Major von Wiſſmanns uns 
gebrochen. Wahricheinlih wird die füdafrifanifche Kompagnie in biefem ober im 
nächften Jahre etwas entfcheidendes gegen fie unternehmen, Der gefürdtete Häupt- 
ling Ketimkuru fol geftorben und über bie Nachfolge Streit entftanden fein. Bereits 
it Major Forbes in Fife eingetroffen, um zu rekognoszieren. (Rep, ber Free Oh, 
Mai 1897, 107 f.) 

Der arabifhe Einfluß der am Norbende des Nyaßa eines feiner am meiteften 
vorgefhobenen und in den legten 2 Zahrzehnten einflußreichiten Centren hatte, wird 
jehr ungünftig beurteilt. „Meine Erfahrung ift,“ fchreibt der Miffionsaryt Dr. Kerr⸗ 
Groß, „ba der Araber zwar jehr religiös, aber auch ſehr verworfen ift, und daß jeber 
Eingeborene entartet, der unter feinen Einfluß fommt. Es entfteht ein Seftengeift. 
ber jede religiöfe Idee verfpottet, bie nicht im feinen Aram paßt. Dabei wird ber 
Afrikaner unfittlih, und feine Habſucht überwuchert feine Wahrhaftigkeit. Ich habe 
nie einen Anhänger ber Araber in die Schulen um Karonga kommen fehen, ob: 
wohl es beren viel in den Dörfern giebt.” (ib. 104.) 

Bon Bedeutung für die Entwidelung des Dampferverkehrs ift, daß Berg: 
affeffor Bornhaupt am Norbenbe bes Nyaka (an der Amalia-Bai und zwifchen ben 
Flüffen Songme und Kibira) Steinfohlenlager entdedt bat, „deren Abbau ſich ohne 
Zweifel Lohnt.” Auch auf englifchem Gebiete find Kohlenfunde gemadt. Dadurch 
würbe bie Feuerung ber Dampfer, die jet mod; notdürftig mit Holz gefchieht, 
wejentlich erleichtert werben. (Miffbl. d. Br. 97, 92.) 

Vielleicht ift ed ein Gradmeſſer des civilifierten Lebens im britifchen Proteftorate, 
daß bereitö eine periobifche LZitteratur vorhanden iſt. Für bie Pflanger erjcheint 
„The British Central Africa Gazette‘ und „The Central African Planter‘, 
für die Freunde ber Umiverfitäten-Miffion (bis zum Tode des Bifchofs Maples) 
The Nyasa News, für bie ſchottiſche Staatstirche Life and Work in Central Africa, 
für die Freilirche (feit Januar 1897) The Aurora. Außerdem find einige Nummern 
von Blättern in der Nyanga-Spradhe teild in Blantyre, teild in Likoma gebrudt 
mworben, bie aber wenig Anklang gefunden haben. Die Schwarzen, bie gern lejen, 
giehen die englifchen Blätter vor. (Aurora, ©, 1.) 

Am Schire-Hodhlande arbeitet am längften und folibeften bie ſchöttiſche 
Staatälirde mit der Hauptftation Blantyre, die ohme Zweifel die bedeutendſte 
Repräfentation englifch-hHriftliher Kultur in Britifch Gentral-Afrifa ift. Überhaupt 
haben die evangelifhen Miffionen einen hervorragenden Anteil an ber Erfchliefung 
biefes weiten und zufunftsreichen Rolonialgebietes. Leider ift die Blantyre-Miffton, 
wie wir fie furz bezeichnen, wieder einmal (mie ſchon 1830) durch einen ſchweren 
Sturm Öffentlicher Angriffe bindurdigegangen, aus denen fie nicht ohne Tadel hervor: 
gegangen iſt. Die drei Miffionsftationen im Schirehodlande, Blantyre, Domafi 
und Mlandſche Hatten an Ort und Stelle keine Gentvalleitung; es entftanben 
Reibungen, befonders zwiſchen Blantyre und Mlandſche, bie ſchließlich zur 
Aufpebung der Station Mlandſche führten. Alle Miffionare im Dienfte 
biefer Miffion werden immer nur auf 5 Jahre angeftellt, und es fteht ſowohl 
ihnen wie der Miffionsleitung frei, nad) Ablauf diefer Frift, dad Engagement 
zu Iöfen Aber es iſt offenbar im Intereſſe ber Miſſion, daß biefelben 
Arbeiter wieder engagiert und ihre mühfam erworbenen Erfahrungen ber Arbeit er- 
halten werben. Es ift deshalb zu bedauern, daß eine ganze Reihe von Miffionsarbeitern 
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in den leiten Jahren aus Gründen ausgeſchieden find, bie wenigftens und Deutfchen 
geringfügig erſcheinen und ihre Urſache ſchließlich ale darin haben, daß der Mifionde 
bienft nicht als Lebendaufgabe, jondern nur ald temporäre Beihäftigung aufgefaßt 
wurde. So murben ber Miffionsarzt Dr. Robertfon, ber Gärtner Tanner und 
ber Lehrer Hamilton nicht wieder engagiert, bie Gärtner Duncan und Abamfon 
und ber Lehrer Hynde verliefen den Miſſionsdienſt. Der Leiter der Miffion 
David Element Scott und feine Freunde hatten entſchieden hochlirdhliche Neigungen, fie 
gebrauchten ein nad; dem Mufter des Common prayer book zufammengeftelltes 
Gebetbuch, welches fi aud in den Händen ber Kirchgänger befand, Sie bildelen 
einen Chor, der bei den Gotteöbienften in weißen Kleidern, gefolgt von bem Beiftlichen, 
von ber Safriftei aus in Progeffion die Kirche betrat. Der dienſtthuende Geiftliche trug 
Stola und lÜbergewand, Beim Glaubenäbelenntnis wandten ſich Geiftlicher und 
Chor nah Dften u. dgl. mehr. Es Handelt ſich offenbar nur um Liebhabereien 
firchliher Orbnung, denen keinerlei dogmatifche Sonberanfichten zu Grunde liegen. 
Aber das ſchottiſch⸗presbyterianiſche Bewußtfein ift gegen alle derartige Hinneigungen 
zum Anglilanismus fo empfindlich, daß biefe Neuerungen in ber Blantyre-Kirche 
Anfioß erregten. Endlich wurde die Arbeit zu ausſchließlich auf die Stationen felbft 
befhräntt, ohne das umliegende, meite Gebiet genügend zu bearbeiten (Rep, 97, 
819—865 Inquiry into complaints against the mission), 

Neben ber fchottiichen Staatskirche haben ſich im Schirehochlande noch einige 
andere Miffionen niedergelaffen, Am meiften bat die Zambefi-Inbuftrial: 
Miſſion von fich reven gemacht. Bekanntlich legen alle ſchottiſchen Miffionen in 
Afrika großen Wert auf die Erziehung der Neger zur Arbeit und ihre Ausbilbung 
in praltifh verwertbaren SHanbmwerten und Fertigkeiten. Es find beöhalb auch mit 
den fchottifhen Miffionen im Nyafalande Werkftätten und Inbuftriefchulen verfmüpft, 
und diefe mehr humanitären Beftrebungen find in Schottland populär. Ferner ift es 
ein durch die ganze evangeliſche Mijfionämelt gehender Grundſatz, daß die Miffionen 
danach ftreben jollen, die Koften ihrer kirchlichen Bedürfniſſe jelbft zu beiden (self 
support). Dieſe beiden verjchiedenartigen Ideen find in der 3. J-M. eigentümlich 
aufammengefaßt. Der Gründer biefer Miffion, der abenteuernde Baptift Booth ſchloß jo: 
Wenn das Schirehohland für Kafferplantagen fo außerordentlich geeignet ift, daß 
alle Pflanger dort bedeutende Vermögen erwerben, jo kann auch die Miffion dort 
Plantagen im großen Stil anlegen, die einen großen Ertrag abmwerfen. Bon bem 
Reingeminn werben immer neue Plantagen angelegt. Und die Plantagenarbeiter 
find zugleih das gewieſene Miffionsobjet. Die phantaftiiche Geftalt, welde das 
Projelt in den Augen feines Gründerö Joſeph Booth annahm, hat D. Warned in 
diefer Zeitſchrift (1894, &. 128) richtig Karakterifiert. In ber Ausführung hat 
fih’3 wefentlich anders geftaltet, Booth begann bamit,, der Blantyre-Miſſion ihre 
begabteften Schüler megjufangen, um fie gegen hohen Lohn in feinen Dienft zu 
nehmen. Die Miffionsleitung in Ebinburg beſchwerte ſich indeſſen fo nachdrücklich 
bei ber Oberleitung der 3. J-M., dab biefe Booth fallen lieh. Booth Hatte, mie 
mir der Sekretär der Geſellſchaft verficherte, wohl eine gewiſſe Geſchicklichkeit, das 
Projelt anzuregen und in die Wege zu leiten, aber es fehlte ihm alles, um basjelbe 
erfolgreich durchzuführen. Es trat ein Komitee mit R, Calbmwell als Leiter an bie Spige 
des Unternehmens. Im Jahre 1892 wurde eine Meile norbweftlid von Blantyre ein 
großes etwa 5 englifhe Quabratmeilen umfafjendes Gut, das Michiru Eftate, ges 
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fauft. Auf diefem wurden nad und nach vier Kafferplantagen angelegt, Mitſidi 
mit 178 acres, Ailfa Eraig mit 103 acres, Chilangani mit 12 acres und Maliya 
mit 20 acres (& 1a Morgen). Dieje bilden die Operationäbafis der 3. J-M. Der 
weitere Fortgang ift über ben Oberlauf bes Schire nady Norbweiten zu geplant ; in diefer 
Richtung find feit Ende 1893 im fog, Südangoni-Lande (zwifhen dem Schire und 
ber Stirf-flette) fünf weitere Grundftüde Heineren Umfanges zu je 1000 acres Umfang 
der Miſſion geſchenkt worden, Liſungwe, Blair Ochil oder Chiole, Dumbole. Ntonda und | 
Ober Schire Station. Es ift aber biäher nur auf ben brei legten ein Anfang mit ber Bes 
arbeitung gemacht. Im Angonibiftrikt find bisher 295 acres in Bearbeitung genommen 
und 233730 Kaffeebäume gepflanzt worben, Auf dem Michiru-Grundſtück wird ein 
Heines Hoſpital, errichtet unb auf einer ber Plantagen im Sübangonilande foll ein 
Eingeborenen-Erziehungsinftitut erbaut werben. Eine Kirche ift auf dem Midjiru- 
Grumbftüd ind Auge gefaßt, Die Anlage diefer Plantagen hat bisher 490 000 ME, 
gekoftet, die teild als einmalige Miffionsgaben, teild ala zinäfreie Darlehn auf: 
gebracht find. Für das Jahr 1897 wurden meitere 130 3800 ME. gefordert. Da 
+ bie Raffeeplantagen nad) drei Jahren zum erftenmale tragen, ift im September 1896 bie 
erfte jehr Heine Ernte auf dem Londoner Kaffeemarkte realifiert. Man hofft, daß die Ernte 
biefed Zahres (1897) 72,000 Mt. einbringen und auch nad) Abzug ber Untloften einen 
Zuſchuß zu den Roften des Miffionäbetriebes abwerfen wird, Sieht man das Unter: 
nehmen als eine Finanzoperation an, zu der eine halbe Million zinöfrei oder ä fonds 
perdu von ben engliſchen Milfionsfreunden zu heben war, jo wird basfelbe vielleicht 
für erfolgreich gelten, — wenigftend wenn überhaupt der Kaffeebau im Scirehod- 
lande eine fo glängende Zukunft hat, wie ihm prophezeit wird. Die Miffton ift 
dann als Kaffeepjlanzerin in Wettbewerb mit den andern Kaffeepflangern des Diſtrikts 
getreten, Ganz anberd geftaltet fich das Urteil, werm wir bad Unternehmen ala 
eine Miffion im neuteftamentlihen Sinne annehmen, Da ift zunädhft das Miffionds 
perfonal durhaus unzureichend. Allerdings find in biefen fünf Jahren (feit 1892) 
minbeftens 40 „Miffionare" hinausgeſandt, aber fein einziger berfelben hat eine 
miffionariihe Borbildung, keiner ift ein Theologe, Alle find nur auf drei Jahre 
engagiert und haben nad) Ablauf diejer kurzen Arbeitszeit Anfpruch auf einen ein— 
jährigen Urlaub in ber Heimat. Die meiften befinden ſich nad) ben zahlreichen 
beigegebenen Photographieen in recht jugendlichem Alter, ſoviel ich fehe, find nur 
vier Ehepaare darunter, Da alle in eriter Linie mit ber Kafſeekultur befchäftigt 
find, hört man nie von gründlichen Sprachſtudien, die um fo wichtiger wären, weil 
die Plantagen menigftend in zwei verfchievenen Sprachgebieten liegen (ngoni und 
njanga). Dffenbar find bie meiften biefer jungen Leute und jungen Damen perfönlich 
berzlic Fromme Leute, denen auch die benachbarten jchottifchen Miffionare ein gutes 
Zeugnis ausftellen. Aber der gute Wille vermag den Mangel aller technifchen Vor— 
fenntniffe auch in der Miffionsarbeit nicht zu erfegen. Es kommt dazu, daß nad) 
allgemeiner Erfahrung in Afrika der Arbeitgeber nicht der geeignete Miffionar für 
bie Arbeiter ift; die Afrikaner find viel zu ſchlau und haben ein zu ausgeſprochenes 
Nahahmungstalent, als daß fie micht gern und mit Geſchick auf bie religiöfen 
Wuünſche ihrer Brotherren eingehen follten. Wir trauen beshalb den Berichten über 
„geiftlihe Erwedungen”, „Segen in Bibelllaffen“ u. dgl. nicht recht. Außerdem 
find diefe Plantagen wegen des Mangeld einer anfäffigen einheimiſchen Bevölkerung 
zu Miffionsftationen ungeeignet. Das ganze, 5 Quabratmeilen große Midiru- 
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Durchſchnitt 
werden auf allen neun Plantagen zuſammen 7— 8300 Arbeiter befchäftigt, re 
minimale Arbeitsfphäre für 40 Miffionare! (Offizielles Organ: Zambeſi Inbuftrial- 
Miffion, Programm und biöher 4 Hefte). + 

Der Baptift Booth, deſſen erfinderiihem Kopfe bie Zuduftrie-Wiffion ihren | 
Urfprung verdankte, gab fich mit feiner Ausweifung aus der 3. IM, nicht zus 
frieden; er begab ſich nach Schottland, um dort für ein neues, unter feiner Leitung 
ftehendes Konkurtenzunternefmen Geld zu fammeln. Er ging dabei fo rüdfichtslos 

vor, baf ſich der Miffionsvorftand der ſchottiſchen Staatskirche bei dem orftanbe 
ea ſchottiſchen Baptiften über ihn bejchwerte, und auch bie fchottifchen Baptiften 
Gießen ihm offiziel fallen. Das hat aber Boothe nicht verhindert, eine Ich ottijch⸗ 
baptiftifhe Induſtrie-Miſſion“ (Baptist Industrial-Mission of Scotland) +» 
ins Leben zu rufen, die 1896 gleichfall® in ber Nähe von Blantyre ihre erfte * 
plantage Gowa gegründet hat. 

Halb miſſionariſch, Halb koloniſatoriſch iſt das große Plantagenunter⸗ 
nehmen des weſtindiſchen Negers Thorne. Dieſer, ein Zögling der Brüdermiſſion 
auf Barbados, will 1000 weſtindiſche Negerchriſten in Abteilungen von je 100 als 
Farmer im Schirehochlande anſiedeln, damit fie dort in großem Umfange Mufter- 
ftationen für die einheimiſche Bevölferung in religiöfer und landwirtſchaftlicher Be 
siehung gründen. Die engliſche Negierung bat das erforderliche Areal unentgeltlich 
zur Verfügung geftellt. Auch die Mittel, um die Überfahrt ber Negerfamilien von 
Weſtindien nad) dem Schirehochlande zu bewerkftelligen, find herbeigeſchafft. Das 
ſchwerſte Bebenken, das dem Unternehmen entgegenfteht, ift dies: ob bie weftinbifchen 
Neger in Afrika fi im Schweiße ihres Angefichts ihr täglich Brot verbienen wollen. 
Denn ald Plantagenbefiger und Arbeitgeber werden die ein heimifhen Neger ohne 
Zweifel die Weißen lieber jehen alö die Bleichfarbigen; weil man allgemein fast, 
daß die Farbigen ihresgleihen rückſichtslos und herriſch behandeln. 

Die Univerfitäten- Miffion im Dften des Nyaßa ift von ſchweren Schlägen 
beimgefucht und baburd im ihrer Entwidelung erheblich geftört worden. Biſchof 
Smythies ſah zu Dftern 1891 ein, baß er bei ben bebeutenden Entfernungen und 
feiner angegriffenen Geſundheit nicht länger imftanbe fei, außer den am Indiſchen 
Ozean gelegenen Teilen feined Sprengels auch das Nyaßa-VLand zu verwalten. Er 
beantragte deshalb die Grünbung eines eigenen Biſchofsſihes in Lifoma. Die zur 
Fundierung berfelben erforderlichen 220000 ME, wurben in hochkirchlichen Seifen 
fhnell zufammengebradt. Aber nun ‚folgte Schlag auf Schlag. Der neuermwählte 
Büchof Wilfeid Horndy mußte Binnen Jahresfrift mit gebrochener Befunbheit nad 
England zurüdkehren unb fein Amt nieberlegen. Die mit ihm binausgegangen 
Miſſionsgeſchwiſter ftarben ober verließen ben Dienft der Miffion, Die ganze 
Station Likoma brannte in zwei Feueröbrünften nieber. Der Nachfolger Hormbys, 
ber überaus tüchtige und feingebildete Chaunch Maples ertranf in den Fluten des 
Nyaka, ehe er auch nur feinen Bifchoffprengel betreten hatte, Der en. 
und tüchtige Miffionar Atlay wurde von den Magwangwara ermordet, Und bas 
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Miſſionsſchiff Charles Janſon, mit deſſen Hilfe allein die Küftenmiffion betrieben 
werben konnte, verſagte den Dienſt. Alle dieſe Unglücksfälle, die ſich in faſt un 
a dich ee Be haben bie Univerfitäten-Miffton 

lahm gelegt. Der 1896 neu ernannte Biihof Dr. Hine, — beiläufig unferes 
Wiſſens der erfte Miffionsarzt, der auf einen anglikaniſchen Biihoföfig beförbert 
iſt, — bat jo gut mie vom vorm zu beginnen. Er beabfidhtigt den Schwerpunft 
° feiner Miffion in das emglifche Proteftorat und auf das Schirehochland, wahr: 
cheinlich nad; Fort Mangoge am Fuße des 4700 Fuß Hohen Mangode-Berges 
(füböftlih von Fort Johnſton) zw verlegen. (Rep. der U⸗M., Gentral-Afrita, 
5. H. Johnſton, Britifh Central⸗Afrila S. 159.) 

Den Sübmejten ded Sees haben bie Freifhotten, bie dort früher auf ben 
Stationen Zivleyi-Thal und zeitweilig Rotalota nebft einigen Aufenftationen arbeiteten, 
ihr Arbeitsfeld an die mit ihnen in brüderlicher Gemeinschaft arbeitenden Kapholländer 
(Dutch Reformed) abgetreten. Dieſe haben in Mmwera, Kongwe und Livlezi drei Haupt» 
ftationen mit 2 Geiftlihen, einem Zimmermann, einem Landmann, einem Gehilfen, 
einer Miffionsfhwefter und 2 Miffionarsfrauen. Sie haben 16 Meine Schulen mit 
durchſchniitlich 1520 Schülern. Die auf den Wunſch des Generaltonfuls 9. 8. 
Zohnſtohn an bie Univerfitäten-Miffion übertragene Station Kotakota befindet 
ſich noch in ben Anfängen; der dort ftationierte, asletiſch fromme Priefter Sims 
ift leider balb dem Fieber erlegen. (Rep. der Free Ch.:M, 1896, 95. Aurora &, 8.) 

Die Livingftonta-Miffion der ſchottiſchen Freilirche nimmt dem Meften 
und Norbmeften bes Nyaha-Sees ein, Sie haben es im Atonga-Lande, mo ihre 
Hauptitation Bandawe liegt, und im Angoni-Fande mweftlih davon verftanden, eine 
Bewegung zum Ehriftentum Hin zu entjadhen, bie fi zwar nicht in mafjenhaften 
Zaufen, aber in einem großen Andrang zu ben Schulen und in einem rührenben 
Lerneifer fund giebt. Sie hatten (Dezember 1896) 60 Schulen mit durchſchnittlich 
7300 Schülern. Der Vergleich diefer Miffion mit ben angrenzenden deutſchen 
Miffionen im Kondelande zeigt aufs deutlichſte den charakteriftifchen Unterſchied des 
ſchottiſchen und deutſchen Mifftonsbetriebs. Während die Berliner Miffion nad) 
fünffährigem Beftande 5 Hauptſtationen hat und die Anlage ber fechften plant, 
haben bie jreifchotten nad) zwanzigjähriger Arbeit auch nur fünf Hauptftationen, 
Sie legen ſehr ftark befepte Eentralftationen an, von benen aus namentlich) durch 
eingeborene Helſer die ganze Umgegend evangelifiert wird, Während die Berliner 
Miffjonare alle gleihmäßig durchgebildet und fpeziell zum Miſſionsberuf geſchult find, 
find bie leitenden Miffionare auf den freifcottifhen Stationen vorwiegend Nrzte, 
und bas übrige Miffionsperfonal fegt fich aus Lehrern, Handwerkern, Gärtnern 
u, dgl. zufammen. Die Freiſchotten legen großes Gewicht auf die kulturelle Seite 
ber Miffiondarbeit, während die Deutfhen alle Araft auf bie geiſtliche Seite 

entrieren. Sie legen den Schwerpunkt ihrer Arbeit in die Schulen und bie 
Evangelifation durch Eingeborene, während bie Deutſchen den Schwerpunkt in bie 
Predigt der Miffionare und ben Katechumenenunterricht Tegen, — Unverftänblid 
ift uns, daß in ber im Aufblühen begriffenen Angoni-Miffion, der aud) der General: 
tonſul Johnſton das Zeugnis gab, daß fie dieſen friegerifhen Suluftamm gebänbigt 
Habe, alle europäifchen Arbeiter außer auf einer einzigen Station zurlidgezogen find, 
um alle Poften mit Gingeborenen zu befeßen. „Wir Haben darin,“ fchreibt 
Dr, Eimölie, „einen Beweis von Fortihritt auf anerkannter Bahn, Wir haben jo 








und Schädigung der Miſſion ift! (Aurora 1,4; Rep, 97,93.) — fi 
Nordende des Sees befindet fich immer noch in ben Anfängen; —— 
viel erperimentiert worden. Augenblicklich iſt die Hauptſtation in dem n 
gefunden Karonga, und das 1891 angelegte Ngerenge ift Aufenftation. — 
jebt der dortige Hauptmiſſionar Dr. Kere-Grof, — —— 
als Arzt in den Regierungsdienſt tritt, ſtehen weitere Wechſel zu erwarten, Dr. € 
hat bie vier Evangelien. in die Konde-Sprache überjegt; Hoffentlich iſt 
au brauchbarer alö feine früheren ſprachlichen Arbeiten. — Eine neue Station” 

Mwenzo ift auf der Tanganyifa-Hodebene, unweit der Hauptjtation Fife der Afr. 
Lal.-Corp. angelegt. Sie foll als Borpoften für die Babemba-Miffion dienen, ſo— 
bald dieſer Friegeriihe und gefürdtete Stamm gebänbigt if. Die interefjantefte 
freiſchottiſche Station ift das von Dr. Laws bei Kondowi (weftlid von der Florences 
Bai) gegründete Lehrinftitut, die Livingftonia-Inftitution. Es ſoll eine nad dem 
Mufter von Lovedale gebildete, große Erziehungsanftalt für Cingeborene werben. 
Da fie erft 1894 begründet ift, haben nur einzelne Zweige ber Arbeit entroictelt 
werben können, und man muß mit feinem Urteil noch zurüdhalten. Eine 
Schwierigkeit ift die Sprachzerriſſenheit des Nyafa-Landes. Die 127 Zöglinge Ende 
1896 gehörten 15 verjchiedenen Stämmen mit neun verſchiedenen Spraden u 
Dr. Laws hat das Njanga als die zukunftsreichſte Sprache bes Proteftorates zur 
Unterrihtäjpradhe gemacht; da die Afrikaner fi) außerordentlich Leicht fremde — 
brocken aneignen, hofft er mit ihr durchzudringen. Er ſucht zugleich alle im Proteltorat 
arbeitenden Mifftonen zu veranlafjen, ſich über einen einheitlichen njanga-Dialeft zu 
verftänbigen, in bem alle BVeröffentlihungen, beſonders alle Teile der beiligen 
Schrift und die Lehrbücher abzufaffen wären — gewiß ein danfenswertes Unter— 
nehmen, dem mir im Interefje der Miffion ebenfo wie der Kolonijation Exfolg 
wünjchen. (Aurora 1, 3. 7.) Aufgabe des Inftituts fol e8 fein, den eingeborenen 
Lehrern und Evangeliften, in beren XThätigfeit die reifchotten wie erwähnt ben 
Schwerpunkt ihrer Arbeit legen, eine gleichmäßige und fachmännifche Bilbung zu 
geben und allmählich auch einen eingeborenen Predigerftand heranzuziehen. Nebenbei 
werben nad) ſchottiſcher Art allerlei Handwerle gelehrt, Der Andrang zum Inflitut 
iſt jehr groß. 

Wir fügen hieran fogleich einige Bemerkungen über die Londoner Miſſion 
am Südende des Tanganyika, bekanntlich das Schmerzenslind ber centralafrilaniſchen 
Miſſionen. Nach 20-jähriger Arbeit beftehen 3 Stationen Fwambo, Niamkolo und 
Kambole, die fich aber alle drei noch im Anfangöftabium befinden. Die Zahl ber 
Betauften beträgt 8! Auch im legten Jahre bat es nicht an ben immer wieber- 
tehrenden Unterbrechungen ber Arbeit gefehlt. Die Station Niamkolo, die vor einem 
Jahre als die hoffnungsvollſte erjhien, fteht nun wieber feit Monaten verwaift, die 
Leute verlaufen fi, bie Gottesbienfte werden nicht mehr befucht, bie Kinber fommen 

nicht mehr zur Schule, ein beklagenswerter Zuftand, Etwas geleiftet wird, ſcheint's, 
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nur im allerlei inbuftriellen Arbeiten, in ber Serftellung von Tifchen, Stühlen, | 


Schränken u. dgl., die der Stationäfaffe von Fwambo gegen 2000 Mt. eingebracht 
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haben. Durch bie Ausbreitung des englifchen Verkehrs a en 
kommt das Sübende des Tanganyifa immer mehr in direfte und regelmäßige Ber: 
bindung mit ber Außenwelt; ed wäre bringenb zu wünſchen, daß damit auch mehr 
Stetigfeit und Plammäßigkeit in ben dortigen Mifftonsbetrieb käme, zumal bie 
tatholifche Miffion der weißen Bäter mit großer Energie auf dem Tanganyifa- 
Plateau und am Oberlauf des Tihambefi (Gongo) eingefekt hat, 

Melde Schwierigkeiten das Klima allen Miffionen im Nyaßa-Lande bereitet, 
barein läßt uns der neuefte Bericht der beutfchen Konbemiffionen einen Blid tun: 
Miffionar Ledoux von der Brlidergemeine erfranlte plöplih, ala er am 6, Februar 
1896 in Ikombe zu Befuch war und ging furze Zeit darauf, am 10. Februar, in 
Ipiana beim. Miffionar Grieguszied mußte fih nad langem Leiden am 15, Sep: 
tember 1896 zur Heimkehr nad Deutſchland entichließen; er kam aber nur bis 
Tſchinde, mo er am 19, Dftober ftarb, und fein Kinblein folgte ihm zwei Tage 
barauf in die Emigfeit nad. Am 2. November 1896 erkrankte Miffionar Schumann 
in Wangemanndhöhe an einer gefährlichen Blinbbarmentzündung und lag Monate 
lang ſchwer darnieder. Er mußte zur Wieberherftellung feiner Geſundheit nad) 
Deutſchland reifen und hat ſich einer ſchweren Operation unterzogen, die aber glücklich 
von ftatten gegangen if. Der ihn behanbelnde deutſche Negierungsarzt Dr. Meyer 
in Zangenburg, eben am Nyaßa angelommen, erlag kurz darauf dem Fieber. Auch 
bie beiden Miffionshanbwerler Harnoß und Thiele erfrantten gegen Enbe bes 
Jahres 1896 an dem gefährlihen Schwarzwaflerfieber und mußten auf den Gebirgs— 
ftationen Erholung fuchen. Auch fieben ſchwarze Arbeiter waren auf Ilombe von derſelben 
Krankheit ergriffen worben. Am 2. Zuli 1896 ftarb der Bezirlshauptmann Baron 
von Ely in Zangenburg an einem Leberabſceß. Schmefter Zauer, die ihn gepflegt, 
hatte fich bei den Reifen durch das Sumpfland ein ſchweres Fieber geholt, welches 
fie wieber und wieder auf das Kranfenlager warf und erft mad) längerer Zeit über » 
wunden wurde. Am 27. Zanuar 1897 ftarb Frau Miffionar Hüfner in Ipiana 
nad mehrmöchentlichem, ſchwerem Fieber. Endlich brach die Geſundheit des Berliner 
Miffionard Nauhaus derart zufammen, daß aud er in Deutihland Erholung juchen 
mußte. Biel Not, viel Krankheit! 

Und dennod geht es unter Gotted Segen voran, Die Berliner Miffion 
bat am zweiten Weihnachtäfeiertag 1896 die drei Erftlinge aus ber Konbe taufen dürfen, 
denen am 1. und 2, Sonntagnad Oſtern 1897 weitere 16 und ſeitdem nod) ſechs nadj- 
gefolgt find. Und aud) die Brübdermifjion hat am 7, umb 14. März 1897 bie brei 
Erftlinge taufen bürfen. In beiden Miffionen tragen die Erſtlinge bezeichnende 
Namen, in der Berliner Miffion Tulinague „Wir haben ihn,“ Lutenganio „Friebe“ 
und Ipiana lituganile „die Gnade liebt uns”; in ber Brübermiffion Numagire 
Ich habe ihn (Iefum) gefunden“, Niganire „Ih will" und Neogigue „Ich bin 
gejegnet worden“. 

Beide Miffionen wollen fich noch weiter auöbehnen: In ber Brübermiffion 
bat Br, Th. Meyer im Januar 1897 eine Forihungsreife in das Hochland von 
Bundali und Malila gemaht und hat dort in wunberfchöner Berglanbfchaft brei 
Pläge gefunden, die fih zur Anlage einer Miffionsflation eignen würben. Die 
Berliner Miffion bat 1895 eine erfte Station Mualagile oder Bulongua und im 
Sommer 1897 öſtlich bavon die zweite Station bei dem fcheuen Bergvolle der Kinga 
angelegt. Eine weitere Ausdehnung der Berliner Miffion ift nad dem Uhehe— 
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Sande zu geplant. Im Dezember 1896 reiften die Brliber Bunt und Sübner 7 





der Hauptftabt des Wahehe-Landes Iringa wo fie von bem Hauptmann Prince 
freundlich aufgenommen wurden. Leider hatten ſich ——— 
die bayeriſchen Benediltiner aus Dareſſalam eingefunden und angefangen zu 
So werben fie fi mit den Römifchen in die Miffionierung dieſes Lanbes 
müfjen. 

Ein neues Miffionögebiet im Herzen von Deutfchoftafrita hat die Brüber- 
gemeine in Angriff nehmen müſſen. Die Londoner Mifftion wünfchte dringend ihre 
Station Urambo in Unjammefi aufzugeben, teilö weil diefelbe troß achtzehnjähriger 
Arbeit noch keinen Ertrag einer riftlichen Gemeinde gebracht, teild weil die Station 
fo ifoliert lag, daß jelbft mit Den Londoner Stationen am Sübenbe des Tanganjifa eine 
Berbindung nur über das Miffionshaus in London möglich war, teild gewiß aud) 
weil die Station in deutſchem Gebiet liegt und bie Londoner ihre Kraft auf eng» 
liſchem Gebiet konzentrieren wollten. Die Brüdergemeine wurde gebeten, die Arbeit 
gegen freie Überlaffjung der Stationsgebäude und -Grundſtücke zu übernehmen, und 
fie glaubte fich trotz der faft übergroßen Anforderungen ber alten Miffionsgebiete 
biefer neuen Arbeit um fo weniger entziehen zu dürfen, weil Urambo der einzige 
Stügpuntt der evangeliihen Miffion inmitten des vorwiegend von katholiſchen 
Miffionen befegten Innern von Deutihoftafrifa if. Sie hat deshalb im Februar 
1897 im Vertrauen auf Gottes Hilfe ihre Bereitwilligfeit ausgeſprochen, in diefe neue 
Arbeit einzutreten, und ein wohlhabender Berliner Freund der Brüdermiffion erbot ſich, 
ihr dur eine Summe von 30000 Mt, über die Anfangsſchwierigkeiten hinweg— 
zubelfen und außerdem aud in ben kommenden Zahren nad Vermögen für den 
weiteren Unterhalt der Station Sorge zu tragen. Gie findet in Urambo eine Heine 
Schule von 60 Kindern, einen regelmäßigen Sonntagsbefuh von 3—400 Heiden 
und ein meitgehendes Vertrauen für den Miffionar vor. Zur Taufe hat ſich noch 
fein Mniammefi entichloffen. 


Fitteratur- Beridt. 

1. Juſt, „bie Sipvbhänta oder bie Geheimlehre des modernen 
Siwaismus.“ Nach tamulifhen Quellen dargeftellt. Leipjig 1897. 20 Bf. 
— Dieſes kleine Schriftchen läßt uns „in eins der duntelften Gemächer des indiſchen 
Heidentums“ einen lehrreichen Blick thun und macht und mit Geheimlehren befannt, 
bie biöher nur wenigen erjchloffen geweſen find. Neben einem inftrultiven Vorwort 
von Handmann und einem Schlußmort des Berfafjers ift es in folgende 6 Kapitel 
gegliedert: 1. Wligemeines. 2. Gott, Seele, Welt. 3. Die 5 Werfe Simas, 
4. Siwas Anbetungägeftalten. 5. Die 4 Heiligungsftufen und die 4 Simmel. 
6, Über die Befreiung durch die Erkenntnis. Miffionsfreunden, melde fid) ein wirt: 
liches Verftändnis für die eigenartige Schwierigfeit der Miffionsaufgabe gerade in 
Indien verfchaffen wollen, fei die Lektüre angelegentlid empfohlen. 

2, „Beriht über bie hriftliden Jahresfeſte in Bafelvom 
28. Juni bis 2. Juli 1897." Miffionsbuchhandfung. 112 ©. 80 Pf. — Diefes 
jährlich erfcheinende Schriftchen enthält die fämtlichen Anfprachen und Berichte, 
welche bei der feier folgender Zahresfefte gehalten worden find: 1. Des protefl.- 
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fichl. Hilfsvereins. 2. Der Bafeler Bibelgefellichaft. 3. Des Vereins ber Freunde 
Israels. 4. Der Bajeler Miſſionsgeſellſchaft mit Einfluß der Einfegnung der neu 
abgeorbneten Miffionare. Der Gehalt der mitgeteilten Neben ift verfchiedenwertig, 
aber an Golbförnern ift fein Mangel. 

3. „Evangelifher Miſſionskalender 1598. Ebd. 20 Pf. Diefer 
alte Belannte bringt neben einem Miffionslalendarium eine ganze Reihe Heiner 
Miffionsartikel teils erbauliher teils gefhichtlicher Art im vollstümlichen Gewanbe. 

d. Saller, „Das Leben im Bafeler Mijfionshaufe.“ Ebb. 15 Pf. 

5. Wendebourg, „Ein Tag im Leipziger Miſſionshauſe.“ Leipzig. 5 Pf, 
Diefe beiden Schriftchen führen uns in anſchaulicher Weife in diejenigen heimatlichen 
MWerkftätten ein, aus denen bie große Mehrzahl der Miffionare hervorgeht: wie biefe 
Werkftätten befchaffen find, was man in ihnen treibt, wie das Leben in ihnen ge- 
orbnet ift u. f, mw. Nimmt man zu ihnen Grundemannd „Bater Chriſtliebs 
Abendunterhaltungen Über die Seidenmiffion“ I (das Miffionswefen in der Heimat), 
jo Hat man einen dankbaren Stoff zu einer lehrreichen Miffionsftunde über bie 
heimatliche Vorbereitung zum Miffionsdienft. 

6. Schmiedel, „Kultur und Miffionsbilber aus Japan". Berlin, 
Haack. 1897. 2. Aufl, 50 Pf. Die 2. Auflage dieſes inftruftiven Schriftchens 
bat gegen bie erfte (1892, 196) ebenfo durd die manderlei Weglaffungen wie burd) 
bie neuen Jufäge unb weiteren Ausführungen nur gewonnen. Man lieft es mit 
Nugen und Vergnügen. Die einzelnen Lebenäbilber find frifh und anſprechend. 
Die theologijhen Differenzen des allg. ev.:prot. M.’3 mit den älteren Mijfions- 
gejellihaften treten zurüd. Die Themata, welche in ber Zeitfchrift Schinri behandelt 
werben, gehen etwas bunt durch einander und für mande wäre wohl ein Erſatz 
durch miffionarijch-praftifchere zu wünſchen. Daß bie bogmatifhen und Eritijchen 
ragen im Sinne der modernen liberalen Theologie behandelt werben, wird nicht 

gejagt, ift aber wohl ſelbſtverſtändlich. 
s 7. Brofe, „Die beutfhe Koloniallitteratur von 1884—189," 
Berlin, 1897. Elsner. Es ift erſtaunlich, wie fruchtbar an litterarijchen Erzeug- 
niffen unfre kurze Kolonialära geweſen ift und ebenfo mit welchem Fleiße, ber Ber- 
faſſer faft lückenlos dieſe Erzeugniffe gejammelt. Freilich er giebt nur einen 
Katalog, feine Beiprehung, die die Spreu von dem Weizen ſcheidet; aber auch als 
Katalog thut feine Arbeit den mwilllommenen Dienft eines Nachſchlagebuchs, zumal 
nicht bloß die Buchlitteratur, fonbern auch die in Zeitfchriften u, ſ. w. zerftreuten 
und nicht feparat erſchienenen Auffäge in denfelben aufgenommen find. Aud ber 
Miffton, der evangelifchen wie ber katholiſchen, ift ein breiter Raum gemwibmet, 
Weck, 


Für die Norddeutihe Miffion empfing ih auf Grund ber Legende noch 
3 M. von P, K. in Auerbad. Frl. Elf, Ruh 3 Mt, BRevd. B. Rafftesaeth, 
Port Shapstone, Natal 22,38 Mt. Herzlichen Dant, P. Zauled. 
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In Kürze erfcheint: 


Abriß einer Geſchichte 


Vroleſtantiſ Gen Miſſ zonen 


von der 


Reformation bis auf die Gegenwari. 
Ein Beitrag zur neueren Kirdhengefchidte 


von 


6. Warneck, 


Profeſſor und Doktor der Theologie. 


I. Abteilung: 
Das Beimatlide Miffonsieben. 





Dritte gänzlich umgearbeitete Auflage. 





Jreis Mk. 2.50. 





So liegt denn diefe längſt erjehnte Miffionsgefchichte D. Warneck's 
wieder vor und zwar als ein ganz neues Buch, bedeutend erweitert 
und durch viele Litteraturangaben vermehrt. 

Die zweite Abteilung, welche die evangeliſchen Miffionzgebiete 
behandelt, wird im Anfang nächſten Jahres erjcheinen, fie ift eine 
total neue Arbeit. 

Beitellungen nimmt jede Buchhandlung, fowie auch die Verlags- 
handlung entgegen. 

Kauf der erjten Abteilung verpflichtet auch zur Abnahme des 
2ten Bandes, 


Berlin W. 9. In 
Martin Warned, 


Berlagshandlung. 


Drud von €. H. Schulze & Go. in Bräfenhatnihen. 





Geſchichte und Arbeitsfelder der engliſchen 
Kirchenmiſſionsgeſellſchaft.) 


Bon Paul Richter-Werleshauſen. 





I. Periode 1799 —1841. 

Nahdem in diefem Jahrzehnt ſchon zwei große Miffionsgefellihaften 
ihr hundertjähriges Jubiläum gefeiert haben, die Bapt. Miss. 1892 und 
bie Lond. Miss. Soc. 1895, darf am Ende desſelben noch eine dritte, bie 
größte aller evangeliihen Miffionsgejellihaften, die Church Missionary 
Society (C. M. 8.), biefen freubigen Gedenktag begehen. Um an biefem 
Tage ein würdiges Dankopfer auf den Altar der Miffion legen zu können, 
hat fie bereits ihre Mitglieder und freunde zu einem Three Years Enter- 
prise aufgerufen, deſſen Ziele die Nevifion der gethanen Urbeit, Heran- 
ziehung bisher bei dem Miffionswerf noch wenig beteiligter Bevölkerungs— 
freife der Heimat, Vermehrung der eignen Anftrengungen, Sammlung 
eines anjehnlihen Jubiläumsfonds und womöglich Werboppelung der 
Miifionare bis zu biefem Zeitpunfte fein follen. Die Lofung ift allent: 
halben freudig bewilllommt, mit regem Eifer werben die großen Aufs 
gaben in Angriff genommen, und ganz außerordentliche Erfolge find durch 
ben Aufruf ſchon erzielt worden, 

Bon allen ausländifhen Miffionsgeiellihaften genießt die C. M. S. bei 
ben deutſchen Milfionsfreunden die meifte Sympathie; die Gründe dafür 
find mannigfah: in den Reihen ihrer Miffionare befonders früherer Tage 
befindet ſich eine große Anzahl deutihen Namens; das Verhalten ber 
C.M, 8. anderen Miffionsgefellichaften gegenüber, mit denen fie auf dem— 
felben Felde arbeitet, zeichnet ſich durch die von ihr geübte Loyalität 
vorteilhaft von dem anderer engliihen Gefellihaften aus, denen das leider 
nicht immer nadgejagt werden kann; vor allem find es aber die evan- 
geliihen Grundſätze, nad welchen das Werft ber C.M,S, geleitet wirb, 
welche uns ſympathiſch berühren, während ihre gefunden Methoden und 
mit reichem Erfolg gefrönten Erfahrungen auch den deutjchen Geſellſchaften 
vielfach vorbildlich fein fünnen, Eine Darftellung der Geſchichte der CMS, 


1) Benugtes Material: Intelligeneer & Proceedings der CMS. The 
Church Missionary Atlas 1896. Knight, The Missionary Secretariat of Henry 
Venn 1380, Jubilee of the CMS, 1548/49, 

miſſ Hiſchr. 1897. 32 
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und ihrer Arbeitsfelder dürfte daher zur Zeit am Plate fein, fie joll in 
nachftehendem Aufſatz gegeben werben. 

Die Gründung der C.M.S. hängt ihrer inneren Entftehungsurfache 
nad innig mit dem Auftreten des Evangelikalismus in der angli: 
fanifhen Kirche zujammen. Der Evangelikalismus ift jene frifche, evan- 
gelifhe Bewegung, welde am Ende des vorigen Jahrhunderts die angli- 
Tanifche Kirche, nachdem fie lange in den ftarren Banden des Highchurchtums 
einerfeits, in ber indifferenten Lethargie des Lowchurchtums andererſeits 
geihmachtet hatte, wieder zum Sungbrunnen des lauteren Evangeliums 
zurüdführte und aus ihm neue Lebenskraft ſchöpfen lief. Aus geringen 
Anfängen beginnend, viel gefhmäht und verleumdet, ift der Evangelikalis⸗ 
mus doc der Sauerteig geworden, dur melden die anglifanifche Kirche 
eine Erneuerung und Wiedergeburt erfahren hat. Er ift dann aud ber 
Bater der Church Miss. Society geworden. 

Hervorragende Vorkämpfer des Evangelifanigmus, ein Newton, John Benn, 
Thom. Scott, Baſil. Woold, Zoftah Pratt u. a. Hatten fi im Jahre 1783 zu 
einer theologischen Geſellſchaft, der Electic Society, zufammengefchloffen. In den 
Bereich der theologiſchen Fragen, die auf den balbmonatlichen Berfammlungen diejer 
Geſellſchaft erörtert wurden, wurden bald auch Miffiondangelegenheiten hinein: 
gezogen. Gelegenheit dazu bot bald (1786) die Gründung der Verbrecherkolonie 
Sidney in Auftralien, bald (1791) die Etablierung der Sierra Leone Comp. in 
Weſtafrika, bald (1795) das Indlebentreten der Lond. Miss. Soc. Indeſſen kam 
man damals über Erörterungen noch nicht hinaus. Es mußte fi mit diefem be- 
fheidenen Bächlein erft noch ein anderer vereinigen, ehe der Fluß und Strom 
daraus wurde, ald welchen wir jet die C.M.S. vor und fehen. Zur felben Zeit 
fand fih in Clapham, einer Vorftadt Londons, ein Kreis edler Männer, Laien, 
ber evangelifaliihen Richtung angehörig und von humanitären Intereffen für Eng- 
lands Kolonien und ihre Bewohner befeelt, zufammen. Spottweife wurden fie 
wohl die Elapham-Sefte genannt. Ahr Haupt war Will. Wilberforce, der be- 
kannte unermübliche Vorkämpfer für Sklavenemanzipation. Sein Genoſſe in dieſem 
Streit mar Samuel Thornton, mit ihm Direltor der 1791 gegründeten Sierra 
Leone Kompagnie. Weiter geftellte fi zu ihnen Charles Grant, der vorbem in 
Kalkutta lange hoher Beamter der oftindifhen Kompanie geweſen mar. Schon dort 
batte er im Verein mit dem eifrigen Kaplan Dav. Bromn gethan, was in feinen 
Kräften ftand, um die Hindu in moralifcher und religiöfer Beziehung zu beben. 
Dann nach London zurüdgefehrt und einer der Direktoren der Kompagnie geworden, 
wurde Die Hebung Indiens fein vornehmftes Lebensziel. Lord XTeignmouth, ein 
gewefener Beneralgouverneur von Oftindien und, der Vater des bekannten Hiſtorikers, 
Macaulay zählten deögleihen zu den Beförderern diefer humanitären Beftrebungen. 
Endlich gehörte audy der Pfarrer von Clapham, John Benn, den wir ſchon ald Mitglied 
der Eclectic Society Tennen gelernt haben, zu dieſem Kreife der Clapham⸗Freunde. 
In ihm war das Bindeglied zwiſchen der Eclectic Society und der Clapham⸗ 
Sekte gegeben. In gegenjeitiger Fühlung arbeiteten beide Bruppen, jede auf ihrem 
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befonderen Wege, in der Stille weiter, Endlich ſchien im Jahre 1799 der Zeit 
puntt gefommen, aus ber Stille in die Öffentlichkeit hinauszutreten. 

Am 12, April 1799 fand im Gafthof Castle & Falcon die fon- 
flituierende Verſammlung ftatt, auf welcher die Gründung einer Miffions- 
gefelihaft im Anſchluß an die Evangelikaliihe Partei der Church of 
England beſchloſſen wurde, Den Vorſitz auf diefer wie auf den fpäteren 
Berfammlungen führte John Venn, der überhaupt in der erften Zeit mit 
dem erjten Miſſionsſekretär Thom, Scott die leitende Rolle jpielte. Die 
wenigen Erjchienenen, alles in allem 16 Geiftlihe und 9 Laien, murben 
Die erſten Mitglieder der neuen Geſellſchaft. 

Ein Präfibium aus 7 angefehenen Laien mit dem Titel Governors wurde 
gemählt, darunter Die und jchon bekannten Männer Wilberforce, Grant und Thornton. 
Bon der Wahl eines Präfidenten nahm man auf MWilberforced Nat vorläufig Ab- 
ftand. Erjt 1812 führten äußere Berhältniffe zur Ernennung eines ſolchen, während 
die bisherigen Governors den Titel Bicepräfidenten erhielten und ihre Zahl auf 16 
und hernach auf 24 vermehrt wurde. Dem Präfidium zur Seite ftanb bie 
Kommittee, aus 24 Beiftlichen Londons beftehend. In einer ber nächſten Sigungen 
murben zu leyteren noch 14 auswärtige Mitglieder kreiert, unter ihnen Ch. Simeon 
in Cambridge, ein beſonders eifriger Miffionäfreund, der in jenen Tagen viel zur 
Erwedung bed Mifftonsinterefjes getban und beſonders aud; mehrere fromme 
Kapläne wie Henry Martyn und Budhanan in bie Kolonieen hinauszugehen ver: 
anlaßt hat. Im Fahre 1812 wurde betrefj3 der Zufammenfegung der Kommittee 
beſchloſſen, daß alle Geiftlichen ber anglikaniſchen Kirche, welche '/ E jährlichen 
Beitrag leifteten, Mitglieber derfelben fein follten. Der Name, den bie Gejellfchaft 
zunädft annahm, lautete: „The Society for Missions to Africa & the East“; 
1813 findet ſich zuerfi der Name, ben fie noch heutigen Tages führt: „Church 
Missionary Society for Africa & the East“. 

Mas die Prinzipien der neuen Gefellihaft angeht, fo erklärten 
die Gründer: „bie Geſellſchaft jol auf Grund folder Prinzipien geleitet 
werben, welde wir für am meiften in Übereinftimmung mit bem Evan 
gelium Jeſu Chrifti und mit dem Geift der reformierten Kirche Englands 
halten.“ Damit find die beiden mwichtigften Prinzipien der C.M.S., das 
fpirituele und das kirchliche, ausgeſprochen. Auf Grund des erjteren 
will die C.M.S, bei ihrer Miffionsthätigkeit den Nahdrud nicht ſowohl auf 
anglifanijche Riten, anglifanifhen Sakramentalismus, anglikaniſche Ordi— 
nation und Kirchenordnung, als vielmehr auf die evangelifchen Grund: 
lehren, Buße, Rechtfertigung, Heiligung, legen. Denn nicht anglitanijches 
Kirhentum, jondern evangeliihes Chriftentum ift die Hauptjache, bie ben 
Heiden not thut und ihnen daher zu bringen ift. Dieſes Spirituelle 
Prinzip ift auch die Quelle, aus welder die jhon im Eingang gerühmte 
Zoyalität der ©.M.S. entjpringt, Ausbrüdlid wird in $ 20 ihres Statuts 
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der Ausbreitung des Evangeliumd verfolgen, ein er. = 
Ze werben foll. — Neben dieſem gig he gründete 





ſagt, will die Church M. 8. eine orte) DET fein. ie 
Gründer verfannten keineswegs die Vorzüge der anglifanifhen Kin e. 
Selbſt ihre Kirche liebend, lag es ihnen am Herzen, auch den zu ge⸗ 
winnenden Gemeinden aus der Heidenwelt Anteil an den Schätzen ber } 
anglifanifchen Kirche zu geben und fie in deren lebensvollen Organismus 
einzugliedern. Und andererfeits wandte fih die Gejellihaft auch ſpeziell 
an die anglikaniſche Kirche, um deren Mitglieder zur Mithilfe an dem 
Miſſionswerke aufzurufen. Sie wollte der Kanal werden, der die angli- 
fanijhen Miifionskräfte und »gaben auf die Miffionsfelder ber Heidenmwelt 
leitete. 


Diefe beiden Prinzipien beftimmen bad Verhältnis der O. M. I, zu den übrigen 
englifchen Miffionägefellfchaften. Da dieC. M.S, eine kirchliche Geſellſchaft ſein will, 
fo lonnte die Frage aufgeworfen werden und ift aud oft aufgeworfen: war ein 
Beblirfnis zur Gründung einer ſolchen Gefellfchait vorhanden; gab es nicht bereits 
Miſſionsgeſellſchaften, die den ausgeſprochenen Zweck hatten, Vertretungen ber angli⸗ 
fanifchen Kirche zu fein? Allerdings gab es ſolche, fogar zwei. Die eine war bie 
Soc. for Promoting Christian Knowledge, fie war eine alte Geſellſchaft, hatte 
fogar ſchon (1798) ihr 100jähriges Jubiläum gefeiert. Doc verfolgte dieſe Gefell- 
ſchaft als ihr Ziel nicht die unmittelbare Miffionsthätigfeit unter den & 
fondern hauptſächlich die Verbreitung hriftlicher Zitteratur. Die direkte 
arbeit, die fie trieb, ift nur vorübergehend gewefen. Die andere Geſellſchaft, bie in 
Betracht fommt, ift die Society for the Propag. of the Gosp. (8.P.G,). Aud 
diefe Geſellſchaft, 1701 gegründet, konnte auf eine faft 100jährige Thätigkeit zurid: 
bliden. Aber erftlich arbeitete die 8, P,G. damals nur in den englifchen Kolonien 
von Amerika; Afrika und der ganze Oſten wurden von ihr außer Betracht gelafjen, 
Sodann befand fich diefe Gefelihaft damals in einem Zuſtande tiefen Berfalles, 
Die Laienmelt innerhalb der anglifanifchen Kirche nahm an den Altionen ber Gefell, 
haft kaum irgend welchen Anteil, das Werk wurde ausſchließlich von der offiziellen 
Vertretung ber Kirche, den Bifchöfen, betrieben, Was aber die Sauptjache ift, der 
Beift, in welchem bie 8. P, G. arbeitete, war gänzlich ber der high church und bes 
Nitualismus, Der Evangelitalismus hätte nicht die geringfte Ausficht gehabt, in 
ihe zu Worte zu fommen, gefchweige einen beftimmenden Einfluß auf ihre Maf- 
nahmen zu gewinnen. Gegenüber biefem in ber S.P,G. und verwandten Geſell⸗ 
haften herrſchenden Prinzip der high church und des Nitualismus vertritt alfo 
die C.M. 8. die evangelifche Richtung der Mifftonsthätigkeit der Church of England, 

Während das fpirituelle Prinzip ber ©, M. 8. ihre Abgrenzung gegen die hoch: 
tirchlichen Geſellſchaften begeichnet, unterfcheidet fie das zweite, das kirchliche Prinzip, 
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von independentiſchen Gefellichaften wie der L.M.8. So follte die C. M. 8. auf 
keineswegs ein Konkurrenzunternehmen gegen biefe 1795 gegründete Geſellſchaft fein. 
Die L.M.S, wollte war anfangs Glieder aller Denominationen, Churchmen, —* 
dependenten, Methodiſten u, ſ. w. umfaſſen, fie ift jedoch belanntlich mehr und 
mehr zu einer Miſſion der Independenten geworben; und ſchon damals war nicht 
anzunehmen, daß Churchmen in größerer Anzahl je zu ihr gehören würben, Eben 
dieſe wollte nun die C,M.S. zur Miffionsthätigkeit heranziehen. Auch im Miſſions— 
betrieb bildet das Firhliche Prinzip den charakleriſtiſchen Unterſchied zwiſchen G. M.S, 
und indepenbentifchen Geſellſchaften, welche leider nur allzu geringes Gewicht auf 
die äußere Kirchliche Geftaltung der von ihnen gefammelten Gemeinden legen. 

Eine Bethätigung ihres Vorſatzes, innerhalb des Nahmens der angli- 
kanifchen Kirche zu arbeiten, war es, wenn die Gründer glei im ber 
Eonftitwierenden Verſammlung den Beſchluß fahten, von ihrem Vorhaben 
ben Häuptern ber anglifanifchen Kirche Kenntnis zu geben. Es zeigte 
fih aber, daß der Epijfopat der Neugründung fehr mißtrauiſch oder 
mwenigftens jehr zumartend gegenüberjtand, Der Erzbiihof von Canter: 
burg, an den man den Profpeft der Geſellſchaft eingereiht hatte, lieh 
diejelbe Jahr und Tag auf Antwort warten. Es läßt ſich denken, in 
welche mißliche Lage die junge Gefellichaft hierdurch verjegt wurde. 

Nicht nur daß fie fi) während dieſer ganzen Zeit zur Unthätigkeit verdammt 
fah, fie war auch vor eine doppelte Berfuhung geftellt. Einmal hätte fie wohl die 
erzbiſchöfliche Billigung ſofort erhalten, wenn fte ihr fpirituelles Prinzip zu Gunften 
des high church-Prinyipes modifiziert hätte, aber dann hätte fie neben der 8. P. G. 
feine befondere Berechtigung mehr gehabt. Die andere noch größere Gefahr mar, 
dab fie, unmutig Über das Mibtrauen und Zaubern des Primats, auf defjen Billi- 
gung verzichtet, fich von ber anglifanifchen Kirchenordnung emanzipiert hätte. Sie 
mürbe fi bamit in das Fahrwaſſer ber L.M.S, begeben haben. Beiben Ber: 
ſuchungen mwiberftand bie junge Geſellſchaft; ohne müde zu werben, wartete fie ge 
buldig ab. 

Endlih wußte Wilberforce eine Antwort vom Erzbiſchof zu erlangen, 
welche zwar feine direkte Billigung der Prinzipien der Geſellſchaft enthielt, 
immerhin aber freundlich gehalten war. In Anbetracht der Sachlage war 
ja auch zunächſt faum mehr zu erwarten, und jo war benn bie Gefell 
ſchaft vorläufig mit dieſem Reſultat zufrieden und eignete fich Joſ. Pratts 
Meinung an, „daß es jebt Pflicht der Gejellichaft fei, vorwärts zu gehen, 
in der Erwartung, daß ihre Schwierigkeiten zur rechten Zeit, wenn es 
not thäte, |hon aus dem Wege geräumt werden würden.‘ 

Es hat lange gedauert, bis dad Miftrauen des Epiſkopats gänzlich 
befeitigt war, Erſt 1815 erklärten die erften zwei Biihöfe ihren Beitritt; 
erft 1841 trat nad langen Verhandlungen und einiger Statutenänderung 
der Erzbifchof von Canterbury bei, ihm folgten dann immer mehr Diichöfe, 
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und heutigen Tages find faft alle anglikaniſchen Bifchöfe Mitglieder der 
C.M.S.?) Der Erzbifhof von Canterbury befleidet feitbem das Ehrenamt 
eined Picepatrond, die Biſchöfe die von Vicepräfidenten. 

Übrigens verhielten fi nicht nur die Biſchöfe der Geſellſchaft gegen« 
über mißtrauifch und kühl, aud in der übrigen anglikaniſchen Geiftlichkeit 
und Laienwelt fand fie nur fehr mäßigen Anklang, das zeigen die nächſten 
Sahresverfammlungen, deren Beſuch 30—50 Perfonen kaum überftieg. 
Das zeigen vor allem die Jahreseinnahmen, die im ganzen erften Jahr⸗ 
zehnt 3000 E kaum je erreihten. Da follte das Jahr 1813 und der in 
bemfelben fich abfpielende Kampf, der fih um die Erneuerung des frei: 
briefe® der oftindifchen Kompagnie drehte, einen entiheidenden Umſchwung 
zum Guten bringen. 

Wilberforce benugte dieſe Gelegenheit, um die Aufnahme feiner fogenannten 
frommen Klaufeln, durch welche eine beffere Firchliche Vertretung der anglifanifchen 
Kirche und Freigebung miffionarischer Thätigkeit in Indien verlangt wurde, in dem 
neuen Charter durchzuſetzen. In dem erbitterten Kampfe, der hierüber entbrannte, 
trat die C.M.S. natürlih mit aller Kraft für die gute Sache ein. Gie rief vor 
allem das Volk im Lande für die Sache der Gerechtigkeit auf, und bald ftrömten 
Bunberte von Petitionen nad) London. Diefe wie auch eine große interfonfeffionale 
Berjammlung in London, das ganz von folden Gedanken getragene begeifterte 
Sahreöfeft der C. M. S., das berebte Eintreten von Wilberforce und anderen 
einflußreihen Fürſprechern hatten fchließlih die Aufnahme der frommen Klaufeln 
im den neuen Charter zur Folge (21. Juli 1813). Indien fland fortan der 
Miffton offen. 

Diefer Kampf diente zugleich dazu, das Intereſſe für die C.M.S. im 
Lande zu erweden. Die tüdtigften evangelifalifhen Kanzelredner zogen 
damals aus London aus und bereiften das Land kreuz und quer, um 
einerfeitß in der genannten Sache die Volksſtimme zu erweden, andrerfeits 
aber auch um die C. M.S. vor die Augen des Volkes zu ftellen. Auch 
diefes lehtere gelang in großem Maßftabe. Überall wurden bie Ab- 
gefandten der C. M. S. von Geiftlihen und Laien mit großer Bereitwilligfeit 
aufgenommen. In Stadt und Land, dur das ganze Königreich bildeten 
fih Hilfsvereine, von denen das Land bald wie mit einem Net überzogen 
war. Einer der erften und mwidtigiten diefer Hilfspereine mar der von 
Briftol. Er bradte gleih im erften Jahre allein für fih 2300 E auf, 
faft jo viel, als bis dahin die ganze Yahreseinnahme betrug Mit Hilfe 
dieſer Hilfsvereine ftieg das Einkommen der Gefelihaft von 831 E_ im 
Sabre 1812 im folgenden Jahre auf 7454 2; das Jahr 1814 brachte 


1) Die meiften find außerdem auch Mitglieder der S. P.G. 
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wieder eine erheblihe Steigerung (1069 £), begleichen das Jahr 1815 
(15655 £ = ca. 300000 Mt.), 

Von ba an ift dieC.M.S. für die nächſten Jahrzehnte in das ruhige 
Fahrwaſſer einer allmählihen und ftetigen Weiterentwidelung gekommen. 
Die erften Führer begannen während deffen ſchon vom Schauplaß ihrer 
Thätigfeit abzutreten. Nohn Venn war gejtorben; Thom. Seott hatte 
ſich zurücgezogen. Doch würdige Nachfolger traten in ihre Fußſtapfen. 
Die beiden Miffionsfekretäre !) Joſ. Pıatt (1802—2%4) und Ed. Bider: 
ſteth (181580) verdienen befondere Nennung. Unter ihrer Ägide haben 
die evangelifalifhen Prinzipien ber Gefelihaft eine immer klarere und 
entſchiedenere Ausprägung erhalten; die Zahl der Hilfsvereine und damit 
das Einkommen der Gejellihaft erfuhren eine außerordentlihe Zunahme, 
Einige der wichtigſten Arbeitsfelder wurden in Angriff genommen. Die 
Zahl der Stationen ftieg von 8 auf 96, die Zahl der ordinierten Miffionare 
von 13 auf 58, ber Laienmiffionare von 19 auf 93, ber eingeborenen 
Lehrer von 2 auf 457, ber Schüler von 200 auf 15791, ber Kommuni- 
fanten von O auf 1000, Der nächſte hervorragende, ja felbit dieſe beiden 
Vorgänger an Bedeutung übertreffende Sekretär, Henry Venn, tritt 
1841 auf den Plan; mit ihm beginnt eine neue Entwidelungsphafe ber 
C,M.S. Ehe wir aber in die Befchreibung derjelben eintreten, machen wir 
bier Halt und fehen uns nad dem, was für eine Miſſionsgeſellſchaft ja 
die Hauptjache ift, nad) ihrer Heidenmiffion, um. 

1799 war die Geſellſchaft gegründet, aber es verftrihen noch mehrere 
Jahre, ehe fie ihre erften Miffionare in bie Heidenwelt hinausſenden 
fonnte. Wie das Zaubern des Erzbifhofs von Canterbury die Gefell- 
ſchaft über ein Jahr zur Unthätigkeit verdammte, haben wir bereit ge 
ſehen. Aber auch als man deſſen Antwort erhalten hatte, konnte man 
noch nicht and Merk gehen, denn — es waren feine Mijfionare da, und 
vergeblich waren die Appelle und Recherchen, die man in ber anglifanijchen 
Kirche nad folhen anftellte. In diefer Verlegenheit wandte man fih an 
Jänicke in Berlin und bat ihn um Überlafjung einiger in feinem Seminare 
auögebildeter Miſſionare. Jänicke ging gem auf dies Anſuchen ein, 
und fo trafen 1802 die erjten Berliner Miffionare, Nenner und Hartwig, 
zur weiteren Ausbildung in London ein. Im Laufe ber Zeit folgten 
ihnen andere aus dem Berliner Seminare nad), inägefamt 22, barunter 
Johnſen, Düring und Nyländer, die Pioniere in Sierra Leone, und bee 


1) Died Amt entfpricht etwa dem eined Miffionsinfpeltors bei uns, 
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ſonders Rhenius, der reichgefegnete Miffionar von Tinnevelly. Noch 
bedeutend mehr Mifftonare bat fpäter das Bafeler Miffionsjeminar von 
1816 an der C.M.S. geliefert, 88 an Zahl, auch darunter viele mit be- 
fannten Namen: Weitbredt, LXeupolt, Pfander, die mit Segen im 
nördlichen Indien gearbeitet haben, Krapf und Rebmann, die Bahn- 
breder in Oſtafrika, Gobat, der fpätere Biihof von Serufalem. 

Indeſſen konnte die C.M. S. diefen Zuſtand jelbftverftändlih nur für 
proviſoriſch anfehen, fie ließ nicht nad, nach engliſchen Miffionaren Aus- 
(hau zu halten. Vom Jahre 1807 beginnen dann auch folche fih ein» 
zuftelen; 1815 ftellte der erfte englifche Geiftliche feine Dienfte ber 
Sefelihaft zur Verfügung. Ihre Ausbildung empfingen die Mifftonare 
zunähft im Haufe Thom. Scotts, ſpäter Ed. Bickerſteths. Dies war 
jedoh nur ein Notbebelf, der zumal, als fih die Miſſionskandidaten 
mehrten, immer unzulängliher wurde. So wurde endlih 1825 Das 
Seminar zu Islington gegründet, welches fich feitdem in der ganzen 
Miffionswelt einen guten Ruf erworben bat. 

Mir folgen nun den Miffionaren auf ihre Arbeitsfelder. Diefe 
wurden der CMS. von Anfang an in fichtliher Weife, ohne viel eignes 
Suden durch göttlihe Vorfehung gemwiefen. Das erfte wurde Sierra 
Leone und überhaupt die weſtafrikaniſche Küſte. Im Jahre 1791 hatten, 
wie ſchon erwähnt, Wilberforce und Thornton die Sierra Leone-Kompanie 
geftiftet, durch melde in erfter Linie nicht peluniärer Gewinn erzielt, 
fondern der Nachweis geführt werben follte, daß die Neger durch gefet- 
lihen Handel, Civilifation und Chriftentum wohl auf eine höhere Stufe 
gehoben werden könnten. E& war erflärlih, daß die C.M.S., als es ſich 
um Ausfendung ihrer erſten Miffionare handelte, diefen das von ihren 
Freunden bereit in Angriff genommene Gebiet al Arbeitsfeld beftimmte, 
Der 21. Februar 1804 war der denfwürdige Tag, an welchem dieC.M.S. 
ihre erften Boten zu den Heiden fanbte, 

Da fi aber Sierra Leone, zur Zeit wenigſtens, als ein ungeeigneter 
Boden erwies, wurde die erfte Station weiter nörblid unter den Sufu 
am Rio Pongas !) angelegt (1808). Zwei weitere Stationen, eine unter 
den Bullom, die andere wieder unter den Sufu, folgten bald nad. Das 
Schulwerk, womit zunächſt begonnen wurde, kam, von den Häuptlingen 
begünftigt, fehnell in gute Aufnahme. Durch eine Druderprefie, die 1811 

1) Man wird gut thun, jet den Miffionsatlad von Grundemann zur Sand 


zu nehmen und darin die Arbeitöfelder der C.M.S. aufzufuden. Zur Sierra Leone: 
Miſſion fiehe Kartenblatt 4 nebft Karton. 
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am R, Pongas aufgeftellt wurde, wurden bald Überfeßungsarbeiten in 
der Suſu⸗Sprache gedrudt und verbreitet. Da follte ein verheerender 
Sturm alle diefe jungen Miffionsniederlaffungen hinmwegfegen. 1807 wurde 
durch die unabläffigen Bemühungen Wilberforces und anderer der Sklaven— 
banbel aufgehoben und im Jahre darauf Sierra Leone zur britiichen Kron— 
folonie gemadt, Um hierfür an den verhaften Engländern Nahe zu 
nehmen, veizten bie im ihrem unfaubern Geſchäft geſchädigten Sklaven- 
händler die Neger gegen ihre Wohlthäter auf, führten dann Die aufs 
gereizten Neger gegen die einfam und ſchutzlos gelegenen Miffionsftationen, 
und biefelben wurden geplündert und eingeäſchert. Nah fchredlichen 
Leiden mußten die Miffionare weichen, fie zogen fih nad Sierra Leone 
zurüd, das von jest an (1817) die Stätte ihrer Thätigkeit wurbe, Hier 
fand jeit dem Jahre der Sklavenemanzipation ein gemwaltiges Zuſammen⸗ 
ftrömen befreiter Negerjklaven ftatt; man rechnet, daß durchſchnittlich des 
Jahres 2000 Sklaven von den engliichen Kriegsſchiffen ausgefhifft wurden. 

Sie ſtammten aus den verfchiebenften Gegenden Weftafritas; an 100 vers 
fhiedene Sprachen und Dialelte wurden in S. Yeone geſprochen. Die moralifche 
Lage der fo zufammengemürfelten, armen Schwarzen war geradezu troftlos. Zwiſchen 
ben Bliebern der verfchiedenen Stämme herrſchten enbloje Feindfeligkeiten, bie nur 
zu gewöhnlich in blutige Schlägereien und Mordthaten ausarteten. Die Bande bed 
Ehelebend, auch unter normalen Berhältniffen bei den Negern nicht eben heilig ge: 
halten, waren hier vollends gelöft. Der religiöfe Aberglaube mit feinem Grigri- 
Bauberwefen trieb auf diefem fo fruchtbaren Boden feine üppigften Blüten. Miff. 
Sohnjen jchrieb am Zage feiner Ankunft bei biefen Leuten: „Wenm ich je fittliche 
Berborbenbeit gejehen habe, fo ift ed heute gewejen. Dieje armen, verfommenen 
Leute find allerdings der Abſchaum Afritas zu nennen. * 

Auf Betreiben Biderfteths, ber 1816 eine Bifitationsreife nad) 
&, Leone ausführte, wurde die Kolonie, um eine geordnete feelforgerliche 
und Schulthätigfeit möglih zu machen, in Parochieen eingeteilt. Und 
dann begannen im denfelben die Miffionare mit aller Kraft und in 
ſyſtematiſcher Weife an die Arbeit zu gehen. Man muß flaunen, wenn 
man fieht, was in furzer Zeit die Miffion aus diefen verwahrloften Leuten 
gemadt hat, Nur ein Beiſpiel: Miff, Johnſens erfter Gottesdienft in 
Regent war von 9 Perfonen beſucht; nah 3 Jahren veranfchlagte er den 
durchſchnittlichen gottesdienftlihen Bejuh auf 1200 Perſonen. Eine Ges 
meinbe hatte fi) gebildet, die bereits 260 Kommunitanten zählte. Ähnlich 
entwicelten fich die anderen Gemeinden. 

Bei biefer Schönen Entfaltung des Merfes bildeten faft das einzige 
Hemmnis die durch das ungefunde Klima veranlaften, fortwährenden 
Tobesfälle von Mijfionaren. Im Jahre 1826 waren von 79 Mijfionaren 








506 Richter: 


und deren Frauen nur noch 16 auf dem Plan. Einige waren mit ge: 
brochener Gefundheit nah Haufe zurückgekehrt, die meiften hatten auf dem 
Kichhofe von Kifjy die letzte Rubeftätte gefunden. Immer fühlbarer 
machte fih das Bebürfniß geltend, um mit dem Leben der Miffionare 
fparfamer umgehen zu Lönnen, die Neger felbft zu evangelifatorifcher 
Thätigleit heranzuziehen. Zu diefem Behuf wurde 1827 das Furah Bai⸗ 
Anftitut bei Freetown gegründet. Dieſes Inftitut ift für die S. Leone: 
Milfion und -Kirche bis auf den heutigen Tag von großem Segen ge: 
wefen; es bat bisher mehr als 50 ordinierte afrifanifche Geiftlihe und 
außerdem eine große Anzahl Evangeliften und Lehrer herangebilbet. 

Ihre Reihe wird mit einem Namen eröffnet, der hernach noch öfter genannt 
werben wird und in der Yoruba= und Nigermiffion einen guten Klang bat; es ift 
Samuel Eromwtber. Derjelbe war als Züngling aus feinem Heimatlande, den 
Yorubaftaaten, ald Sklave weggeſchleppt, von einem englifchen Schiffe befreit und 
nad ©. Leone gebradt; 1825 murde er getauft, beſuchte dann das Furah Bals 
Inftitut und wurde der erfte afrikaniſche Prediger in S. Leone. 

Im Jahre 1841, dem Termin, bis zu dem wir die Operationen der 
Geſellſchaft zunächſt zu verfolgen haben, betrug die Zahl der unter dem 
Einfluß der Milfion ftehenden Neger ungefähr 10000; vollberedtigte 
Kirchenglieder waren davon 1414, Es war um bdiefe Zeit, daß ber 
©. Leone-Miffion im engliiden Parlamente folgendes Ehrenzeugnis aus⸗ 
geftellt wurde: 

„Den unfhägbaren Bemühungen der C.M.S. — mie auch der Wesley M. — 
gebührt das höchſte Lob. Durch ihre Thätigkeit ift faft */s der ganzen Bevölkerung 
— insgeſamt 50000 S. — in Schulunterricht genommen, ein höherer Prozentfak 
als in manden civilifierten Ländern. Weiter find ihre Arbeiten in einem beträcht- 
lichen moraliihen und religiöfen Yortfchritt fichtbar, was unter den befonderen Ber: 
hältniffen der Kolonie doppelt hoch anzufchlagen ift.“ 

Um von S. Leone aus das zweite Miſſionsfeld der C.M.S., Neu: 
feeland, zu erreihen,?) müſſen wir die halbe Erbfugel durchqueren. Auf 
biefe große Inſel in der fernen Sübdfee lenkte Sam. Marsden die 
Blicke der Geſellſchaft. 

Marsden hatte ſich als Kaplan der Verbrecherkolonie in Sidney ſchon lange 
Zeit aller von Neuſeeland dorthin kommenden Maoris freundlich angenommen, 
ſie mit allerlei nützlichen Sachen beſchenkt in ihre Heimat zurückkehren laſſen und 
jo die erften Fäden mit jenem Volke angeknüpft. Er war nun der Meinung, daß 
e3 in diefem Falle zwedmäßiger wäre, nicht Geiftliche, fondern Handwerker hinaus: 
aufenden, die Die Eingeborenen nüßliche Künfte lehren und ihnen bie Vorzüge chriſt⸗ 
liher Kultur zeigen follten. Die Befellihaft ging gern auf diefen Vorſchlag ein 
und ließ 1810 zwei chriftlih gefinnte Handwerker, die fi) dazu willig fanden, mit 


1) Brundemann, Miſſionsatlas 33. 
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Marsden nah ber Südſee hinausgehen. Unglücklicherweiſe war gerade, als fie 
nad Sidney kamen, an ber neufeelänbif—en Küfte die Mannihaft eines englifchen 
Schiffes ermordet und aufgefreffen, Kein englifcher Kapitän wagte es baher in ber 
Folgezeit die berlichtigte Hüfte zu befahren, Erft 4 Jahre fpäter konnte Marsden 
feine Schuibefohlenen nad; Neufeeland Hinübergeleiten. Es war am Weihnadts- 
abend 1814, da hielt er den Maoris die erfte chriſtliche Anſprache über dad Wort: 
„Siehe ic verfünbige euch große Freude.“ 

Un der Inielbai im Norboften der nördlichen Inſel fiedelten ſich 
anfangs 1815 die erften chriftlihen Kolonijten an, durch welche nad dem 
erwähnten eigenartigen Plan die Maorimiffion betrieben werden jollte. 
Andere Handwerker folgten ihnen nad. Leider waren es nicht alles 
mwürbige Leute, etliche mußte die Geſellſchaft aus ihrem Verbande aus: 
fheiden. Dur die Aufführung dieſer wurde der Miſſion viel Not be— 
reitet. Dazu kamen die nimmer ruhenden Fehden einzelner Stämme, 
beionderd die Kriegäzüge des blutdürftigen Häuptling Hongi, morunter 
auch die Miffion ſchwer zu leiden hatte. Die Geſellſchaft ſah allmählich 
ein, daß die chriftlichen Handwerker doch der geftellten Aufgabe nicht ge: 
wachſen waren, und daß auf dieje Weife die Mijfion nicht vom Flede kam. 

Dom Anfang der Wer Jahre an wurde daher das Hauptgewiht von 
der Kulturarbeit au hier auf die eigentlihe Miffionsarbeit gelegt, auch 
wurden fortan hauptjählih ordinierte Milfionare hinausgejandt, unter 
ihnen dad um die Chriftianifierung der Maoris hochverdiente Brüderpaar 
Henry und Wil, Williams, Bon nun an kam mehr geiftliches Leben in 
das Wert, 1825 konnte der erſte Maori, der Häuptling Rangi, durch 
die Taufe in die riftliche Kirche aufgenommen werden. Freilich dauerte 
es dann wieder 5 Jahre, bis die nächſte Taufe ftattfinden konnte. Aber 
von 1831 mehrten fih die Taufen und zwar bald in einer ganz rapiden 
Weiſe. Wichtige Dienfte leiftete eine Druderpreffe, die zuerft in Sidney, 
jpäter an der Inſelbai aufgeftellt wurde, und durch melde nah und nad) 
die Teile der in die Maorijprahe überjetten heiligen Schrift verbreitet 
murbden. 

Diefe Drudbogen drangen mweithin. Es kam vor, dab Stämme, die 50 bis 
60 Meilen von der Station entfernt wohnten, Deputierte zur Miffionsftation ſandten, 
um fie das Leſen lehren zu laffen, damit fie e8 hernach ihre Stammesgenoffen 
weiter lehrten. Als die Miffionare fpäter tiefer in das Land einbrangen, begegnete 
es ihnen wohl, dab fie an Orten, bie noch nie eined Europäers Fuß betreten hatte, 
Zeute fanden, welche lefen konnten, fich einfache Kapellen errichtet hatten, den Sonn: 
tag Bielten und fie herzlich bewilllommneten. 

Unterbefjen war man auch mit weiteren Stationsgründungen vor— 
gegangen; unter andern wurde 1830 im SHinterlande ber Inſelbai die 
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wichtige Station Waimate gegründet; 1889 wurde die Gegend an ber 
Poverty:Bai im Often befegt und zur felben Zeit ungefähr das Gebiet 
an der Coofftraße im Südweſten. Als Marsden 1837 zum letztenmale 
fein geliebtes Neufeeland befuchte, fand er vieler Orten im Aufblühen be- 
griffene Miffionsftationen mit fon zahlreihen Gemeinden. Am Ende 
ber von uns betrachteten Periode befanden fi auf der Inſel 19 Stationen, 
die von 34 Miffionaren der C.M.S. befett waren. Das Neue Teftament 
und Teile des Alten waren in ca. 000 Eremplaren verbreitet. 35000 
Maoris hielten fih zur Miffton, von denen freilich erft 1292 volle Kirchen: 
glieder waren. Dieſe unverhältnismäßig Heine Zahl im Verhältniß zu 
der großen der Anhänger erklärt fi daraus, daß eben erft die letzten 
Sabre den reihen Erntefegen gebradt hatten. 

Den Schluß unferer Schilderung bilde ein Zeugnis des 1841 zum Biſchof 
von Neufeeland beftellten Biſchofs Selwyn, der bei feiner Ankunft auf feiner 
Wirkungsftätte ſchrieb: „Wir fehen bier eine ganze Nation von Heiden zum Glauben 
belehrt. Wenige gläubige Männer find durch die Kraft des heiligen @eiftes bie 
Werkzeuge geweſen, ein neues chriftlihes Volt zur Familie Gottes hinzuzuführen. 

Das größte Miffionsfeld brachte der C.M.S. das Jahr 1813. Wir 
baben bereit3 gefehen, wie dasfelbe ber Miffion in Indien die Thür 
öffnete. Neben anderen Miffionsgefellihaften trat denn aud die C.M.S. 
jofort durch die geöffnete Thür ein, und zwar nahm fie die Miffton in 
Indien gleichzeitig an verſchiedenen Punkten auf. 

Im nördlichen Andien!) hatten einige fromme Regierungsfapläne, 
Brown, Budanan, Thomafon, Corrie und Martyn der Miffion ſchon 
vorgearbeitet und Keine Gemeinden gegründet, fo in Benares, Mirat, 
Agra. An letterem Plage wirkte der Bekehrte Martyn's Abdul Maſſih, 
der fpäter der erfte Hindugeiftliche wurde. Diefe Gemeinden übernahm 
die C.M.S. als erfte Stationen, einige andere fügte fie Hinzu, Kalkutta, 
wo die Geſellſchaft ſchon ſeit 1807 eine Corresponding Committee batte, 
wurde dauernd erft geraume Zeit fpäter beſetzt. 

Im allgemeinen war Nordindien jedoch ein ſehr unfruchtbarer Boden. 
Abgejehen von den zahlreicheren Bekehrungen auf den Dörfern um Kalkutta 
herum, wurden nur vereinzelte Hindu für das Ehriftentum gewonnen, 
Da wurde 1837/38 Indien von einer furchtbaren Hungersnot heimgefucht, 
viel Volks ftarb den Hungertod, QTaufende von Kindern blieben ohne 
Eltern zurück. Deren nahm fih die C.M.S. mit Unterftübung der Re: 
gierung an und gründete auf ihren Stationen Waifenhäufer, in denen 
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Hunderte diefer Waifenkinder Aufnahme fanden. Die größten biefer Art 

Bornehmlic; wurde dieſe Hungersnot im Krifchnaggar:Diftrift (Ben: 
galen) die Urſache einer großen Kriftentumsfreundlihen Bewegung. Die 
Station war 1831 gegründet; zwei Jahre fpäter wurden 33 Mitglieber 
ber Sekte „Anbeter des Schöpfers” getauft. Die große Ernte beginnt 
aber erjt mit der Hungerönot, die 3000 ©, unter die Pflege der Miffion 
brachte. Am Ende unſerer Periode hatte fi die Bewegung über 
55 Dörfer verbreitet, und 900 Perjonen waren getauft. Übrigens hat die 
Bewegung nit lange angehalten, und mit vielen Getauften hat man 
ſchlechte Erfahrungen gemadt. Es maren bei den meijten doch eben nur 
materielle Gründe gemwejen, die fie in bie Urme der Milfion getrieben 
hatten, und die Miffionare haben die Bewegung mohl nicht tief genug 
durchſchaut und oft zu jchmell getauft. 

Wir begeben und nah Südindien. Die beiden Hauptitäbte des— 
jelben, Madras und Bombay, murben 1814 und 1820 beſetzt und 
follten die Ausgangspunkte erfteres für eine Miffion unter den Tamilen, 
letzteres für eine folhe unter den Marathen werden. Die Arbeit brachte 
aber wie in den großen Städten Norbindiend nur fehr ſpärliche Früchte. 
Das gilt beſonders von Bombay; jedoch wurde auh aus Madras am 
Ende unferer Periode geihrieben, daß noch die Zeit geringer Dinge ſei 
und erft einige Zeichen göttliher Gnade gewährt ſeien. 

Eine ganz eigenartige Arbeit begann die C. M. 8. 1814 weiter in Süb— 
indien unter den jogenannten Thomaschriften von Trawanfur und 
Kotſchin.) Hier galt es Leine eigentliche Miffionsarbeit zu treiben, fon: 
dern eine uralte, aber degenerierte hriftliche Kirche wieder auf ein höheres 
religiöfes und fittliches Niveau zu erheben. Auf dreifahem Wege ſuchte 
man mit Zuftimmung des einer Reformation geneigten Matrans (Biichofs) 
bied Ziel zu erreichen. Miſſ. Bailey überjegte das Neue Teftament in 
bie Landesſprache, das Malayalim, um Geiftlihen und Volk die Schäße 
ber heiligen Schrift zugänglich zu machen. Miſſ. Senn leitete ein ſyriſches 
Kollege zu Gottayam, auf welchem ein tüchtiger eingeborener Prebigerftand 
herangebildet werden ſollte. Mill. Baker gründete und beaufſichtigte 
Voltsihulen im Lande. Auch etwas direfte Milfion wurde unter den 
ummohnenden Heiden bejonderd von ber Station Alepie aus getrieben. 

Ein neuer Biihof jedoh, der nad 20 Jahren den Biihofsftuhl be: 


) Grundemann, Miſſ.⸗Atl. 17 Karton, unten lints, 
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flieg, war dem Reformationswerke abgeneigt, er fürchtete wohl, am Enbe 
bierdurch feine Kirchenprovinz zu verlieren. So mußten fi 1887 die 
C. M.:Miffionare von diefer Arbeit zurüdziehen. Mehrere taufend erwedte 
Syrer folgten ihnen nah und traten zur anglifanifhen Kirche über. 
Fortan trieb die C.M.S. auch auf dieſem Gebiete weſentlich Heidenmiffion, 
zu welchem Behuf im Lauf der Jahre Hin und ber Stationen angelegt 
murben. 

Dennod ſollte das Reformationswerk nicht vergeblich geweſen jein. Gegen⸗ 
über der reaktionären, biſchöflichen Partei bildete ſich eine reformatoriſche. Ihr 
Stifter war der Malpan (Profefior) Abraham. Sein Neffe, der fpätere Biſchof 
Mar Athanaſius Matthäus, begünftigte nad) manchen Verirrungen in fpäteren 
Lebensjahren das Reformationswerk, dem jet ca. 150 Geiftlihe angehören. 

Für fo manche vergeblihe ober doch Geduld erfordernde Arbeit in 
Indien wurde die C.M.S. durch die Freude entfhädigt, welche ihr ihr 
letztes indiſches Arbeitsfeld, Xinnevelly,!) bereitete. Hier hatten 
Halliſch-däniſche Miffionare und nach ihnen der fromme Kaplan Hough 
ſchon reiche Erfolge ſehen dürfen. Aber diefe wurden noch weit über: 
troffen, als 1820 der Preuße Rhenius im Dienft der C.M.S. bierber 
fam. Die Arbeit dieſes Mannes ift gefegnet gemejen wie felten die eines 
Miffionars. Tauſende von Heiden warfen auf feine Prebigt hin ihre 
Götzen weg und fuchten chriftlihe Untermeifung. Hunderte von Dörfern 
nahmen in corpore das Chriftentum an. Die Zahl der Anhänger der 
C.M.S. flieg auf viele Taufende. Die Hauptftation mar Palamtotta, 
andere wurden dazu gegründet und zuerft mit tamilifhen Katechiften, ſpäter 
mit europäifchen Miſſionaren bejegt. Ein gemeinnüßiger Verein, Dharma 
Sangan wurde gebildet, der es fih zur Aufgabe machte, für die um ihres 
Glaubens willen verfolgten Chriften neue Ortihaften zu gründen. So 
wurbe 3. B. der Ort Megnanapuram aus einer Wüfte in ein fruchtbares 
Paradies verwandelt. 

Ein durch kirchliche Differenzen zwiſchen der Geſellſchaft und Rhenius 
hervorgerufenes Schisma war zum Glück nur von kurzer Dauer und vers 
urfachte feinen bleibenden Schaden. Am Ende unferer Periode zählte Die 
Zinnevelly:Miffion 1467 volle Kirhenglieder, mehr ald 200 Katedjijten 
und Lehrer, über 100 Schulen, die von mehreren taufend Kindern befucht 
wurden. 

Geylon?) bildet ein Arbeitsfeld für fih. Dies wurde in den Jahren 


1) Grundemann, Miff.Atl. 17, Karton unten links. 
2) Grundemann, Miſſ.⸗Atl. 17, unten recht3 und links. 
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1817—22 an verfhiedenen Punkten beſetzt: 1818 Kandy, bie Hauptitabt 
im Innern, 1819 Babdegama im Süden, 1822 Cotta, ein Dorf unweit 
Kolombo, und in bemfelben Jahre der Jaffna-Diſtrikt im Norden, 
Während es ſich auf ber legten Station um Tamilen:Mijfion handelt, 
haben es die andern drei hauptjächlic mit den buddhiftiihen Singhalejen 
zu thun. In der Singhalefen-Mijfion mußte die C. M. 8. lange viel ent: 
mutigende und jchmerzlide Erfahrungen machen: 

Unter holländifcher Herrfchaft waren Hunderttaufende von Singhalejen meift 
swangsmeife Chriften geworben, die fogenannten Neiächriften. Als mit ber 
bollänbifchen Negierung Anfang des Jahrhunderts auch der religiöfe Zwang auf: 
hörte, fielen dieſe faſt ſamt und ſonders in den Bubbhiamus zurüd. Ein anderer 
Schade aber war größer, Durch jenes Syftem war bei ben Singhaleſen bie 
Seuchelei großgezogen; fie fahen die Neligion wie ein Kleid an, bad man nad) 
Belieben, wie der Vorteil es gebietet, wechſelt. Neligiöfe Überzeugung war ihnen 
im allgemeinen etwas Unbefanntes, 

Unter diefem Übelftande hatte die Miffion der O. M. 8. ſehr zu leiden, 
So leiht wie zahlreihe Singhalejen fi taufen ließen, jo leicht fielen fie 
hernach auch wieder ab. Die Miifionare der C.M.S. bemühten fi nad 
Kräften, ben Singhalejen den driftliben Glauben tiefer ins Herz zu 
pflanzen. Diejem Ziele diente die von Mifjionar Lambrid und Selkirk unter: 
nommene Überjegung der Bibel in das Singhalefiihe, die 1833 vollendet 
wurde. Und ebendasjelbe Ziel erjtrebte auch die Training elass, die 1828 
zur Ausbildung von Lehrern und Katechiften gegründet wurde. Die Zahl 
ber Kommunifanten betrug 1841 erſt 9, 

Bon geringerer Bedeutung ift eine feit 1815 unternommene Miffion in ben 
Ländern bes Orients,') Sie besmedte nicht die Mifjfionierung mohammebanijcher 
Völker, fondern Hebung der verfallenen orientaliihen Kirchen. Es war aljo eine 
Arbeit ähnlidy der in Trawankur. Die Hoffnung, mit welcher man an biefe Arbeit 
ging, war allerdings, daß bie orientaliihen Kirchen, zu neuem Leben erwadt, am 
erfolgreichjten die Mohammedanermiffion in die Hand nehmen mwürben. 

Rev. Jowett, der erfte anglitanifche Geiftliche im Dienjt der O.M. S., bereifte in 
beren Auftrage im genannten Jahre zu dieſem Zmwede Griechenland, die Türkei, 
Kleinafien, Syrien und Agypten und gewann überall den Eindrud, daf bie von 
ihm bejuchten Häupter jener Kirchen Reformplänen nicht abgeneigt wären, Darauf: 
bin mwurbe in Malta eıne Miffionöpreffe aufgeftellt, welche Bibeln, Schulbücher und 
Zraftate in den verfchiedenen am Mittelmeer geſprochenen Sprachen brudte und in 
großen Mengen verbreitete. Honftantinopel wurde 1819 mit einem Miffionar bejept. 
Auf der griehiichen Injel Syra und fpäter in Smyrna wurden einflußreihe Schulen 
eröffnet. Aber politifhe Wirren (bie griechifchen Befreiungskriege) erftidten das 
Werk im Keim. Konftantinopel mußte jhon 1821 wieder aufgegeben werben; bie 
Schule in Smyrma blieb faft ein Zahrzehnt gejchloffen. Auch machte das erfte 
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Sntereffe ber Häupter der orientalifhen Kirchen bald einer zunebmenden Kühle, 
fogar Feindſeligkeit Plag. Die Preffe in Malta wurde anderen Händen übers 
antwortet. 

Einen längeren Beftand hatte das Werk außer auf Syra und in Smyrna nur 
unter den koptiſchen Chriften in Agypten. Dahin war 1825 mit anderen Mifftonar 
Gobat, der fpätere Biſchof von Jerufalem, gegangen. Unter nadfolgenden Miſſio⸗ 
naren befand fi der Pionier von Oftafrila, Krapf. In Kairo wurden mehrere 
Schulen eröffnet, befonders ein Seminar zur Ausbildung koptiſcher Geiftlihden. Bon 
Ägypten aus drangen Gobat und fpäter auch Krapf fogar in Abefjinien ein, Tonnten 
aber außer ber Verbreitung von Bibeln in amharifcher Sprade wenig ausrichten, 
Schon 1838 wurden fie infolge der Intriguen franzöfiich-Tatholifcher Miffionare von 
dort vertrieben. Krapf wandte fich ſüdlich und verbrachte drei Jahre in Schon, bie 
ihn 1842 diefelben Einflüffe auch von dort verjagten. 

Obgleich die C.M.S. ihrem Namen nad nur in „Africa and the East“ 
Milfion treiben wollte, wurde fchließlih doch auch Amerika in ihren 
Wirkungskreis bineingezogen. In Britifh Nordamerita?) Iegte bie 
C.M.S. 1820 zu ihrer fpäter fo großartig entwidelten dortigen Miffton den 
Grundſtein in der beſcheidenen Form, daß fie dem Kaplan der Hudſons⸗ 
Bai-Kompagnie J. Weit am Red River für den Unterricht einiger Indianer: 
finder einen Zufhuß leiſtet. Im Jahre 1825 wurde für die Indianer 
das erſte ſchlichte Holzfirchlein gebaut, und um dasfelbe herum entitand 
dann allmählich die Red River-Niederlaffung, aus welcher |päter die blühende 


Stadt Winnepeg geworben ift. 

Es koſtete unfägliche Mübe, die an ein berumfchweifendes Jägerleben gemöhnten 
Indianer dahin zu bringen, fich fefte Wohnhäufer zu bauen und den Ader zu be 
ftellen. Der Gründer diefer erften Indianerniederlaffung, Miffionar Codran, hatte viel 
Geduld nötig und mußte manchen Feblfchlag erleben. Aber das Erperiment glückte. 
Die Niederlaffung ſchlug ihre Wurzeln immer fefter und breitete fi immer mehr 
aus; äußerer Wohlftand ftellte fih ein. Nun wurden auch die Vorbebingungen für 
die anfangs fo jchwierige Berfündigung des Evangeliums immer günftiger. Es 
zeigte fich eine ganz erftaunliche Bereitwilligkeit, das Wort Gottes anzunehmen. 
Hunderte von Indianern konnten bald getauft werden, und fie bewiejen durch ihren 
chriſtlichen Wandel, durch das Ablegen ihrer Nationallafter, durch fleißigen Kirchen» 
beſuch und treues Halten des Sonntags, daß die Annahme des Chriftentums in 
der That aud) von einer entjchiedenen Befinnungsänderung begleitet war. 

Im Jahre 1841 konnten bereit? 437 Perfonen zum heiligen Abend: 


mahl zugelaffen werden. 

An letzter Stelle haben wir noch einer Miffion Erwähnung zu thun, die bie 
C.M.S, in der Mitte diefer Periode aufnahm, allerdings an ihrem Ende fehon wieder 
aufgab. Es ift dies die 1826 begonnene Miffion unter den Negerfllaven von Br.: 
Weſtindien, beſcanders Jamaika. Diefer Arbeit unterzog fi die C.M.S., um die 
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Negerſtlaven auf ihre für das Jahr 1834 benorfiehende Befreiung mit vorbereiten 
zu helfen, damit ihmen dies Geſchenk zum Segen und nicht zum Fluch würde. Im 
Jahre 1840 erreichte die O.-Miffion bier ihre größte Ausdehnung; fie hielt 
21 Stationen befegt, auf melden 7 orbinierte und 11 Laienmiffionare arbeiteten. 
Die Miffion zählte 6610 Anhänger, darunter 271 Kommunilanten; in 47 Schulen 
murben 5000 Kinder unterrichtet; ein Zehrerfeminar in Grove (auf Jamaika) bes 
reitele Lehrer und Prebiger vor. Kurz die Miffion befand fih in einem blühenden 
Auftande, ald fie 1841 Hauptfählih aus Mangel an Mitteln aufgegeben werben 
mußte. Das Lehrerfeminar wurde von der Mico-Stiftung übernommen und fort 
geführt. Leider hatte diefes viel zu frühe Mbtreten ber Geſellſchaft von bem Schau: 
play einen jchrellen, kläglichen Zerfall des jo hoffnungsreichen Werkes zur Folge. 

An Sübafrifa (KHaffraria) machte die C, M. 8. nur einen ganz vorüber: 
gehenden Verſuch (1837—38) Fuß zu faffen. Nach Ehina fanbte fie zwar ſchon 
1838 ihren erften Mifftonar Hinaus, da aber die eigentliche Miffionsarbeit daſelbſt 
erft 1844 beginnt, fo wird diefe Miffion erft in der Darftellung der zweiten Periode 
ber Geſchichte der ©. M, 5. behandelt werben, zu welcher wir nunmehr übergeben. 


II. Beriode 1841—1872. 

Im Sabre 1841 übernahm Henry Venn, der Sohn J. Venns, den 
wir als einen ber Väter der O. M. S. kennen gelernt haben, den Poſten 
eines Miffionsfefretärs, den er 3 Jahrzehnte lang inne gehabt hat 
141—7). In H. Venn bat Gott der Gefellihaft zur rechten Zeit den 
rechten Mann gegeben. Derielbe vereinigte mit einer unermüblicdhen, 
felbjtverleugnenden Hingabe an fein Amt ein befonder8 Har und fcharf 
auögeprägtes evangelikaliſches Bewußtſein und ein außerordentliches 
Drganifationstalent; er hat mit diefen Gaben nit nur feinem Sekre— 
tariate, fondern in manchen Stüden aud) der C. M. 8. überhaupt feinen 
Stempel aufgebrüdt, 

Die Gefelihaft brauchte in jenen Tagen einen Lenker, der fo feit 
im Eovangelifalismus gegründet war wie Venn, 

Denn ihr evangelikalifcher Charakter wurbe in biefer Zeit von mehreren Ge- 
fahren ernſtlich bedroht. Als ber Anhängerfreiö ber O. M, S, daheim wuchs, 
machten ſich in demjelben je und je Beftrebungen fpürbar, bie ohne tiefereö Ber: 
ftändnis für den evangelilalifchen Charakter der Geſellſchaft, es gern geſehen haben 
mwürben, wenn biefe mit der S P. G. ober amberen kirchlichen Inftitutionen ober 
mit der offiziellen Kirche ſelbſt verfchmolgen wäre und ihre Sondereriftenz auf- 
gegeben hätte. Solden Verfuchen gegenüber galt es, das auf dem evangelifalifchen 
Prinzip ruhende befondere Exiftenzreht der C, M. S. mit aller Entſchiedenheit zu 
verteidigen. Eine andere nicht geringe Schwierigfeit erwuchs braufen auf ben 
Miffionöfeldern; es handelte fih darum, bas Verhältnis der Miffionare zu ihrer 
Muttergefellihaft einerfeits und zu ben ihnen vorgelegten anglikaniſchen Kolonial- 
biſchöfen anbererfeits zu beftimmen und abzugrenzen. Die Frage war darum fo 
wichtig, weil von ihrer Löfung die Stellung des anglikaniſchen Epiftopates zur 
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Bien, mern Diefe Brage tat eine don Senipe Dr Biete eine pi 
geben, in einer beibe Teile befriedigenden Weiſe gelöft mwurbe.’) In u un 
evangelilanifchen Charakter der C. M. 8. betreffenden Fragen darf man n e 
daß won Wenns Mirlfameit an diſes ir Prinzip fr alle Seiten fegelegt it. — 

Kam in ſolchen Prinzipienfragen Venns evangelitalifhe Si eße ir nd ’ 
zur Geltung, fo bewies er im Organifieren feine praftifche X 
lagung. Auf den früheften Arbeitöfeldern begann die Miffion allmä * 
aus dem erſten Stadium, dem der Sammlung von einzelnen Bekehrten N, 
herauszutommen und trat in ein zweites Stadium ein, in dem bie Bus 
fammenfaffung der Belchrten zu nationalen Volkskirchen als Hauptziel 
ind Auge zu faffen war. Die rechtzeitige Organifation der Volkskirchen 
iſt Venn als die wichtigſte Aufgabe ſeiner Wirkſamkeit erſchienen. 

Zwei Gefahren waren bier vornehmlich zu vermeiden; bie jungen Gemeinden 
zu früh auf eigene Füße zu ftellen, hieße nach Venns Morten, einen Menfchen über 
Bord werfen, ehe er Schwimmen gelernt hat. Die entgegengefegte Gefahr iſt, bie 
Gemeinden allzulange am Gängelbande zu Halten, woburd die lebensvolle Ent⸗ 
faltung einer Vollskirche gehemmt wird. Zur rechten Zeit und zwar 
Schritt vor Schritt iſt die Miſſionskirche in cine Vollskirche umzuwandeln. 

Die 3 wichtigſten Stufen diefes Prozeſſes find nad; Venn das self suppor- 
ting, self governing und self extending. Auerft miffen die jungen Gemeinden 
angehalten werben, regelmäßige Beiträge zu den Eirchlichen Beblirfniffen zu Ieiften, 
Aus dieſen Beiträgen foll ein native church fund gebilbet werben, deſſen Ber: 
maltung in der Hand ber Heidenchriſten felbft liegen fol, damit hierburd in ihnen 
ein größereö Veraniwortlichfeitsgefühl entwidelt wird. Aus diefem Fond ſollen 
die Gehälter für die eingeborenen Paſtoren, Lehrer u, ſ. w. bezahlt werben, indem 
die ©. M. 8. zu diefen Sweden nur einen jährlichen Zuſchuß leiftet, welcher, je mehr 
die Beiträge aus den heidendriftlihen Gemeinden wachfen, befto mehr vermindert 
werben foll, bis er fchlieflih ganz in Wegfall lommen fan. — Der zweite Schrilt 
zur Selbftändigmahung ift die Selbftverwaltung. Die europäiſchen Miffionare 
follen ihre weſentliche Aufgabe in ber evangelifatorifhen Thätigfeit, in ber 
Bewinnung von Belehrten, fehen. Die Paftorierung ber gewonnenen 
wird zwar in ber erften Zeit auch mit zu ihrem Amte gehören, jeboch follen 
ihr Abfehen darauf richten, daß diefe Arbeit fo bald ala möglih einge borenen 















1) Das mit den Biſchöfen dieſerhalb geſchloſſene Konforbat befagt: ben 
Biihöfen der Church of England fteht die Orbination und Sendung (in ber 
firchlichen Nebeweife) der Miffionare zu. Wenn den Miffionaren ihr Arbeitäfelb 
innerhalb des Sprengelö eines anglitanifhen Biſchofs angewiefen wird, wird es 
Brauc ber Bejellichaft fein, den Biſchof um Auöftelung der Lizenz anzugeben, in 
welcher bie Bezirke, für welde die Miffionare beftimmt find, bezeichnet werden. 
Died wird die Gefellichaft in der Vorausfegung ihun, daß ſolche Ligenzen 
vorenthalten ober, nachdem gewährt, nicht zurlidgegogen werben, abgejehen »ı 
einigen vom Geſetz vorgefehenen Gründen. 
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Baftoren übergeben wird, denen fie dann nur noch mit gutem Nat zur Seite zu 
fiehen hätten. Weiter find die Gemeinden anzuleiten, aus ihrer Mitte Älteſte zu 
erwählen, in beren Sand bie Leitung der Äußeren Angelegenheiten gelegt wirb. 
Endlich haben ſich die Gemeinden zu einer Kirche zufammenzufchliehen, deren Ber: 
tretung, das native church council, die gemeinfamen Angelegenheiten zu beraten 
bat. Als Gipfel der erreichten Selbftändigfeit ift die Anftelung eines Biſchofs oder 
menigitend Suffraganbifhof3 aus dem Kreije der Seidendriften wünſchenswert. — 
Denn dann in einer fo gegründeten Volkskirche frifches Leben pulfiert, jo muß bas 
barin zum Ausbrud kommen, daß fi das Verlangen geltend macht, nun auch ben 
heidniſchen Bollägenofjen das Evangelium zu bringen, jelb ft Mijfion zu treiben. 
Damit wird die Vollskirche zu einer self extending.') 


Außer diefen Organifationsentwürfen hat Venn eine Fülle miffios 
narifcher Weisheit in den Abfchiedsreden niedergelegt, die er bei Ent: 
laffjung der Miffionare zu halten pflegte, Die wichtigſten miffions: 
theoretiichen und methodifchen Fragen wurden hier von ihm aufgeworfen 
und in eingehender, umſichtiger Weije behandelt. (ef. The Missionary 
Seeretariat of H. Venn S. 44—536.) 

Endlich hat Venn zur Vertiefung des Miffionsverjtändniffes in ber 
Heimat viel durch Herausgabe des Intelligencer (feit 1849) beigetragen, 
jenes Blattes, welches unter allen von Miffionsgefellichaften heraus: 
gegebenen Zeitjchriften wegen jeiner gediegenen fachmänniſchen Aufſätze 
und zuverläffigen Informierung den erften Rang einnimmt, Dazu ver- 
faßte Venn mit eigener Hand all die Jahre die intereffanten und aus— 
führlichen Jahresberichte der ©. M. S. (Proceedings). 

Die Wirkſamkeit eines Mannes wie Benn machte ſich natürlich aud 
in dem äußeren Wahstum der Miffion bemerkbar. Um uns bdasjelbe zu 
veranjhaulihen, jtellen wir die Statiftifen bei Anfang und bei Enbe 
feines Selretariats einander gegenüber. Als er in das Amt eintrat, bes 
trug das Kahreseintommen der Geſellſchaft 86536 £, die Zahl der orbi- 
nierten Miffionare bezifferte fih auf 117, die der orbinierten eingeborenen 
Paſtoren auf 10, die der Kommunitanten auf 6050, Als er das Amt nieder- 
legte, hatte ji das Einkommen fajt verdoppelt und betrug 156440 £ 
(3 Mill. Mt). Die Zahl der ordinierten Miffionare hatte ſich erheblich 
vermehrt unb betrug 204; die Zahl der eingeborenen Paftoren — und 
hierin wird man vornehmlich ein Zeichen feiner fegensreihen Wirkſamkeit 
ſehen — hatte fi) um das Fünfzehnfache gefteigert, indem aus ben 10 
jet 148 geworden waren; die Zahl der Kommunilanten hatte ſich ver- 

) So einleuchtend und überzeugend ſich diefe Grundſätze auf dem Papier aus: 
nehmen, fo wird doch ihre Durchführung in der Wirklichfeit auf mande Schwierig- 


keit flohen. Davon giebt die Gefchichte der C. M. 8. felbft manches Beifpiel. 
33* 
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vierfacht und bezifferte fih auf 25000. Eine ftattlihe Anzahl wichtiger 
Miffionsfelder war neu beſetzt morden, nämlih: Yorubaland, Niger, 
Dftafrita, Paläftina, Santalia, Audh, Pandfhab und Sindh, Teluguland, 
Mauritius, Madagaskar, China und Japan. Auf einigen älteren Miffions: 
gebieten waren Nationalfirhen gegründet, auf anderen die Gründung in 
die Wege geleitet. 

Um diefe Weiterentwidelung im einzelnen verfolgen zu Fönnen, unters 
nehmen wir wieder eine Rundreife durch die verſchiedenen Miffionzfelder. 
Das erfte Gebiet, auf welches Venns Organifationsplan einer National: 
firhe Anwendung fand, ift Sierra Leone. 

Seit 1854 nahmen Hier die Negerchriſten den Unterhalt der Schulen auf ihre 
eigenen Schultern. Ein native church fund wurde gegründet. Das waren bie 
erften Schritte zum self support. Im Jahre 1862 wurde ein native church 
council gebildet, dem zunächſt 10 Gemeinden mit eingeborenen Paftoren eins 
gegliedert werden konnten. Das bedeutete den Aufang zum self governing ber 
S. Leone⸗Kirche. Enblih, ein Anfang zum self extending war fon 1840 dur 
Gründung einer C. M. Auxiliary Soc. gemadt, die in den erften 30 Jahren 
ihres Beſtehens an die Kaffe der ©. M. S. gegen 7000 E (= 140 000 Mt.) ab: 
geführt Bat. 

Zur Sebung de intellektuellen und religiöfen Niveaus gründete die O. M. S. 
außer dem ſchon beitehenden Furah Bai Inftitut 1845 eine Grammar School 
(Mittelfhule) und eine höhere Mädchenerziehungsanftalt, die unter dem Namen 
Annie Walsh Memorial School befannt geworden ift. Aus der erfteren Schule 
find viele angejehene Beamte, Unmwälte, Arzte u. ſ. w. hervorgegangen. 

Dur die Selbftändigmahung der alten Miffton befam die Gefell: 
Ihaft zu neuen Unternehmungen die Hände frei. 

Die Timne öſtlich von der eigentlihen Kolonie, wurden feit 1840 in den 
Bereich der Mifftonsthätigkeit gezogen, die Station in ihrer Mitte, Port Lokloh, 
ftand freilich infolge Friegerifder Unruhen fpäter eine ganze Reihe von Jahren vers 
laffen und wurde erft 1875 neu bejegt. Un ihrer Stelle wurde das Duaia-Bebiet 
in Angriff genommen. Auch dieſes Hatte unter kriegeriſchen Wirren längere Zeit 
zu leiden, die Station wurde zerftört, und der Milfionar mußte fliehen. Danach 
wurde die Arbeit aber bald wieder aufgenommen. Die Miffton unter den Bullom, 
die 1817 Hatte aufgegeben werden müfjen, wurde 1861 erneuert. Zwei Jahre 
jpäter wurde die Scherbro-Infel, füblih von ©. Leone, beſetzt. 

Auf eine merfwürdige Weife folte die S. Leone-Miffion in einem 
fernen Lande einen neuen Abſenker treiben. Das Yorubaland, das 
Hinterland der „Sklaventüfte”, war von je her der gejuchtefte Jagdgrund 
der Sflavenhändler geweſen. Auch von den befreiten Sklaven in S. Leone 
ftammten viele aus dem Yorubalande. Manche von ihnen Tehrten, nach⸗ 
dem fie dort zum Chriftentum befehrt waren, in ihre alte Heimat zurüd. 
Bon dort fandten fie dann Botfhaft an die Miffionare mit der Bitte, 
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fie doch auch im Yorubalande mit Gotted Wort zu verforgen. Auf dieſen 
Ruf machte fi 1843 Milfionar Tomnfend auf, um eine vorläufige 
Rekognoszierungsreife dahin zu unternehmen. Er fam nad Abeokuta, 
jener großen Stadt, welche die Flüchtlinge aus mehr ald 100 von Sklaven: 
jägern zerftörten Stäbten gegründet hatten. Dort wurde er vom Ober: 
bäuptling, einem ehemaligen Abenteurer, Schodefe freundlich aufgenommen 
und brachte demgemäß günftige Botſchaft zurüd, So murbe die Aus- 
behnung ber Milfion auf das Morubaland beichloffen und 1845 in ber 
Küftenftadt Badagry von Townſend und Crowther die erfte Station an 
gelegt. Während fich diefe Station als ein äußerſt unfruchtbarer Boden 
erwied, fand die Miffion feit 1845 in Abeofuta eine außerordentlich freund: 
lihe Aufnahme. Schon nad 3 Jahren wurde der Gottesdienft regel: 
mäßig von 500 Zuhörern beſucht; 80 konnten fchon zum heiligen Abend: 
mahl zugelafjen werden, Taufbewerber zählte man 200. In kurzem dehnte 
fih die Miſſion aud im Lande aus, eine ganze Reihe von Ötationen, 
darunter Ofchielle, Ibaban und Oyo, wurden nah und mad) teils von 
europäifchen Miffionaren, teild von eingeborenen Lehrern befeßt. Die 
wichtige Küftenftabt Lagos, der Schlüffel zum PVorubalande — biöher 
auch der Hauptfik des Sklavenhandels, — wurde 1842 Miffionsftation 
und fpäter immer mehr der Stüspunft der ganzen Yorubamiſſion. 

Sehr zu leiden hatte das fonft im Aufblühen begriffene Miſſionswerl von den 
unabläffigen Einfällen der friegeriihen Dahomeer und ben zahllofen Fehden ber 
verjhiebenen Yorubaſtümme unter einander. Der Verkehr unter ben einzelnen 
Stationen mwurbe dadurch unterbrodhen, andere wurden fogar zerftört, Chriften in 
bie Sflaverei verkauft ober zu Tode gemartert. Dennod nahm die Arbeit einen 
gejegneten Fortgang. Am Ende unferer Periode gerieten leider die Abeokutas-Häuptlinge 
mit ber englifchen Kolonialtegierung in Zwift, und die Folge war, daf die englifchen 
Miffionare 1867 aus Abeofuta vertrieben wurden. Da zeigte fi aber, daß bas 
Ehriftentum ſchon feften Fuß gefaßt hatte. Denn troß ber Abwefenheit der Mijfionare 
ging dad Werk nicht zurüd; eingeborene Lehrer traten an ihre Stelle und bedienten 
die jungen Gemeinden, bie in diefer Zeit fogar an Zahl noch wuchſen, wie Miſſionar 
Townſend bei gelegentlichen, heimlichen Beſuchen zu feiner Freude fonftatieren konnte, 

Ermwähnt mag noch werden, daß die Miffton nicht nur für das geiftliche Wohl 
der Neger jorgte, jondern aud für das materielle. Vorher waren Sklaven: und 
Branntweinhandel faft bie einzigen Handelszweige geweſen. Die Miffion bilrgerte 
die Baummollenfultur im Lande ein, und beſonders H. Venn war unverbrofjen be— 
müßt, der weſtafrikaniſchen Baummolle einen Play auf dem englifhen Markte zu 
erobern. Lagos ift dann auch ein wichtiger Hafen für eine bedeutende Baummollen: 
ausfuhr geworden. 

Noch einen zweiter Abſenker ſchlug bie weſtafrikaniſche Miſſion ber 
C. M. 8. wenige Jahre ſpäter. Die engliſche Regierung unternahm 
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1841, 1854 und 1857 drei Expeditionen zur Erforfhung des großen m 
afrilaniſchen Stromes, des Niger, um dem Sklavenhandel einen ver 
nichtenden Schlag zu verfeßen und einen legitimen Handel mit den. 
Stämmen am Niger zu eröffnen, Alle 3 Expeditionen wurden vom 
Sam, Crowther begleitet und empfingen von ihm durch feine Vermittlungs— 
und Dolmetfcherdienite die mwertvollite Hilfe. Auf der legten Erpebilion 
führte er 2 eingeborene Lehrer mit, die er zur Etablierung einer Niger 
miffion in Onitſcha ftationierte. Nad den been der O. M. 8. follte die jo= 
mit begonnene Miffion nicht durch europäiihe Miifionare, ſondern durch 
Neger-Miffionare betrieben werben. Gromther wurde der Leiter dieſes 
Werkes, 1864 wurde er zum erften Bifchof der Niger-Miffion geweiht, 
Bon ber vielverzweigten Mündung bes Niger bis hinauf zum Einfluß feines 
gewaltigen Nebenflufjes, de3 Benue, wurde in den folgenden Zahren bie Kette ber 
Miffionsftationen geführt. Bonny und Braß im Delta waren ihre fühlichften 
Glieder, Lofodfcha gegenüber der Benue-Mündung, das nördlichſte. Eins ber — 
hinderniſſe, mit welchen bie Nigermiſſion zu kämpfen hatte, war bie damalige Nb- 
geſchloſſenheit des Stromes, welche die Kommunikation mit den einzelnen Stationen 
ſehr erjchwerte. Ein andereö ſchweres Hemmnis bildeten die barbariſchen Greuel, 
bie am Niger noch errichten. Waren doch im Delta noch Menfchenfrefferei und 
Menſchenopfer im Schwange. Dazu hatte die Miffion aud hier unter der Kriege: — 
luft der Stämme fehr zu leiden. Die aufblühende Station Igbebe wurde von ihnen 
zerflört, die Bekehrten zerfireuten fih. Sam. Crowther jelbft wurbe längere Zeit 
gefangen gehalten. 
Gegenüber der Yorubamiffion mit ca. 4500 Ehriften waren bie Erfolge ber 
Nigermiffion mit ca. 300 Belehrten am Ende unferer Periode erft gering. 
Während jo die O. M, 8. von Weiten her immer weiter in ben 
dunkeln Erdteil eindrang, follte fie faft gleichzeitig im Often ben erften 
Schritt thun, um von bier aus demſelben Ziele zugufteuern. Der uns 
ſchon bekannte Abeffiniermiffionar Krapf gründete 1846 von Mombas aus, 
er fih 2 Jahre zuvor niedergelaffen hatte, mit Miffionar Rebmann 
bie erfte oſtafrikaniſche Miffionsftation Kifulutini (Nabat). 
Die erften Zeiten biefer jungen Miffion waren bunfel und ſchwer. Das 
KAlimafieber machte viel Not; mehrere zur Hilfe gefandte Miffionare mußten mit 
gebrochener Geſundheit jurüdteheen, andere fanden dort ihr Grab. Zuleht fand 
NRebmann allein auf dem einfamen Poften. Auch er mußte, ala 1856 die Station 
jerftört wurbe, weichen, kehrte aber bald wieder zuriüd. Das Häuflein der Bar 
fehrten, die bier gefammelt wurden und unter ber Pflege des zulept völlig ers 
blindeten, treuen Mannes ftanden, war nur Mein, e3 betrug am Ende unferes Ab— 
ſchnilles faum ein Dußend. 


Bon größerer Wichtigkeit waren die zahlreichen Überfehungsarbeiten, | 
durch welche Rebmann und Krapf mehrere oftafrifanifhe Sprachen zus 
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gänglid gemaht und fpäteren Milfionaren vorgearbeitet haben, Die 
Wichtigkeit ihrer Überfegungsarbeiten wird noch übertroffen Durch die ihrer 
Entibedungsreifen, auf denen fie ähnlich wie Livingſtone das Land rekog— 
noßziert haben. Sie haben dadurd in Europa das gegenwärtige leb— 
bafte Intereſſe für Oſtafrika miterwedt, das dann aud der Miffion in 
hohem Maße zu gute kommen jollte, 

Von Dftafrifa aus wenden wir und der Milfion in ben orien: 
talifchen Länbern zu. 

Das koptifhe Seminar in Kairo friftete teild aus Mangel an Arbeitskräften, 
teils aus Mangel an Interefje der foptifhen Chriften nur kümmerlich fein Dafein, 
bis es 1862 ganz aufgegeben wurde. Dasſelbe Schidjal traf die Schulen von 
Syra und Smyrma, nachdem fie nod bis 1876 bezw. 1877 unterhalten worden 
waren, 

An Konftantinopel wurbe 1853 eine neue Miffion eröffnet, bie biesmal ihr 
Abfehen auf die Belehrung von Mohammebanern richtete. Der Sultan hatte 1857 
auf Drängen der chriſtlichen Mächte Neligionsfreiheit in feinem Reiche proflamieren 
miüfjen, und hiermit mar Die Möglichkeit überhaupt erft gegeben, Mohammebaner- 
miffion in der Türkei zu treiben. Das Werk kam, von bem berühmten Mohammebaner- 
miffionar Pfander begonnen, in Auffhwung und begann unerwartet fchöne Früchte 
zu fragen. Die gotteöbienftlihen Berfammlungen wurden ſtark beſucht; eine ganze 
Anzahl Mohammedaner mwurbe getauft. Da lieh 1864 die türfifche Regierung 
plöglich, ohne jede Beranlafjung das Miffionshaus fliehen, die Getanften und Ans 
bänger wurden ins @efängnis gejeht, Das war für bie Miffion ein töblicher 
Schlag, an bem fie langfam bahingeficht ift, bis fie 1877 als ausſichtslos ganz 
aufgegeben wurde. 

Eine dauernde Thätigfeit war 1851 im heiligen Xande begonnen, 
Hierhin rief ber zweite Bifchof des engliſch-preußiſchen Bistums von Jeru— 
falem, Gobat, die ©. M. S. Das Ziel der Arbeit jollte hier wieder bie 
ihm ſehr am Herzen liegende Wiederbelebung der alten orientalischen 
Kirchen fein, Indeſſen hat dieſes Werk, das vorläufig erſt im befcheidenen 
Grenzen in Serufalem und Nazareth aufgenommen wurde, erft im ber 
folgenden Periode eine größere Ausdehnung erhalten und reichere Früchte 
getragen, 

Am augenfälligften ift die Ermeiterung, die innerhalb dieſer 2, Periode 
die indiſche Milfion der CO. M. S. erfuhr, Die Arbeit wurde nicht 
nur auf ben älteren Feldern mit vermehrten Kräften und Mitteln fort- 
geſehzt, ſondern auch mehrere, zum Zeil große Gebiete wurden der Miffions- 
thätigkeit neu angegliedert. Trotz der großen Verſchiedenheit der imbifchen 
Arbeitsfelder laſſen ſich doch auch gemeinfame Züge beobachten, 

Ein Harakteriftiiches Merkmal diefer Periode ift die Gründung zahl: 
reiher höherer Lehranftalten auf allen inbijchen Feldern, Teils 


3 
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dienen dieſelben der Heranbildung eingeborener Prediger, Lehrer u. ſ. w., 
teils haben ſie die höhere intellektuelle Bildung der indiſchen Chriſten 
überhaupt als Ziel; teils ſollen dadurch die der Miſſion ſonſt noch wenig 
zugänglichen höheren Bevölkerungskreiſe herangezogen und unter chriſtlichen 
Einfluß gebracht werden. 


Erſtere Aufgbe Haben mehrere Training Institutions z. B. in Kriſchnaggar für 
den Kriſchnaggar⸗Diſtrikt, in Naſik für die Mahrattenmiſſion, in Maſulipatam für 
die Telugumiſſion (ſ. unten Über dieſe neue Miſſion), in Palamlotta für Die 
Tinnevelly: Kirche, in Cottayam die Cambridge Nicholson Institution für bie 
Malayalim-Gemeinden Trawankors, in Copay für die Zamilenmiffion auf Ceylon. 
Noch Höher ſteckte fi) die Divinity School in Labore ihr Ziel (f. hierüber weiter 
unten bei der neuen Pandſchabmiſſion.) Auch die Divinity Class von Madras ift 
bier zu nennen, bie allerdings nad 10 jähriger Wirkſamkeit 1847 wieder einging 
und erft 1884 neu eröffnet wurde. Die Tinnevelli:Miffion erhielt in der Sarah 
Tucker Inftitution zu Palamlotta ein Lehrerinnenfeminar, von dem viel Gegen 
audgegangen ift. 

Höhere intellettuelle Bildung der jungen Chriften erftreben zahlreiche high 
schools, middle schools und Höhere Rädchenſchulen auf den verſchiedenen Miffions- 
feldern. 

Hauptfähli mit dem Abſehen auf Beeinfluffung fonft unzugänglicher Kreife 
wurden da8 berühmte college von Agra 1851 von Mifftonar rend, das college 
zu Mafulipatam (f. die Telugumiffion) 1841 von Miffionar Noble und bie Colle- 
giate School (fpäter Trinity college) 1857 von Miffionar Jones in Kandy 
geftiftet.') 

Nicht nur die religiöfe und intelleftuelle Hebung ihrer Anhänger ließ 
fi) die C. M. S. angelegen fein, fondern auch ihre foziale Für 
Chriften, die um ihres Glauben® willen um ihre bürgerliche Criftenz 
gebracht waren, wurde bei Gorakpur (Nordweftprovinzen) eine Ackerbau⸗ 
tolonie Bafharatpur (Stadt der frohen Botfchaft) geftiftet, der in fpäterer 
Zeit noch mehrere andere nachgefolgt find.?) Eine ähnliche Kolonie erhielt 
im Gebiet der Mabrattenmiffion Nafil, wo aud feit 1860 ein Aſyl für 
befreite Negerſktlaven eröffnet wurde. Auch Waijenhäufer und Schulen 
waren bier in Betrieb und machten Naſik zu einer der wichtigiten Stationen 
der Mabhrattenmijfion. 

Ein dritter harakteriftiiher Zug unferer Periode ift die Aufnahme 
eine neuen Zweige® des Miffionsbetriebes, der itinerancy - Miffion. 


1) Aus der erften Periode flammte ſchon das Narayn Gobal-Inftitut in 
Benares, die Stiftung eines durch Hilfe der Miffion geheilten vornehmen, heibnifchen 
Hinbu. 

2) Allerdings haben ſich diefe Dorflolonieen nur in fehr beſchränktem Maße 
bewährt und mande Mißerfolge gehabt. 
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(Reifepredigt). Eine ſolche Thätigfeit wurde zuerſt 1854 von Miffionar 
Ragland in Norbtinnevelly ins Leben gerufen. Sie fand andermärts 
bald Nahahmung. Eine intereffante Reifemiffion mwurbe z. B. im 
Deradſchat (ſ. unten die Miffion in Pandſchab) betrieben. Auf Geylon 
‚ wurde die Kandy Stinerancy= Miffion geftiftet, durch welche man ben 
Singhalefen im Inneren des Landes nachgehen will. ine ähnliche bald 
darauf (1855) gegründete Organilation war die Tamilen Kuli-Miffion 
in Eeylon. Auf und nieder im Lande mit feinen Dubenden von Gütern 
und Zaufenden von Kulis lebten zerftreut Eleine Gruppen von Chriſten, 
die meift von Zinnevelly, Arbeit juchend, dorthin gefommen waren. Diefe 
mwurben nun von eingeborenen Wanderpredigern regelmäßig beſucht und 
mit Wort und Saframent bedient. Ihre Häuflein wurden vermehrt 
durch andere Tamilen, welche dort zum Chriftentum befehrt wurden, 

Die Senanamilfion, bie in diefer Periode in Aufnahme kam und 
beſonders in den größeren Städten Verwendung fand und gute Dienite 
that, ift gleichfall8 unter den neuen Zügen diejes Abſchnittes aufzuführen, 

Die erfte jeldftändige Miffionsarbeiterin war Frl, Coofe (fpäter Fr. Wilfon), 
die 1822 im Dienft der C. M. 8. in der Nähe von Kalkulta eine Mädchenſchule 
eröffnete. Im Sabre 1834 ward bie erfte Frauenmiſſionsgeſellſchaft, die Society 
for Promoting Female Education in the East, (F. E. 8.) gegründet. Dieſe 
unterftügt jedoch bie C. M. 8. nur in fehr geringem Mafe. 1851 folgte bie 
Indian Female Normal School und Instruction Society (I. F. N. 3.);') aud) 
fie wollte zuerft verſchiedenen evangelifalifchen Miffionen dienen, ftellte fih aber 
dann fast ausfchliehlih in ben Dienit ber C, M. 5, — Befuche der bem Männer: 
fuß verfchloffenen indischen Frauengemäcder, Pflege und Unterriht ber weiblichen 
Zugend bildeten die weſentlichen Aufgaben dieſes Zweiges des Mijfionäbetriebes, 

Ein letztes Merkmal unferer Periode ift die vermehrte Aufmerkſam— 
keit, die der Mohammedanermijfion zugewandt wurde, In Norb: 
indien bradte die Wirkſamkeit Pfanders eine Eräftigere Inangriffnahme 
dieſes Arbeitszweiges. Seine Streitfchrift gegen den Yslam, Mizzan ul 
FHaqq (Wage der Wahrheit), hat manden Mohammedaner dem Chriſten— 
tum zugeführt. Seine Disputationen in Agra mit den mohammedanijchen 
Mullahs (1854) fehten die ganze Stadt in lebhafte Bewegung und 
wurden ber erjte Anftoß zur jpäteren Belehrung zweier gelehrter Mullahs 
Safdar Ali und Imad ud din. — Auf einem der neuen Miffionsgebiete, 
Pandſchab und Sindh, war die Milfion zum großen Teil Mohammedaner- 
miffion, — Auch in Bombay und Madrad wurde dieſer Arbeitszweig 


") Zept führt fie den kürzeren Namen Zenana Bible and Medical Mission 
- M. 


(Z. B. M. M.). 











aufgenommen umd zu biefem Behufe in erfterer Stadt die ! Robert Money 





School, in leßterer die Harris School eröffnet. 

Nach diefen gemeinfamen Merkmalen der Periode wollen wir * 
die wichtigſten Ereigniſſe auf den einzelnen Arbeitsfeldern und beſonders 
die Geſchichte dev neu angefangenen Miſſionen betrachten. 

Für Norbindien wurde das Jahr 1857/58 mit feinem furditbaren Sipahi- 
aufftand von einfchneidender Bedeutung. Faſt ſämtliche Miffionsftationen der C, M, 8. 
wurden in dem von dem Aufſtand betroffenen Gebiet durch biefen Kriegafturm Hin: 
mweggefegt. Miffionaräleben hat die Gefellfchaft zum Glück nicht eingebüßt, Manche 
eingeborene Ehriften find aber ums Peben gekommen. Nach Niederwerfung bes 
Aufftandes — der befanntlid) auch das Ende ber englifcheoftindifhen Nompagnie 
wurde — befeßte die C. M. 8, nicht nur fofort ihre alten Stationen wieder, ſon— 
bern auch noch neue dazu, beſonders Lalnau, die Hauptſtadt des alten Königreichs 
Audh, wo Miffionar Leupolt die erfte Predigt hielt, während noch in ber Ferne bie 
Kanonen bonnerten, und Allababad, das fortan für Agra Negierungshauptitabt 
wurde, und wohin mit ber früher in Sicandra aufgeftellten Regierungspreſſe auch 
viele bei derſelben befchäftigte Chriften überführt wurden. VBerhältnismäßige Uns 
fruchtbarfeit ift auch durch die ganze 2, Periode hindurch bie Signatur auf dieſem 
Miffiondfelde. Abgefehen von den reicheren Ernten auf den Reiädörfern um Aal: 
futta herum und in dem Kriſchnaggar-Diſtrikte erfuhren bie Gemeinden größeren 
Zuwachs eigentlich nur durch das Heranwachſen des in den Waifenhäufern erzogenen 
jungen Geſchlechts. Andere Taufen, befonders folhe von vornehmeren Hinbu waren feiten. 

Dankbar jollte eine Miffion unter den Santals und Paharis 
werben, welche (1850 bezw.) 1860 begonnen wurde. Die Hauptitation 
für biefe Arbeit wurde 1863 Taldfhari. Hier hatte man es nicht mit 
Hindu, fondern mit Aborigines zu thun, und dieſe zeigten fich fir das 
Evangelium ungleich empfänglicher ala die ſtolzen Hindu. Schon im 
folgenden Jahre konnten die erften Santald getauft werden, Und dann 
reifte in kurzer Zeit eine reihe Ernte heran; Hunderte von Santals 
(900) waren bis zum Ausgang des Jahrzehnts in die chriftlihe Kirche auf: 
genommen, 

Um einem anderen Aborigineöftamme, den Gonbs, das Chriſtentum 3 u bringen, 
wurde 1854 Dſchabalpur in den Gentralprovinzen befeßt. Die Station bat jeboch 
diefen Zwer nicht erfüllt, und es ift erft fpäter zu einer Miffion unter den Gonbs 
gefommen, 

Nörblih von den Norbweftprovinzen liegt das Pandſchab. Hier 
find die Mohammebaner der herrſchende Teil der Bevölkerung. Eine 
wichtige Rolle ſpielten aud die friegerifchen Sikhs, von welchen die Engländer _ 

2 blutigen Kriegen 1845/46 und 1848/49 das Land erobert hatten, 
Eine weife und humane Behandlung durch bie englifhen Gouverneure 
H. und 3. Lawrence verwandelte die Sikhs aus gefürdteten Feinden 


ä 
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bald in bie treuften Freunde der Engländer. Die Kriftlihen Machthaber 
riefen dann jelbit die Miifion ins Land und unterftühten in fehr vielen 
Fällen die Gründung von Stationen in der freigebigjten Weife, Außer 
den amerifanishen Presbyterianern leiftete 1852 auch die C. M. 8. dieſer 
Einladung folge. In kurzer Aufeinanderfolge wurde eine ganze Neihe 
wichtiger Stationen gegründet. 

Amritfar, die Heilige Stabt der Sifhs, machte ben Anfang. Diefe Station 
murbe in der folge der Sitz mehrerer einflußreicher höherer Schulen, befonders aud) 
von Mäbchenfchulen. Eine ausgebreitete Reifeprebigt murbe auf bie umliegenden 
Städte und Dörfer betrieben, woraus fpäter teilmeije jelbftändige Stationen ge— 
morben find, In Peihawar konnte weder der Fanatisınua der mohammebanijchen 
Wuziri⸗Afghanen noch das gefährliche Beihamwarfieber die Niederlaffung ber Mifftonare 
binbern (1853). Much die bigotte Mohammedanerftadt Multan mußte fi trotz 
heftigen Widerſtrebens feit 1856 die Predigt des Evangeliums in ihren Mauern 
geialten laſſen. Eine intereffante, allerdings auch mühevolle Reifemiffion wurde, 
mie fchon erwähnt, im Derabfchat unter den wandernden Lohani- und Pominda- 
Kaufleuten und ben nomabifierenden Pathanen feit 1861 betrieben, In Kaſchmir 
murben zwar ber Mijfion, alö fie anfing Erfolg zu haben, viel Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt; den Miffionaren wurbe der MWinteraufenthalt in Srinagar ver- 
boten, die Anhänger der Mifftion wurden bebrüdt und eingelerfert. Doch Tonnte 
feit 1863 Dr. Emslie durch feine ärztliche Thätigleit den Boden für das Evan: 
gelium empfänglich machen. Die politifche Hauptſtadt des Landes Lahore wurde 
feit 1867 neben Amritjar!) das zweite wichtige Arbeitöcentrum, Hier gründete 
Ülrend 1871 feine berühmte Divinity School, Endlich werben zur Pandſchab⸗ 
miffion auch die in der Provinz Sindh ſchon 1851 gegründeten Stationen Heidera— 
bad und Karatſchi gerechnet, 

Eine dritte neue und große Miffion wurde 1841 im Telugulande 
in Angriff genommen. In diefem Jahre ſtiftete Miffionar Rob, Noble 
das jpäter nad ihm benannte, berühmte Kollege zu Mafulipatam für die 
höheren Hindufaften. Der treue, langjährige Dienft Nobles — in 25 Jahren 
verließ er nicht einmal feinen Poften — fand feine Belohnung darin, 
daß viele feiner begabteften und geliebteften Schüler alles verließen, um 
CHrifto nachzufolgen. Bor allen Dingen aber hat diefe Schule Kriftliche 
Bildung aud weithin unter der heidniſchen Bevölkerung verbreitet und ijt 
fo für das ganze Teluguvolk von unermeßlihem Segen geworden, 

Die Zahl der Teluguchriften blieb freilich zunächſt noch gering, bis 
Ende der 50er Jahre unter dem veracdhteten Stamme der Maler im Ge- 
biete zwiſchen der Kiftna und Godaweri eine merfwürdige Bewegung zum 
Ehriftentum hin entftand, welche Taujende diejes Volles — 1871 bereits 


Y) Man nennt wohl Amritfar das Herz und Lahur dad Haupt des Pandſchab. 
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2228 — der Miſſion in die Arme geführt hat. Bezwada und Ellor 
wurden die Mittelpunfte diefer Arbeit. 


In Verbindung mit der Telugumiffion eniftand feit 1862 eine Heine Miſſion 
unter den Kois, einem Aboriginesftamm an der Godaweri. Ein bekehrter Radſch⸗ 
pute Razu ließ fi als Evangelift unter ihnen in Dummaguden nieder. 


Südlich fchließt fi an das Telugugebiet die Tamilenmilfion. Hier 
war die Arbeit bereit weiter fortgefchritten. Der Meadrasbezirt war 
allerdings nur befchränft und die Erfolge bier im Vergleich zu Tinne⸗ 
velly bejcheiden. Doch konnten 1868 die gefammelten 6 Stadt: und 
Landgemeinden — 1872 mit 1075 ©. — zu einem native church council 
fonftituiert werden, deſſes Präfes der würdige Tamilengeiftlihe Satthianadhan 
wurde, 

In Tinnevely nahm das Werk einen fo gefegneten Fortgang, daß 
ſich am Ende unferes Beitabfchnittes in mehr als 1000 Dörfern Chriften- 
gemeinden mit 38000 Seelen befanden. Auch bier konnte man 1869 
daran gehen, dad Miifionsgebiet auf eigene Füße zu ftellen. Die Ge: 
meinden wurden in 10 Diftrikte geteilt und für jeden Diftrift ein distriet 
church couneil eingejeßt. 

Bon der in Nordtinnevelly aufgenommenen itineranyMijfion war 
ſchon an anderer Stelle die Rede. 

In der benahbarten Trawankurmiſſion wurbe die Arbeit auf mehrere 
hart gebrüdte und auf tiefer Kulturftufe ftehende Bergftämme ausgedehnt. 

Zirumella bildete den Mittelpuntt einer Miffion unter den Tſchogans und 
Pulayans, den ehemaligen Leibeigenen der Grundbefiger. Obmohl die letzteren 
durch Gewaltthat und Bedrückungen die Übertritte zum Chriftentum zu hindern 
fuchten, zählten die Bekehrten doch bald nad Hunderten und Taufenden. Bon 
Mundalayam aus ſuchte man die Berg-Arriand auf, auch bei ihnen fand man 
freudige Aufnahme und bald zahlreiche Anhänger. 

Auf Ceylon Hatte die Singhalefenmijfion noch immer unter ben 
tiefgemurzelten Schäden des bolländifchen Regimes zu leiden. Gelegentlich 
eines großen buddhiſtiſchen Revivals 1862 fielen große Scharen von Ehrijten 
wieder in den Buddhismus zurüd, Der übrige Teil der Gemeinden 
konnte freilihd nur dadurch gewinnen, daß die unlautern Elemente aus: 
geſchieden wurden. 


Eine Schule, die 1847 für die Söhne der Häuptlinge und Bornebmen in 
Kandy eröffnet wurde, die Collegiate School, mußte wegen mangelnder Teilnahme 
gefchloffen werden und erlebte erft 1884 als Trinity College ihre Auferftehung. 

Die beiden neuen Organtjationen der ceylonefifchen Miffion, die Kandy Stine: 
raney: und die Tamilen Kuli⸗Miſſion find ſchon anderwärts beſprochen. 


Biele hriftlihe Tamilen aus ZTinnevelly gehen aud als Kulis nad 
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Mauritius. Daher fah fih die C. M. 8. veranlaft ihnen auch bort- 
bin zu folgen und feit 1856 diefe Inſel mit in ben Kreis ihrer Wirk: 
ſamkeit zu ziehen. Bon bejonderem Nuten erwieſen ſich die Koftichulen, 
bie fie für Tamilen- und Bengali-Knaben geihaffen hat. 

Bon Mauritiuö aus wurbe bie ©. M. 8. durch die L. M. S. nad Maba- 
gaöfar gerufen, wo die Maffenernte der legteren fiber ben Kopf wuchs. Jedoch 
bat die C, M. 8. nur 11 Jahre, von 1863— 74, auf Madagaskar gearbeitet und 
in biefer Zeit ungefähr 300 Belehrte gefammelt. Um in etwaige Streitigkeiten, 
melde die Anjtellung eines anglilanifhen Biſchofs für Madagaskar und beffen 
Stellungnabme zur L. M. S. leicht im Gefolge haben konnte, nicht mit verwidelt 
zu werben, zog es bie C. M, S. vor, fich aus Rüdficht gegen die L, M. 8. ganz 
von biefem Felde zurückzuziehen. 

Neufeeland bilde das nächte Ziel unferer Rundreife. Wir Hatten 
bie Mijfion dort in einem Zuſtande fröhlihen Wachstums verlaffen, Leider 
follte biefe neue Periode anftatt einer Zeit der Ruhe, welche zur Konſo— 
lidierung der jungen Gemeinden hochnötig geweien wäre, ſchwere ver: 
beerende Stürme über fie heraufführen, die fait diefen ganzen Abſchnitt 
ansfüllen. 

Mehr und mehr waren, als Neuſeeland anfing ein friedliches Land zu werden, 
europäiiche Anſiedler hereingeſtrömt. 1838 war die Inſel zur Kronkolonie erklärt. 
Bald kam es zu Reibereien zwiſchen den Koloniften und den Maoris, Landſtreitig⸗ 
feiten waren meift die Urfadhe dazu. Als den Maoris die Vergewaltigung zu arg 
murbe, erhoben fie fi; 1845, um mit den Waffen ihr Necht zu verteidigen. Diefer 
erfte Aufftand, der auf einen feinen Schauplah an der Plenty Bat beichräntt blieb, 
mar nur das Vorfpiel zu einem blutigen Kriege, der 1860 faft die ganze Maoris 
nation in Waffen rief. Im Laufe der Ariegsjahre erwachte auch, nachdem man 
anfangs die Lehren bes Chriftentums noch heilig gehalten hatte, das alte Heiben- 
tum mit feinen barbarifhen Greueln wieder in fchauerlicher Weife. Eine neue 
merkwürdige Religion, die Hauhau-Religion, ein widerliches Zerrbild des Chriften- 
tums, wurde geftiftet, Auch gegen die Miffionare, bie man zuerft al3 Freunde be- 
handelt hatte, kehrte fih ihr Haß. Einer, Miffionar Völkner, wurbe 1865 von 
ihnen fcheußlih ermordet. Die Engländer vermochten des Aufftandes nicht Herr 
zu werben; erft als den Maoris die Hilfämittel auägingen, hörte allmählich ber 
Kampf auf (1870). Feboh hielten jid die Aufftändifhen unter dem Namen 
Ringiten in der Gegend des Taupofees. 

Melden Schaden die verhältnismäßig noch junge Miffion unter all 
ben Greuelm nehmen mußte, läßt ſich ermefjen. "Die Gemeinden zerftreuten 
fih. Die Milfionare mußten fliehen und konnten nur heimlich die treu 
Gebliebenen beſuchen und ſtärken. Der Beriht eines Miffionars aus 
jenen Tagen giebt und eim nur zu deutliches Bild von dem jämmerlichen 
Ruin der Milfion. Er ſchilderte jeine Station im Waifato-Diftrift vor 
und nad) dem Kriege. 
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„Damals waren mehr als 30 Gemeinden vorhanden, mehrere davon mit je 
2—300 Gliedern. Die Zahl der Kommunikanten betrug 500 und darüber. Die 
Koft: und Tagfchulen waren in voller Thätigfeit, eingeborene Lehrer waren reichlich 
vorhanden und eifrig. Die zahlreichen Berfammlungen wurden gut beſucht. Unſere 
Herzen waren vol Freude und Dank. Weld ein Wechjel ſeitdem! Es ift faft zu 
viel für einen Mifftonar, durch die verwüfteten Stationen zu gehen, mo einft Kirchen 
und Schulen blühten. Und ih ſchäme mid, nicht zu fagen, daß ich manch bittere 
Thräne gemeint habe, wenn ich des Wechfeld gedachte. Proc. 1873/74. 

Zu all dem kam dann noch die Verwirrung, welche katholiſche Mifftonare ans 
richteten, die in dieſe Miffion eingefallen maren. So zeigt und denn das Ende 
diefer Periode anftatt eines blühenden Gartens einen vermwüfteten und zertretenen. 
Die 35000 Anhänger im Jahre 1841 waren auf 9000 Chriften zufammengefchrumpft. 


Um eine weitere neue und große Miffion der C. M. S. kennen zu 
lernen, müffen wir nod einmal nad Afien zurückkehren. In den Anfang 
des Sefretariated von Venn fiel der Vertrag von Nanking 1842, welder 
die erften fünf Häfen Chinas dem europäischen Verkehr öffnete. Dies 
erichien der Gefellihaft als ein Yingerzeig, nun endlich die ſchon feit Den 
erften Tagen ihres Beſtehens ins Auge gefaßte hinefiihe Miffion zu be: 
ginnen. Bon jenen fünf Vertragshäfen wurden nad einander Shanghai 
(1844), Ningpo (1848) und Futſchau (1850) beſetzt; 1862 kam noch das 
an die Engländer abgetretene Hongkong dazu. Die in demfelben Jahre 
in Peking eröffnete Station wurde fpäter wieder aufgegeben. 


In Shanghai wollte die Arbeit lange Jahre hindurch gar Leine gebeihliche 
Entwidelung nehmen. Ungleich günftiger geitaltete fih die Miffion, die in Ningpo 
ihr Sentrum hatte. Allerdings verbielten fi) die Einwohner der großen Stadt aud) 
bier im ganzen ablehnend, aber auf den Dörfern, mohin das Evangelium durch 
eingeborene Evangeliften getragen wurde, fand es günftigeren Boden. Mehrere 
blühende Dorfgemeinden traten ind Leben, jo im Norden von Ningpo in der 
Sanpo:Ebene und Zky und im Südoſten im Seendiſtrikt. Weſtwärts wurden bie 
Stadt Schaohing und das große Handelscentrum Hangtfhau in den Arbeitäfreis 
Bineingezogen. Der Taiping:Aufftand brachte dann das Werk in ſchwere Gefahr; 
Ningpo wurde 1861 von den Auffländifchen beſetzt. Doch zeigten fich diefelben den 
Miffionaren freundlich gefonnen, fo daß aud in diefen Triegeriichen Zeiten das Wert 
noch zunehmen konnte. Am Ende konnte fogar Hangtſchau definitiv beſetzt werben. 
Das dritte Arbeitöcentrum, Futſchau, wies 11 Jahre lang keinen Bekehrten auf 
und follte ſchon aufgegeben werden. Da führte cine 1860 eröffnete Poliklinik einen 
erfreulihen Wandel herbei. Die durch diefelbe erfahrene leibliche Hilfe machte die 
Leute williger, auch die Botſchaft der Miffionare zu hören. Ein Bollsaufftand, ber 
1864 die Mijfion bedrohte, vermochte die Wirfung der Predigt nicht mehr auf⸗ 
zubulten; es bildete fih eine Heine Chriftengemeinde. Aber auch Bier waren es bie 
Landſtädte und Dörfer, befonderd die Bezirfe von Lo Nguong, Ning Tail umb 
Kutſcheng, welche die meiften Belehrten lieferten. Die Gefamtzahl derſelben auf 
dem chinefifchen Arbeitsfelde betrug nach noch nicht ganz drei Jahrzehnten 1440. 
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Nah Japan wurde 1869 der erfte Miffionar der O. M. 8. gefandt. Aber 
aus Gefundheitsrlidfichten mußte er mie aud ein nadjgefandter Benoffe das Land 
bald mwieber verlaffen, jo daß es im ber von uns beiprochenen Periode in Japan 
noch nicht zu einer intenfiveren Arbeit gekommen ift. 

Schließlich haben wir den ftillen Dcean zu durchmeſſen, um bie 
festen Miffionsfelder der C. M. 8. in Britifh Nordamerika auf 
zuſuchen. Die Indianerftation am Red River hatte angefangen reiche 
Früdte zu tragen. In der zweiten Periode follte ih nun die Arbeit 
weithin über gewaltige Flächen Britijch Nordamerikas ausdehnen. Es war 
ein chriftlicher Indianer, Henry Budd, einer der erften Schüler von 
J. Weit, dem der Auftrag ward, das Evangelium tief hinein in das 
Herz deö Landes zu tragen. Er lieh fi 1840 am Saskatſchewan nieber 
und gründete die Station Cumberland, Nah 32 Jahren gab «8 in 
Gumberland einen Heiden mehr, Zur rechten und linken diefer Station 
eniftanden am Saskatſchewan andere, Auch in dem Gebiet zwiſchen 
Ned River und Saskatſchewan und rings in weitem Umfreife um bie 
Ned River-Station erhob fi eine Station nad der andern. Noch weiter 
nad Norden drang die Miffion 1846 vor, Am Lac la Ronge hatte ein 
anderer Zögling von J. Weit, John Settee, feine Heimat; feine Stammes: 
genoffen zu befehren, wurde er bahin gejandt, Es entitand die Station 
Stanley, welche für jene Gegend (Engliſh River) eine ähnliche Bedeutung 
befam mie Gumberland für den Saskatſchewan. An der Küfte der 
Hudſons-Bai ließ fih 1851 Kohn Horden als Miifionar nieder und 
gründete dort die erjte Station Moofe Fort. Zu feiner einfamen Station 
gefellten ſich allmählidh mehrere, die fih auf beiden Küften hoch hinauf 
bis in das Gebiet der Eskimo zogen. Ft. Churchhill mit feinem 
%/ jährigen, furchtbaren Winter ift die nörblihite davon, Noch immer 
waren große unbejuchte Gebiete da. Miffionar Hunter unternahm die erften 
Rekognoscierungsreifen in die unabjehbaren Einöden, die fih am Madenzie- 
fluß entlang dehnen, Unter den dortigen Tukudh-Indianern entfaltete ſeit 
1865 der unermüblihe Miſſionar Bompas eine gejegnete Thätigkeit; ſchon 
im folgenden Jahre konnten an 1000 Indianer getauft werden, Bis an 
das nördliche Gismeer drang man vor und prebigte dafelbft den Eskimo. 

Don diefer Miffion durch das Felfengebirge getrennt, liegt endlich 
am Geftade des Meltmeeres nod die äußerſt intereffante Miffion von 
Britiſch Columbia, Dorthin wurde 1857 der Schullehrer W. Dunfan 
geſandt. Er lief fih zunächſt bei Ft. Simpſon nieder, jah aber bald 
ein, daß die Nachbarihaft der vielfach gottlofen weißen Händler feinem 
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Unternehmen nur binderlid war. Deshalb fiebelte er fi 1862 etwas 


weiter füdlih in Metlakatla an. 

Für diefe Niederlaffung ftellte er eine Anzahl chriftlihder Satzungen auf, gu 
deren Innebaltung jeder Zuziehende verpflichtet wurde. Zu den Yünfzig. die ibm 
zuerft gefolgt waren, gefellten fih bald Hunderte. Im Jahre 1863 wurde ber 
Gottesdienſt von 500 Perfonen beſucht. Unter den früheften Zäuflingen befand ſich 
der Häuptling Legaic, der noch vor wenigen Jahren Dunkan hatte ermorden wollen. 
Immer mehr blühte Metlafatla auf, es leuchtete wie ein Beller Stern in bie 
heidniſche Finſternis binaus. Friede, Ordnung, Mäßigkeit verbreiteten fi von bier 
in die benachbarten Diftrifte; Verbrechen und Gemwaltthätigfeiten nahmen ab. Alle 
gelegentlichen Befuher des Platzes waren feines Lobes vol.!) Eine Zweigſtation 
mar 1864 am Naas River gegründet und auch dieſe entwidelte ſich in gebeihlicher 
Weife. 

So waren aus einer Station in Britifh Norbamerifa im Anfang unferer 
Periode an ihrem Ende 19 geworden, die vom atlantifhen bis zum ftillen Dcean, 
von der Grenze der vereinigten Staaten bis zum arktiſchen Meere zerftreut waren. 
Die Zahl der Bekehrten war von etlihen Hunderten auf mehr ald 7000 geftiegen. 

An der fo gejhilderten weltweiten Ausdehnung der Miffionsarbeit 
in diefen Jahrzehnten hatte H. Venn einen hervorragenden Anteil. Sein 
Berdienft wurde demgemäß bei feinem Heimgang mit Dank gegen Gott 
gebührend hervorgehoben, und fein befjeres Denkmal konnte man dieſem 
Manne ſetzen als die Stiftung eines H. Venn native church fund, eine 
Stiftung, welche die Förderung des Lebenswerkes Venns, die Gründung 


von Volkskirchen auf dem Mifftonsfelde, zum Biel bat. 


Milfionsrundihan. 
Bon Paftor Julius Richter. 


Ditafrifa. — b) Deutſch- und Engliſch-Oſtafrika. 

Deutſch-Oſtafrika hat in den letzten Jahren einen entſchiedenen Schritt 
vorwärts in feiner Fulturellen Entwidelung getan. Wir erwähnen nur einige Er: 
eigniffe, die und nad) diefer Richtung Hin befonderd wichtig erfcheinen; zunädft Die 
Unterwerfung der Wahehe durh Hauptmann Prince. Geit der unglüds 
liden von Zelewskyſchen Expedition war diefer ebenfo raubgierige wie Friegerifche 
Stamm eine beftändige Befahr gerade für die centralen Landſchaften unfrer Kolonie. 
Der fiegreihe Zug des Gouverneurd Frh. v. Schele und die teilmeife Zerftörung 
des Duiruru Ruirenga bielt fie nur eine Zeitlang im Zaum. Nun bat Hauptmann 
Prince (1896) die weftlihe Landſchaft Ubena mit kriegeriſchen Mitteln unterworfen, 
von den Wahehe abgezweigt und dem durch Merenskys Reifen und die Brüder⸗ 
miffton wohlbefannten Warori Häuptling Mörörs untergeordnet. Die öftliche Land⸗ 


1) Es Hat fich übrigend fpäter Beraudgeftellt, daß Dunfan das chriſtliche 
Moment gegenüber den bloß Fulturellen viel zu ſehr in den Hintergrund geftellt hat. 
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ſchaft Uhehe glaubte er auf biplomatifgeftrategiichem Wege pacifizieren zu können; 
ber Kwawa ober Dberhäuptling war geflohen, ein Teil feiner Familie in die Hände 
der Deutſchen gefallen. Hauptmann Prince ſetzte des Awawa Bruder Mpangire zum 
Häuptling ein und gründete 2 Stunden von Kuirenga in 1600 m Höhe die Militär 
ftation Iringa. Mpangire hat ſich ald Berräter entpuppt und ift aufgelnüpft. Gou— 
verneur Oberſt Liebert bat einen neuen, glüdlicherweife frieblich verfaufenen ſtriegs— 
zug nad Uhehe unternommen, ohne des flüchtigen Amama habhaft zu werben. In 
Sringa bat aber bie deutſche Macht feften Fuß unter dem unruhigen Volle 
gefaßt. 

Ebenfo wichtig ift die Begrünbung der Milttärftation Udſchidſchi 
am Zanganyifa See durch Kompagnieführer Ramfay (18396). Damit im Zufammen- 
bang fteht ber Plan, einen neuen Dampfer Hedwig von Wiffmann auf dem Tanganyika 
zu plagieren, Graf von Schweinit, einer der beftunterrichteten Führer der Antifflaverei- 
Demegung, bat fich in der „Afrika“!) das Verdienſt erworben, eine kurze Geſchichte Der 
durch die Antijflavereis-Xotterie und die ihr voraudgehenden Dampfer-Samms 
[ungen zufammengebradten 2?/, Millionen zufammenzuftellen, Allerdings verfchweigt er 
dabei ben unjerer Anficht nad; erheblichen Anteil der Tatholifchen Intereſſen. Danach 
hat der bei Bagamoyo liegen gebliebene und ingwifchen veroftete Dampfer „Dr. Earl 
Peters” 927000 ME. gefoftet. Bon dem Reſte des Geldes wurde die gang enorme 
Summe von 1192000 ME. verbraucht, um den Wiffimann Dampfer nad dem Njaßa 
zu Bringen, und troß des unverhältnismäßigen Aufwandes ift ed nur ber Energie 
bed Majord von Wiſſmann zu danken, daß ber ſchöne Dampfer wenigftend dies 
Ziel erreiht hat. Nach diefer wenig erquidlichen Dampfergeihichte hat man wenig 
Mut fi für den neuen Tanganyifa Dampfer zu begeiftern. Derfelbe fol 20° lang 
werben und fir 150 Mann Raum gewähren. - Er foll nur 50000 Mt, koſten, und 
von diefer Summe hat Frau von Wiffmann, deren Namen der Dampfer tragen fol, 
allein 20000 Mt. bezahlt. Der Dampfer follte im Auguft dieſes Jahres auf der 
Werft von Zanffen und Schmilinsly fertig fein und im Serbft an ber Tſchinde— 
Mündung eintreffen. Da am Tanganyifa vorläufig feine evangelifchen Miffions- 
unb geringe beutfchnationale Intereffen, wohl aber jehr ſtarke katholiſche Miſſionen 
vertreten find, iſt es micht zufällig, baf ſich der katholiſche Afrilaverein fehr für 
diefen Dampfer interejfiert und die Nolonialabteilung Köln dazu 10000 ME, beige 
fteuert hat. — In Berbindung mit diefem Wifjmann»Dampfer plant der Fürft von 
Mieb von dem Reft der übriggebliebenen Antifflavereigelder — ca. 50000 Mt, — 
eine Aluminium Dampfpinaffe für den Viktoria⸗See zu bejdhaffen, welche von den 
beiden Wiſſmann Dampfern über ben Nijaba und ZTanganyifa und vom Rordende des 
legteren auf dem Landwege durch Urunbi nad) dem Biktoria See befördert werben 
fol. Bei ben geringen Erfahrungen mit Aluminiums Fahrzeugen, ben verhältnismäßig 
für dieſen Zweck viel zu geringen Mitteln und der Unbelanntfhaft ded Landweges 
durch Urundi fcheint und dies legtere Projelt wenig ausſichtsvoll. 

Nächſt dieſen Dampfern ftand und fteht im Vorbergrund des kolonialen Inter- 
efjed die Eifenbahnfrage Die von Tanga ausgehende UfambarasEifendahn 
mit dem vorläufig ins Auge gefaßten Ziele Korogwe ift bei 41 km (Muhefa) fteden 
geblieben — mitten in ber menfchenleeren Njita, bie fich amifchen ber Meeres: 


) Bergl, auch fein Buch: „Deutſch-Oſtafrika in Krieg und Frieden.“ Berlin 1394. 
Miſſ.Iiſchr. 1897. 34 














kuüſte und dem Ujambara-Berglande ausdehnt. Sie hat natürlich feinen W wen 
ſie nicht wenigſtens bis in das Plantagengebiet des mittleren Pangani ite —* Mr 
wird, wozu noch 6'/ Million ME. erforberli wären, ———— 
geſtellt durch das großartige Dechelhäuſer'ſche Projelt einer deutſch— — 
Centralbahn, welche von Dar⸗es-Salam und Bagamoyo ausgehend — —* 
der alten Karawanen-Straße nach den Seen folgend gang Deutſch- Oftafrifa d 
ziehen fol. Man bat fi, um nicht zu deprimierende Summen vorzuführen, 
läufig begnügt eine Berechnung ber erjten Wegeabteilung — von Da 
Mrogoro in Mami — aufzuftellen. Diefe Strede fol 11850000 Mt, im Bau und 
716,000 Mt. jährliche Betriebökoften bei einem Zug täglih nach beiden Richtungen 
erfordern und müßte um das Anlagefapital mit 3%0 zu verzinfen täglich 2908 Mt. 
einbringen. Bei der zweiten Abteilung, die durch die wilbzerriffenen Bergletten und 
dann durch die menſchenleeren Einöden Ugogos führt, würden Bautoftenanihlag 
und Rentabilitätöberehnung no viel ungünftiger ausfallen, 

Im SHerbft 1896 bat ein früherer Dedoffigier von Wifimanns, —— 
Hinterlande von Dar⸗es-⸗Salam zwei Centner ſehr reichhaltigen Golderzes gefunden. 
Ich habe aber nirgends bemerkt, daß ſich daran geknüpfte Hoffnungen 
hätten. — Gegenüber dem rückſichtsloſen und zuchtloſen Verhalten mancher Deutfchen 
Elemente ift recht heilfam gemwefen, daß Dr. Garl Peters biäziplinariter aus dem 
Reichödienft entlaffen und der brutale Aufjeher der Plantage Lewa Fr. Schroeder 
zu 15 Jahren Zuchthaus beftraft ift; in ber legten Zeit bat fich ber Auffeher 
Seplaff von der Tanga-Geſellſchaft feiner Verhaftung wegen ähnliher Vergehen 
durch Selbftmorb entzogen. Jedes folche betrübende Ereignis mahnt bie Kirche ber 
Heimat an die Verpflichtung, welde fie genen die gefährbeten Söhne in der Kolonie 
hat. Im Vergleich zu den Opfern, melde die engliſchen Kirchen für bie kirchliche 
Berforgung ihrer Kolonie bringen, haben wir noch fehr wenig gethan. Der evang. 
Ober⸗Kirchenrat zahlt 1500 Mt, zum Gehalt des Stationdmiffionars in Dame“ 
Salam, wofür dieſer die fonntäglihen deutfchen Predigten und die geiftliche Ber 
forgung ber Deutfchen im Nebenamte übernimmt. Bereits find für einen Kirchbau 
in Dar:ed-Salam durd) eine Kirchentollekte in Preußen 34,000 ME, gefammelt; und 
ba die Kapelle des evang, Miffionshoipitald, die bisher als Gottesdienſtraum ber 
nugt wird, nur 30 Sigpläge bat, ift biefer Bau gewiß höchſt nötig, Wahrſcheinlich 
werben uns aber dort die Katholiken mit dem Bau einer ſchönen Kirche u 
fommen. 

Am englifhen Dilafrifa, der alten Ibea d. i. Imperial British East Africa- 
Companie, welches jet unter englifches Proteftorat gefommen ift, war bad ftörenbjie 
Ereignis der Aufftand des Mbaruf, welder acht Monate lang das Hüftengebiet 
von Melinde bis zur beutfchen Grenze beunruhigte, Zwölf Stunden nörblid von 
Mombas, in Takaungu, ftritten fich im Sommer 1895 zwei miteinander vermanbk 
Araber um die Häuptlingswürbe, und nad Beftätigung des einen burch die englifi 
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Regierung erklürte der andere Namens Kibaraka und fein Bruder Azir nicht nur. 
ihrem ſiegreichen Rivalen fondern aud den Engländern den Krieg. Sie jenten ſich | 
mit ihrem Vater Mbarufu bin Raſchid, Häuptling in dem füblih von Mombas ger 
legenen Gazi in Verbindung, ſodaß fie den ganzen, didt mit Miffionsftationen be 
jegten Küftenftrich beftänbig bebrohten. Es gelang zwar den Englänbern dann und | 
wann ein Schlag gegen die Feinde; aber Mbarula hatte nicht nur die Spmpathieen 
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vieler Eingeborenen für fich, jondern er fannte auch die an Schlupfwinteln reiche 
Steppe jo vortrefflih, dak die Engländer ihm nicht ernſtlich beifommen konnten. 
Am 5. Oktober 1895 mußten die Leipziger Brlider die Station Mbungu, die gegen 
plögfiche Überfälle keine Sicherheit bot, verlaffen und nad) Dſchimba flüchten, 
Allein auch Hier waren fie ihres Lebens nicht fiher; fie bauten zwar mit Hilfe ber 
Schwarzen eine Boma (Pallifavenzaun) um die Station; aber die Nächte bradten 
fie trogbem meift in bem benachbarten Rabai zu, und mieberholt zogen fie fi 
wochenlang nad Mombas zurüd. Am 2. November 1895 erfolgte in der Morgen- 
frühe ein heftiger Angriff auf die große CMS.-Station Rabai, welche von 1356 
ſchwarzen Ehriften bewohnt if. Die Rebellen hofften bas große Dorf im Schlaf 
zu treffen; aber ein Mann, ber fie heranjchleichen ſah, batte die Geiftesgegenwart 
mit dem Pfeil nah ihnen zu ſchießen und fie dadurch zu veranlaffen das Feuer 
fo früh, zu eröffnen, daß die in Nabai ftationierte Heine Schuptruppe rechtzeitig 
alarmiert wurde, Funfzig Häuſer wurben niebergebrannt, aber der Angriff zurück⸗ 
geihlagen und bie fortgeichleppten Frauen den Feinden wieber abgenommen, 
Um 21. Zanuar 1896 mwurbe auch die UMS.-Station Freretown — mit 540 
Ehriften — angegriffen, jeboh ohne viel- Schaden zu verurfadhen. Die in ber 
Nähe des Sabali ifoliert gelegene OMS.-Station Dſchilore mußte infolge der Un- 
ficherheit bes Landes 9 Monate unbefegt bleiben. So hat diefer Aufftand alle 
Miffionsarbeit an dieſer Küfte ſchwer geſchädigt. Im April 1896 trat Mbaruf mit 
1600 Anhängern auf beutfches Gebiet über, ftredte bei Moa vor dem Gouverneur 
von Wiſſmann bie Waffen und wurbe in Süd-Uſaramo angejiebelt. 

Im Auguſt 1896 wurde Sanfibar von einem Aufruhr heimgeſucht, ber 
menigftens in feinen Folgen bebeutungsvoll wurde, Beim Tode des Sultans Said 
Damed bemächtigte ſich deſſen Onkel Said Khalid, der ſchon bei der Thronbefteigung 
ſeines Neffen 18953 bie Hand nad) der Krone ausgeftredt hatte, des Thrones und 
bes Palaftes und hatte die Sympathieen der Araber für fih. Die Engländer 
machten aber kurzen Prozeß, bombardierten Sanfibar 40 Minuten lang und fchoffen 
ben Palaft des Sultans in Trümmer. Diejer fah bald ein, daß jeder Widerftand 
vergeblich fei, und flüchtete in das beutfche Konfulat, welches dad Recht der Erterri- 
torialität befigt. Die Deutſchen nahmen ihn in ihren Schuß und brachten ihn 
nad ber gegenüberliegenden beutichen Küfte. Die Engländer jegten an feiner Stelle 
einen anbern Berwanbten des verftorbenen Said Hamed Namens Said bin Hameb 
ein, Da biefer nur eine machtloſe Figur in ihrer Hand war, hatten fie feine 
Schwierigkeit von ihm am 6. Upril diefes Jahres_einen neuen Sklavenerlaß heraus- 
zupreffen, welcher die Felbfklaverei gänzlich aufhebt. Das Ebikt hat für Sanfiber 
große Bedeutung; denn einmal werben bie Neltenplantagen, das einzige Plantagen: 
probuft großen Stil auf ber Infel, durch diefe Feldſtlaven bewirtſchaftet; anderer: 
feitö bilbeten dieſe Sklaven in den letzten Jahrzehnten das umentbehrlihe Träger: 
perjonal faft aller großen Karawanen nad) dem Innern, Auf der andern Seite 
war jede noch fo energifche Belämpfung der Sklaverei auf dem gegenüberliegenven 
Feftlande wirkungslos, jo lange auf den bem Feſtlande vorgelagerten Inſeln bie 
Sklaverei noch zu Recht beftand. Eine Befeitigung der Hausfllaverei hat man aud) 
jet noch nicht gewagt, weil, wie es in dem betr, Blaubucd heißt, „badurd; tief in 
die Beziehungen der Familie eingegriffen werben würde, und ber biäherige Zuſtand 
zu Slagen keine Beranlaffung gegeben habe. Die Kinder der Sklavinnen find 
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Freie, und bie Mütter werben zukünftig bie Rechte legitimer Frauen genießen.“ 
Air. 97, 134, Auf der gegenüberliegenden beutfhen Küfte find, um das hier gleich 
zu erwähnen, während bes Sahres 1896 im ben Küftenbezirfen nicht weniger als 
1087 Freibriefe für Sklaven auägeftellt, und im Kilimandſcharobezirke find feit 
Juli 1895 gegen 1000 Sklaven befreit worben. Im erjteren Fall handelt es ſich 
meift um Feldſtlaven, die von der Infel Pemba entflohen waren, im anbern Fall 
um Siriegdgefangene, bie nad heidniſcher Sitte zu Sklaven gemacht waren. 

Außer Mdaruf und Said KHhalid gewährt die deutſche Kolonie feit furgem noch 
einem dritten Gefinnungägenoffen Duartier, dem König Muanga von Uganda 
Am 6. Zuli diefes Jahres verlief Muanga heimlich Uganda, um in Bubbu eine 
Empörung gegen bie englifche Regierung zu organifieren. Muangad Ötreitfräfte 
murben befiegt, er ſelbſt entfloh nad Bukoba auf beutfches Gebiet Die Ordnung 
wurbe in Uganda um jo leichter mwiederhergeftellt, ala außer Bubbu bas ganze 
Sand den Englänbern treu blieb. . Es liegen nur erft Depefhen über biefe meuefte 
überrafhende Wendung der Geſchichte Ugandas vor, aber da Bubdu der Sitz der 
Katholiken ift und Muanga fhon vorher mit diejen Tiebäugelte, fo ift man geipannt 
zu hören, ob die katholiiche Partei eine Rolle dabei gefpielt hat. Die Engländer haben 
natürlich Muanga des Thrones verluftig erklärt. Nachfolger ift Muangas zwölf Monate 
alter Sohn, der mit feiner Mutter evangelifch getauft ift; vorläufig iſt eine englifche 
Regentfchaft eingefegt. (The Mission World Sept. 97, &. 423 f.; Int, 97, 770. 

England ift entichloffen, das zufunftsreiche Uganda und damit den Zugang 
zu den oberen Nilländern ſchnell und wirkungsvoll zu erfchliehen An ber auf 
Staatöfoften übernommenen Bahn von Mombas nad) Kawirondo wird energiſch 
gebaut. Die Bahn fol im März 1898 über Kibwezi hinaus bis in die Landſchaft 
Ulu fertig fein. Schon im September 1896 wurde in Kibwezi von hundert gefernten 
Arbeitern und 1000 Wafamba-sGilfsarbeitern angefangen gleichzeitig nach beiben 
Richtungen, nad Ulu und Kitumbaliu zu, zu bauen. Aber ſchon ehe die Eijenbahn 
fertig wird, hat man eine Ochſenwagenſtraße von der Küſte bis zum See herger 
ftellt, Der Bicefonful Macalifter fchreibt in der Times vom 11, Mai: 

„Fahrräder fieht man (in Mengo) täglich in den Straßen. Einer der Miffionare 
(Pilkington) hat den ganzen Weg von ber Kiüfte bis Mengo zu Rab zurüdigelegt; 
eine um bemerfenöwertere Reife, alö er dazu nur 3 Wochen gebrauchte, Die Eifen- 
bahn ift jegt 60—70 (engl.) Meilen vorgefchritten, und auf meinem Weg zur Hüfte 
fonnte ich in Mombas in einem komfortablen Wagen I. Maffe einfahren. Die 
Linie ift folide und dauerhaft fundiert, die Stationen find auögezeichnet gebaut, 
Täglich laufen zwei Züge, alle mit Wagen J. und III. Klaffe Die Endftation in 
Mombas befteht aus ſchönen Steinhäufern. Die Züge werben auch ſchon vom 
Karamanen benugt, Ein meiterer, wichtiger Fortfchritt ift die Vollendung einer 
guten Fahrſtraße von der Küfte nach Uganda. Sie ift ganz fertig und dem Ber: 
fehr übergeben. Bevor ich abreifte, famen ſchon Ochfenwagen am Ser an. Dies 
kürzt die Reife ab und erlaubt auch ſchweres Material, Mafchinenteile und dgl. zu 
befördern. Kap. Sclater ift eben dabei, auf Dchfenwagen von Mombas aus einen 
neuen Schraubendampfer von 70 Tonnen nad bem See zu fchaffen.” 

Die CMS., ber biefe fehnelle Erſchließung bed} Landes am meiften zu gute 
fommt, beabfichtigt längs ber Eijenbahnlinie mehrere Stationen anzulegen. Drei 
— Mombas, Rabai und Sagalla — find bereitö errichtet. 
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Was die Miffion angeht, jo hat man den Einbrud, daß für ben ganzen 
Küftenftrich eine Fritifhe Zeit angebroden if. Was Winlelmann in diefer Zeit 
ſchrift 1896, 418 von Ufaramo fagt, gilt mehr oder weniger von allen Landſchaften 
im Bereich des Küfteneinfluffes. „Was die Miffion jegt an Zeit verfäumt, ver: 
fäumt fie an Gelegenheit, und wenn fie nicht dem Wolle bie Thore des Reiche 
Gottes erjhließt, fällt basfelbe dem Islam ald reife Barbe in den Schoß.“ Im 
Mafinde bei Wuga haben die Berliner Miffionare ſchnell eine Außenftation gründen 
müſſen, um den Koranlehrern zuvorzufommen. (Nachrichten aus d. oftafril, Miff. 
97, 130.) Bom mittleren Tana meldet der Neulirchener Miffionar Kraft: „Bon 
ben Engatana Leuten gehen gegenwärtig viele zum Islam über. Diefe aum Jölam 
übergehenden Leute haben ein eigenes Dorf gebaut. Die Bewohner von Engatana 
feinen entweder Chriften oder Mohammebaner werden zu wollen“ (Beibl, zum 
Miſſ. u. Heidenb. 96, 94). Ähnliche Erfahrungen macht die Univerfitätenmiffton im 
Bondeilande, wo vieljad; die Mofchee neben der Kapelle _fteht. Wo aber ber Islam 
bereit gefiegt hat, wie in allen Küftenftädten, da verfolgt er nur zu häufig bie 
Miffion und alles, was chriſtlich Heißt, mit dem ganzen Haß des bejcränften 
Fanatismus. In Mombas wird die Senanalehrerin unterbroden: „Wir können 
bas nicht hören, es ift Läfterung“, ober die Buben jchreien hinter ihr ber: „Da 
fommt fie mit ihrer Läfterlehre, da lommt ber Teufel“ (MCS. Rep. 97, 101 f.) 
In Lamu haben die Neukirchener Miffionare ſchwer unter der falten Gleichgiltigfeit 
und oft zur Schau getragenen Berachtung der Mohammedaner zu leiden, In Sanfibar 
bat die Univerjitätenmiffion, trogvem fie jegt 73 Jahre in diefer Stabt ihr Haupt- 
quartier hat, unter der mohammebaniihen Bevölkerung gar keine Erfolge, Hier 
ift aljo Mohammedaner:Mijfion am Plage und dringend erforberlid, um dem zu: 
vorzufommen, daß der Islam weiter landeinwärts die Herzen vollends gegen bas 
Ehriftentum verhärte. Denn das ift allerdings mit alleiniger Ausnahme ber Völlker 
bes Ujambdara-Berglandes eine allgemeine Klage ber Miffionare in Ufaramo und 
Ujagara, unter ben Wanjila, Walamba und Wapotomo, da diefe Völker ſehr ftumpf 
und ſehr hart find. Der fleifchlide Sinn, die heidniſche Unfittlichleit und der in 
zeligiöjen Gejchlechtern und Orden kongentrierte Geifterdienft halten das Bolt wie 
mit ehernen Feſſeln gebunden. Erfolge bat die Miffton, auch da wo fie große 
Sablen aujzumeifen bat, meift nur unter ben befreiten Sklaven und andern, von 
ihrem Bollöganzen loägeriffenen Bruchſtücken. 

Das wichtigſte und traurigfte Ereignis in der oftafrifanifchen Miffion ift die 
Ermorbung ber beiden jungen Zeipziger Miffionare Ewald Ovir und 
Karl Segebrod am Meruberge am 20, Oktober 1896. Beide Hatten Oftern 1895 
in Leipzig ihr Abgangseramen beftanden und waren darauf am 17. Juni für 
Deutſch⸗Oſtafrila verabfchiedet worden. Mitte September erreichten fie wohlbehalten 
bie Leipziger Stationen Nlarungo und Mamba am Kilimandſcharo und machten fi 
mit Eifer und Erfolg an ihre nächſte Aufgabe, das Studium der Sprache und ber 
Bollseigenart der Wadſchagga. Im Oktober 1896 wurden fie berufen, an bem 
bem ſtilimandſcharo weſtlich gegemüberliegenden Meruberge eine vierte Leipziger 
Miffionsftation anzulegen. Der Drt derjelben war bereits vorher beflimmt und 
ber Preis für das Mifffondgrundftüd mit dem zuftändigen Häuptling Matunda 
verabredet worden. Am 15. Dftober trafen fie mit ihrer Karawane bei Matunda 
ein und wurden freunblid aufgenommen, An eine Gefahr für ihr Leben dachten 
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fie tvog vereingelter Warnungen um fo weniger, ald ber Vezirlgamtmann Haupt: 
mann Zohannes am 18. Dftober mit dreißig Askaris angelommen und nur taufend 
Meter von ihmen fein Lager aufgefhlagen hatte. Im dieſem Felblager hatten fie 
am Nachmittag des 19. Dftober an Matunda den verabredeten Kaufpreis beyablt 
und fehrten abends um 6 Uhr im Gefühl völliger Sicherheit zu ihren Zelten zurüd, 
In der darauffolgenden Nacht wurden plöglich "a4 Uhr morgens beide Lager, bie 
Miffionare und Hauptmann Johannes, von einer zahlreihen Kriegsſchar im voller 
Waffenrüftung überfallen. Hauptmann Johannes konnte die Angreifer zurüdichlagen, 
zumal ihm eben noch rechtzeitig eine Viertelftunde vor dem Überfall Nachricht zu: 
gegangen mar. Aber bie beiden Miffionare wurden ahnungslos im Schlafe über 
fallen, Miffionar Dvir fuhr zum Tode getroffen von feinem Lager auf und rief: 
„Ich fterbe, aber ich danfe euch“. Dann fant er um. Als Hauptmann Johannes 
eine halbe Stunde fpäter einen Kundſchafter am die Unglüdsftätte fandte, fand biefer 
beibe Milfionare von je dreißig Speerftihen durdbohrt tot am Boden liegen, Ihre 
Ausrüftung war teils geftohlen, teild zerftört. Man grub eilends ein Grab, Tegte 
beide Leichname zufammen hinein und betete ein Baterunfer. Zu ben Häutpten 
des Hügeld wurde ein Kreuz angebracht ſamt einem aufgefunbenen Bilde Ehrifti 
mit der Dornenfrone, Dann mußte Hauptmann Johannes mit feiner Leinen Ab» 
teilung fich ſchnell in die Steppe zurüdziehen, da er mit feinen breigig Zeuten «8 
auf feinen zweiten Überfall anfommen laffen durfte. 

Hauptmann Johannes zog fobald wie möglid Verftärfungen an ſich. Bom 
5. bis 18. November unternahm er mit 95 Askari und 6—7000 Wadſchagga Hiljs- 
truppen einen Streifzug gegen die Mameru und die mit ihnen verbündeten 
Er erzwang ſich unter heftigen Kämpfen den Eingang in das feindliche Gebiet; von 
ben bauptihuldigen Säuptlingen fiel Ravaito im Kampfe, Maffinda und Matunba 
flohen zwar, baten aber aldbald um Frieden und nahmen bie nicht leichten Frriebend- 
bedingungen an, 

Mas ber eigentliche Grund zu dieſem unfeligen Aufſtande geweſen tft, bat ſich 
nicht feftftellen laſſen; mur foviel ift gemiß, daß die MWameru fürchteten ihres 
Landes und Grundeigentums beraubt zu werben, wenn fid) bie Weißen bei ihnen 
nieberliefen. Sie zogen bie ſtlavenähnliche Unterwerfung unter die Waarufcha, mit 
welcher fte ſich den Beiſſand ber letztren erfauften, dem Einbringen ber gefürchteten 
Weißen vor. Dazu fam, daß die nah Maffai-Art organifterte junge Mannſchaft, 
bie Elmoran, den Beſehlen ihres Häuptlingd nicht gehordhte, fonbern Blut unb 
beutegierig ſich auf bie ihrer Anficht mad leicht zu befiegenden Deutſchen warf. 
Die Waaruſcha töteten hernach jelbft viele von dieſer zuchtlofen Jugend, damit fie 
nicht noch mehr Unheil über das Land brädten. Ruhe und Friebe find teogbem 
am Meru noch nicht eingelehrt. Noch im April dieſes Jahres wurden bie Leipziger 
Miffionsftationen durch die Votſchaft in Schreden gefegt, die Waaruſcha yögen, mit 
ben furdtbaren Maffai verbündet, gegen das Dſchaggaland um dort alle Weißen 
zu vertreiben. Glüdlicherweife erwies fi das Gerlicht ala wefentlid übertrieben; 
aber es ift ein neuer Beweis, daß vorläufig von der Gründung einer Miffiond: 
ftation am Meru abgejehen werden muß. 

Im übrigen können wir und über die Miffionen in biefen weiten, dünn be 
völferten Gebieten um fo kurzer fafjen, als über die wichtigften und intereffanteften 
derfelben in dieſer Zeitfchrift erft kürzlich referiert ift, (Über die Leipziger ſ. 1896, 
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250 ff., die beutfchsoftafrifanifche-M. 414 ff., über Uganda-M, ©. 537 ff) Die 
deutſch⸗ oftafrifanifche-Miffion verliert am 1. Dezember den biäherigen Miffions- 
infpeftor Winfelmann, welcher ihr im Mai gekündigt bat, Welche Schritte biefe 
Miffion dann thun wird, ift noch nicht befannt geworben; wir enthalten uns des— 
wegen ber übrigens jehr nahe liegenden Vermutungen. Die Lage biefer Miffion 
wirb noc dadurch erſchwert, daß ihre Jahresrechnung von 1896 mit einem Fehl 
betrag von 27,394 ME. ſchließt, mehr ala ein Drittel der Geſamteinnahme. Wir 
verftehen es unter biefen Umftänden nicht recht, daß trogbem und obwohl die Re 
gierung feit April 1596 die Krankenpflege in Dar-e3-Salam und Tanga übernommen 
hat, der Borftand diefer Miffion weiterhin um größere Gaben für die Krankenpflege 
in Oftafrifa bittet (Flugblatt: An die freunde der Krankenpflege in Dftafrika. 
Juli 1896), Den franfen Schwarzen leiftet ja jeder Miffionar in Afrika nad dem 
Maße feiner medizinifhen Kenntniſſe Hilfe, allein dazu bedarf es meift feiner großen 
Beranftaltungen, Es wäre doch dringend zu mwünfchen, daß die ber oftafrifaniichen 
Miffion bisher für die Zwecke der Krankenpflege (am ben Deutfchen) gegebenen 
ca, 20 000 Mt, jährlich meiterhin für die Zwecke diejer aufblühenden Miffion ges 
fpendet mwürben, In Tanga haben ſich (1896) die franzöfifch-tatholifchen Patres 
vom heiligen Geift ald Konlurrenten der evang. Miffion niedergelaffen. Da aud 
die Univerfitäten-Miffion für ihre zahlreichen, zur Küfte herabgehenden Ehriften bier 
eine Station gründet, werben die Mohammebaner in Tanga bald Gelegenheit haben 
drei chriſtliche Miffionen miteinander zu vergleichen oder gegeneinander auszuſpielen. 
Auf der Tanga gegenüberliegenden Infel Pemba haben die amerikaniſchen Ouäter 
(Friends) eine neue Miffion begonnen (1896). 

An brüberliher Gemeinſchaft mit der deutſch-oſtafrikaniſchen Miffion ift im 
Ufambara-Berglande der evang, Afrika⸗Verein in die Arbeit getreten, um ſolche 
Aufgaben zu übernehmen, die für die Miffton mehr an der Peripherie Liegen. Er 
bat auf dem Lutindihügel, 1200 m über bem Meer und 5—7 Stunden von ber 
englifchen Miffionsftation Korogmwe, eine Stlavenfreiftätte gegründet, um ben 
freigelafjenen Sklaven jugenblihen Alterd ein Heim und chriſtliche Erziehung zu 
gewähren, Die beiden Diafonen Boltermann und Liebuſch follen bie Erziehungs: 
arbeit übernehmen; bie ihmen beigeorbnete Schwefter Lina Diedmann ift leider am 
1. Februar biefed Jahres, wenige Tage nady ihrer Ankunft auf dem Lutindihügel, 
dem perniziöfen Fieber erlegen. Biöher find 21 Sklavenfinder in ber Pflege ber 
Station, davon 18 von der Miffionsftation Kifferame übernommene. In Verbindung 
mit dieſer Sklavenfreiſtätte wird ein Erholungähaus für Deutfche jedes Berufs, 
beſonders Miffionare und Negierungäbeamte, erbaut; allerdings wird dies Ießtere 
erft von Mert fein, wenn bie Ufambara:Eifenbahn bis Korrogwe fortgeführt ift, 
ſo daß Lutindi ohne anftrengende Märſche erreicht werben Fann. 

Die Univerfitäten:Miffion bat im Riharbfon Moore einen neuen Biſchof 
an Stelle des am 7. Mai 1894 verftorbenen Biſchoſs Smythies erhalten. Auf ber 
Inſel Sanfıbar ift das große Mfunazinigebäube, ehemals das Hauptquartier ber 
Miffion, eingefallen und nicht wieder aufgebaut, Die Kinderſchulen für Knaben 
und Mäbchen refrutieren ſich ausfchließlih aus ben auf der Mbweni-Miffions- 
Schamba angefiedelten Familien befreiter Sklaven. Der Zuzug von befreiten 
Sklavenlindern, der früher den Stamm der Schulen ausmachte, hat faft ganz auf- 
gehört, In den höheren Klaſſen bilden die vom Feſtland zu ihrer weiteren Aus- 
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bildung berübergejandten Sünglinge die Mehrzahl. Ein wichtiger Arbeitözweig ift 
das Hofpital, das feine Arbeit aber bisher vorwiegend auf die Eingeborenen ein- 
ſchränkt, jo daß die zahlreichen Europäer in Krankheitsfällen nad) wie vor auf das 
franzöfifch-Tatholifhe Miffionshospital angewieſen find. Doch will die Univerfitäten- 
Miſſion au ein Europäerkrankenhaus bauen, fobald fie die Mittel beifammen bat. 
Die Arbeit unter der eigentlihen, mohammebanifhhen Bevölkerung Sanſibars wird 
ab und zu angefangen, aber ohne bisher ausgebaut zu werden. 

In dem zweiten Arbeitägebiete am Rovuma entwideln ſich die beiden Haupt: 
ftationen Newala und Maſaſi gut. Im Jahr 1894 tonnten 30, 1895 fon 70 
und 1896 fogar 100 Eingeborene getauft werden. Nemala liegt ungünftig am Ab⸗ 
bang des Makua-Plateaus gegen bie Rovumaebene, und die Gärten der Eingeborenen 
find weit entfernt; deshalb Tann fih nur eine begrenzte Zahl dort anfiedeln, 
Maſaſi Hat gutes Land in Fülle, aber es Liegt fo ofien, daß es den räuberijchen 
UÜberfällen der Magwangwara ſchutzlos ausgefegt ift. Außer dieſen beiden Haupt⸗ 
ftationen beftehen vier mit eingeborenen Geiftlihen befegte Nebenftationen. Die 
Arbeit an ben befreiten Sklaven, in deren Interefje die Stationen zuerft gegründet 
wurden, ift aufgegeben; ed wird nur noch unter den Yao, einem nad) Anficht der 
Niffionare beſonders hofſnungsvollen Stamm gearbeitet. Die zahlreiheren Makua 
läßt man vorläufig beifeite. 

Im UfambarasBerglande ift Magila die Hauptftation, auch Korogwe am 
Kingani wird als ein hoffnungsvoller Punkt feftgehalten; alle andern Stationen 
find nur zeitweilig mit Europäern befegt, da der Miffion faft dauernd das erforber 
liche Perjonaf fehlt. Das ungefund gelegene Umba ift ganz aufgegeben. Dagegen 
fol, wie wir erwähnten, in Tanga zur Sammlung der zahlreihen, nad der Küfte 
berunterziehenden Setauften eine neue Station errichtet werden. 

Diefer Überfiht über den Stand der Univerfitäten:Miffion find noch einige 
kritiſche Bemerkungen hinzuzufügen. Der ertreme Ritualismus ift befanntlih in 
England felbft eine Gefahr, die noch im Wachſen begriffen if. Es ift 3. 3. bie 
einzige große Theologenfchule Englands und zieht die aufftrebenden Geifter mächtig 
an. Aber er treibt auch immer fonderbarere Blüten. Die U.-M.. ift neben ber 
foreanifchen Miffion des Biſchofs Eorfe vielleicht die hochkirchlichſte Miffton Englands: 
und das verleiht ihr in den hochkirchlichen Kreifen eine fo große Anziehungäfraft. 
Im Milfionsbeiriebe macht fih das an vielen Punkten geltend. Während früher 
doch ab und zu verheiratete Mifftionare in ihrem Dienfte ftanden, find jekt alle 
57 Miſſionare und 29 Miffionarinnen unverbeiratet, und Mifftonar Woodward von 
Magila Tonnte e8 auf der im Jahre 1894 vom Erzbifhof von Canterbury beru⸗ 
fenen Miffionsfonferenz unter dem Beifall aller feiner Befinnungsgenoffen auss 
führen, „daß das Leben in Ehelofigfeit für die Streiter der Kirche in ihren Pionier: 
friegen geeigneter fei ald das Familienleben.” Und in den Aufnahmebedingungen 
der Miffionare heißt ed: „Im Anbetracht der hohen Überfahrtöfäge und des unge 
eigneten Klimas ift es unrätlich Verheiratete anzunehmen, außer unter fpezieller Er⸗ 
laubnis des Biſchofs; und es wird feftgehalten, daß follte fich jemand in Afrika 
verheiraten, fo Hört er wenigſtens für die Zeit (feiner Ehe) auf ein Mitglieb der 
Miſſion zu fein.”t) 


1) M. S. 437. 
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Die U,-M ift auch auf das engfte verknüpft mit der 1893 neugegrünbeten 
„Geſellſchaft der Heiligen Miffion“ (Soc. of the Sacred Mission). Dieſe hod: 
kirchliche Geſellſchaft entwickelte fih aus Anregungen des Biſchoſs Corfe in Korea, 
fie flellte ſich zuerſt die Aufgabe, die Laien fir ben Miffionsdienft in ähnlicher 
Weiſe heranzubilden, wie es mit ben Geiftlihen auf der hochfirchlihen Colleges in 
Eanterbury und Warminfter gefchieht. „Die koreanifche Miffionsbrüderfhaft" nahm 
aber bald Mlöfterliche Formen an; „Bater“ Kelly trat an bie Spike, alle Novizen 
verpflichteten fich zum Eölibat, Biſchof Smythies vermittelte die Verbinbung ber 
U,-M. mit biefer Brüderfchaft, die darauf 1893 den erwähnten neuen Namen 
„Geſellſchaft der Heiligen Miſſion“ annahm. Miffionar Woobward „trat ald Novize 
DOftern 1894 ein und legte im Dftober desſelben Jahres fein Gelübde ab”, fo 
heißt es im offiziellen Beriht. Da Woodward feit 1875 im Dienft der U. M. 
ſteht, fo nimmt fich diefed Gelübde im 20. Zahre feines Miffionsbienftes faum 
anbers aus als der Eintritt in einen Möndhsorden. Woodwards Station Magila ift 
beftimmt das afrikanische Hauptquartier diefer ritualiftiichen VBruderſchaft zu werben, 
gerabe fo wie hier ſchon ſeit Jahren die „Schweftern“ arbeiten, die zum Unterſchied 
von ben lady missionaries in ben Ziften nur mit ihren Vornamen geführt werben 
und ſich in Rutte, Kreuz und Roſenkranz von katholifchen Nonnen nicht im geringften 
unterfcheiden. Berbäckhtig erſcheint es in diefem Zufammenhang, daß die Kirche in 
Korogwe, der Nachbarftation Magilas, der „heiligen Jungfrau Maria“ geweiht ift 
(Febr. 1896), gerade wie in die hochlirdhliche St, Albans Church in Zonbon feit 
Oſtern biefed Jahres die Statue der „heiligen Jungfrau“ wieder ihren Einzug ges 
halten hat. Charakterifiifch ift auch, ba bei der britten „heiligen Diözefan Synode“ 
zu Sanfibar (im Dftober 1896) Laien auögefchloffen wurden, wobei ber Bericht: 
erftatter die Bemerkung madt: „Wir müffen ben Kanoniften überlaffen ben genauen 
Charafter der beiben früheren Synoden zu beftimmen, an denen Zaien teilnehinen 
burften.”) Wir ſehen, high church ism ift entſchieden im Wachſen begriffen. Man 
fehe fich nur die zahlreichen Bilder in der neuften „Oeſchichte der Univerfitätenmiffion“ *) 
an, faft alle Geiftlichen tragen nicht bei den Gottesdienften — da haben fie jelbjt- 
verſtündlich Stola und Übergewand — fondern überall im Leben ben cassock, 
ben anſchließenden Talar, der der Mönchskutte ſehr ähnlich fieht, mande ſogar mit 
dem Strid um die Lenben! 

In keiner oftafrifanifchen Miffton ift der Wechſel der Mifftionsarbeiter jo er- 
ſchrecklich groß mie bei der U.-M. Nach den Tabellen, die der „Geſchichte“ angehängt 
find, find feit 1859 im ganzen 290 Miffionare und Miffionarinnen in den Dienft 
berjelben getreten; davon haben ſich 102, alfo mehr als ein Drittel zurüdgezogen, 
d. 5. fie haben ihre fontraltliche Zeit von drei ober fünf Jahren in der Miffion 
abgedient und find dann ihrer Wege gegangen. Bon dem jet im Dienft ber 
Miffion befindlichen Perfonal von 89 Weißen und Schwarzen find nur 13 mehr 
als 10 Jahre und weitere 12 mehr ald 5 Zahre im Dienfte; 73 von ihnen find 
alfo Rekruten, die fich eben erft in bie Arbeit einleben ober eingelebt haben. Und 
nad; den biöherigen Erfahrungen ift nicht anzunehmen, daf von diefen 73 Neulingen 

1) M. 456, 


2) Anderson Morshead, The History of the Universities Mission to 
Central Africa 1859—9. London 1897. ©. 336, 
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nach’ weiteren 5 Jahren auch nur der vierte Teil no im Dienft der U,-M. fein 
wird. Es ift das gewiß eine Folge der fundamental verſchiedenen Stellung, melde 
dieſe Miffion zu ihren Arbeitern einnimmt. Gie denkt nicht daran, ihnen eine 
Lebenäftellung zu gewähren, fondern fie erlaubt nur jedem, ber den Trieb dazu in 
fih fühlt, in ihren Reihen zu arbeiten. Sie gewährt fein Gehalt; viele Miffionare 
erhalten außer der freien Station feinen Pfennig; nur im Notfall werben 400 ME 
Talchengeld für das Jahr gewährt, woburd aber alle perfönlichen Bebürfniffe be 
friedigt werben müffen. Ebenfo übernimmt die Miffion keinerlei Verantwortung 
für bie aus irgend welchem Grunde, auch wegen Krankheit, aus bem Dienfl ber 
Miſſion Ausfcheidenden; fie geben die Miffion nichtö mehr an von dem Tage, mo 
fie der Station den Rüden gekehrt haben. 

Unverhältnismäßig groß ift die Zahl der LZaienarbeiter; meben den 96 Geift- 
lihen haben im Dienfte diefer Miffion nicht weniger ald 113 Laien und 82 Miffions 
ſchweſtern geftanden. Bei der ſehr fcharfen Betonung der Vorrechte des geiftlichen 
Standes, welche diefen für Laien vollftändig verichlieht, fragt man ſich, wie für fo 
viele Laien ein geeigneter Beruf beichafft werben konnte, Aber man muß bebenfen, 
daß die Arbeiter der Miffion faft gar nichts Kofteten, und baf man deshalb jeder- 
mann nehmen konnte, für den fich überhaupt Beihäftigung finden lieh, 

Geradezu erfchrerfend ift auch, dak von dem Miffionäperfonal der U.-M, in bem 
Menſchenalter ihrer Arbeit, in 37 Zahren, 66 geftorben und 44 mit gebrocdhener Geſund⸗ 
beit nah Haufe zurüdgefanbt find. Gewiß ift das Alima Dftafrifas ungefund; aber 
einen derartigen Prozentfag hat meines Wiſſens Leine andere Milfion aufzuweiſen, 
jelbft nicht die Ugandamiffion, die mit ihren enblofen Reifen die Rörperfraft ihrer 
Miffionare auf viel härtere Proben ftellte. Die Bermutung liegt nahe, daß bei 
bem ftart aötetifchen Zug, der durch bie U.-M, gebt, auf bie Pflege und Schonung 
ber @efundheit nicht die nötige Sorgfalt gewandt wird. Steht doch bis heute weber 
im Novuma- nod im Njaffa-Diftrift der U.-M. ein einziges Haus aus Steinen mit 
feftem Dad, mie es jebe unſrer beutjchen Stationen im Kondelande bereits hat! 
An ber perfönlichen Frömmigkeit der Univerfitäten-Mifftonare, an ihrem heiligen 
Eifer für das Werk des Herrn, an ihrer Selbftverleugnung und — last not least, 
ihrer loyalen Unterorbnung unter bie ihnen als Engländern natürlich unbequeme 
deutfche Rolonialherrfchaft möchte id; aber mit biefen Bemerkungen keinen Zweiſel 
auffommen laffen. 

Die Leipziger Milfion hat am Kilimandſcharo in Mofchi im Zahre 1896 
ihre dritte Station angelegt. Leider weicht der dort geſprochene Dialeft wieder 
ſowohl vom Kimadſchame wie Kimamba ab, jo daß die Miffion es auf ben brei 
Stationen mit drei verichiedenen Dialekten zu thun bat, von denen nach Anficht der 
Miffionare wenigftens zwei eine gefonderte Litteratur haben müffen In ber Walamba 
Miffion ift am 13. September 1896 Miffionar Kämpf bem perniziöfen Gallenfieber 
erlegen; feine Braut war erft am 13. Dezember 1895 in Mombas eingetroffen, fie 
ift aljo nah nur 10 monatlicher Ehe Witwe gemorden, Bon Ilutha aus hat 
Mifftonar Säuberlich Unterfuchungsreifen in das weite Gebiet zwiſchen dem Sabali- 
Athi und Tana unternommen, wo bie Sauptmafje der Walamba wohnt; er hat 
dichtbenölferte und fruchtbare Diftrifte gefunden, jo daß dort im Innern wohl bald 
eine vierte Wakamba-Station angelegt wird. Auch in der Safenftation Mombas 
will die Leipziger Miffion ein Haus für die Durdreifenden oder der Ruhe und ber 
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Erholung bebürjtigen Miſſionsgeſchwiſter bauen. Da Ikutha nur 12 Wegſtunden 
von ber projektierten Bahnftation Kibwezi an der Uganda-Eifenbahn liegt, fo wird 
es vorausfichtlih im nächſten Jahre aus feiner großen Abgejchievenheit heraus: 
treten. — Kibwezi oder NeusZooedale wirb zwar von freifhottifchen Miffionaren be— 
arbeitet, fteht aber in feinerlei offiziellem Zufammenhang mit den freifhotttichen 
Miffionen; es ift eine Privatmiffion der Familie Madinnon, die bekanntlich um bie 
Erſchließung Dftafrifad die größten Verdienſte hat. 

Die englifhe Kirhenmiffionsgefellihaft bat auf ihren brei Stationen 
in Ujagara, Mpmapwa, Mamboia und Kifofme, in den Fahren 1894 und 1895 jehr 
ſchwer unter der entfeglichen Hungersnot gelitten, melde ganz Oſtafrila beimfuchte. 
Die engliſchen Ehriften fandten 7000 Mt. um die dem Hungertode Naben zu fpeifen. 
Aber einen Eindrud hat auch diefe Heimfuhung auf das Bolt nicht gemadt; jekt 
wo die Not vorüber ift, find fie genau fo ftumpf und unzugänglic wie vorher, 
In dem ganz einfam gelegenen Nafa in Uſukuma fcheint es fidh ein wenig zu regen; 
ed fonnten 1896 wenigftens 18 Mafuluma getauft werben. Im englifchen Oftafrika 
tritt das äußerſt fittenlofe und janatifh-mohammebaniihe Mombas ala größte 
Stabt der Kolonie (mit 40,000 Einwohnern) und Ausgangspunlt ber Uganba- 
Eifenbahn immer mehr in den Vordergrund. Die Ch. M.S. hat die Mifftondarbeit mit 
Knaben: und Mädchenſchule, Straßenpredigt. und Senana beſuchen, Arantenhaus und 
Bemeindearbeit, Suchen der von den andern Stationen Zugezogenen und Evanges 
liſation im ben Soldatendörfern vielfeitig organifiert. Es ift auch eine Miffionshalle 
für evangeliftiiche Berfammlungen gebaut, In Zeita ift 1895 bie Station Sagalla, 
melde 1882—90 befegt, bann aber megen ber gänzliden Unempfänglichteit und 
offenen Feindichaft der Bevölkerung aufgegeben wurde, neu in Angriff genommen. 
Und die geitweilige Aufhebung der Station hat den Wateita offenbar gut gethan; 
fie kommen jegt den Miffionaren mit der allergrößten Freunblichkeit entgegen und 
fommen zu Hunderten zu ben Sonntagsgotteöbienften, In Taveta hat Miffionar 
Eteggall am äußeren Rande beö Urwaldes die Station Mahoo d. 5. „glüdliches 
Sand” angelegt und durch die Miffionstmaben in eine iippig blühende und gebeihenbe 
Plantage umgewandelt. Die Miffionsarbeit erftredt fih auf die 3—4U00 Ein- 
geborenen, welche in Heinen Dörfern zerftreut im Urwald mohnen. 

Die vereinigten Methodiſten-Freikirchen haben auf ihrer 
Saupiftation Ribe nahe bei Mombas den tüchtigen Mifftonar Carthew, ben Leiter 
ihres Miffionämerles, am 27. November 1896 burd) ben Tod verloren Auf ihrer 
andern Station Bolbanti am Tana arbeitet Miffionar Ormerod in freundlichem 
Einverftändnis mit den benachbarten Neufirdhenern. Dieje haben eine Station 
in bem gan, mohammebaniihen Lamu, mo fih die Arbeit auf Straßenpredigt, 
gelegentliche Unterredungen und Hausbeſuche beſchränkt; es ift hier jo harter Boben 
mie in Mombas. Es kommt noch Hinzu, daß ber Lamudialekt des Suaheli fich 
wejentlihh von dem in Sanfibar gefprochenen unterjcheidet. Außerdem lennen bie 
Samuer nur die arabiihe Schreibirift, aber nicht die Druckſchrift. Die Milfionare 
fehen ſich deshalb vor die Frage geftellt, für Lamu eine eigene Suahelistitteratur 
berzuftelen und in Schreibichrift bruden zu laffen. In Ngao am Tana ift bie 
Arbeit unter fehr viel Schwachheit und Krankheit fortgegangen, und e3 find wenigſtens 
6 Polomo getauft. In Meli unterhalb Ngao ift eine Außenftation angelegt, melde 
von einem der Polomo-Erftlinge bedient wird. Oberhalb Ngao haben die Neu- 
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Tirhener die Stationdgebäube in Makere von dem amerik.⸗ſchwed. Milfionar Alme 
gefauft, um bort eine weitere Station anzulegen. Auch das fchon halb dem Islam 
verfallene Engatana (zwifhen Makere und Ngao) ift als Außenftation ind Auge 
gefaßt. Der religiöfe Geheimbund ngadsi ift nach wie vor ein ſchweres Hindernis 
der Miffionsarbeit unter den Polomo. Der Verkehr auf dem Tana wird durch das 
neubeihaffte Petroleum Motorboot Nagea mefentlich erleichtert. Die Neukirchener 
Miſſion am Tana ift jeyt 10 Jahre alt; in dieſer Zeit find von 20 Binausgefandten 
Miſſionsgeſchwiſtern ſechs geftorben, vier mit gebrochener Geſundheit heimgelehrt, und 
nur 6 Brüder und 2 Mifftonsfrauen find noch in der Arbeit. 

Endlih haben wir no die ſchwediſch-amerikaniſche Milfion unter 
Hedenftröm am Zana zu erwähnen. Sie ift ein neuer Beleg, wie gefährlich für 
Afrila die unüberlegten Experimente der phantaftifhen amerikaniſchen „Glaubens⸗ 
mifftonen” find. Nah Mitteilungen, welche Paftor Berlin auß dem Chicago Bladet, 
dem Neukirchener Miffionsblatt und andern Miffionszeitichriften gefammelt bat, 
ſchloß fih Hedenftröm in Amerifa der ſtandinaviſchen Allianzmiffton an und Tebrte 
im Auguft 1893 mit dreizehn amertlanifhen Schweden nad Oftafrifa zurüd, Hier 
begannen fie Sedenftröms alte Station Kulefa am Jana wieder aufzubauen, was 
auch unter jehr vielen Schwierigkeiten und Krankheiten gelang. Ein Wohnhaus mit 
5 Zimmern 2 Küchen und eine Backſteinkirche wurden gebaut und etwas Ader duch 
künſtliche Bewäſſerung in Gartenland verwandelt. Die Bevöllerung in Kuleſa ift 
fpärlih, doch famen biß gegen 100 Pokomo zu den Gottesdienften, auch eine Kleine 
Knabens und Mädchenfchule wurde begonnen. Aber 1894 machten die Somali 
einen neuen Anſchlag auf die Station, der nur dur das tapfere Eintreten bed 
Kapitänd Dugmore vereitelt wurde, und von nun an begannen ſich die Reihen ber 
Miffionsarbeiter bedenklich zu lichten. Frl. Nilffon ftarb (1894) am Klimafieber; 
Berg mußte wegen wiederholter Krankheitsfälle nach Amerika zurückkehren; Olſon 
und rau, Anna Olſon und Alquift traten aus dem Miffionsdienft aus; Schelanber 
und Higberg mit feiner Frau gingen nad) Indien in den Dienft der internationalen 
Allianzmiffion Der Norweger Die Alme machte wenigftend einen Berfuh in 
Matere eine zweite Station anzulegen; er ftarb aber (Februar 1896) und feine 
Stationsgebäude gingen an die Neuficchener über. So tft ſchließlich Hedenſtröm 
ſchwer Trank auf feiner Station Kuleſa faft allein zurüdgeblieben; ber einzige ber 
bei ihm ausgehalten hat, Palmquift, ftudiert die Gallafprache und fammelt Galle 
wörter!! — Ein Wiffionar Duant, der auf eigene Hand Gallamiffion Betreiber 
wollte, ift in Harrar ausgewiejen werden. 

Den Mitteilungen über die Uganda-Miffion (1896, 538) fügen wir nur 
noch die Statiftit hinzu, welche der Jahresbericht pro 1896—97 der Ch, M. 8. giebt: 
®etaufte: 10306. 

Katehumenen: 2818. 
Kommunilanten: 2738. 
In 1896 getauft: 4456. 





Warned: £itteratur-Bericht, 541 


Atteratur-Bericht. 


1. Aunze: „Im Dienſt des Kreuzes auf ungebahnten Pfaden.” 
4 Hefte über die Miffionäverfuche auf der Dampier-Infel (Neu-Guinea): 1. Schwierige 
Anfänge auf einfamer Sübfee-Infel. 2. Ein ſchönes Tagewerk in einem Lande ber 
Thränen und Zrübfale. 3. Allerlei Bilder aus dem Leben der Papua. 4. Sleine 
Züge aus dem Miffionsleben auf Neu:Guinea. — Barmer Miffionähaus. 1897. 
Das Seft 25 Pf. — Das find lebenävolle Mitteilungen aus den Anfängen einer 
ber ſchwierigſten und opferreichften Miffionen der Gegenwart, welche durch ihre ans 
ſchauliche Detailmalerei den Lefer mitten in die MWirflichleit der Dinge hinein ver- 
fegen. Und zwar nicht bloß in die Gefahren und Leiden ber Miffionare, aud nicht 
bloß in das Leben und Treiben ihrer Miffionsobjelte, fondern vor allem in die 
Schwierigkeiten der Mifftonsarbeit felbft und in die Eigenartigfeit des Miffions- 
betriebed unter einem auf tiefer Givilifationäftufe ftehenden Volle, deſſen Sprache 
ber Bote bed Evangeliums ihm erfi von ben Lippen abzulernen bat. Wie ber 
Frembling ihr Vertrauen gewinnt und mie er mit Leuten verlehrt, bei denen für 
feine Botihaft faum eine Anfnüpfung vorhanden zu fein fcheint, das ſchildert und 
ber Verfafjer jo lonkret, daß man eö miterlebt, mie ihnen allmählid) ein Berftänbnis 
bafür aufdämmert, was ber Miffionar eigentlich mil. Neben Patons befannter 
Seldftbiographie Habe ich nicht viel Miſſtonsſchriften gelefen, die fo wie bie Kunzeſche 
geeignet find, ber beimatlihen Miffionägemeinde dad Auge für die Schwierigkeiten 
wie für die Eigenart der mifftonarifhen Pionierarbeit auf ungebahnten Pfaden zu 
erichließen. Auch für junge Miffionare, denen eine ähnliche Aufgabe geftellt ift mie 
ben Senbboten ber Rheinifhen M.:®. in Neu-Guinea, enthält das Buch eine Fülle 
praltiicher Anmeifung, aus der fie viel lernen können. — Der Drud der Bilder, 
mit denen bas inhaltsvolle Buch reichlich ausgeftattet ift, läßt freilich viel au 
wünſchen übrig, wie auch die beigegebene Karte, Werben die Mifftionsfhriften mit 
Illuſtrationen ausgeftattet, dann muß auch alle Sorgfalt darauf verwendet werben, 
daß fie deutlih und fchön geraten, fonft erfüllen fie den Zweck der Veranſchau— 
lichung nicht. Lieber weniger, aber gute Bilder. 

2, Genfihen: „Miffionsarbeit hüben und drüben.“ Berlin, 
Miſſionsbuchholg. 1897. Geb. 2,20 Me. — Diejes ſchön ausgeftattete Buch ent: 
hält folgende 6 Vorträge: 1. Miffionsarbeit im Synobalbilföverein und in ber 
Parodie. 2. Die Miffionäftunde. 3. Das Miffionäfeft. 4. Die Miffionsgebanten 
in den Perilopen. 5. Die Miffionämethode der M.“G. Berlin I im Lichte der 
Schrift und der Erfahrung. 6. Die Segenserfolge der Miffton in der Begenwart, 
Mas bdiefe Vorträge auszeichnet, das ift ihre große Frifhe, Wärme und Andringlic- 
keit, Sie enthalten eine Fülle auter Gedanken und praftifcher Anmeifungen, bie 
allerbings nicht immer neu find, aber oft in fo padender und manchmal durch Kürze 
fhlagender Meije vorgetragen werben, daß fie nicht nur haften, ſondern aud; Anz 
triebe zur Arbeit geben. Es ift eine von Blaubensgehorfam und Hoffnungsmut 
getragene Miffionäbegeifterung, welche die Ausführungen des Miffionsdireltors durch— 
weht und die zur Mijfionäbegeifterung hinreißen möchte. Freilich mandmal wird 
ber rhetoriihe Schwung zu lebhaft und ber Optimismus zu gewagt; und dann 
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liegt die Gefahr nahe, fonderlich die Beweisführungen zu ſchwächen. Auf Sadlich 
teit beruhende Nüchternheit übt eine größere Beweiskraft ald bloße redneriſche Bes 
geifterung. So laufen je und je aud Ungenauigkeiten unter. 3. B. die von 
Sriedrih IV. von Dänemark ©. 79 f. erzählte Gefchichte gehört in das Gebiet Der 
Legende. Aufs Ganze gejehen, ift das Bud eine neue willlommene Hand⸗ 
reihung namentlih für die Paftoren, und wir wünſchen von Herzen, daß es ihm 
gelingen möge, fie zur Miffionsarbeit auf der Stubierftube wie in der Gemeinde 
freudig und geſchickt zu machen. 


3. Warneck: „Abrißeiner Geſchichte der proteft. Miſſionen 
von der Reformation bis auf die Gegenwart“ 1. Abt. das 
beimatliche Miffiongleben. Dritte gänzlich umgearbeitete Auflage. Berlin. 1898- 
Martin Warned. 2,50 Mt. Ich beſchränke die Anzeige dieſes Buches auf den Ab⸗ 
drud des Vorworts: „Obgleich Die zweite Auflage dieſes Abrifjes längft vergriffen 
war, lag es doch nicht in meiner Abficht, jet fchon eine britte zu veranftalten. 
SH wollte damit warten bis die dritte Auflage der Theol. Real⸗Encyklopädie big 
zu dem Artikel: „Miſſion“ fortgefchritten fein würde. Der Auftrag, alabemifche 
Borlefungen zu halten, bat mich aber beſtimmt, diefen Entſchluß zu ändern. Bei 
der Ausführung diefed Auftrages ift e8 mir bald Klar geworben, daß ein über- 
ſichtliches Lehrbuch ein Bedürfnis für mich mie für meine Zuhörer ift; für mid, 
damit ih Raum gewinne in das mifjionsgefchichtliche Detail einzugehen, für die 
Zuhörer, damit fie das trodene Namen: und Zahlenmaterial, welches das unents 
bebrliche geſchichtliche Knochengerüft bildet, gefichert ſchwarz auf weiß befigen. — 
Run habe ich allerdings dieſes Knochengerüſt auch mit einigem Fleifh und Blut 
überfleidet. Nicht bloß weil man ſchön fahren muß mit ben Lefern, fondern aud 
damit das Gebein etwas Leben befomme. Und da ich nicht wie bei dem Artikel 
für die Encyllopädie, an eine beftimmte Seitenzahl gebunden war, fo bat diefe neue 
Auflage des Abriffes durch ihre bedeutende Ausdehnung ein etwas gefchichtlidheres 
Gewand bekommen können als die früheren. — Aber fie ift nicht bloß jehr er⸗ 
weitert, fie ift auch gänzlich neu gearbeitet worden. Nur wenige Pafjagen aus 
der zweiten Auflage find berübergenommen und auch dieje in verbeflerter Geftalt. 
Die zweite Abteilung, welde die evangelifhen Miffionsgebiete behandelt 
und wil’3 Gott zu Anfang des nächſten Jahres folgen wird, ift eine total neue 
Arbeit. — Bedeutend vervollftändigt habe ich aud) die Litteraturangaben. Ich hoffe 
damit allen denjenigen einen Dienft erwieſen zu haben, welche eine fpezielle Partie 
der Miſſionsgeſchichte eingehend ftudieren wollen und durch dieſen Dienft mir viele 
brieflihe Beantwortungen zu erfparen. — Nichts wäre mir eine größere Freude, ald 
wenn das Buch ein rechtes Studentenbuh würde und auch vielen Paftoren neue 
Luft madte, Milfionsftudenten zu werden. — Daß mich diefe Arbeit von der Boll: 
endung meiner Miffionslehre abgehalten hat, bitte ich zu entſchuldigen. Hoffentlich 
folgt der Schluß binnen Jahr und Tag.“ — Über den Inhalt des. Buches nur 
foviel, daß es nad) einer Einleitung die Stellung zur Miffion innerhalb des Zeits 
alter8 der Reformation und der Orthodorie (S. 1—46), dann die Verbindung des 
Pietismus mit der Miffion und den Anbruch des gegenwärtigen Miſſionszeitalters 
(S. 47-—-76) behandelt und mit einer überfichtlihen Geſchichte der Miffions:Befell: 
ſchaften (76—133) ſchließt. 





4. Grundemann: „Miffionsabilder mit Berſen fürfinder.“ 

N. 9: die Battas und N. 1 Südafrika, 3. Aufl. Berlin. Miffionsbuchhandlung. 
Jedes diefer Seftchen enthält 8 folorierte Bilder, welche durch nebenftehende Verſe 
erflärt werden, Über den Wert der Bilder und noch mehr der Verſe ſchwankt ja 
noch jehr das Urteil, aber die Thatſache, daß biefe Heftchen jebt in ' Million 
von Eremplaren verbreitet find bemeift doch, daf fie in der Kinderwelt Eingang ger 
funden haben. Und die Anerfennung muß man ihrem Serausgeber zu teil werben 
lafjen, baf er feine Mühe fcheut, feine Lieblinge immer gefälliger auszuftatten. 


5. De le Moi:; „Mid. Sal. Aleranber, der erfte evan: 
gelifhe Bifhof in Serufalem. Ein Beitrag zur orientalifhen Frage.“ 
Gütersloh. 1897, 3 Mi, Bir haben an diefem Buche nicht bloß die Biographie 
eines frommen aus Zärael ftammenden riftlihen Judenmiſſionars, der evangelifcher 
Bilhof im heiligen Lande wurde, fonbern zugleich bie intereffante Geſchichte ber 
Gründung und der Bedeutung ded Zerufalemer Bistums, das auf Betrieb Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen und England gemeinfam errichtet mwurbe, um im 
Paläftina einen Einheitäpuntt für die Evangelifhen im Drient zu ſchaffen. Leider 
ift biefes ſchöne Ideal nad) dem Tode des zweiten Biſchofs, Gobat, durch ber 
ercentrifchen hochkirchlichen Anglilanismus zu nichte geworben, aber bie Gefchichte 
dieſes Verſuchs und der mandjerlei Einflüffe, die er geübt hat, bleibt immer inter: 
effant, und es ift das Verdienſt des Verfaſſers, uns in dieſelbe einen lehrreichen 
Eindblid thun zu laffen. Der große Rahmen, in welchem das ſchöne Bild 
Aleranders eingefaßt ift, macht das Buch auch über die reife der Judenmiſſions— 
freunde hinaus ebenfo zeitgemäß wie wertvoll und wir empfehlen ed namentlid) 
allen denen, welche fich für die Evangelifationäbeftrebungen innerhalb ber alten 
chriſtlichen Kirchen des Orients intereffieren. 

6. Notiroti: „Aus der Wendenmiſſion. Ein Beitrag zur kirch— 
lihen Heimatskunde für das Boll,“ Halle. 1897. 8 Mt. Der burd feine 
„Goßnerſche Milfion unter den Kols“ (1874 und 1888) bekannte Berfaffer, ber 
Bruder bes noch befannteren Miffionars, bietet im diejer fleifigen und auf viel 
Stubium beruhenden Wrbeit ſowohl dem Mijfionar wie dem Paftor und Lehrer 
eine willlommene Sandreihung zur praftifchen Verwertung: dem Miffionar, Damit 
er für ben Miffionsbetrieb der Gegenwart aus dem ber Vergangenheit Belehrung 
und Warnung empfange, dem Paftor und Lehrer, damit fie mit Material ver: 
jehen werden, um in Kirche und Schule anſchaulich machen zu fönnen, was bie 
Milfion einft an unferen heidniſchen Vorfahren gethan hat, wie unfer Land chriſt— 
lid wurde, und was es troß aller BVerlehrtheit der Miffionsmethobe dem Chriften- 
tum verbanft. Beſonders der letztere Geſichtspunkt ift bei der Abfafjung maßgebend 
gewejen. Nun giebt das Buch allerdings feine fo lebensvollen Bilder aus ber Ge: 
ſchichte der Pflangung des Chriftentums in den einft wendiſchen Gegenden unjeres 
Baterlandes, wie fie weiland Ludwig Harms aus feiner engeren Seimat gegeben 
bat. Dazu ift das Gebiet zu groß, welches es umfaßt, und ber Stoff nicht immer 
ausgiebig genug. Auch ift die Harmsſche Kleinmalerei ein befonveres Chariäma, 
Aber der Berfaffer trägt Detail in Fülle zufammen, weldes der indivibuellen Ge: 
ftaltung fähig ift und das Stoff genug zu feffelnden Einzelbildern gewährt, wenn 
man ihm Lokalfarbe giebt. Zu dieſem Zweck iſt dem Buche ein ausführliches 
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Ortönamenverzeichniß beigegeben, welches gleihfam die Kapitelüberfhriften über die 
engere Heimatkunde der Orte enthält, für welche man fpezielle® Material ſucht. 
Natürlich genügt ed nicht, nur nachzulefen, mas die betreffenden Seiten bieten; man 
muß die oft trodenen Lolalangaben in Verbindung bringen mit ben allgemeinen 
Schilderungen, in die fie eingerahmt find; aber das Berzeichnis thut ausgezeichnete 
Wegwetjerdienfte zur Lofalifierung. Nottrottd Arbeit ift indes mehr ala ein Rad 
ſchlagebuch für die Lofalintereffenten; es giebt auch einen inftruktiven Überblid über 
die Zuftände des alten wendifchen Heidentums mie einen lehrreihen Einblid in bie 
Gefamtgefhichte der damaligen Chriftianifierung und kirchlichen UOrganifierung, 
wenn ed auch nicht beanfprudt, eine wiſſenſchaftliche Geſchichte der alten 
Wendenmiſſion zu fein. Doch Hat die fortlaufende Lektüre beſonders des zweiten 
ipeziellen Keil etmad Ermüdendes und verwirrt auch leiht; man ftubiert 
dad Buh am praftifcften, wenn man von dem Intereſſe an dem Iolalen 
Detail ſich immer mehr in das Studium derjenigen Kapitel Bineinführen läßt, 
welde den Stoff zu feiner Iebensvollen Ausgeftaltung liefern. Und an dieſem 
Stoff fehlt e8 fo wenig wie an Lolaldetail. Da ift zuerft ein allgemeiner Zeil, 
welcher Über das Volk der Wenden und feine Eigenart, über ihren Gottes: 
glauben und ihren Gottesbienft, über Milfionare, Miffionsftationen und Mifftons: 
weife und namentlich über den Vorort der Wendenmiffion bis Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts, Magdeburg, orientiert (S. 1—130). Dann folgt der ausführlichere 
fpezielle Zeil, der die einzelnen Stämme der Wenden, ihre Chriftianifierung und 
kirchliche Organifierung behandelt: die Sorben (Magdeburg, Merjeburg, Naumburg 
Zeig, Meißen ©. 131—330); die Obotriten (Oldenburg, Rageburg, Medienburg 
&. 331—388); die Pommern (Kammin, Stettin u. f. w. S. 389—441); die 
Liutizen (Altmark, Havelberg, Brandenburg, Rethra, Rügen S. 442—539). Kurz: 
das Buch Bringt vieles, und daher wünſchen wir, daß aus biefer reichen Fundgrube 
fih mander etwas hole, um au dur Einführung in die Miffton der Vergangens 
heit für die Miffion der Gegenwart Intereffe und Liebe zu erwecken. 


7. Schulze: „Bethanien.“ Die erften 50 Jahre und ber gegenwärtige 
Stand des Diakonifienhaufes Bethanien in Berlin. Diakoniſſenhaus 1897. — Streng 
genommen gehört eine Anzeige dieſes vornehm ausgeftatteten, ſchön tlluftrierten, 
Ihrer Majeftät der Kaiferin gewidmeten Buches nicht in den Rahmen des Litteraturs 
bericht3 dieſer Zeitjchrift, da es einen Gegenftand behandelt, welcher der heimatlichen 
Diakonie angehört. Wenn ich dennoch auf diefe trefflihe Arbeit Hier empfehlend 
hinweiſe, jo thue ich e8 aus zwei Gründen: erſtens weil ich den Gentralftätten für 
die äußere Miffton ähnlich eingehende — wenn vielleiht auch nicht fo ins Kleinſte 
fpezialifierte — Monographien wünſche, und zweitens weil e8 mir eine befondere 
Freude gewährt bat, zu lefen, wie in diefem Haufe der inneren Miffion jo liebevoll 
und fortgehend auch der äußeren Miffton gedacht wird (S. 142. 192. 194. 211. 
249.). Ein neuer Beleg für die alte, ſchon im Auguft Herm Francke typifche innere 
Verbindung zwiſchen den heimatlichen Werken dienender Liebe und in der Heidenmiſſion. 
Die Liebe iſt nicht eiferſüchtig und nicht engherzig und diejenigen, welche fie am 
opferwilligften daheim üben, find die legten, die erklären, daß fie daheim ende. 

Warneck. 


Drud von G. 9. Schulze & Go. in Sräfenhainiden. 





Geſchichte und Arbeitsfelder der engliſchen 
Rirchenmiſſionsgeſellſchaft. 


Bon Paul Richter-Werleshauſen. 





III. Periode 1872— 1897, 

Die legten Jahrzehnte Haben in England eine ganz außerordentliche 
Zunahme bes Miffionslebend gezeitigt. Die Zeiten, in melden bie 
Miſſion ftiefmütterlih behandelt wurbe, find dort längft vergangen, bie 
Miffion gehört in England zum guten Ton. Wir haben darin in eriter 
Linie fiber bie Ernte zu ſehen, welche aus ber Saat aufgeht, die bie 
glaubenäfeiten Gründer der Mijfionen in Geduld Jahrzehnte lang unent: 
wegt ausgeſtreut haben, Daneben bat bad Zuſammentreffen mander 
äußeren Umftände zu dieſem Aufihwung des englifchen Mijfionslebens 
fihtlih beigetragen; dahin gehören der gefteigerte Weltverkehr und die 
Ausbreitung der britiſchen Herrihaft, die Erforfhung und Zugänglich- 
machung Afrikas, die großartige Entwidelung des indiſch-britiſchen Reiches, 
bie Erſchließung der beiden großen oftafiatifchen Kaiſerreiche China unb 
Japan, 

Die Summe von 27°, Millionen ME., welche die engliihen Zahresbeiträge 
für die Miffion erreicht haben; die etwa 3500 engliſchen Miffionare und Miffio: 
narinnen, bie zur Beit im Arbeit ftehen; bie immer noch wachſende Zahl ber 
Miffionsgefellihaiten; die Bildung der Student Volunteer Missionary Union, 
deren Mitglieder ſchon nad Hunderten (1300) zählen; die allenthalben in ſchnelle 
Aufnahme gefommenen Medical Missions, bie ber Miffion zur Zeit nicht weniger 
als 239 Ärzte zur Verfügung ftellen; die ftarfe Beteiligung ber englifhen Frauen: 
welt an der Miffionsfahe und die dadurch ermöglichte große Entfaltung der Zenana, 
Miifion ; ber außerordentliche Anklang und bie weite Verbreitung, welche feit 1886 
Die von der ©. M. 8. angeregten Simulta neous February Meetings im ganzen 
Lande gefunden haben; die eingehende und warme Behandlung der Miffion auf 
der biesjährigen panangillaniihen Lambeth-fonferenz: dad alles find rebenbe 
Zeugniffe von der Zunahme der Miffionsbewegung in England, 

Mährend nun früher die nonconformiftifchen Denominationen in Miſſtonsſachen 
vor der anglifanischen Kirche einen bedeutenden Vorfprung hatten, bemüht fich Die 
Teptere immer mehr benfelben einzuholen. So giebt es jegt fpeziell in der Church 
of England 24 Miffions-Gefelfchaften, darunter die großen C. M. S., S,P. G, 
Lond, Zuden Miſſ.Geſ. C. E. Z, M. 3, Colon & Üontinent. Church Soc,, 
Soe, f, Prom. Chr. Kn. Bon ben 27°, Millionen ME, Miffionsgaben entfallen 
auf die Church of England ca. 10%, Millionen. 
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Nicht dentkleinften Teil an diefer Zunahme des Miffionslebens und 
jeiner Früchte bat die C. M. S. davon getragen. Bergegenwärtigen wir 
und einige befonder8 in die Augen fpringende Momente aud ihres Wachs: 
tumd. Schon ein Blid auf bie Leitung der Gefellihaft und die dazu 
erforderlichen Kräfte läßt ung einigermaßen einen Eindrud davon bekommen. 
Bereits zu Venns Zeiten hatte ein Sekretär den gefteigerten Betrieb nicht 
mehr bewältigen können. Jetzt bat die Geſellſchaft nicht weniger als 
18 Haupt: und Nebenjetretäre. Inter dieſe find die einzelnen Zweige ber 
Verwaltung geteilt, fo daß einige die Leitung der heimatlihen Miſſions⸗ 
gemeinde, andere dad Zeitſchriftenweſen, andere das Tyinanzdepartement 
unter fih haben. Yür die indifhen, oftafiatifhen und afrifanifchen 
Miifionen ift je ein befonderer Sekretär angeftellt. 

Das Zeitfchriftenwefen hat eine große Ausbildung erfahren. Die Geſellſchaft 
giebt eine ganze Reihe periodifch erjcheinenber Blätter heraus: den Intelligencer, 
der eine Auflage von 6575 Exemplaren bat; den Gleaner — da3 Organ für bie 
Gleaner’s Union, worüber näheres weiter unten — in 78800 Erxempl.; dad Awake 
in 42250 Erempl.; Mercy and Truth in 5000 Exempl., das Organ für bie ärzt⸗ 
lichen Miffionen der Geſellſchaft; die Children’s World für die Kindervereine in 
56000 Erempl. Außer diefen monatlihen Zeitfchriften erſcheinen noch vierteljährlich 
das Quarterly Paper in 20000 Erempi. und Quarterly Token in 223000 Erempl. 
Endlich ift noch der umfangreiche Jahresbericht, die Proceedings, zu nennen. 

Wir beachten weiter die Zunahme der Anhängerſchaft der C. M. S. 
Im Jahre 1872 Hatte fie in England die ftattlihe Anzahl von ca. 350 
Distriet Associations (Bezirkshilfsvereine); in den legten 25 Jahren hat 
fih diefelbe fait um 200 vermehrt. Die Lolalvereine beziffern fi auf 
weit über 1000. Das Verzeichnis der Mitglieder dieſer Vereine und 
fonftiger Sreunde der Geſellſchaft macht einen ftattlihen Band von mehr 
als 300 vierfpaltigen Seiten in engem Petitdrud aus. 

Einer bejonderen Beliebtheit erfreut fi) eine neuere Vereinsbildung, 
die Gleaner’s Union, die in 730 Zweigvereinen bereits mehr als 90000 
Mitglieder zählt. Der Zweck derſelben ift in eriter Linie nit das 
Sammeln von Beiträgen, fondern Zuſammenſchluß aller derer, die an ber 
Milfionsarbeit in der Heimat praftifch mithelfen wollen, zu planmäßigem 
Vorgehen. Doch thut fie auch materiell der C. M. S. fehr wertvolle 
Handreihung, indem fie 83 Miffionare volftändig auf ihre Koften unterhält. 

Auch die Kinderwelt ift in England viel mehr zur Miffionsjadhe 
herangezogen als bei und. Go gehören zur C. M. S. zahlreiche Kinder: 
Miffionsvereine; diefe Organifation führt den Namen The Sowers’ Band. 

Cine neue, hoffnungsvolle Vermehrung der Miffionsgemeinde erfährt 
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die Gefelihaft zur Zeit durch Bildung von Hilfsgefellichaften in ben 
Kolonien, jo in Canada, Neufübmwales, Victoria, Neufeeland und Süb— 
afrifa. Diefelben unterftägen die Mutter-Geſellſchaft nicht nur durch Bei: 
träge, ſondern auch burd Stellung mijfionariiher Hilfskräfte, 

Mit dem Wachstum der Anhängerihaft geht Hand in Hand eine 
große Steigerung der Ginnahmen, Bon 156065 £ im Jahre 1872 haben 
ih Diejelben auf 2685%6 E im Jahre 1896 gehoben; im Jahre 1897 
betrugen fie gar 31135 £ (= 68700 Mt). 

Saben von 100 £ (2000 ME.) kehren in jevem BVerzeichniffe des Intel. recht 
häufig wieder; foldhe von 300, 500, 750 £ (= 6000, 10000, 15000 ME.) find 
durchaus nichts Ungewöhnliches; ja es findet fich faum eine Nummer, in der nicht 
ein oder mehrere Gaben von 1000, 2000, 3000 £ (= 20000, 40.000, 60000 Mt.) 
angezeigt werden. Dazu fommen bann noch befonbers große Gaben; fo fpenbete 
3: B. Rob. Arthington zur Aufnahme der Ugandamiffion 100000 ME, ein Serr 
Soned 1882 faft 1’. Mit. M., ein ungenannter MWohlthäter im legten Jahre 
580000 ME, 

Die Steigerung der Einnahme fette die Geiellihaft in Stand, auch 
die Arbeiterzahl bedeutend zu vermehren, Im Jahre 1872 ftanden 204 
Miifionare im ihren Dienften, aus denen in meiteren 15 Jahren 309 
wurden, Dann fafte 1887 die Geſellſchaſt den glaubensmutigen Entihluf, 
fortan alle, melde ſich zum Miffionsdienft anböten und für tauglich be= 
funden mürden, ohne Rüdfiht auf ihren bisherigen Stand, Theologen, 
Mediziner, Dffiziere, Seeleute, Handarbeiter u, ſ. w. anzunehmen, in ber 
Buverfiht, daß der, welcher die Arbeiter gefandt, aud für ihren Unterhalt 
jorgen würde. In diefem Glauben ift fie nicht getäujcht worden, Die 
Ürbeiterihar hat fi in einem Jahrzehnt mehr als verdoppelt *) und bie 
Mittel: haben fich auch gefunden. In dieſer Hinſicht erfährt übrigens Die 
Kaffe der Gejellichaft eine ganz wejentlihe Entlaftung dadurch, daß ihr 
für mehr ald 300 Miifionare die Sorge um den Unterhalt abgenommen it. 

Bon diefen beftreiten 78 ihre Bebürfniffe aus eigenen Mitten, 70 werben 
buch Freunde unterhalten, für 33 kommen bie Gleaner-Bereine auf, für 64 einzelne 
Parodjieen oder lofale Miffionävereine, für 41 andere Gejellichaften und Fonds, 
für 33 die folonialen Affociationen. Daß dies Inftitut der „own missionaries“ 
in eine fo jchnelle und meite Aufnahme getommen ift, ift vornehmlich eine Frucht 
ber Three years’ enterprise. 


1) Dieje Vermehrung wird aber teilmeife illuſoriſch dadurch, daß nad) wenigen 
(5 oder 6) Jahren viele den Miffionsdienft wieder verlaffen. Es würde für bie 
Arbeit fruchtbarer fein, wenn die Leitung der C, M. 8. den Grunbfa aboptieren 
wollte: nur folde Leute werden ald Mifftionare angenommen, melde entſchloſſen find, 
im Miſſionsdienſt zu bleiben. D. 8. 
35* 
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Die Geſellſchaft hat gegenwärtig 392 orbinierte Miffionare in ihren 
Liften, dazu kommen noch 110 Laienmiffionare.. Zur Ausbildung dient 
noch immer das Seminar zu Islington (London N.); zur Vorbereitung 
auf basfelbe ift neuerdings eine Anftalt in Clapham (London SW.) ge: 
gründet. Einen hervorragenden Prozentſatz zu den Milfionaren ftellen 
erfreulicherweife die Univerfitäten. Cambridge, das ſchon feit 1858 mit 
der C. M. S. verbunden war, hat bißher nicht weniger als 140 akademiſch 
gebildete Miffionare an die C. M. S. geliefert. Bon den gegenwärtig 
in Dienft ftehenden Miffionaren find %00 von den Univerfitäten gefommen. 

Befonders harakteriftifch für unjere Periode ift das große Kontingent, 
das die Frauenmwelt zur Miſſion ftellt. innerhalb der Church of England 
führte die lebhafte Teilnahme derfelben an der Miffion 1880 zur Bildung 
einer neuen Yrauenmilfionsgefellfhaft, der Church of England Zenana 
Missionary Society (C. E. Z. M. S.), welde ihre Wrbeiterinnen, im 
Sabre 1896 bereits 125, ausfhlieglih in den Dienft der C. M. 3. ftellt. 
Aber auch diefe Gefelihaft dedte das vorhandene Bedürfnis nah Miffio: 
narinnen nicht, und fo bat die Gefellichaft 1887 als einen neuen Zweig 
ihrer Thätigfeit eine unmittelbar mit ihr verbundene women-mission in® 
Leben gerufen. Ihre Arbeiterinnen erhalten ihre Ausbildung auf ihre 
eigenen Koften in den Snitituten The Willows & The Olives, die ärmeren 
auf Koften der Gefellfhaft im Training Home zu Highbury (London N.). 

Bon den home operations gehen wir zu dem Arbeitsbetriebe auf 
den Miffionsfeldern über. In mehr oder weniger fyftematifcher Weife 
wird die Arbeit jest meift in folgende Abteilungen gegliedert: Evan- 
gelistic, Educational, Medical, Zenana und Pastoral branch. 

Unter dem Evangelistic branch verfteht man die eigentliche miffionierende 
Thätigkeit als folde. Der Pastoral branch — das Endziel der Arbeit — ift die 
Baftorierung der gefammelten Gemeinden, wobei die Mijfionare durch 341 ordinierte 
eingeborene Paftoren und 5329 Lehrer ꝛc. unterftügt werden. — Der Educat. 
branch bat es mit dem Miſſionsſchulweſen zu thun, das von der Geſellſchaft beſonders 
forgfältig gepflegt wird. Insgeſamt unterhält die Geſellſchaft 2172 höhere und niedere 
Säulen, in denen 92804 Knaben, Mädchen und Zünglinge unterrichtet werden. 
Diefer Arbeitszmeig ift vornehmlih in Indien und China von Wichtigkeit, wo er 
darum auch am detaillierteften ausgebildet if. — Die Medical mission ift faft 
ausfhlieglih ein Produkt der Neuzeit. Dr. Emslie, der 1864 nad Kafchmir ging, 
ift der erſte Miffionsarzt der C.M.S., der auögefprochenermaßen den Zweig der 
ärztlihen Miffionsthätigkeit aufnahm. Nach China wurde 1872 der erfte Milfions- 
arzt hinausgeſandt. Längere Zeit glaubte die Geſellſchaft no, daß fie nicht das 
Recht babe, Geld, welches ihr für geiftlihe Zwecke gegeben fei, für irdiſche aufzu- 
wenden, aud wenn auf folde Weife das Evangelium den Seelen nahe gebracht 
würde. Aber immer mehr hat man dann die Berechtigung und die Wichtigleit der 
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medical mission erfannt und fie in ben bisherigen Miffionäbetrieb eingegliedert, 
Zur ©. M. 8. gehören gegenwärtig 44 Mifftonsärzte, welche ihr Arbeitsfeld Haupt: 
fählih in Indien, China und dem Orient finden. Es find 27 medical missions 
in Betrieb, in ben Hofpitälern der Geſellſchaft find 850 Betten aufgeftellt: 7749 
Patienten empfingen im legten Jahre vollftändige Verpflegung; die Zahl der gemachten 
Hausbeſuche betrug über ’; Million. — In der Senanamiffion endlich beichäftigt 
die Geſellſchaft 238 felbftändige Arbeiterinnen;!) fie arbeiten größtenteil® in Indien, 
Ehina und Fapan, aber aud in Weftafrifa, Uganda (feit 1895) und im Orient, 
Die Thätigkeit der Miffionarinnen hat fid immer vielfeitiger gefaltet, Außer dem 
Beſuch der Senanas und dem Unterricht der weiblichen Jugend wirb ärztliche Frauen- 
miffton (bejonder8 von ber Z. B. M. M.) getrieben. Auch an der Dorfmilfion 
beteiligen ſich die Miffionarinnen immer mehr. Was uns Deutfche freilich befremdend 
anmutet, ift, daß diefe Arbeiterinnen auch in öffentlichen Berfammlungen vor Männern 
auftreten, ja, daß fie auf einigen Stationen in China und Japan felbftändig ftationiert 
find und nur etwa unter dem Schug eines eingeborenen Katechiſten im Lande her: 
umziehen, Auch das dürfte nicht gefund fein, daß in Zapan 3. B. bie Zahl ber 
Miffionarinnen die der Miffionare fogar übertrifft. 

Noch einmal laſſen wir ſchließlich die Miſſionsfelder der Geſellſchaft 
vor unſern Augen vorüberziehen, um die Fortſetzung des Werkes in dieſer 
Periode zu verfolgen und zugleich einen Überblick über feinen gegens 
wärtigen Stand zu geminnen.?) 

An der Sierra Leone-Kolonie hat die C. M. S. das eigentliche 
Miffionswerf im ganzen beendet. Nur die höheren Lehranftalten, das 
Furrah Bai Inſtitut, die Grammar school und die Annie Walsh school 
ftehen noch unter ihrer Leitung, ine Heine Miffion unterhält fie noch unter 
ben Timne (Bort Lokkoh), doch beabjichtigt man neujtens, endlih aud das 
Hinterland von Sierra Leone, welches fait noch ganz (*.) heidniſch ift, 
in ben Bereich der Arbeit zu ziehen. Im Außerften Norboften desſelben 
fol Falaba befett werden. 

Die native church, welche ſich jett ganz jelbitändig unterhält, zählt 
einige 30, von 106 eingeborenen Baftoren und Lehrern bediente Gemeinden 
mit 11384 Seelen. Auch treibt die nat, church etwas eigene Miffion, 
indem fie die Arbeit unter den Bullom und Scerbro übernommen hat. 

Die Gemeinden Halten fich fleifig zur Kirche, Unterlafjung der Kindertaufe 
kommt kaum vor, In vielen Familien werden Hausandaditen gehalten. Auch die 
MWochengottesbienfte erfreuen fih eines guten Beſuchs. Die Kirchenftenern werben 
im allgemeinen pünktlich bezahlt, Es fehlt nicht an Beifpielen großer Opferwilligfeit. 

!) excel, der Miffionarinnen der C. EZ. M.Z. und Z. B. M. M. 

2) Miffionsatlas von Grumdemann! — Wie bisher, jo werden auch jegt nur 
bie wichtigeren Stationen angegeben. Wem in dieſem Stüd an Bollzähligkeit 
gelegen ift, möge dazu Gundert, die evangelifche Miffion, Calw, 3. Auflage 1894 
einſehen. 
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Neben dieſen Lichtfetten dürfen freilich die Schattenfeiten nicht verjchwiegen werben. 
Über mande ſchwere Schäden, als Trunkſucht, Unzucht, Eitelkeit, und Vergnügungs⸗ 
ſucht wird Klage geführt. Überhaupt fteht das fittliche Leben noch auf einem reiht 
niedrigen Niveau. Die nat. church hat ed dringend not, daß fie zu größerem 
geiftlihen Leben erwache. Ob dies allerdings, wie neuerdings verfudht wird, durch 
revivaliftiihe „Spezialmiffionen” nachhaltig geichehen Tann, ift zu bezweifeln. 

Im Horubalande find nad und nad) frieblichere Zeiten eingekebrt. 
Auch Abeokuta, wo allerdings inzwifhen mande heidniſche Unfitten, wie 
Polygamie und Haußfflaverei, wieder aufgelebt waren, konnte feit 1879 
wieder von einem europäifhen Miffionar befegt werden. Andere Pläke 
wurden neu in Angriff genommen, fo daß die dortige Milfion jebt 
21 Stationen zählt. In Lagos ift das Werk am weiteſten entwidelt, es 
befinden fich bafelbft einige ſchon felbftändig gewordene Kirchſyſteme. Auch 
bat Lagos eine Reihe wichtiger Schulen, ein Lehrer und ein Lehrerinnen: 
feminar und eine Grammar school. Erſteres joll aber, weil in ber 
verfehrsreichen Seeftabt die Seminariften zu vielen Verſuchungen ausgeſetzt 
find, auf eine ftillere Inlandftation verlegt werden. Die Zahl der Chriften 
im Dorubalande beträgt 7780, wovon 5943 der nat. church angehören 
und 1837 noch unter direkter Pflege der Miſſion jtehen. Schwere Gefahr 
erwächſt diefem Miffiondgebiet je länger je mehr aus dem erichredend über: 
band nehmenden Branntweinhandel. 

Ein eingeborener Lehrer ſchreibt: „Entweder müffen wir den Branntwein aus: 
rotten, oder der Branntwein rottet und aus. Männer, Frauen und Finder geben 
fi) dem Branntweingenuß bin. Wo man gebt und fteht, trifft man auf Betrunfene. 
Ohne Branntweingelage kein Feſt. Die Trunkſucht ift das große Hindernis gegen 
den Fortichritt ded Evangeliumd, wie gegen bie fonftige Hebung des Volles, alle 
eivilifatorifchen Bemühungen werden duch fie illuſoriſch gemacht.“ Proc. 96, 77 £. 

Die Nigermiffion hat in unferer Periode eine Neuorganifation 
erfahren.. Die eingeborenen Evangeliften, durch melde nach der urfprüng: 
lichen Idee diefe Miffion betrieben werden follte, entſprachen doch den in 
fie gefeßten Erwartungen nit. In der Einjamkeit ihrer Stationen, wo 
ihnen die nötige Auffiht zu ſehr mangelte, inmitten eine® noch unge- 
brochenen, lajterhaften Heidentums waren mande unter ihnen doch nod 
nicht gefeitigt genug, um den großen, unausgeſetzt an fie berantretenden 
Verſuchungen auf die Dauer zu widerſtehen. So fielen mande jelbjt in 
grobe Sünde, andere beſaßen nicht Energie genug, Kirchenzudt in ihren 
Gemeinden zu üben. Daß dabei das Miſſionswerk nicht gedeihen Eonnte, 
ift begreiflih. Un diefer unerfreulihen Erfahrungen willen wurden wieder 
neben den eingeborenen Lehrern curopäijhe Miffionare angeftelt. Als 
dann der ehrwürdige Biſchof Cromther, der bis in fein hohes Alter raſt⸗ 
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108 feine Diözefe durchzog und vifitierte — 6 Monate verwandte er jährlich 
darauf — im fahre 1891 heimging, trat an feine Stelle nit wieber ein 
Negerbiihof, fondern ein europäticher. Nur wurden zwei eingeborene Geift- 
liche, Phillips und Dfumole, zu Suffraganbifchöfen ernannt. Anfolgebefjen 
veranlaßte Eromwtherd Sohn, der Arhidiafonus Dand. Coates Eromther, 
ber wohl auf den Bilhofsftuhl gehofft hatte, mit einigen anderen unzu— 
friedenen Geiftlihen eine Sezeffion und z0g die großen Gemeinden im 
Delta, Bonny und Okrika, mit 3260 Seelen nah ſich. Doch ift es im 
legten Jahre den Bemühungen des Biſchofs Tugmwell gelungen, mit den 
Sezeſſioniſten eine friedlihe Einigung herbeizuführen, 

Um ben fchwierigen Verlehr mit den einzelnen Stationen zu erleichtern, bat 
diefe Miffion einen eigenen Dampfer, den „Henry Bern“, zur Zeit ſchon ben zweiten 
dieſes Namens, erhalten, mit welhem auch fchon größere Relognoszierungäreifen den 
Benue hinauf unternommen murben. Allerdings befahren feit einiger Zeit auch 
andere Schiffe Handels halber den Strom; hiervon hat bie Miffton aber wefentlich 
nur Schaden gehabt, indem fie die Branntweinpeft auch borthin importiert haben, 
Eine rühmlihe Ausnahme macht die Königl. britifche Niger-flompagnie, welche ſich 
mit Brannimeinhandel grundſätzlich nicht befaßt. 

Das ungefunde ſtlima erfordert noch immer bebauerlih viel Opfer. Bon 7 
im Sabre 1893 binausgefandten Miffionaren erreichte nur einer feine Station und 
aud biefer nur, um 2 Jahre darauf dort jein Grab zu finden. 

In Oſtafrika hatte die C. M. S. bis 1872 nur die kleine Station 
Rabai (Kifulutini). Die Aufhebung des Sklavenhandeld und die Befreiung 
vieler Sklaven durch engliihe Schiffe Hatte 1875 die Vergrößerung dieſer 
Station wie die Anlegung zweier neuer, Freretown und Mombas, zur 
Folge. Auch murde die Kolonie befreiter Negerjllaven aus Naſit 
(j. Mahrattenmiifion) nah Oftafrifa überführt. Indeſſen ift ber Zuftand 
auf diefen Sflavenkolonieen nie ein recht befriedigender geworden; unter 
ben ummwohnenden Stämmen bat man vollends nur mäßige Erfolge erzielt, 
Ein Hoffnungspollerer Ableger diejer Miffion jproßt aber im Giriamadiftrikt 
nördlih von Mombas auf, wohin das Evangelium duch einen befreiten 
und befehrten Neger getragen wurde. 

Nah Meiten in das Innere vorbringend, legte man 1883 bie 
Stationen Sagalla und Moſchi — dafür fpäter Taweta — an. 

Bon ungleih größerer Wichtigkeit wurde aber die Milfion in 
Uganda. Den Anftoß zu berfelben gab 1875 ein Brief Stanleys, in 
welchem er von ber Bereitwilligkeit des dortigen Königs Mtefa, das Evan- 
gelium anzunehmen, und von ber hohen Bebeutung Ugandas eine begeifterte 
Schilderung machte. Die C, M. 8. empfing in kurzer Zeit 480000 DIE. 
mit der Bitte, Uganda in Angriff zu nehmen. Zwar war fi die Ge: 











552 Richter: 


ſellſchaft der Schwierigkeit bewußt, mitten im Innern von Afrika, Hunderte 
von Meilen von ber Küfte entfernt, eine Miſſion anzufangen; dennoch 
glaubte fie fi) dem Rufe nicht entziehen zu können, Die erſte Miffiond: 
erpedition wurde 1876 nad) Uganda geſandt. Als Zwiſchenſtationen auf dem 
weiten Wege von der Küfte dorthin wurden im Laufe der Jahre Dam: 
boia, Mpwapwa u, a, beſetzt, die Miffion fand hier aber recht harten und 
unfrudtbaren Boben.!) 

Die Ugandbamiifion, über welche in biefer Zeitfchrift oft berichtet worden ift, ift 
befanntlih reih an Zwifchenfällen; nur die Sauptbaten feien bier refümiert, Zwei 
der erften Miffionare wurben ermordet. Manche andere find am Fieber geftorben 
oder invalide heimgefehrt. Biel Not machte der Miffion die despotiſche Launen- 
haftigkeit Mtefad und feines Nachfolgers Muanga; bald ftanden die Miffionare in 
hochſter Gunft — befonder8 wußte ſich der ehemalige Ingenieur Maday, feiner Zeit 
bie Seele der Ugandamiſſion, unentbehrlich zu machen — bald fielen fie in Ungnabe, 
mußten ſogar zeitweile außer Landes weichen. Den Höhepunkt der Feindſchaft 
gegen bas Evangelium bildete 1385 die Ermordung bes edlen Biſchofs Sannington 
und im Anfchluß daran eine Chriftenverfolgung, welche mehr als der Hälfte der bis 
dahin gefammelten Ehriften das Leben foftete. Sierzu famen bie Wirren, die dur 
das Eindringen der katholiſchen Miffion veranlaßt wurden. Es bildeten jih 3 ein- 
ander feinblich gegenüberftehende Parteien, eine engliſch-evangeliſche, eine katholifch- 
franzöfiiche und eine mohammebaniihe. Den fortwährenden Nevolutionen murbe 
erft ein Ende gemacht, ald 1893 die englifche Regierung die Verwaltung des ſchwer 
heimgeſuchten Landes in die Hand nahm. Evangeliſchen, Katholiſchen und Moham- 
mebanern wurden befonbere Provinzen zugemiefen. Seitbem bat die evangelifche 
Miſſion jenen befannten, glänzenden Aufſchwung genommen. Die weitefte Aufnahme 
hat fie in der Umgegend von Mengo, der Hauptftabt, gefunden. Dann folgen bie 
angrenzenden Provinzen Bulemezi und Kyagwe. Weiter find die Provinzen Singo, 
Bufoga, Sefe:Infeln, Kofi und zulept Die weſtlichſte, jchon an ben Kongoftaat an— 
grenzende Toro befegt. Im und um Mengo find bereit 28 Kirchen gebaut, in dent 
ibrigen Lande an 300. Ungefähr 25000 Leute hören fonntäglid; das Evangelium. 
Der Lerneifer der Baganda kann buch noch jo reiche Verbreitung von Bibelteilen, 
Fibeln und bergl. kaum befriebigt werben. Die Zahl ber Getauften hat 10000 
bereitö überſchritten. Keine von den Miffionen der C. M. 8. bat zur Seit jo 
glänzende Ausfichten wie die Ugandamifjion, die ein Gegenftüd zu der Londoner 
Miffion auf Madagaskar zu werben verſpricht. Hoffentlich werden deren Fehler in 
Uganda vermieden. Die O. M. 8. ſchickt ſich an, auf dieſes Webiet beſonders zahl 
reiche Arbeitöfräfte — 1897 bereitö 30 Miffionare und 8 Miffionarinnen — zu 
fongentrieren. 

Das nächſtgelegene Arbeitsfeld bildet die orientalifhe Miffion, 
Eine wirkſame Thätigkeit unter den Mohammedanern it noch immer da— 

1) Zur Zeit wird diefer Weg von den C. M,-Miffionaren nicht mehr benutz es 


ift jeßt eine bequeme, fahrbare Straße direlt durch Britiſch-Oſtafrila nad Uganba 
hergeftelt. Eine Eijenbahn dorthin ift im Bau begriffen, 
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dur jo gut wie unmöglich gemadt, daß der Fanatismus berielben trotz 
aller Verträge den Übertritt eines ihrer Landsleute mit dem Tode beitraft, 
Es finden ſich wohl einzelne Seelen, die von der Wahrheit des Evan- 
geliums überzeugt find, aber die Furcht vor dem drohenden Tode hält fie 
meift ab, dur die Taufe öffentlih ihren Glauben zu befennen, Durch 
ärztliche Wirkſamkeit judht man darum den Boden allmählih für bie 
Miſſion empfängliher zu mahen, Auch bemüht man fih nit ohne Er: 
folg, dur Frauenmiſſion Cingang in die Harems zu gewinnen. Das 
Gros der gelammelten Gemeinden rekrutiert fich bis jetzt nicht durch Be- 
fehrungen vom Islam, fondern durch Übertritte aus den orientalifhen 
Kirchen, in Paläftina aus der griehifch-katholiichen, in Perfien aus der 
armenijchen, 

In Ägypten wurde 1882 Kairo neu beſetzt und 1839 bafelbft ein Hofpital und 
eine Poliklinik eröffnet, die ſich eined guten Zuſpruchs erfreuen, Die gefammelte 
Gemeinde zählt erft 43 Seelen. 

In PBaläftina bat die Gejelihaft im Lauf ber TOer Fahre ihren beiben alten 
Stationen Zerufalem und Nazareth eine ganze Anzahl neuer hinzugefügt (Jaffa, 
Nablus, Acca, Gaza, Haifa u. a.) Auf mehreren wirb eine auägebreitete medical 
mission betrieben, Zerujalem hat eine Theological class, eine Präparandenanftalt 
eine höhere Anaben- und Mädchenſchule, auch ift eine Druderprefie in Thätigkeit. 
Es halten ſich 1447 Chriften zur C. M. 8. 

Perfien befegte 1369 Dr, Bruce von ber C,M. S.; er nahm jeinen Wohnſih 
in Didulfa, einer Vorſtadt von Iſpahan. Auch bort wurde 1880 eine medical 
mission eröffnet. Eine ſolche erhielt auch Bagdad, das 1882 befegt murde, In 
Berjien hat die O. M. 8. erſt 276 Glieber. 

Im Borübergehen nur ſei bier noch eine Heine Miffion in Aden (Sübarabien) 
erwähnt, bie jedoch fchon 1888 nad nur zweijährigem Betrieb wieber aufgegeben 
murbe. 

Indien ift immer mehr das bebeutendite Miſſionsfeld der Gejell- 
haft geworden, Mehr als , aller ihrer Arbeitskräfte hat bier feinen 
Wirkungskreis, nämlid 2%8 DMiffionare und 54 Miffionarinnen,!) dazu 
180 orbin. eingeborene Geiftlihe und 3342 jonjtige Lehrer, Die Stationen 
der Gejellihaft — 221 an Zahl — finden ſich fait in allen Provinzen: 
Bengalen, Norbmeitprovingen, Gentralprovinzen, Radſchputana, Pandſchab 
und Sindh, weitl, Indien, Trawankor, Tinnevelly, Madras, Telugu, 
Geylon und Mauritius. Bejonders ausgebildet ift das Schulweſen. Die 
Geſellſchaft unterhält 23 high schools und eolleges, 92 anglo-vernaeular 
schools, 1480 Volksſchulen, 9 Divinity schools, 12 Präparandenanftalten 
und Seminare, 52 Waiſenhäuſer und Koftihulen. Cine auögebreitete 


1) Außer den ca. 160 Arbeiterinnen der C. E. Z. M. 8. und Z. B.M. M. 
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medical mission wird beſonders im Pandſchab getrieben. Welch reicher 
Pflege ſich die Senanamilfion zu erfreuen bat, erfieht man ſchon daraus, 
daß ihr, wie bemerkt, mehr ald 200 Arbeiterinnen dienen, Ein weiteres 
Charakteriftifum der indifhen Miſſion ift ein neueftens in Aufnahme 
gekommenes Miffionsmittel, daß Inſtitut von Associate Evangelists. 

Eine Gruppe von „Evangeliften”, die ähnlich wie die Tatholifhen Orden ein 
gemeinfames Leben führen, läßt fi in einem der Erwedung beſonders bebürftig 
erfheinenden Miffiondgebiet nieder und fucht durch eine Reihe von — ehr an 
Methodismus erinnernden — Berfammlungen die Gemeinden aus ihrem Schlaf zu 
tegerem Leben zu erweden. Ift das geſchehen, fo geht's auf ein anderes Feld und 
fo fort. Solche Evangeliftengefellihaften ftehen in Kalkutta, Kriihnaggar, Laknau 
und den Gentralprovinzen. Einen ganz ähnlichen Zweck haben die Spezialmiffionen, 
welde einzelne hervorragende Kanzelrebner als Neifeprediger bier und da abhalten. 

Auf allen indiſchen Mifftondgebieten hat man duch Bildung von 
native church counecils den erften Schritt zur Selbftändigmadhung ber 
Gemeinden gethan. Was die Erfolge auf den einzelnen Feldern betrifft, 
fo beſteht befanntlih ein großer Unterfchied zwiſchen Nord: und Süd— 
indien; Bier reihe Garben, dort einzelne Ühren. Die folgen Hinbu 
Nordindiend verhalten fi im ganzen noch immer ablehnend gegen das 
Ehriftentum, die dravidifhen Völker Südindiens und die Aborigines zeigen 
ih ungleich empfänglider. Bon den 125000 indifhen Chriften der 
C.M.S. kommen auf die Tamilen 57500, auf die Malayalim 30 %00, 
auf die Telugus 10200, auf die Singhalefen 3800, auf die Santala 3750 
indgefamt 105400. Die übrigen 19600 verteilen ſich auf die großen hindu⸗ 
iftifchen Miffionsfelder; auf diefen ift dann weiter wahrzunehmen, daß 
die Miffion unter der Landbevölferung immer noch günftigere Refultate 
liefert al8 in den großen Städten. — Wir haben nun nod den Stand 
des Werkes auf den einzelnen indifchen Arbeitsfeldern zu überjchauen. 

In Bengalen konzentriert fi) die Arbeit um Kalkutta, Burdwan und Kriſch⸗ 
naggar. Am vielfeitigften ift fie in erfter Stadt; die Geſellſchaft hat in ihr drei 
Kirchen, eine Divinity school zur Ausbildung von BengalisGeiftlichen, ein Lehrerinnen; 
feminar unter Leitung der C. E.2.M.S., eine Koſtſchule für Knaben, eine folche 
für Mädchen, eine Schule befonders für die Mohammedanermiffion, ein Waifenhaus 
und andere Volksſchulen. Dazu kommen noch ein Seemannäheim, ein Mädchenheim, 
eine Bibliothet und andere Beranftaltungen der innern Miſſion. Daß bier wie auch 
in Kriſchnaggar eine Evangeliftengefellfchaft ftationiert ift, war ſchon bemerft. 

Die Miffion unter den Santals bat fih, wenn aud nicht mehr in dem 
fchnellen Tempo ver eriten Zeit, fo doch noch immer in einer zufriebenftellenden 
Weiſe weiter entwidelt. Große Gefahr droht diefer Mifftion von dem Hinduiſierungs⸗ 
fprogeß, der unter den Santald immer größere Dimenfionen annimmt. Manche 
Schwierigkeit in ber Pflege der Belehrten erwächſt weiter dadurch, daß jährlich nicht 





Arbeitsfelder der engl, Kirdenmiffionsgefellfhaft. 555 


wenige Santald meift in die Theediftrifte am Fuß des Himalaya audmanbern, 
Eine Kolonie folder ausgewanderter Santaldriften an ber Grenze von Bhutan, 
Santalpur, zählt allein 657 Seelen. 

Die Arbeit in den Norbmweftprovingen wird in 5 Bruppen eingeteilt. 
Die erfte bilden die Stationen Benares mit dem Narayan college, Allahabab mit 
einer Divinity school (gegr. 1881) fir bie Norbiwejtprovinzen und Gorakpur mit 
jegt 3 Aderbautolonieen. Die 2. Gruppe ſchließt die Stationen im alten Königreich 
Audh in fih. Auf ber Hauptftation Laknau wirb eine chriftlihe Zeitung „The 
Indian Christian Messenger“ gedrudt, Zur 3. Gruppe gehören Agra mit dem 
St, Johns college, Sicandra mit feinen großen Waifenhäufern, Mattra, Mirat, auch 
2 Wderbaufolonieen. Dazu kommen nod 2 jüngere Miffionen unter Aborigines, 
nämlich die Miffion unter den Gonds mit ihrem Gentrum in Mandla (Central, 
provingen) unb die 1880 eröffnete Miffion unter den Bhil3 in Kherwara (Radſch⸗ 
putana); von erfierem Volke find 169 befehrt, von letzterem erjt 20.) 

Was man bei den Stationen der Norbmweftprovingen vermißt, ift das geſunde 
Wachstum. Taufen von erwachjenen Heiden fommen auf ben einzelnen Stationen 
im Durchſchnitt jährlih nur fünf vor, auf manden Stationen jahrelang nit eine 
einzige. 

Während dies Miffionögebiet die C. M. 8. fo fortgefegt auf eine große Ge: 
buldäprobe flellt, Hat ſich die Entwidelung der fo viel jüngeren Milfion im 
Pandihab verhältnismähig glinftiger geftaltet. Allerdings kommen von den 5097 
Ehriften mehr ald *s auf die Gruppe von Stationen, die dichtgedrängt um Amritfar 
und Sabore herumliegen; zur Station Naromal allein gehören 1500. Die an ber 
Meft: und Norbgrenze zerftreut liegenden Stationen haben faft alle erſt Meine, 
50 Seelen und darunter zählende Gemeinden. Zumal laffen die alten Gemeinden in 
Sindh ſowohl nach Duantität wie Dualität viel zu wünſchen übrig. Das Miffions- 
feld wird immer weiter nad Weften und Norden ausgedehnt. In Srinagar hat 
die Miffton definitiv Fuß gefaßt; mitten in Beludſchiſtan ift feit 1886 Quetta 
beſetzt; fogar Kafiriftan ift ſchon beſucht worden. Bon großem Nuben erweiſen ſich 
die medical missions, deren die Pandſchab-Miſſion nicht weniger ala 12 Hat. Auch 
die Senana-Niffion ift fehr ftarf vertreten. Die Divinity school zu Lahore arbeitet 
in Segen, 

Die Miffion tft Hier zum nicht geringen Teil Mohammebanermiffion, biefelbe 
ift aber bier meniger unfruchtbar gemefen ald auf anderen islamitifhen Felbern. 
Eine der wichtigſten Belehrungen mar bie von Imad ud din, der bann im Dienfte 
der Miſſion manche feiner ehemaligen Glaubenägenofjen zum Seil geführt hat, Er 
ift ein ſehr fruchtbarer theologiſcher Schriftfteller gemorden und erhielt wegen feiner 
Berbienfte auf biefem Gebiete ben Doktortitel der Theologie. Jüngſt veröffentlichte 
er eine intereffante Statiftif über Mohammebanerbefehrungen, wonach unter 
9565 Taufen in Amritfar fi 152 foldhe von Mohammebanern befanden; von 17 eins 
geborenen Paftoren in Pandſchab find 9 befehrte Mohammedaner. Charakteriftifch ift, 
daß gebildete Mohammebaner zahlreiher zum Chriftentum fommen ald ungebilbete; 
je größer bie Unmiffenheit, defto größer der Yanatiömus der Mohammedaner. 


1) Unter den Bhils wird aud von Malegam (Bombay Prefidency) aus 
gearbeitet. 
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Die Mahrattenmiifion hat ed auch noch mit Hindus zu tbun, und 
darin liegt die ErflärungLfür die Unfruchtbarkeit diefes ſchon ſüdindiſchen Miffions- 
feldes. Bombay vollends, die große Handelsftabt mit ihrem bunten Völkergelümmel 
und ihrem unruhigen Haſten und Jagen, ift noch immer ein Schmerzenslind der 
Miſſion. Trog mehr als;Tdjährigen Veſtehens zählt die Station erft 251 Seelen 
(; davon Mahratten, ſgetaufte Mohammebaner und etliche wenige ehemalige 
Parfis.) Naſil Hat durd; Verlegung des Sklavenaſyls an Bebeutung verloren, 
doch befteht daſelbſt noch die Aderbaufofonie, mit welcher auch etwas andere Induftrie- 
thätigteit, Zimmerei und Weberei, verbunden ift. In Puna, einer 1882 befegten 
Station, ift eine Divinity School für die Mahrattenmiffion geſchaffen. Bebeutend 
hoffnungsvoller lieh fich]die Arbeit in und um Aurangabab (ſchon in dem großen 
Bafallenftaat Haiderabad) an, wo fi) 1870 ein befehrter Parfi niederließ und mit 
unerwartetem Erfolg bad Evangelium prebigte. Die dortigen Gemeinden zählen 
bereitd 1534 Seelen. Neuerdings ſcheint mehr ein Stillftand eingetreten zu fein. 

Die Weſtküſte Indiens weiter hinabgehend, kommen wir nah Tramwankor, 
dem Gebiet der Malayalim-Miffion. Hier befindet ſich das Wert in einem un- 
gleich fortgefchritteneren Stadium. In mehr ald 100 unter ‚eingeborenen Paftoren 
und Lehrern ftehenben Paftoraten treffen wir 30194 Ehriften der ©. M,S, an. Su 
ben ſchon vorhandenen wichtigen Erziehungsanftalten bat diefe Miffion 1891 in ber 
Buchanan-Institution — einem Gegenftüd zu dem Sarah Tucker:Inftitut von 
Palamkotta — noch ein Lehrerinnenfeminar erhalten. 

Bon bejonderem Intereſſe find auf diefem Gebiete immer noch die Itineraney 
missions unter den Tjehogans und Pulayans, fowie den Berg-Arrians. Über eine 
13jährige Wirkjamkeit unter den leßteren giebt Miffionar Painter in den Proc, 
1896 einen interefjanten Nüdblid: „Ich ſchaue auf diefe 13 Jahre mit ungeheuchelter 
Dankbarkeit zurüd; es find durch Gottes Güte Jahre glücklicher Arbeit und lber- 
fließenden Segen geiwefen. Neue Stationen wurden eröffnet, 13 von ihnen ver: 
iprechen wohlbegründete Gemeinden zu werben. Die Zahl der Ehriften wuchs von 
800 auf 3000; die Beiträge haben fich verfünffadht. Auf den meiften Plägen it 
Zanb erworben, wozu das Bolf freigebig mitgeholfen hat. Bon der Lehrerſchaft, 
die fid) beim Wahstum des Werkes jammelte, kann ich mit Dank berichten, baf 
ihre Glieder mit den Schwierigkeiten unermüdlich und treulih ringen und ſich be: 
müben, Seelen für Ehriftum zu gewinnen und fie zu erbauen.“ 

Im DOften grenzt an dieſes Miffionsgebiet Tinnevelly an. Die borlige 
Tamilenmijfion nimmt bei weitem bie erjte Stelle unter den indifchen Miffionen ber 
©. M. 8. ein. Die Kirchenorganiſation ift in dem gegenwärtigen Zeitabfchnitt fort: 
geführt. Die alten 10 Diftriktsfongile find in 15 neue umgewandelt, welche zu 
einer gemeinfchaftlihen Propinzialfynode verbunden find. Auch beſchickt die Tinnes 
velly⸗Kirche die tamilifche Generalſynode in Madras. 55 tamilifche Paftoren und 
gegen 1000 Lehrer haben die Leitung unb ben Unterricht der 45035 Glieder 
zählenden Gemeinden unter fih'). Den legten großen Zuwachs von 10000 Seelen 
erfuhr die Tinnevelly-Kicche 1878 gelegentlich der großen Hungeränot. Seitdem ift in ber 


') Die Zahl der Anhänger beträgt 51358, d. 5. 11000 weniger (1) 


ala 1892. Die Verminderung wirb auf Koften ftrafferer Kirchenzucht, die jept gelibt 
wird, geſetzt; d. 5. die größere Strenge gegen Kaftenrefte hat einen Abfall herbeigeführt. 








waren, ge rege ——— 
befchräntt geblieben war, nachdem dieſe zum großen Teil chriſtianiſiert ſind, eine 
Stockung eingetreten. — In Norbtinnevelly Hat die Tamilenlirche feldft eine Heine 
ltineraney mission aufgenommen. 

+ Erbebli kleiner ift der andere Zweig der Tamilenmiffion, der in Madras 
feinen Sig hat. Zu ihm gehören nur 2165 Tamilendriften unter 4 felbftändigen 
Paftoraten. Die früher fhon einmal eröffnete, aber mwieber eingegangene Divinity 
school hat 1884 ihre Wiederbelebung erfahren, fie foll der gefamten Zamilen- 
miffion Die eingeborenen Beiftlichen flellen, Eine Heine, mit ber Harris high school 
verbundene Mohammebanermiffion zählt erft 20 Seelen. — Bon Madras aus wurde 
1870 Dttafamand in dem Nilagiris befegt, wo neben Tamilen auch unter der 
aboriginiftifhen Bergbevölferung, den Todas, gearbeitet wird, 

Sm Zelugugebiete, welchem wir und weiter zuwenden, hat bie Bewegung 
unter den Malas immer reichere Früchte getragen, fo daß bie Zahl der Belehrten 
von 2223 im Jahre 1871 auf 10203 geftiegen it. Der Zuwachs aus ben Heiden 
beträgt jährlih immer nod mehrere Hunderte, Eine ganze Reihe von höheren 
Schulen — außer dem Noble college und ber Sharkey memorial school fei nur 
ein Seminar für Geiftliche und Lehrer genannt — forgen für theologiſche wie welt: 
fihe Bildung ber Teluguchriſten. — Die Kol-Miffion in Dumagudem ift leider 
recht verlümmert; anftatt der — bejonderd um der Sprache willen — ſchwierigen 
Miffion unter dieſen Aborigines hat man fi faſt gänzlich ber allerdings 
bequemeren Sinbumiffion zugewandt. — In den Bafallenitaat Haiderabab hat man 
ſeit 1888 aud von Dften (fiehe oben Nurangabad) den Fuß bineingefegt und bie 
Station Aummamet gegründet. 

An Eeylon regt fich im neuerer Seit, beſonders von feiten des Buddhismus, 
dem infolge des Auftretens moderner englifcher und amerifanifcher Bubdhiften 3. B. 
des Dberftien Dllot, Dr. Dalyd u. a. der Kamm jehr geihwollen ift, heftiger 
Widerſpruch. Das Schaufpiel buddhiſtiſcher Gegenmiffion ift in Ceylon nichts 
Seltened mehr; dabei werben bie mannigfahen Beranftaltungen der Miſſion nad 
geahmt: es giebt buddhiſtiſche Neifeprediger, Katehismen, Traftate, Choräle, Sonn- 
tagsſchulen, Laterna magicas, fogar ein bubbhiftifhes Weihnachten (Bubbhas Ge— 
burtätag.) 

Das Wahsdtum der dortigen Mifftondgemeinben ber C. M. 8. ift benn aud 
nur ein beſcheidenes zu nennen; Die finghalefiichen zählen 3719, die tamilischen 
5153 Seelen, von leiteren find aber viele vom Feſtlande her als Kulis einge- 
wanbert. — Die auögebehnte Itinerancy mission unter den Tamilen und Singhaefen 
auf ben Thee- und Kaffeeplantagen wird von 178 eingeborenen Meifelehrern verfehen. 

Bon der zu Indien geredineten Mauritius-Miffion ift Neues nicht zu be 
merlen. Eine Zweigſtation auf den Seychellen (1874—94), wo unter befreiten 
Negerſtlaven gearbeitet wurde, ift, ſeit das Bedürfnis weggefallen, wieder aufgehoben, 

Auch in China hat die Arbeit, bejonders jeit den SOer Jahren, 
einen mächtigen Aufſchwung genommen. Medical und Zenana mission 
finden reihe Verwendung. Höhere Schulen find an den Hauptcentren 
für die heranwachſende hriftliche Jugend eröffnet. 
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Am weiteſten iſt das Werk in der Provinz Fuhkien und im Ningpo- 
Bezirk (Provinz Tſchekiang) fortgefchritten. In erfterer zählt bie Miſſion 
bereit8 16993 Anbänger, von denen allerdings erft die Kleinere Hälfte (7212) 
getauft if. Es find dort 225 Kirhen und 147 Schulen, darunter 34 
Mädchenſchulen, errichtet; 170 eingeborene Gehilfen, worunter 10 ordinierte 
Paftoren, helfen den Miffionaren. Ein native church council ift 1882 
gebildet. Die Gemeindeglieder bringen 15000 ME. Kirchenfteuern auf. 
Zur Heranbildung eingeborener Lehrer und Prediger ift in Futſchau ein 
theologiiche® Seminar geftiftet. Auch Ningpo hat ein ſolches. 

In Fuhlien kamen zu den ſchon aus der vorigen Periode ftammenden 
Stationen Ningtait und Lo Nguong als weitere wichtige Centren Fuhning, Kuticheng 
— dur das Blutbad von 1895 fo traurig berühmt gemorden — und Hof Tichiang 
hinzu. In dieſem legten Bezirk mar die religiöje Bewegung am auffälligiten. 
Hunderte von Familien warfen ihre Gögen weg und errichteten fich felbft cHriftlide 
Kapellen. Ein Katechift hatte bisweilen 5 Dörfer zu unterweifen, in anderen Fällen 
tonnte man die Lernbegierde überhaupt nicht befriedigen. Eine ähnliche, wenn auf 
nit jo umfangreihe Bewegung vollzog fih in Tſchuki und Taitſchau, beide zur 
Ningpo-Riffion gehörig. 

Hinter joldem Wachstum blieben die anderen Stationen und Yelder erheblid 
zurüd. Hangtihau hat troß feiner vieljeitigen medical mission — ein großes 
Männerhofpital, wo auch Kriftlide Chinefen im ärztlichen Beruf audgebildet werden, 
ein Frauenbofpital, ein Opiumaſyl und ein Ausjägigenheim — erft eine kleine 
Gemeinde von noch nicht 200 Seelen. Vollends das nördlich davon gelegene Shanghai 
ift, obwohl die ältefte Station, doc) faft die kleinſte. Recht mäßige Erfolge da; 
auch die Arbeit in der füdlihen Provinz Kmwangtung aufzumeifen. Hongkong bat 
haupiſächlich als großer chineſiſcher Auswanderungshafen für die Miſſion Bedeutung. 
In der Umgegend von Canton wird unter den Puntis Reiſemiſſion getrieben. 
Pakhoi ganz im Süden erhielt 1886 eine medical mission, wozu in ben fol⸗ 
genden Jahren noch ein Hofpital und 2 Ausfägigenajyle kamen, 

Eine neue Provinz, Sitfduen im fernen Weften, ift 1892 befegt, von bier find 
unlängft die erften Taufen gemeldet worden, 

Nah einem fhon erwähnten, kurzen erftmaligen Verſuch wurde jeit 
1874 auh Japan von der C. M. S. in ihren Wirkungskreis hinein— 
gezogen. Die Arbeit wurde gleih an verfhiedenen Stellen in Angriff 
genommen, namentlih in Nagafafi auf der Südinfel Kiu Schiu, der aud 
das erite Mal ſchon bejetten Station, meiter in Oſaka, welches das 
Hauptquartier der Miffion geworden ift, in Tokio, der Hauptitadt des 
Landes, und in Hakodate auf der Nordinfel Yezo. Dieſe Stationen find 
feitdem die Centren ausgedehnter Arbeiten geworben. 

In Oſaka bat die Geſellſchaft 4 Kirchen, um welche fi fon 455 gemonnene 
Glieder ſcharen; auch ift 1884 eine Heine Divinity school begründet worden, Koft: 
fhulen für Knaben und Mädchen find in Betrieb. Allmählich Bat ſich von hier 
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aus die Miffion nach dem ſüdweſtlichen Zeile von Hondo auögebreitet, wo bie 
Stationen Matſuye, Fuhyama, Hiroſchima u. a. entftanden find. Auch nad, der 

gegenüberliegenben Inſel Schilolu ift fie herübergeiprungen und bat dort in Toku— 
ſchima einen neuen Mittelpunkt gefunden. — Tokio, die japaniſche Stubienftabt mit 
ihren 100000 Gtubenten, ift bisher ein recht ſpröder Boben gemefen. Die 
Studenten find im allgemeinen hriftentumäfeinblich gefonnen; die Gemeinde befteht faſt 
ganz aus Gliedern der ärmften Klaſſen. Zu dieſem Diftrift gehört auch das ches 
malige Arbeitsfeld der jet mit derC. M. S. verfchmolzenen fanadifhen Wokliffe-Miffion, 
Nagoya. — Bon dem dritten Centrum Nagafiati, wo die Miffion auch nur geringe 
Fortſchritte machte, wurbe bas Evangelium durch eingeborene Lehrer in andere 
Städte von Kiu Schiu getragen, wo ed willigere Aufnahme fand. Beſonders entftand in 
ber Umgegend von Fuluoka feit 1888 eine erfreuliche Bewegung, die bald reichliche 
Ernten lieferte (402 Seelen). Eine andere Station auf Kiu Schiu, Kumatoto, 
bat ein Ausfägigenafyl erhalten. — Auf dem vierten Felde, der Nordinſel, gilt die 
Arbeit hauptfählih den Ainus, der noch auf tieffter Stufe der Eivilifation und 
Religion ftehenden Urbevölferung. Bon diefem Stamme find ſchon mehr als 1000 
Seelen in die chriſtliche Kirche eingefammelt; jedes der legten Jahre Hat 100 und 
mebr Täuflinge aus ihrer Mitte gebradt, In Halodate ift ein Lehrerfeminar für 
Ainu⸗Lehrer geftiftet, Auch wird eine fleine Zeitung „The northern sea light“ 
herauägegeben, 

Im Jahre 1887 vereinigten ſich die evangeliidhen Gemeinden Japans 
mit anglilanifdiem Ritus und bildeten die Nippon Sei ko kwai (Ja— 
panifhe Kirche). Dod find die japanifhen Gemeinden noch weit davon 
entfernt, auf eigene Füße geftellt werden zu können, Der anglifanifce. 
Biſchof von Kiu Schiu Evington, ehemaliger Miifionar der O. M, 8, 
urteilt nad WO jährigem Studium der japanifdyen Chriften ganz anders 
über fie alö 3. B. der Amer, Board. Sn aller Nüchternheit jchreibt er: 

Ich halte die Zeit noch für fehr fern, wo die Miffionsfreunde daran benfen 
fönnen, fi) von Japan zurüdzugiehen. Allerdings iſt die Zahl der Betauften jehr 
geftiegen, aber dad Bemuhtfein des Volles und der Kirche ift noch leineswegs aus: 
gebilbet genug. Die Fapaner jagen, wir könnten fie nicht verftehen, und in einer 
Beziehung können wir ed auch nicht, denn fie verbergen ihren wahren Eharalter 
vor den Fremden. Aber in anderer Beziehung verftehen wir fie wohl beffer als 
fie ſelbſt. Es kann ja nicht anders fein; ein Land, welches wie dieſes in 40 Jahren 
dur fo jähe Wechſel gegangen ift, muß uns noch fortgefegt Überrafhungen und 
Fehlſchläge bringen, die uns zum Zeil ſehr wehe thun und, wenn Gottes Ber: 
heißungen nicht wären, mutlos maden fönnten.” Proc, 96, 368. 

Wir fuhen Neufeeland wieder auf. Biel hoffnungsvolle Saat 
ift in den blutigen Kriegen der vorigen Periode unmieberbringlich verloren 
gegangen. Die übrig gebliebene Maorilirche bat fich feitdem langiam von 
den ſchweren, ihr geichlagenen Wunden erholt. Beſonders in den von 
den Ariegen weniger heimgefuchten nördlichen Gebieten, almählih dann 
aud in den anderen Mijfionsbiftrikten hat fich jeit den 70er Jahren ein 
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Umſchwung zum Beſſeren vollzogen. Wir haben in Neuſeeland jetzt voll⸗ 
ſtändig geordnete Parochialverhältniſſe und chriſtliches Gemeindeleben wie 
in der alten Chriſtenheit. Allerdings zeigen ſich auch ſchon manche 
Schattenſeiten derſelben; ſo wird über bloßes Namenchriſtentum und 
mangelnde Opferfreudigkeit geklagt. 

Der Umſtand, daß neben den Kindertaufen nur noch vereinzelte Heidentaufen 
ſtehen, iſt ein Zeichen dafür, daß wir es bier nicht mehr mit eigentlicher Miſſions⸗ 
arbeit zu thun haben. Die Pflege der in 45 Stationen eingegliederten 17182 Chriften !) 
liegt in der Sand von 39 Maoripaftoren und 293 Maorilehrern. Neben diefen 
ftehen nur noch 12 Miffionare, welche vornehmlich die Oberauffiht und die Leitung 
der höheren Schulen, der Training Institution zu Gisborne und des College 
zu Te Aute obliegt. 

Schon 1869 wurde der Anfang zur Gründung einer felbftändigen Maorikirche 
gemacht und dazu die Maori church boards eingejeßt, welche ihre eigenen Un- 
gelegenbeiten felbftändig beraten, 

Neuerdings wird die Miffiondarbeit unter den FKingiten im Wailato:Difrikt 
wieder aufgenommen und ſcheint empfänglichen Boden zu finden. 

Den Beihluß unferer Rundſchau bildet wieder Britiſch-Nord— 
amerifa. Behufs fyftematifcherer Durdführung der Miffiongaufgabe ift 
das weite Gebiet in eine Reihe von Diözefen zerlegt worden. Die 
Didzefen Nordmweit: Kanadas find: Nupertsland, Sastatihewan, Moofonee, 
Du’ appelle, Calgary, Athabasca, Madenzie-River und Selkirk. 

In Rupertöland, dem zuerft befegten Gebiet, ijt die Arbeit am 
mweiteften fortgefchritten.. Die Stationen und fonftigen Predigtpläge find 
bier am zahlreichſten. Die hriftianifierten Indianer zählen nah Tauſenden, 
fie ftehen zum Teil ſchon unter jelbftändigen Paftoraten. Am zweite 
älteften ift die Arbeit in der Diözefe Saskatſchewan; auch diefe weilt eine 
ganze Reihe von Stationen und mehrere taufend Belehrte auf. 

Die Diözefe Moofonee ftredt fi an den weiten Geftaden der Hub: 
fon:Bai hin. Daß Klima auf ihren nördlicheren Stationen ift äußerft 
rauh und unwirtlich; am furhtbarften auf der hart unter dem Polarkreis 
liegenden Station Blaklead Island am Cumberland:Sund. Die Miffion 
bat es in dieſen Gegenden nicht nur mit Indianern, fondern auch mit 
Eskimos zu thun. 

In diefer Diözefe bat 42 Jahre lang mit großem Erfolg Mifftonar Horben, 
feit 1872 als Bifchof gewirkt. Viele 1000 Meilen Hat er in jenen enblofen Ger 
bieten teils im Birkenkanu, teil im Hundeſchlitten, teild auf Schneeſchuhen jahraus, 








1) Bor 10 Jahren waren e8 18241, alfo 1059 mehr; auch dies ein Zeichen 
der bedauerlihen Thatſache, daß die Maoris:Bevöllerung unaufhaltſam abnimmt. 
Sie zählt jet noch 39805 Seelen gegen 41969 im Sabre 1886. 
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In den weftlich von Rupertsland und Saskatſchewan gelegenen 
Diözefen Qu' appelle, Calgary und Athabasca befindet ſich das Werk noch 
mehr in den Anfangsftadien. Die Diözefe Madenzie-River bat bie 
weiteſte Ausdehnung, die Reife quer durch diefelbe ift 3000 englische 
Meilen lang. Die Witterungsunbilden in dieſer Didzefe geben denen in 
Moofonee nicht viel nah. Die nördlihfte Station, Herſchel-Island, Liegt 
am nörblihen Eismeer unter dem 70° nördlicher Breit, In dem 
ganzen mwüften Gebiete wohnen nur etwa 2000 Indianer, von melden 
ca. 900 zur C. M. 3. gehören. Endlich weſtlich an Madenzie-River 
ſchließt fih die Diözefe Selfirt an. Sie wird von 5000 Indianern be— 
wohnt, von denen fih 1150 zur ©. M. S. halten. Der Erzreichtum 
des Landes hat viele Abenteurer hierher geführt, deren Einftrömen den 
Indianern zwar viel Geld, aber auch ſchwere fittlihe Gefahren gebracht hat, 

Der Biſchof der letzten Diözefe Bompas ift bad mürbige Gegenftüd zu 
Biſchof Horden. Auch er blidt Schon auf eine mehr als 40 jährige raftlofe, mit 
vielen Strapagen auögefüllte, aber auch mit reichen Erfolgen gefrönte Arbeit zurück. 
Nur einmal hat er in diefer ganzen Zeit feine weltverlorene Einſamkeit verlaffen, 
und bies geſchah 1865 auch nur zum Zwed feiner Konfelration in London. 

Die Schwierigkeiten der Miffionsarbeit auf diefen Gebieten liegen in 
den gewaltigen Entfernungen ber Nieberlafjungen von einander, in ber 
darin begründeten völligen Iſoliertheit des einzelnen Miffionars, in dem 
rauhen, unmwirtlihen Charakter des Landes, in der mangelnden Seßhaftigkeit 
der Indianer”). Auch gilt es, gegen eine fehr rege katholiiche Miſſion auf 
der Hut zu fein, Andererfeits lafjen die große Empfänglichkeit ber In— 
dianer, die Treue der Belehrten im dhriftlihen Wandel den Miffionar 
fein jchweres Amt mit großer Freude ausrichten. 

Zur Seranbildung indianifher Geiftlihen und Lehrer dienen 2 Seminare 
das St. Johns college zu Winnipeg und das Emmanuel college zu Prinz Albert 
(Saskatſchewan). Schwierig iſt auch der Unterricht ber Finder; um benfelben 
überhaupt möglich zu machen, hat man auf den Stationen vielfah Koftihulen an⸗ 
gelegt, auf welchen die herumfchweiienden Anbianer ihre Kinder in Pflege geben. 


4) Die Sehhaftmahung der Indianer ift auß einem andern wichtigen Grunde 
ein ernftes Problem für die Miffion. Ihre gegenwärtige Erwerbäquelle, der Wild- 
reichtum, verfiecht immer mehr. Sollen die Indianer lebensfähig bleiben, jo müffen 
fie bei Zeiten zum Aderbautreiben erzogen werben. Dazu müfjen fie aber in hier- 
für geeigneten Rejerven angefiedelt werben, 

Miſſ⸗giſcht. 1897. 36 
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1) Die Milfionarsfrauen find außer Betracht geblieben. 
2) Nach früheren Proceed. fombinierte Schäßung. 
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) zum Teil nad) älteren Proceed, 
*) Über dad Gros der Schulen in Neufeeland geben die Proceed, ſeit Jahr: 
zehnten keine Nachweiſe mehr. 
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Endlih Haben wir noch einen Blick auf die Arbeit in Britifd- 
Columbia zu werfen. Das gefegnete Wert zu Metlafatla follte in 
biefer Periode dur eine ſchwere, faft verhängnisvolle Krifis hindurch⸗ 
eben. 

Der Gründer der Station, Duncan, geriet Über Kultusfragen — er enthielt 
feinen Pfleglingen das Abendmahl, wodurch nad jeiner Meinung abergläubiidhe 
Borftellungen bei ihnen gewedt werben würden, vor — in Streit mit ber Be 
ſellſchaft, und da er nicht nachgeben wollte, trennte er ſich 1881 von ihr. Den 
größten Teil der Tſimſchin — 600 von 690 — z0g er nad) ſich, nur ein Meiner 
Keft blieb der Befellichaft treu. Nach 6 unerquidlihen Jahren des Nebeneinander: 
wohnens beider Parteien wid) Duncan endlih, nahm aber feinen ganzen Anhang mit 
ih fort. Er fiebelte fih auf dem dicht angrenzenden amerilanifchen Gebiet von 
Alaska an. 

Seitdem hat die Station unter ber umfichtigen Leitung von Biſchof 
Ridley, der durch Überfegung beträchtlicher Teile der heiligen Schrift viel 
zur Stärfung und Vertiefung des Chriftentums der Indianer beitrug, 
die ſchwere Krifis überftanden und fi allmählich neu gefräftigt. Gleich— 
zeitig wurde das Evangelium erfolgreih in den umliegenden Diftrikten 
ausgebreitet, und mehrere Stationen blühten fröhlid auf. Seit 1876 fand 
die frohe Botſchaft auch unter den wilden Heidas auf Königin Charlottes 
Inſel, einft dem Schreden der Schiffbrüchigen, Eingang, und Hunderte 
von ihnen find nun frieblihe Jünger Chrifti geworben. Weniger Erfolg 
bat dagegen die Milfion unter den Kwagutl-Indianern auf der Vancouvers 
Inſel bisher gehabt, obwohl unter ihnen ſchon faft eben jo lange (jeit 
1878) gearbeitet wird. 

Zum Schluß geben wir auß den Proceedings des letzten Jahres 
die Statiftil, deren Lüdenlofigkeit und Zuverläjfigkeit fi andere englifche 
M. G. G., beſonders die Londoner und die S. P. G. zum Vorbild 
nehmen jollten. 


Die Lage in Madagaskar.” 
Bon G. Kurze. 
Schluß.) 
Eine ſolche Maßregel, die Londoner Miſſion in ihrer Wirkſamkeit 
zu hemmen und in ben Augen des madagajfifhen Volkes herabzufegen, 


1) Die Länge biefed Artikels nötigt mich ſowohl die Fortfegung der Rundſchau 
wie der Skizzen aus dem englifhen Miſſionsleben und den Litteraturbericht zurüds 
zuftelen. Da das Sauptblatt einen Bogen plus enthält, fo haben von dem Beiblatt 
nur 5 Nummern gegeben werben können. D. 9. 
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war 3. B. die vom Generalgouverneur Gallieni verfügte Beihlagnahme 
des der Londoner und Friends-Miffion gemeinfam gehörenden großen 
Milfionshofpitald Iſoavinandriana, ferner des in der Hauptſtadt befind- 
lihen „College“, das als Gymnaſium und Predigerfeminar diente, ferner 
bes Schullehrerfeminares („Normal School“) und der höheren Töchter: 
ſchule („Girls’ Central School“) der Londoner Miſſion. Gallieni gab 
vor, daß er die Gebäude für öffentliche Zwecke benötige, und wies den 
Bermittelungsvorjhlag der Milfionare, die Angelegenheit der heimatlichen 
Milfionsdirektion in London zur Entfcheidung zu überlaffen, kurzer Hand 
zurüd, Dagegen verjprad er den Miffionaren, wenn fie in die Ab- 
tretung einwilligen würben, eine mäßige Geldentihädigung, ein paar neue 
Baupläge, fowie die Anerfennung des Befisrehtes auf bie vier haupt: 
ſtädtiſchen Märtyrerticchen und die übrigen madagaſſiſchen Miffionsftationen 
ber Londoner Gejellihaft. Um es nicht zu einem offenen Konflikte fommen 
zu lafjen, fügten fi die Vertreter der Londoner Miffion in Antananarivo 
ber Gewalt, Trotz der Beichlagnahme des College ift der Unterricht der 
Zöglinge desjelben, Dank der Energie der beiden Direktoren, von denen 
3. Sibree das Predigerjeminar und Sharman das Gymnaſium leitet, 
nur eine Woche ausgefegt gemweien; die jungen Theologen haben eine 
Zufludtsftätte in der Faravohitrafirche gefunden, während die 60 Gym: 
nafiaften in dem an bie Ampamarinanafirdhe, angebauten Schulhaufe 
unterrichtet werben. Um dem Berlangen der franzöfiihen Behörden nad) 
Einführung des franzöfifchen Spradunterrichtes gerecht zu werden, haben 
bie Londoner dem Lehrerfollegium der Anftalt den Schweizer Monnier als 
Brofefior der franzöfiihen Sprache beigeordnet. Daß die Londoner in 
ihren College tüchtiges leiften, zeigte fich im Frühjahr d. J. gelegentlich 
ber Aufnahmeprüfung für das ftaatlihe Gymnafium „Le Myre de Vilers.“ 
Faſt jeder Zögling ber erften Londoner Gymnafialklafje beitand das Examen 
und der Jüngling, welcher unter den 300 Eraminanden die bejten Cenſuren 
auch im Franzöfiichen, davontrug, war nicht etwa ein Zögling der katholiſchen 
Schulen, jondern ein Schüler des Londoner College, 

Huch die aus ihrem Heim vertriebene Londoner höhere Töchterjchule, 
welche zulest von 300 Schülerinnen bejucht wurde, jet in einer pro: 
viforiihen Zufluchtöftätte unter der Leitung von Miß Eraven und zweier 
englifher Lehrerinnen ihre Thätigkeit fort und zwar ift an ihr den 
Franzoſen zu Liebe das Franzöſiſche nicht nur als Lehrfach, jondern auch 
als Unterrichtsſprache eingeführt worden, 

Überhaupt haben die Londoner Miffionare in Jmerina gleich nad) 
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ber im November 1896 erfolgten Weifung Gallienis, dag vom 1, April 
d. J. ab in allen Londoner Miffionsichulen die Hälfte der Schulftunden 
auf den franzöftiichen Unterricht zu verwenden jei, das Menſchenmöglichſte 
gethan, um dem neuen Anforderungen nachzukommen. So verfammelten 
fie 3. B. in der Hauptitadt ihre fämtliden Lehrer an drei, ipäter an 
zwei Tagen der Woche, um ihnen — es waren 250 Lehrer in zwei Klaſſen 
geteilt — mit Unterftübung eines Franzöſiſch ſprechenden Mauritianers 
und des inzwifchen ermordeten Pariſer evangelifhen Miffionars Escande 
franzöfiihen Sprachunterricht zu erteilen. 

Troß dieſes bereitwilligen Eingehens des Londoner Miffionsperjonales 
auf die Wünjche der franzöfiichen Gemwalthaber bleiben letztere dennoch 
bei ihrer vorgefaßten Meinung, daß die Londoner Mifftonare politische 
Agenten ihres PVaterlande® und fomit Gegner der franzöftihen Ober— 
berrihaft über Madagaskar feien. Diefer blinde Haß ging fo meit, 
daß fih im Frühjahr d. %. die drei Londoner Miffionare Edmonds, 
Peil und Haile vor den frangöfiihen Gerihhtöbehörden in Antananarivo 
gegen die Beichuldigung, die Madagaſſen zum Aufſtand gegen bie 
Franzoſen angereist zu haben, verteidigen mußten. Natürlih trat bie 
Grundlofigkeit der Anklage bald zu Tage, und die Mifjionare Eonnten 
wieder auf ihre Stationen zurüdkehren. Die feindfelige Gefinnung, 
welche der Generalgouverneur und mit ihm die Mehrzahl feiner Offiziere 
und Beamten gegen die Londoner Mijfion hegen, tritt aud) darin deutlich 
zu Tage, daß man in folden Städten, wo fid katholiſche und ebangeliſche 
Kirchen und Schulen neben einander befanden, faft regelmäßig die der Lon— 
boner Miffion gehörenden Baulichkeiten für militäriihe Zwede mit Beichlag 
belegt hat, während die Katholifen und ſelbſt die anderen evangelifchen 
Miffionsgefellfhaften, wie die Norweger, Friends und Anglifaner, un: 
behelligt blieben; jo waren 3. B. vor kurzem noch in Wianarantjoa von 
ben dortigen drei großen Kirchen ber Yondoner Miffion zwei im Befit des 
Militärs; auch in QTamatave verfügten die Londoner no nicht wieder 
über ihre Miffionsbaulichkeiten, 

Mit Ausnahme der Londoner Miffionsgemeinden in der Hauptitabt 
und in deren nächſter Umgebung find die eingeborenen Chriftengemeinden 
der Londoner Geſellſchaft infolge des Aufftandes und der von den Jeſuilen 
und ihren Helfershelfern unter den franzöjiihen Offizieren in Scene ge 
ſetzten, faſt beijpiellojen Verfolgung teild ganz zerjprengt, teilö dem Unters 
gange nahe gebradht worden. Bon ber früher jo fröhlich aufblühenden 
Arbeit der Londoner Miffion in den beiden nördlichen Provinzen Vonizongo 





Die £age in Madagaskar. 567 


und Sihanafa it nad ber eigenen Ausſage der Mifjionare auch nicht 
eine Spur mehr vorhanden. In Imerina haben die Londoner Miffionare, 
um die drohende Zerftörung ihrer Gemeinden zu verhüten, außer ihrem 
Lehrerfeminar in der Hauptitadt und ſämtlichen Volksſchulen auch noch 
die drei Miffionsbezirfe Andohalo, Ambatomanga und Tfiafahy an die 
Barijer Evangelifhe Miffionsgefelichaft abgetreten. Faſt noch trüber find 
bie Ausfichten für die Londoner Miffton im der Betfileo-Provinz, mo 
ebenfalls bie Pariſer Gejellihaft die meiften Schulen, ſowie zwei ganze 
Bezirke — Ambofitra und Ambohimandrojo — hat übernehmen müfjen. 
Um ein paar Beifpiele anzuführen, fo fanden im Juli d. J. die franzö— 
ſiſchen Miffionare auf der fonft 7—800 Gvangelifche zählenden Londoner 
Station Ambodifiaferana keinen einzigen evangeliſchen Ehriften und in ben 
ſonſt jo jtarfen Londoner Miffionsgemeinden Ambohimahafoa und Ambofitra 
nur nod je 15—%0 Erwachſene und 235—30 Kinder vor. Auch an der 
DOftküfte der Inſel ift die Arbeit der Londoner jo gut wie lahmgelegt. 

Es ift leicht erflärlih, daß ſich unter dieſen Umftänden, beſonders 
der ausgeſprochenen Feindſeligkeit der frangöfiihen Behörden gegenüber, 
ber Londoner Miffionare eine gewiſſe Mutlojigkeit bemädtigt bat, die alles 
weitere Wirken auf der Inſel für ausfichtslos hält, Schon find eine 
ganze Anzahl Miffionsarbeiter, wie z. B. J. Richardſon, der langjährige 
Direktor des Fehrerjeminars, der Mifjionsarzt J. G. Maday, die Miffionare 
A. W. Wilſon, D. Green, J. U, Houlder, P. ©, Peake und der Reiter 
der Miffionsbuchbruderei, Aſhwell, heimgereift, und die Londoner Miffions- 
bireftion hielt es jogar für nötig, am 13. Juli d, J. telegraphiich ihre 
übrigen Mijfionsarbeiter in Madagaskar anzumweifen, daß fie unter allen 
Umftänden auf ihrem Poften ausharren follten, bis die von England 
entſandte Deputation auf der Inſel eingetroffen fei. Diejelbe, beitehend 
aus dem Miffionsbireftor Thompjon und dem Direktionsmitgliede Spicer, 
ift inzwiſchen Anfang Oktober in Tamatave gelandet und gedachte in 
perſönlicher Verhandlung mit Gallieni einen letzten Verfuh zu maden, 
befjen Bedenken gegen eine fernere Wirkſamkeit der Londoner Miffion auf 
Madagaskar zu beheben, Wir fürdten, daß auch diefer Schritt nicht zum 
gewünfchten Ziele führen wird. An böflihen Worten und ſchönklingenden 
Phrafen über Religions: und Gemifjensfreiheit wird es der General: 
gouverneur ficher nicht fehlen lafjen; aber in der Praxis wird die Yonboner 
Miffion geächtet bleiben, und die franzöfiichen Beamten und Offiziere 
wiffen gar wohl, daß es der Wunſch ihres Chefs ift, Die Londoner 
Miffionare zur Auswanderung zu veranlaffen, 
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So traurig auch diefe gefliffentlihe Mißachtung der in den Ber: 
trägen garantierten NReligionsfreiheit ſeitens der franzöſiſchen Kolonials 
regierung ift und fo mwehmütig ed den Milfiondfreund fimmen muß, 
wenn eine Miſſionsgeſellſchaft, wie die Londoner, ihre, troß aller ihrer 
Schwähen, doch große und gejegnete Arbeit auf dem mabagafftichen 
Miffionsgebiete mit einem Male aufgeben fol, fo ſcheint uns doch unter 
den gegenwärtigen Verhältnifien den Intereſſen der evangelifhen Miffion 
am beften damit gedient zu fein, daß fich die Londoner Gefellichaft von _ 
der Inſel Madagaskar zurüdzieht und ihre dortige Arbeit, wie bis jetzt 
ſchon teilweife, nunmehr völlig anderen evangelifchen Miffionsgefellihaften 
überträgt.) Es würde dann den Sefuiten die Möglichkeit genommen, bie 
evangeliihen Madagaſſen und ihre der Londoner Geſellſchaft nit an⸗ 
gehörenden Milfionare verleumberijcher Weife als Agenten im Solbe 
englifcher politifcher Beftrebungen zu disfrebitieren, und bie evangeliſche 
madagaffiiche Kirhe würde die wieder zu erhoffende Ruhe zur Heilung 
ihrer Wunden und zur Gewinnung neuer Gebiete aufs beite ausnützen 
können. Auch ließe fih dann eine befjere Abgrenzung der Arbeitögebiete 
der einzelnen evangelifchen Gefellichaften auf der Inſel herbeiführen, wenn 
3. B. die Parifer Miffion die Stationen der Londoner in Imerina und 
den nördlid davon gelegenen Provinzen übernähme, während die Kondoner 
Miffionsbezirte in Betfileo und auf der Südoftfüfte der normegifchen 
Million am naturgemäßeften angegliedert werden könnten. Die Friends 
Miffton Hätte die Möglichkeit, in demſelben engen Verbande, wie biöher 
mit ber Londoner, jo fortan mit ber Pariſer Gefellfchaft weiterzuarbeiten, 
und für die verhältnismäßig kleine Anglikaniſche Miffion bliebe reichlich 
Raum in Südimerina und auf dem nördlichen Teile ber Oſtküſte. Nach 
der bisherigen Tradition der 8. P. G. glauben wir freilich nicht, daß bie 
Anglitaner in eine bejtimmte Abgrenzuug ihres Gebietes willigen, und, 
wenn ſchon, daß fie dann die Arbeitögebiete anderer evangelifher Gefell- 
haften reſpektieren werden. Die Hauptvorausfegung für eine Derartige 
Neuregulierung der evangelifhen Miffionsgebiete auf Madagaskar ift und 
bleibt natürlich, daß die Londoner Miffionsgefellihaft felbft zu der Er: 
kenntnis kommt, daß ihr ferneres Verweilen in Madagaskar, auf fo edlen 
idealen Motiven es auch berube, nur dazu dient, den Sefuiten ihre Zer⸗ 








1) IH Tann diejer Anficht meines verehrten Mitarbeiter nicht beiftimmen, 
fondern bin entfchieden dafür, daß die Londoner M.⸗G. unter allen Umftänden 
aufdem Schlachtfelde aushalten muß, biß man fie etwa mit Gewalt ver- 
treibt, wozu e8 aber wohl nicht kommen wird. D 9. 
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ftörungsarbeit der evangeliihen Miffionsgemeinden zu erleichtern, und daß 
fie dann freiwillig ihre Gebiete, mie bisher ſchon in gewiſſem Umfange, 
an befreundete Geſellſchaften überträgt. Die dann auf Madagaskar frei 
werbenden jüngeren Kräfte fünnte die Londoner Geſellſchaft jehr gut auf 
ihren Südfeemiffionsgebieten verwenden, die bei dem Umwandlungsprozeß, 
der dort unter dem Eindringen des weißen Bevölkerungselenmentes vor ſich 
geht, dringend einer ftärkeren Beſetzung mit europäifhen Miffionaren 
bebürfen. Die älteren Londoner Madagaskar: Miffionare Hingegen könnten 
teils in privater Eigenfhaft noch eine Zeitlang dem jungen Pariſer 
evangelifchen Sendboten Mentordienite leiten, bis ſich biejelben in bie 
Derhältniffe eingearbeitet haben, teild wäre auch nad ihrer Rückkehr in 
die englifhe Heimat ihre Mitarbeit auf dem Gebiete der madagaifiichen 
evangelifchen Litteratur für Kirche, Schule und Haus noch immer fehr 
wertvoll, Größere Schwierigfeiten dürfte die norwegiſche lutheriſche 
Milfion zu überwinden haben, wenn es gilt, die im Punkte kirchlicher 
Disziplin und Lehre oft ſehr lagen und zerfahrenen Londoner Miffions- 
gemeinben ihrer fejtorganifierten Gemeinfhaft anzugliedern, 

Merkwürdiger Weiſe hat die Anglikaniſche und Die Friends: 
Miifion nicht mit demjelben Miftrauen in den franzöfiihen Negierungs- 
freifen, wie die Londoner Gejellihaft, zu kämpfen; vielleicht rührt dies 
baber, daß ihre Arbeit nur in bejceidener Ausdehnung getrieben wird 
und ihr Einfluß auf die eingeborene Bevölkerung, verglichen mit dem 
ber großen Londoner Miffionsgefelihaft, nur ein wenig ins Auge 
fallender ift. Die Anglifaner haben infolgebeffen nad) der Niederſchlagung 
bes Aufruhr auf allen ihren Stationen, jomweit die unſeres Erachtens 
allzu ſpärliche Berihterftattung im „Mission Field* erfennen läßt, weiter 
arbeiten können. Bon der im Weiten des Ankaratra-Gebirges gelegenen 
Station Ramainandro, die befanntlid im erjten Stadium des Aufjtandes 
zerjtört wurde, konnte Miffionar Mc. Mahon von vollen Schulen und 
aufblühendem Gemeindeleben berichten; die von den Fahavalos zerjtörten 
Kirhen und Kapellen find aus Schutt und Aſche neuerjtanden, Auch 
Die Frage ber Regelung bes Grundbeſitzes der anglifaniihen Miffion hat 
eine beide Teile befriedigende Löfung gefunden. Laut einer Übereinkunft, 
welche die Miifionare Gregory und Keftell-Gornifh im Mai d. 3. mit 
Gallieni getroffen haben, ift der Miffion gegen Abtretung eines Haufes 
in Ambatomafina der gejamte übrige Befit an Grundftüden und Baulich- 
feiten auf der Inſel gejetlich zuerfannt worden. Das Regierungsblatt 
von Antananarivo (vom 14, September d. J.) verzeichnet das folgende 


u 


570 Kurze: 


günftige Urteil über die Schulthätigleit der Anglifaner im nörblichen 
Imerina: 

„Der Kommandeur des Bezirkes Ankazobe macht ganz beſonders darauf aufs 
merkſam, daß in derſelben Unterabteilung Fihaonana Herr und Frau Gregory von 
der Anglikaniſchen Miſſion, welche das College von St. Paul von Ambatoharana 
leiten, in Ambobipionana eine auögezeichnet verwaltete Schule unterhalten, die unter 
einem guten eingeborenen Lehrer ſteht und von faft 200 Kindern beſucht wird. Herr 
Kommandeur Lyautey, hat gelegentlich der verſchiedenen Bejuchhe, welche er jenem 
Inftitut abgeftattet bat, den beten Eindrud mit hinweggenommen. Er Hat fid) 
überzeugen fönnen, daß Herr und Frau Gregory mit einem bervorragenden Weitblid 
und einer ſehr duldſamen Befinnung fi bemüht haben, den doppelten Zweck zu 
erreichen, die jungen Eingeborenen in die Kenntnis unferer Sprache einzuführen umb 
ihnen gleichzeitig die Achtung vor Frankreich und deſſen Inftitutionen einzuflößen.“ 

Auh die Friends: Miffion erfreut fi mwohlmollender Duldung 
feiten® der frangöfiihen Behörden. Die Miffionare diefer Vereinigung 
haben zwar auf ihr anteilige® Befigredht an dem großen Miffionshofpital 
Sfoavinandriana und auf das Gebäude der hauptftädtiihen Töchterſchule 
Taravohitra verzichten müfjen, dafür aber von der Regierung einen 
anderen Bauplat und die Anerkennung des Eigentumßredhte® auf ihre 
übrigen Miffionsgrundftüde erhalten. Die Entihädigungsfrage wegen 
des Inventars des Miſſionshoſpitales — eine Abfindungsfumme für das 
mit bedeutenden Koften aus der Londoner und Friends Miffionstafie 
errichtete umfangreiche Hofpitalgebäude bat das franzöfiihe Tribunal in 
Antananarivo völlig abgelehnt — ift noch nit zum Austrag gefommen; 
die franzöfiiche Abſchätzungskommiſſion hatte in einfeitiger Weiſe Inventar 
aufgenommen und eine lächerlih geringe Entfehädigungsfumme angeboten, 
welche mit Recht von den Veriretern der Friends: Miffion abgelehnt wurde. 
Ganz neuerdings ſcheint man auch in diefem Punkte den Friends gegen- 
über mehr Gerechtigkeit und Billigkeit walten laffen zu wollen. Daß 
Gallieni dem Friends: Miffionar Standing eine Profeffur an dem Staats⸗ 
gymnafium „Le Myre de Vilers“ übertragen hat, ift ebenfalls ein 
Zeihen dafür, dag man in RRegierungstreifen die Friends: Miffion für 
politiſch ungefährlih hält. 

Wie alle anderen evangelifhen Miffionsgefellfhaften, fo haben fi) auch bie 
Friends, die glüdlicherweife mehrere der franzöſiſchen Sprache mächtigen Arbeiter 
unter ihrem Perfonale zählten, hervorragende Mühe gegeben, ſowohl das Studium 
des Franzöſiſchen unter ihrem eingeborenen Lebrerperfonal und deren Schülern zu 
fördern, als aud die franzöfiichen Unterrichtsmethoden an ihren höheren Schulen zur 
Einführung zu dringen. Der franzöfifche Unterricht Hat bereit? bei einer größeren 
Anzahl von Lehrern anerfennendwerte Früchte getragen. Im Artvonimamo-Bezirke 
hatte ein unternehmender Lehrer der Friends:Miffion an die Wand der Dorflapelle 
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mit Kreide in großen Buchftaben die franzöfiihen Worte geichrieben; „Ihr, bie ihr 
Franzöſiſch fernen wollt, fommt zu mir!” Die Folge biefer Einlabung ift, baf der 
Lehrer häufig durcreifenden frangöfifhen Offizieren und Beamten Dolmeiſcherdienſte 
feiften muß. 

Die Gemeinden und Schulen der Friends haben fih im allgemeinen fchnell 
wieder von ben BVerheerungen, welde der Aufftand und die Angriffe der Iefuiten 
unter ihnen angerichtet hatten, erholt. Bon den 18 Miffionsgemeinden, welche bie 
Friends in bem ber Hauptftabt benachbarten Bezirke haben, hat ſich feine einzige 
troß der Gemwaltthaten und des Wütens der Patres aufgelöft; nur bie ſchlechten 
Elemente in den Gemeinden find zu den Sefuiten übergegangen, Bei ben höheren 
Säulen für Anaben und Mädchen in Antananarivo macht ſich feine Abnahme in 
ber Schülerzahl bemerkbar, ja das Gymnaſium Ambohijatovo wird jetzt fogar von 
400 Zöglingen beſucht, eine Anzahl, die vordem noch nicht erreicht worden if. Am 
meiften ift vom Aufftande der meftlich von der Hauptftabt gelegene Bezirk Arivoni- 
mamo, ber Schauplatz jenes gräulichen Morbes an den Miffionsgefhmiftern Johnſon 
am 22, November 1895, heimgeſucht worden; 23 Kirchen ber Friends-Miſſion 
wurden bort und im benachbarten Bezirke Mahabo von ben Rebellen zerflört. Auch 
die Sauptftation Mandridrano war aufs äußerfte bedroht. Dank der unermübdlichen 
Wachſamkeit und Energie bed bort ftationierten eingeborenen Miffionsarztes Dr. 
Ramorafata, welcher mit den Lehrern und älteften Schülern immer auf bem Boften 
war, wurden bie öfters wiederholten Verfuche der Aufftändifchen, die Miſſionsgebäude 
nieberzubrennen, ftetö vereitelt, Seit dem Frühjahr d. 3. find bie zerftörten Kirchen 
im Aufbau begriffen, und die eingefhüchterten Gemeinden ſammeln fich wieder um 
ihre Miffionare. Während Ende 18595 die 47 Schulen ber Friends-Miſſion im 
Ariwonimamo-Bezirke 5859 Kinder zählten, ift die Zahl der letzteren neuerbings auf 
9472 geftiegen, und wenn auch biefer Erfolg bie neibiichen Sefuiten zu erneuten 
Angriffen angeftahelt hat, fo gebt ed doch auch bier auf dem Gebiete ber 
Schule voran. 

Auch im Anlaratra-Bezirte hat es nicht an den Verfuchen der Jeſuiten gefehlt, 
die dortigen ®emeinden ber Friends zu ſich Herüberzugiehen; beſonders fuchten fie 
im Trüben zu fiſchen, als die eingeborenen Lehrer aus dem Bezirfe nad) Antana- 
narivo zur Teilnahme an den franzöfifchen Kurſen gereift waren, Aber da bie Hilfs: 
lehrer ſich als treu erwiefen, fo haben faft in allen ®emeinden bie Patreö mit fehl: 
geſchlagenen Hoffnungen wieder abziehen müffen. Offenbar ift eö mährenb ber 
Unruhen der legten Jahre für die Friends:Miffion in Mabagadfar von großem 
Vorteile geweſen, daß fie auf eine genügende Beſetzung ihrer nicht allzu ausgebehnten 
Mifftonäbezirfe mit europäiſchen Arbeitälräften gehalten hat. 

Was die norwegifhe Mijfion, ſowohl die europätiche, als auch 
die amerifanifche, betrifft, jo ift e8 ja ſelbſtverſtändlich, daß biefelbe ſelbſt 
bei den argwöhniſchen Franzoſen über jeden Verdacht, politifche Neben— 
zwede zu verfolgen, erhaben iſt; e8 bat daher aud vom Beginn ber 
franzöfiihen Dffupation bis jeßt ein freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen 
ben norwegifhen Miffionaren und den oberften franzöfiichen Behörden 
obgewaltet, Es kam dies auch im dieſem Sommer wieder äußerlih da— 
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durch zum Ausdrud, daß der norwegiſche Miffionsfuperintendent Dr. Bord: 
grevint, als einziger Vertreter der Miffion, am 14. Juli, dem franzöſiſchen 
Nationalfefttage, welcher von diefem Jahre ab auf Gallienis Befehl auch 
von den Madagaſſen an Stelle des bisherigen, nunmehr aufgehobenen 
Neujahrs- ober Yandroanafeftes als nationaler Feſttag gefeiert wird, zu 
dem in der Generalrefidentur veranftalteten offiziellen Feſtdiner zugezogen 
wurde. Bei der Tafel dankte Gallieni dem Leiter der normwegifchen 
Miffion in feiner Feſtanſprache ausdrücklich für feine Teilnahme; letzterer 
zog ſich ſehr gefchidt aus der Affäre, indem er in feiner Antwort an bie 
wohlthätigen Folgen der franzöfifhen Herrihaft in Bezug auf die Wieder: 
berftellung von Ruhe und Frieden, ſowie daran erinnerte, daß die Nor- 
weger ihre Dynaftie Frankreich verdantten und mit dem Wunſche ſchloß, 
daß dieſes Band die wechfeljeitige Freundfchaft und Sympathie ber beiden 
Nationen verftärten möge. 

Über troß diefer guten Beziehungen, weldhe zwifchen der norwegiſchen 
Milfion und dem Generalgouvernenr Gallieni obmalten, bat auch biefe 
Geſellſchaft unter allerlei Widerwärtigfeiten und Anfechtungen zu leiden; 
diefelben fommen jamt und fonders auf das Konto der Jeſuiten, ſowie 
einzelner franzöfifher Offiziere, Beamten oder Koloniften, die im Dienfte 
der Sefuitenmiffion in den Normegern die verhaßten „Häretifer” ver: 
folgen. Es bat dabei oft den Anjchein, als ob Gallienis Untergebene 
wenig Rüdfiht auf deſſen freundfchaftliches Verhalten zur norwegifchen 
Milfion nähmen; es würde das offenbar nicht der Fall fein, wenn der: 
artige Leute nicht der Zuverficht lebten, daß ihnen im ſchlimmſten Falle 
der Rüden durch den in franzöſiſchen Regierungsfreifen mächtigen Einfluß 
ber Sefuiten gebedt ifl. Ein Beweis des Übelwollens in gewiſſen Kreifen 
ift es ficherlid, wenn Bonnemaifon, der Borfigende der Handelsfammer 
in Tamatave, im NRegierungsblatte vom 8. Mai d. J. (S. 445) gelegentlich 
der Veröffentlihung eines Artikels über das Safalavagebiet ungejtraft 
die Verleumbung in die Welt fegen darf: „. . . Die in den bevölfertften 
Ortihaften der Küfte zerftreut mwohnenden normwegiihen Miffionare be- 
ihäftigen fih mit dem Verkaufe von Pulver und Leinwand.” Gelbft: 
verſtändlich fällt den trefflihen norwegifhen Miffionaren etwas derartiges 
felbft im Traume nicht ein; dagegen giebt es norwegiſche Händler auf 
der Weſtküſte Madagaskars, die völlig unabhängig von der Miffion fi 
ihren Geſchäften widmen. 

Mas fich vereinzelte — glücklicherweiſe ift ed nur eine Minorität — franzöftfche 
Dffiziere auch gegenüber den norwegiſchen Miffionaren erlauben, davon giebt em 





und vorliegender, vom 18. Juli d. 3. batierter Privatbrief eines norwegiſchen 
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lärpe ichten. Mit dem Offigier fam zugleich feine unter- 
wegs — San} * ein kleines Mädchen. Der Miſſionar und deſſen Gattin 
opferten ſich vom erften Tage an für bie Neuantömmlinge in gaftfreundlichfter Weife 
auf. Sie räumten der franzöfifchen Familie ihre eigenes Schlafzimmer und ihre 
Betten ein und begnügten ſich mit einem ſchlechten Lager auf Leinmandballen im 
Vorraum des Miffionshaufes. Überhaupt ftellten fie dem Offisier und deſſen Ange- 
börigen ihre guten Dienfte nad) jeder Richtung hin zur Verfügung. Unb was war 
ber Dank, mit bem ber Franzoſe die ihm und den Seinen geleifteten Wohlthaten 
vergalt? Zwei Tage nad jeiner Ankunft jchrieb der Offizier an Beneralgouverneur 
Gallieni, der damals gerade in Yort-Dauphin erwartet wurbe, und erbat fi) von 
demjelben Belbunterftügung, um durch einen Yazartftenpater eine Konkurrensfchule 
auf jener norwegiſchen Miffionsftation einrichten zu laſſen; beögleichen fuchte er auch 
um eine Subvention für feine Frau nad, bie an Drt und Gtelle eine fatholifche 
Mäbdchenſchule errichten wolle. Gleichzeitig ſchrieb er, vermutlich auf Verabredung, 
in berjelben Angelegenheit an den katholiſchen Biſchof in Fort-Dauphin, Der Geheim- 
bote, ber mit ber Beförderung biefer Briefe beauftragt war, hatte feinen Auftrag 
offenbar mißverftanden und übergab den Brief bei feiner Ankunft in Yort-Dauphin 
bem bort ftationierten amerifanifh-norwegifchen Miffionar, Dem Offizier war es 
natürlich; nicht gerabe angenehm, als der Bote zurückkam und im Beifein des Miffionars 
arglos erzählte, wen er den Brief ausgehändigt habe. Um von vornherein bem 
erwarteten Pater eine gute Aufnahme feitens der eingeborenen Bevölferung zu ſichern, 
ließ der Offizier durch feinen Dolmeticher den Adelsgeſchlechtern im norwegiſchen 
Miffionöbezirke mitteilen, er, der Offizier, fei ein guimiütiger und ruhiger Mann, 
welcher ihnen gern behilflich fein molle, Wenn fie aber gerade jegt für die Plünderung 
und ben Überfall ihrer Unterthanen von ihm mit einer größeren Geldbuße belegt 
mwürben, fo ftede hinter dem allen der norwegiſche Miffionar, der alles daran fehe, 
fie beftraft und ruiniert zu jehen und ihn, ben Offizier, zur Härte zwinge, Wie 
wir aus vollftändig zuverläffiger Quelle wiffen, hat der Generalgouverneur bie Bitte 
um Entfenbung eines Paters auf die norwegiſche Miffionsftation und um eine Gelb: 
unterftügung für bie Schulpläne der Offizieräfrau rundweg abgeſchlagen. Trotzdem 
logen beibe, alä fie die abjdlägige Antwort erhielten, der Miffionarsfamilie vor: 
„Der General ift ein Freund von Madame und hat fchriftlich gebeten, baf fie eine 
Mabchenſchule einrichten möchte.” Als der Dffizier gleih darauf durch Erkrankung 
zue Abreife genötigt wurde, zwang feine Frau mit bem Revolver in der Sand ben 
eingeborenen Lehrer der normwegifhen Miffion mitzugehen und ihren Palankin zu 
tragen, und ald ber Zehrer um die Vergütigung bat, die fie ihm für feine Träger- 
Dienfte verfprochen hatte, wurde er ohne Bezahlung mit dem Revolver bavon gejagt. 
Das ift ein Mufter der Menfhentlafje, deren fich die katholiſchen Miffionare als 
Helferähelfer in ihrem Kampfe gegen die evangelifhen Mifftondgemeinben Maba- 
gaskars bedienen, 
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Wir erwähnten zu Anfang unferes Artikels (S. 473) den im Mai 
d. J. in Ambohimanga, der Hauptftadt des waldreichen Tanalagebietes, 
ausgebrochenen Aufftand. Derſelbe hat eine für die norwegiſche Miifion 
recht unangenehme Yolgen gehabt, injofern der in Ambohimanga ftationierte 
norwegische eingeborene Paftor Rabehony!); mit in die Unruhen verwidelt 
wurde. Abgeſehen von der kurzen Nachricht, dag Rabehony mit feiner 
Familie infolge des Aufftandes von Ambohimanga nah Fianarantfoa habe 
flüchten müſſen, verlautet von feiten der norwegiihen Miffionzgejellichaft 
noch nichts über den unliebfamen Zwiſchenfall. Wir find für die Einzel: 
heiten bisher nur auf das Antananarivoer Regierungsblatt angewieſen, 
in weldem unterm 31. Auguft 1897 folgende Mitteilung veröffentlicht 
wird: 

„Der Nefident von Mananjary giebt bekannt, daß er eine neuerbings über 
bie Agitationen bes eingeborenen Paftord Rabeony angeftellte Unterfuhung zu Ende 
geführt Hat. Derjelbe Hat während der jüngften Vorkommniſſe in Ambohimange- 
Süd einen thätigen Anteil an dem verjuchten Aufftande genommen, deſſen Zweck 
war, den Militärpoften zu überwältigen und die Garniſon abzuſchlachten. Diefe 
Unruhen find, wie man weiß, fofort unterbrüdt worden, aber fie haben einem unferer 
Landsleute, Herrn Paty, daß Leben geloftet, der von den Rebellen ermordet worben 
iſt. Rabéony Kat eingeftanden, daß er in alle Einzelheiten der Verſchwörung ein- 
geweiht geweſen war, aber er hat behauptet, daß er fich von der Ausführung fern 
gehalten habe. Auf die Bemerkung Bin, daß ein von ihm den franzöfifchen Behörben 
gegebener Win? genügt hätte, um dieſe Borfälle zu verhindern, hat er zur Antwort 
gegeben, daß er aus Furcht vor Reprefjalien feitend der Aufſtändiſchen Stillſchweigen 
bewahrt babe. Die Schuld Rabeonys ift klar erwieſen; nichtsdeftoweniger bat der 
Generalrefident auf Bitten des norwegiihen Miffionzfuperintendenten auf dem 
Gnadenwege beftimmt, daß er einfach verjegt und ihm der Aufenthalt im Tanala 
gebiete bis auf weitere Order unterjagt werde.“ 


Der Refident in Mananjary, Comperat, ift, wie wir weiterhin bar: 
legen werben, ein wütender Feind der norwegifchen Miffion, deren Ge: 
meinden er während feiner Turzen Amtsperiode im Bezirfe Betafo arg 
gequält bat. Sollte fih auf Grund der bald zu erwartenden Berichte 
Dr. Bordgrevint® der Sachverhalt ander8 darftellen, als der offizielle 
Beriht lautet, jo werden wir gelegentlich auf die Sache wieder zurüd: 


1) Schreiber dieſes hat den jungen Mann, der auf ihn den beiten Einbrud 
machte, im Sommer 1882 perjönlich Tennen gelernt. Rabehony wurde ald Sklaven⸗ 
find von Borchgrevinks freigelauft und als deren Pflegefohn aufgezogen. Cr bat 
eine jehr gute allgemeine und theologifhe Ausbildung genoffen und bekleidete, mit 
einer ebenfalls gut erzogenen Madagaffin verbeiratet, feit einer Reihe von Jahren 
das Amt eines eingeborenen Paftord in der normwegifhen Milfion zur Zufriedenheit 
feiner Borgefegten. 
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tommen.!) Einftweilen aber dürfte das unvorfichtige Benehmen bes jedenfalls 
von ehr jchwierigen Verhältniſſen umringten eingeborenen Paftors ben 
Schildknappen ber jefuitiihen Madagastarmilfion vortrefflihen Stoff zu 
einer Philippila gegen die norwegiſche Miffion liefern, 

Die Berhältniffe im normwegiihen Miffionsgebiete auf der Süboftküfte, 
wo die drei Stationen Bangaindrano, Manambondro und Fort-Dauphin — 
legtere von der amerikaniſch-norwegiſchen Mijfion unterhalten — von 
Norden nah Süden aufeinanderfolgen, find noch fehr ungeorbnete. Am 
erftgenannten Bezirke klagen bie Miifionare über den unbeilvollen Einfluß, 
ben gewiffenloje Händler auf die eingeborene Bevölkerung ausüben; auch 
die dortigen Regierungsbeamten, weldhe ihre Kabare mit Vorliebe am 
Sonntage abhalten und die am fich ſchon der Verſuchung zum Alkohol: 
genuß nur zu ſehr nachgebenden Taijafa noch beſonders zum Branntwein- 
trinfen aufmuntern, find nicht eben geeignet, die Miffionsarbeit zu fördern; 
bie in den Binnenprovingen überall durchgeführte Schulorbnung jcheint für 
Dieje Herren gar nicht zu eriftieren, So ift eö denn nicht zu verwundern, 
daß die B—26 Milfionsihulen, die von Bangaindrano aus geleitet werben, 
nur je 20—80 Zöglinge haben, während in den Liften je 100-450 ein: 
getragen find, 

Im Manambondro:Bezirte machen fih nod immer die üblen Nach— 
wirfungen des lange Zeit währenden Krieges zwiſchen den dortigen Königs— 
gejchlechtern und der altanfälfigen Bevölkerung geltend; die Negierung hat 
enblih dem Gireite ein Ende gemaht und beide Parteien in Strafe 
genommen. Da die Verbindung biefer Küftenftationen mit Antananarivo 
bis in die lebte Zeit hinein eine jehr unfihere war und bie früher zur 
Berfügung jtehenden Hovagehilfen ſich in ber Küftenregion nicht mehr 
fiher fühlen, jo madt fih für biefen Titel des normwegifhen Miſſions— 
gebietes die Einrichtung eines befonderen Gehilfenfeminars dringend not- 
wendig. In Fort-Dauphin ift zur Zeit das Hauptquartier der Lazariſten— 
miſſion. Biſchof Grouzet jucht mit den ihm zu Gebote ftehenden 5 PBatres, 
4 Schweſtern und 5 Lehrerinnen ber dort feit einer Neihe von Jahren 
anfälfigen amerikaniſch-norwegiſchen Miffion dad Leben fo jauer, wie 
möglich zu machen; letztere hat im März d. J. wenigftens zwei Mann Ver: 
ftärfung erhalten, von ber allerdings eim Arbeiter für eine Station im 


) Wie wir der neueften Nummer ber „Norsk Missionstidende* entnehmen, 
beftand Rabehonys ‚Verbrechen“ darin, daß er bei feiner eiligen Flucht vor ben 
Aufftändifchen vergaß, den franzöſiſchen Poftenlommandeur von der drohenden Be— 
mwegung in Kenntnis zu fegen. G. K. 
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Innern beftimmt war. Der biöherige Refident von Fort-Dauphin, Lemaire, 
ein wohlmollender Mann, der in durchaus unparteiifcher Weife beide 
Miffionen zu fördern fuchte, war diefer feiner unabhängigen Gefinnung 
wegen bei Crouzet und deſſen Patreß nichts weniger als belicht. Nach 
zweijähriger Thätigfeit ift er im Auguft d. 3. nach Frankreich zurüd: 
geehrt, und Gallieni hat bie bisher unter Civilverwaltung ftehende Provinz 
mit Rüdfiht auf die unbotmäßigen Cingeborenenflämme in der Nachbars 
Ihaft in einen Militärbezirt umgewandelt, in welchem fortan der Kriegs: 
zuftand herrſcht. Hoffentli mißbrauchen die Lazariften die Militärdiktatur 
nicht in derfelben ſchamloſen Weiſe, wie e8 die Sefuiten in den Binnen: 
provinzen gethan haben, 

Als der Generalgouverneur Gallieni auf feiner diesjährigen Rund 
reife um die Inſel am 3. Juni auch in Fort-:Dauphin landete, hat 
Biſchof Crouzet diefe günftige Gelegenheit nach Kräften für feine Sonder: 
zwede außzubeuten gemußt. Es geht dies aus dem offiziellen Berichte 
im Regierungsblatt hervor, der nad) mehr als einer Seite Hin intereffant 
iſt. Wir führen deshalb ein Brudftüd daraus an. Es heißt da vom 
Generalgouverneur: 

„Er bat fih dann in die Schulen der Lazariftenpatreß begeben, mo er von 
Monfeigneur Crouzet empfangen worben ift, der mit dem größten Eifer biefe dem 
franzöfiihen Einfluß dienende Inftitution leitet. Die Schulen ber Lazariftens 
miffion, welde vor kaum einem Sabre erfi gegründet find, haben eine be 
trächtlihe Entwidelung genommen und werden durch zahlreiche Kinder beiberlei 
Geſchlechts beſucht. Das Lebrperfonal umfaßt gegenwärtig in Fort-Dauphin 
5 Lazariftenpatred, 4 Schweftern vom 5. Bincenz von Paul und 5 zum Noviziat 
zugelafiene Lehrerinnen. Bei der Ankunft des Generalrejidenten ſpielt das Muſik⸗ 
korps der Schule, welches feit kaum 2 Monaten durch einen ber Patred der Miſſion 
organifiert worden ift, einen Marfch, deſſen Ausführung die mufilalifche Beanlagung 
der Eingeborenen bezeugt. General Gallieni und fein Gefolge nehmen, von dem 
Miffionsperfonal umgeben, unter einem großen Zelte, welches für diefen befonderen 
Zwed auf dem großen Schulhofe errichtet worden if, Play. Monſeigneur Erouzet 
ergreift das Wort und verfichert in einer warmen Improvifation dem Beneralrefibenten, 
da feine Barmberzigen Schmweftern, feine Patred und er feldft nad Madagaskar 
in einem wefentlidh franzdfifhen Gedanten und mit dem feften Ber- 
langen gelommen find, alle ihre Bemühungen ber Entwidelung des 
nationalen Einfluffes zu weihen. Der Generaltefident beglückwünſcht Mon: 
feigneur Crouzet zu feinen patriotifchen Entfhlüffen und macht eine Anfpielung auf 
die frühere Thätigkeit des Prälaten!), der vor der DOrganifation ber Miffion von 


1) Erouzet leitete vordem die Lazariftenmiffton in Abeffinien in franzöſtiſchem 
Sinne und wurde deshalb von der ttalienifchen Regierung veranlaft, bie Kolonie 
Eritrea mit einem anderen Wirkungskreiſe zu vertaufchen. 
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— Date lange Jahre ber franzöfiihen Sache auf dem afrilaniſchen 
Feſtlande gedient hat. 

dan verfchiebene frangöfifche 
Gtidwünfche und Ehorlieder von ben Kindern beiber Befchlechter vorgetragen und 
gelungen, Der Generalrefident befucht alsdann bie Klaſſen, welche fehr gut gehalten 
und ſchon mit den meiften, für Anfänger berechneten Schulbüchern ausgerüftet find, 
Monfeigneur Crouzet wird nächſtens einen Teil feines Perfonals nach Tullear und 
Soohibe jenden, um dort neue Schulen zu organifieren. Außerdem hat er auf Ein- 
Tabung des ®eneralrefidenten hin fich verpflichtet, binnen kurzem in Fort-Dauphin 
eine Sanbwerferfhule für Eingeborene einzurichten. Es ift bereits Weifung gegeben, 
bie erfte notwendige Ausrüftung nad Fort-Dauphin zu fenden. 

Nach feinem Beſuche in ber franzöſiſchen Miffionsfchule hat ſich der General: 
tefibent in die normwegifchen Schulen begeben und fie ebenfalld einer Befichtigung 
unterzogen. Bei aller Unerfennung ber Bemühungen ber norwegiſchen Miffionare 
und der Erfolge, welche fie in Bezug auf die moralifhe Erziehung der jungen Ein- 
geborenen erreiht Haben, Hat er geglaubt, die Aufmerkſamleit bed Direktors 
dieſer Schulen auf die Notwendigkeit Binzumeifen, dem Stubium des Franzöfiichen 
mehr Bedeutung beizumefjen, melde Sprade vom 1. Oktober ab allein gelehrt 
werben barf.” 

Merkwürdiger Weife hatte der Refibent Lemaire in einem zu Anfang 
des Jahres 1897 nad) Antananarivo gejandten offiziellen Berichte im 
Gegenfab zu den Außerungen Gallienis anerfennend ber Bemühungen 
der norwegiihen Miſſion gedacht, franzöfiihe Sprachkenntnis unter 
der Schuljugend zu verbreiten. Auf welcher Seite allein von einem 
gründlichen Unterrihte der eingeborenen Jugend Die Rede fein kann, lehrt 
die einfahe Thatfahe, dag Biſchof Crouzet mit feinem ganzen Perfonal 
vor einem Jahre ohne Kenntnis der Landesiprahe in Fort-Dauphin 
landete und in bdiefer kurzen Zeit mit den Seinen unmöglich Diejelbe 
zu Unterrichtszwecken genügend bemeiftert haben kann, während bie nor 
wegiſchen Mijfionare feit Fahren die Landesſprache beherrichten, 

Für die norwegifhe Safalava: und Bara-Miffion ift es von großer 
Bebeutung, daß in biefem Sommer die Franzoſen Ernſt damit gemacht 
haben, jene unruhigen Stämme in empfindlicher Weife ihre Madıt fühlen 
zu lafjen. 

Bereit? im Frühjahr Hatte der Kommandant des Militärpoftend Ihojy ben 
König Ramieba von Barabe (Groß-Bara), der den norwegifhen Miffionar Jenſenius 
bebroht hatte, in feiner Reſidenz Nanohira gefangen genommen unb bed Throned 
entfegt, und als deſſen Sohn Prinz Laitafila fpäter einen Aufftand anzugetteln ver 
fuchte, ließ ihm der Kommandant am 16. Zuli d. 3. in Ihofy erfchießen. Später 
murben im Bara- und Sübtanalalande noch zwei neue Militärpoften, Jvohibe und 
Ilongo, gegründet; ja jogar in das Gebiet der milden Tandroi ift halben Weges 
zwifhen dem Baralande und fFort-Dauphin ein Poften Tamotamo vorgefhoben 

MiſſZtſchr. 1897. 37 
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worden. Auch ben wetterwendiſchen Salalava:König Kompomanana von Fiherenga, 
in deſſen Gebiet im Südweſten die norwegiſche Hauptftation Tullear liegt, bat endlich 
das wohlverdiente Geſchick erreicht. Nachdem er in feiner Refidenz Anbonala eine 
franzöfifche Zruppenabteilung verräterifcher Weife hatte überfallen Iaffen, verjagte in 
ber Reſident Eftöve und feite feinen Bruder Bereta als König ein. Den Haupt- 
flag aber haben die Franzoſen im Weften der Infel, im Menabe genannten 
mittleren Salalavagebiete geführt. Mehrere von Imerina audziehende Kolonnen 
ſchlugen, von den Kriegsſchiffen, welche an der Küfte Freuzten, unterftügt die über 
mütigen Sakalava; im Auguft d. 3. fiel in der Schladht bei Ambily der König 
Toera und an feiner Stelle übernahm fein Halbbruder Ingreza ald Bafall der 
Franzoſen die Herrfchaft in Menabe. Dank der Bravour der franzöfifhen Truppen 
und ber meijterhaften Leitung der höheren Offiziere ift jetzt Die ganze Wefthälfte der 
Infel vom Onilaby:Zluffe im Süden, bis zum Maintirano im Norden im wefent: 
lichen Befige der Franzoſen. Überall legen fie ihre Fort? und Blockhäuſer an und 
eröffnen unter Benutzung des ſchiffbaren Unterlaufeß der größeren Flüfſe neue Verkehrs⸗ 
linien zwifhen der Weftlüfte und den Hocdlandprovinzen Imerina und KBetfileo. 
Im Grunde genommen ift nur noch der äußerftie Süben — dad Gebiet der Mahafali 
und Tandroi — und ber Norbmweiten zwiſchen den Flüfſen Maintirano und Betſiboka 
mit Waffengewalt zu unterwerfen. Es wird ja ficherlich in den neu untermorfenen 
Gebieten nit mit einemmale völige Ruhe eintreten, denn dem Safalava liegt 
das Räuberhandwerk zu fehr im Blute; aber in der Hauptfache ift doch der Widerftand 
ber eingeborenen Bevölkerung gebroden und die Grundbedingung zur Anbahnung 
befjerer Verhältniffe gegeben. Ein großer Segen für die neu unterworfenen Gebiete 
ift auch die von den Franzoſen vollzogene ftrenge Durchführung der Sklavenbefreiung. 
Zaufende von Unglüdlichen, meiſt Chriften, die aus den Binnenprovinzen geraubt 
waren und bisher in graufamer Knechtfchaft feufzten, fegnen ihre Befreier. 


Hatten biöher ſchon troß der obmwaltenden ſchweren Hinderniffe, die 
bauptfählih in dem anarchiſchen Zuftande der Bevölferung und in dem 
ungefunden Klima der MWeftfüfte lagen, die unermüdlichen norwegiſchen 
Glaubensboten manch ſchöne Frucht ihrer Arbeit zu verzeichnen, fo werben 
fie nun bei der zu erhoffenden völligen Beruhigung des Sakalavalandes 
ihre Wirkjamfeit auf weitere Kreife ausdehnen können. Bisher konzentrierte 
fih die Hauptthätigkeit auf den Umkreis von Tullear und Morondava. 
Sn der Umgebung der erfteren Stadt find zwei hriftliche Vororte, nad 
den leitenden Perfönlichkeiten Jeremiasſtadt und Jaſonasſtadt genannt, ent: 
fanden; in Jeremiasſtadt feierten die dhriftlihen Mafoa — importierte 
Dftafritanifche Neger — aus Dankbarkeit für die ihnen gewordene Bes 
freiung aus der Sklaverei am 30, April in Gemeinfhaft mit etwa 100- 
geladenen Eingeborenen (darunter ihre früheren Herren) ein ſchönes, von 
echt hriftlicdem Geifte getragened Feſt. Leider dürfte durch die in Ausficht 
geftellte Sendung von Lazariftenpatres nah QTullear gar bald ein ſtörendes 
Element in die norwegifhe Safalavamiffion, die fo viele Jahre hindurch 
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Thränenfaat ausgeftreut hat, Hineingetragen werden.) Im Morondbava- 
Bezirke hatten die Norweger trog der unruhigen Seiten die Arbeit fort- 
führen können; bie Zahl der Schüler war gejtiegen, und zu Anfang db. J. 
ftanden auf den beiben Stationen Bethel und Betania 80 Katechumenen 
im Zaufunterridt. 

Die norwegiſchen Stationen in der Betfileo- Provinz haben noch 
immer unter dem Anſturm der Sefuiten zu leiden, die allein in Fyianarantioa, 
abgeiehen von zahlreihen Brüdern und Schweſtern, durch acht Patres 
vertreten find, Mas für Geiftes Kinder das find, zeigt eine Äußerung 
des Pater de Villöle dem norwegiſchen Miffionar J. Johnſon gegenüber, 
Letzterer hatte vor dem alten Mann bei einem Zufammentreffen in einer 
Filialgemeinde der norwegischen Miffion fein Haupt entblößt und ihn mit 
den Worten begrüßt: „Bonjour, mon père.“ Der Bater blieb ſtumm, 
aber nad) einer Weile jagte er: 

„sch lann Ihren Gruß nicht erwidern, denn ich arbeite daran, die Beute in den 
Simmel zu bringen, Sie aber arbeiten daran, die Leute in die Hölle zu bringen, 
und ba ift denn doch ein zu großer Unterfchied zwiſchen und.” 

Am tollften Haben die Sefuiten in der erften Hälfte d. J. im 
Gebiete der norwegiihen Miffionsftationen Fiſakana und Ilaka in Nord: 
betfileo?) gehauft, von denen fid des Nufftandes wegen die norwegiichen 
Miſſionare zeitweilig hatten zurüdziehen müſſen. Wo zu Anfang 1897 
fünf tüchtige eingeborene lutherifhe Paſtoren amtierten, war im Frühjahr 
nur nod einer, Gabriel von Fandriana thätig. Der alte Paftor Ranaivo 
von Sahamadio wurde auf die von einigen Katholiken erhobene, gänzlich 
unmahricheinlihe und unbewiejene Anjhuldigung Hin, „gegen Frankreich 
geredet zu haben,” zu 600 M Geldbuße und Amtsentſetzung verurteilt. 
Paſtor Andrianzafy mußte vor den Fahavalos zeitweilig in feine Heimat 
Manandona flühten. Paſtor Abela von Ilaka ſah ſich ebenfalld zum 
Abzuge gezwungen, da ihm durch die Machinationen der Jeſuiten alle 
Kirchen weggenommen worden waren. Paſtor Daniel ward in Ambato 
ins Gefängnis geworfen und unter dem Beriprechen der Freilafjung immer 
wieder geplagt, er jolle doch Katholik werden. Someit unjere Nachrichten 


1) Mie Miffionar Röſtoig fchreibt, weilen bereits feit September d. 3. ein 
paar Patres in Tullear und zwar in der Nahbarihaft der norwegifchen Miffions: 
ftation. of. 

2) Infolge einer von Dr. Borchgrevink im Juni d. 3. in Fifafana und JIlala 
abgehaltenen Bifitation und perfönlicher Einwirkung auf den franzöfifchen Refidenten 
in Ambofitra ift den ärgſten libergriffen der Katholiten vorläufig Einhalt gethan 
morben. G. 8. 
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reihen, hat er alle Leiden geduldig ertragen und erllärt, das er lieber 
fterben, als feinen Glauben verleugnen wolle. Die fünf Kirchen im 
Sahamadio-Bezirfe, in welchem 800 erwachſene Männer trog aller 
Quälereien und Bebrohungen ihre fernere Zugehörigkeit zur lutheriſchen 
Kirche erflärten, waren im Frühjahr noch alle in den Händen der Sefuiten. 
Deren Schüler Hatten fie einfadh mit Gewalt genommen, und fein einziger 
von diefen Räubern ift beftraft worden. Aus dem Fihafinana-Bezirk 
hatten die Sefuiten den Paftor Jakoba vertrieben, und im Gebiete ber 
Station Ambatofinandrahana fhidten fie fih ebenfalls an, mit Gewalt 
die Iutherifhen Gemeinden zu zeriprengen. 

Eine ſchlimme Zeit brach für die norwegifhen Miffionsgemeinden in 
Vakinankaratra — dem Grenzgebiete zwifchen Imerina und Betfileo — 
im erften Vierteljahr 1897 herein, als der biöherige, ftreng rechtliche Reſident 
Alby nah Majunga befördert wurde und an feine Stelle Kapitän Com: 
perat, ein enragierter Sefuitenfreund, als Bezirkschef in Betafo, der 
norwegiſchen Miifionsftation, fein Hauptquartier auffhlug und im Bunde 
mit den Jeſuiten die lutheriſchen Miffionsgemeinden auf jede mögliche 
Weife quälte und beunruhigte. Er trägt mit die Schuld daran, daß 
der norwegifhe Miffionar Gulbrandfen am 21. März d. J. in dem kräftigſten 
Mannesalter durch den Tod Hinmweggerafft wurde. Die PVerfolgungen, 
welchen leßterer die Glieder feiner Gemeinde feitend Comperats und ver 
Jeſuiten tagtäglih außgejegt jah, ohne ihnen wehren zu können, braden 
allmählich feine Kraft, fo daß er zulegt einem typhöſen Fieber erlag. Noch 
in feinen legten Tagen rief er immer wieder in der Fieberhitze aus: „Sie 
leiden, weil fie meine Freunde find.” Allen eingeborenen Lutheranern, 
welche dem Militär angehörten oder fonft ein Amt befleideten, war es 
verboten, ihren totkranken Paſtor noch einmal zu bejuden. Und jelbft 
der Tod Gulbrandſens ftillte den Haß Compérats und der Sefuiten noch 
nit. Man gönnte der armen Witwe nicht einmal die öffentlichen Be: 
weiſe der Liebe und Anhänglichkeit, welde ihr die Bevölkerung entgegen: 
brachte, und nahm es ihr gleichfam übel, daß bei der Beftattung ihres 
Gatten eine fo große Menge von Leidtragenden fih um das Grab ver: 
fammelte Wie der Herr, fo der Diener. Comperats Beifpiel ahmten 
natürlih feine Offiziere nah. in junger, eingeborener, Iutherifcher 
Paftor, ein jehr gebildeter Mann, welcher dem höchften Adel des Landes 
angehört, begegnet eine® Tages einem franzöfifchen Offizier und grüßt 
ihn höflich, indem er feinen Hut abnimmt. Der Offizier befiehlt ihm, 
im bloßen Kopfe und mit gefrünmten Rüden genau hinter ihm drein zu 
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gehen und feinen Hut mit Sand zu füllen. Dann marfchiert er bald 
hierhin, bald dahin, mitten in Schmug und Schlamm hinein und zwingt 
den Paſtor, ihm überall hin zu folgen. Wehe dem Unglüdlichen, wenn 
er ſich geweigert hätte; er wäre dann unfehlbar des Auſruhrs befhuldigt 
worben! 

Angejehene eingeborene Gemeindeglieder der norwegiihen Miffion im 
Dakinankaratra-Gebiete wurden nad auswärts auf andere Poften ge: 
ſchidt. Einer der franzöfifhen Freunde der lutheriſchen Miffion erzählte 
den Norwegern offen, daß jene zuviel Einfluß unter der Bevölkerung ge: 
habt Hätten. Und doch wußte jedermann, daß fie allen ihren Einfluß 
nur zu Gunften Frankreichs ausgeübt hatten. Übrigens waren fie ſchon 
genügend zahm gemadt, denn fie durften ihre morwegiihen Miffionare 
nicht beſuchen. Dagegen war es ihnen ausdrüdlich gejtattet, bei ben 
Jeſuitenpatres beliebig oft zu verkehren. Ja man ging jo weit, ihnen 
ben Beſuch des lutheriſchen Gottesdienftes zu verbieten, während man fie 
auf der andern Seite ermunterte, der Mefje beizuwohnen. Schließlich 
als der Tag ihrer Berfegung heranfam, durften fie ſich nicht einmal von 
ihren Miffionaren verabſchieden. Zum Glüf nahm dieſer unerträgliche 
Zuftand der Ancchtung der norwegifhen Miffionsgemeinden im Verwaltungs: 
bezirfe Betafo Ende März ein Ende, ald Kapitän Compérat feine Ernennung 
zum Mefidenten in Mananjary erhielt. Leider har er in feiner neuen 
Stellung aud) die Oberaufficht über das mittlere Tanalagebiet mit dem Haupt: 
ort Ambohimanga, wo die norwegiihe Miffion feit einigen Jahren eine 
Station unterhält; er dürfte auch dort den Jeſuiten nad) Kräften in bie 
Hände arbeiten. Sein Nachfolger in Betafo, Kapitän Durand, hat fid) 
bis jet noch nicht zum Büttel der Jeſuiten erniedrigt, fondern ſieht aud) 
gegenüber den Gvangelifhen auf Recht und Gerechtigkeit. 

Gegenüber dem noch immer währenden Anfturm der Jeſuiten, die 
über ein jehr zahlreiches Perfonal verfügen — ber Dampfer „Oxus“ 
landete am 16, Auguft d. 9, in Tamatave allein 11 „Brüder der dirift- 
lichen Lehre" — ift es jehr erfreulih, daß die norwegiihe Miſſions— 
gefellichaft bie in Madagaskar entjtandenen Lüden in dieſem Herbfte auss 
füllen und neue Hilfsfräfte bereitftellen konnte. Im ganzen find von 
jener Gefellihaft in den legten Monaten 12 Miffionare, 1 Buchdrucker 
und 2 Lehrerinnen — jämtlih aus Norwegen —, jowie aus den Kreifen 
ber franzöfiichen Lutheraner die beiden Paſtoren Pöhin und Brognard 
und die Lehrer Pochard und Parrot ausgefandt worben; bie lehtgenannten 
4 Franzoſen haben fich der norwegiihen Gefellihaft gegenüber aber vor: 
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läufig nur auf 2 Jahre verpflichtet, trogdem werben ihre Dienfte in den 
norwegiſchen Miffionsgemeinden willkommen fein, nicht nur um die,Kennt: 
nis der franzöflihen Sprade in den norwegiſchen Miſſionsſchulen zu 
fördern, fondern aud, um die von den Sefuiten gefliffentli außgeftreute 
Lüge, als wäre Yranzofe und Katholif ein und dasjelbe, durch ihre eigene 
Perſon als folhe an den Pranger zu fielen. Der mehrmonatlihe Auf- 
enthalt des Direktor der normegiihen Miſſionsgeſellſchaft Lars Dahle in 
Frankreih im Frühling d. J. hat Dank der gemwinnenden Perſönlichkeit 
des Betreffenden nicht nur dazu beigetragen, in den höchſten Kreifen der 
franzöfifhen Regierung der norwegiſchen Madagaskarmiſſion den Weg zu 
ebnen, fondern aud die innerhalb der Lutheriihen Kirche Frankreich der 
glaubensverwandten Miffion der Norweger entgegengebradten Sympathieen 
noch verftärkt und zu praktiſcher Mitwirkung verdichtet. Es haben fi 
zwei „Lutheriſche Hilfsfomitees für die norwegiſche Madagaskarmiſſion“ 
in Paris und Montbeliard gebildet, deren Abſicht es ift, die normegifche 
Miſſion durh Darbietung von Arbeitskräften, Geldunterſtützung und Ber 
tretung ihrer Intereſſen bei den franzöfiihen Behörden zu fördern. 8 
ift jehr natürlih, daß fich unter den Lutheranern Frankreichs neuerdings 
ein jo lebhaftes und werkthätigeß Intereſſe für die norwegiihe Miſſions⸗ 
gejellihaft wegen ihrer Arbeit auf Madagaskar geltend macht, und wenn 
ed eine Gejellfchaft giebt, die um ihrer foliden, von einem dur und 
durch gefunden, Iutherifchen Geifte getragenen Arbeit willen die Sympatbieen 
und die Unterftügung aller lutherifhen Miffionsfreunde verdient, fo iſt es 
die norwegiſche Miffionsgefellihaft in Stavanger. Aber wir würden es 
doch aus höheren Miifionsintereffen beklagen, wenn die an und für fid 
völlig gerechtfertigte Mitarbeit der franzöfiihen Lutheraner an der mada⸗ 
gaſſiſchen Miſſion der Norweger dazu führen follte, das Band zu Iöfen, 
das die erjteren biöher mit der ehrwürdigen Parifer evangelifchen Miffions: 
gefellichaft vereinte. Diefelbe ift in der jetzigen fritifchen Zeit, wo fie in 
fo giftiger Weiſe von ihren eigenen Landsleuten unter jefuitifcher Führung 
um ihre mannhaften und aufopferungsvollen Eintretend willen für Die 
Sade des Evangeliums in Madagaskar geihmäht und gehaßt wird, in 
einer Zeit, wo fie ihre Kräfte nicht nur für die Gegenwart, fondern auf 
unabfehbare Zeit aufs äußerfte anftrengen muß, um bie Londoner Miffions: 
gemeinden in Madagasfar vor dem Untergange zu retten, am allerwenigiten 
in der Lage, die Fürbitte und die fräftige Unterftüßung aud nur eines 
einzigen unter ihren bisherigen Freunden innerhalb ber franzöftfchen 
Iutherifhen Kirche miffen zu fünnen. Es wäre unferes Erachtens eine 
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Schwächuug der Miſſionskraft des franzöfiihen Proteftantismus, wenn fich 
von nun ab ftatt der einen, bisher in ihrer Arbeit fo gefegneten Pariſer 
Miffionsgejellihaft zwei Gejelihaften, eine reformierte und eine lutheriſche 
bilden wollten, da ein folder Schritt, auch bei den beiten und edelſten 
Motiven der leitenden Perjönlichkeiten, dennoch zu fchmerzlichen Reibereien 
und Rivalitäten führen würde. Soweit unfere Kenntnis reicht, find im 
der ungefähr 30 Mitglieder zählenden Direktion der Pariſer Geſellſchaft 
bie Lutheraner mit je 10 Mitgliedern vertreten, obgleich fie, wenn man 
bie Zahlen der Religionsftatiftit — unter 700000 evangeliihen Franzojen 
find 70000 Lutheraner — zu Grunde legt, nur auf 3 Stimmen Anſpruch 
hätten, und es jcheinen jomit ihre Intereſſen genügend gewahrt zu fein. 
Sollte infolge der Kräftigung des konfeſſionellen Bewußtſeins innerhalb 
ber Iutherifhen Kirche Frankreichs unter den dortigen lutherifchen Miſſions— 
freunden der Wunſch immer dringender werden, in Madagaskar, eiwa in 
ber Nahbarichaft der norwegiſchen Arbeitsgebiete ein eigenes Tutherifches 
Milfionsfeld in Angriff zu nehmen, fo werben fich bei gutem Willen auf 
beiden Seiten dazu ficherlich Mittel und Wege finden lafjen, ohne daß es 
zu einer Spaltung der Barifer Gefellihaft fommen muß. Uns dünft es 
für die Sache der evangelifhen Miffion in Franfreih am förderlichſten zu 
jein, wenn die dortigen Lutheraner, unbeſchadet der Unterjtügung, melde 
fie der glaubensverwandten normwegiihen Miffion zufommen lafjen, mie 
bisher die Parifer Gefelihaft in deren Bedrängnis mit ihren Gebeten 
und Gaben fördern. 

Bu den vielen Opfern, welche die Barifer evangelifhe Miſſion 8: 
gejellihaft bisher fhon für die evangeliide Miſſionsgemeinden 
Madagaskars gebracht hat, ift in dieſem Jahre das ſchwerſte und ſchmerz— 
lichte Hinzugefommen, indem zwei ihre begabteften Sendboten, der zur 
Aushilfe nah) Madagaskar geeilte Senegalmijfionar B. Escandbe und 
Paſtor P. Minault, durh Mörderhände am 21. Mai ben Tod er: 
litten haben, Da noch ein geheimnisvolles Dunkel über den Motiven 
ruht, welche die Mörberbanbe zu ihrer graufen That bewogen haben, fo 
geben wir möglihft ausführlid ale näheren Umſtände der traurigen 
Kataftrophe wieder. 

Die beiden Miffiondarbeiter Escande und Minault, von denen ber leßtere erſt 
Ende April in Antananarivo eingetroffen war, hatten urfprünglih Anfang Mai zus 
fammen mit bem normwegifchen Miffionsjuperintendenten Dr. Borchgrevint nad) Betafo 
reifen follen, um an ber bort ftatifindenben Genererallonferenz der norwegiſchen 
Miffionsarbeiter teilzunehmen und dann nad) Fianarantfoa weiterzuziehen, wo Escande 
feinen Mitarbeiter Minault als Mittelömann zwiſchen den bedrohten evangelifcdhen 
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Miſſionen und den franzöfifhen Provinzialbehörben zurüdlaffen wollte. Indes, als 
Borchgrevink abreifen mußte, lag Minault noch am Fieber danieder, fo daß er erft 
am 17. Mai, nachdem die Generallonferenz ſchon 2 Tage vorher begonnen Batte, 
mit Escande fih auf bie Reife machen konnte. Sie reiften den erften Teil bes 
Weges nit allein, fondern im Geleit des Friends Miffionard Standing, welcher 
Escande gebeten Hatte, unterwegs die Miffionsgemeinden auf dem Nordabhange bes 
Anlaratragebirges zu beſuchen und diefelbe durch feine Zuſprache in den mandherlei 
Anfechtungen, die fie von feiten der Sefuiten zu erbulden hatten, aufzumuntern und 
zu neuer Ausdauer zu ftärlen. Das Reifegefolge der beiden Franzoſen beftand aus 
23 Eingeborenen, die faft alle aus dem Betafo-Bezirle gebürtig waren, nämlich einem 
Pferdefungen Rainimanga und einem Diener Escandes, 8 Filanzanaträgern Minaults 
und 13 ®epädträgern. Escande ritt auf einem Pferde und war völlig unbewaffnet; 
Minault, welcher fih mit Rüdficht auf feine Durch das Wieber arg mitgenommenen 
Kräfte in einem Tragſtuhle befördern ließ, führte wohl einen Revolver, aber eine 
Patronen bei fih. Bon Antananarivo führen 3 Wege nach Betafo, der gewöhnlich 
begangene, welder auf dem Dftabhange des Anlaratramaffives ſich hinzieht, unb 
zwei weniger frequentierte, von denen der eine das Gebirge in weiterem, der andere 
in engerem Bogen weſtwärts umkreiſt. An Mitnahme einer Militäredtorte dachte 
Niemand, da die Wege als ficher galten; erklärte doch der Beneralftabsoffizier in 
Antananarivo gegenüber dem Mifftonar Standing, ald er ihm die Ermorbung jeiner 
beiden Neifegefährten mitteilte, daß man den von den franzöſiſchen Miffionaren ge- 
wählten kürzeren weitlihen Weg für ficher gehalten habe und daß kurz vor dem 
Morde ein viel Selb bei fich führender Kaufmann jene Strede zurüdgelegt babe, 
ohne daß ihm das Beringfte widerfahren fei. Hatte doch auch Ballieni die Militär: 
poften, welche in der fraglichen Gegend während des Aufftandes angelegt worden 
waren, wieder einziehen laffen, der befte Beweis dafür, daB man militärifcherfeits 
den ganzen Strich für ficher hielt. Urfprünglich hatten Escande und Minault wohl 
den öftlichen Weg nehmen wollen, aber als fie am erften Reifetage ihr Nachtquartier 
in der Friends-Miffiondgemeinde Ambohimandry aufichlugen, redete ihnen der dortige 
eingeborene Mifftonslebrer, ein treuer und erprobter Mann, zu, fie möchten doch den 
fürzeren direlten Weg über den Weftabhang des Ankaratragebirges nad) Betafo bes 
nugen, weil fie auf diefe Weife zugleich den ganzen Ankaratra-Miſſionsbezirk der 
Friends feiner größten Ausdehnung nah durchqueren würden. Standing fragte 
feinen Lehrer noch ausdrücklich, ob die vorgefchlagene Reiferoute ficher fei und erhielt 
die Antwort, daß nichts zu befürchten fei. Nunmehr fandte Standing an den eins 
geborenen Paftor und an fämtlihe Lehrer in den auf dem weſtlichen Reifewege 
liegenden Gemeinden Botichaft über das demnächſtige Eintreffen der franzöfifchen 
Miffionsarbeiter, damit fie diefelben in jedem Dorfe in Empfang nehmen könnten. 
Drei Tage war Standing mit feinen Freunden im Ankaratra:Miffionsbezirfe umber- 
gezogen, als er fih am Donnerdtagmorgen, den 20. Mai, in Fehibe, wo fie bie 
legte Nacht verbracht Hatten, von ihnen verabjchiedete, da ihn Berufspflichten an 
biefem Tage direkt nach Antananarivo zurüdzufehren zwangen. Während der 3 Zage 
ihres Beilammenfeind waren fie mit allen hervorragenden Gliedern der Friends⸗ 
Miffionsgemeinden in innigen Verkehr getreten; aber keiner von dieſen zuverläffigen 
Eingeborenen hatte auch nur mit einem Worte den Verdacht geäußert, daB ber Weg 
nicht ficher fei. Der größere Zeil besjelben lag überdies im Bezirke des Unter: 
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gouverneurs Radaniela, eines ber beſten eingeborenen Beamten, der in dem Mufe 
ftand, feinen Bezirk auf befte organifiert zu haben. Der franzöfifche Unterfuchungs- 
richter Hat denn auch fpäter Standing gegenüber als feine Überzeugung erklärt, daß 
Die gemählte, weniger begangene Route nichts zum traurigen Ausgang der Sache 
beigetragen hätte; bie Mörder würden ihre Opfer aud; auf der gewöhnlich benupten 
öftlihen Straße erreicht haben. 

Am Nachmittag bed 20. Mai wurden Escande und Minault, die num allein 
ihred Meges weitergezogen waren, von dem treuen eingeborenen Paftor, ber währenb- 
ber Aufrubräzeit um bes Evangeliums millen beinahe ermordet worden wäre, gafts 
freunblid aufgenommen; die Nacht verbrachten fie in Marofangaby bei dem dortigen 
Lehrer der Friends-Miffion. Hätte einer von biefen Gefahr auf der Meiterreife 
befürchtet, jo hätte er ficherlich die lieben Gäfte nicht weiterziehen laſſen. Auch die 
von Betafo gebürtigen Träger, die doch die Verfehröverhäftniffe am beften fannten, 
hatten Standing gegenüber, als er ben Mietkontrakt für jene Strede mit ihnen abſchloß, 
nicht das geringfte Bebenten binfichtlich der Sicherheit des Meges; fie äußerten nur, 
daß ihnen einige Tagemärſche zu lang vorkämen; jedoh war bie von Standing 
ausdrüdlich jo angeordnet worden, weil die beiden Freunde fpäteftend Sonnabenb- 
Abend in Betafo eintreffen wollten. 

Freitag, den 21, Mai, hielten bie Reifenden ihre Mittagsraft in dem noch 
7 Stunden von Betafo entfernten Heinen Dorfe Ambatondradama. Der Ort war 
faft menjchenleer, da die meiften Eingeborenen zum Freitagsmarkt (Zoma) gegangen 
warten, ber eine Biertelftunde ſüdwärts vom Dorfe auf einem dazu beftimmten Plage 
on dem Wege nah Sirabe abgehalten und von einer ganzen Anzahl Ortſchaften 
ringsum frequentiert wurde. Während die Miffionare ahnungslos ihr Mittagseffen 
einnahmen, hatte fih auf dem Marftplage eine Schar bemaffneter Wegelagerer ein: 
gefunden, welche bie dort verfammelten Dorfbewohner durch aufreigende Reden gegen 
die Europäer einzunehmen fuchten. Unter anderem fprachen fie von ihrer Betrübnis 
barüber, daß man ihnen ihre Königin entführt habe, von ber fie allegeit gut behandelt 
mworben waren, während fie nun eine Menge Steuern von ihren Reisädern, ihrem 
Vieh und allem Möglichen zahlen und dazu no drüdendere Fronarbeit ala früher 
thun müßten. Während die friedlicheren Elemente unter der eingeborenen Bevölle— 
zung fich heimlich davon machten, um aller Verantwortung zu entgehen, ließ ſich 
ber Reft der Marktleute fo gegen die Fremben aufhegen, dab fie faum die Belegen: 
beit erwarten konnten, ben beiden Franzoſen ans Leben zu geben. 

Diefe Hatten ſich inzwiſchen ausgeruht und gedachten um 3 Uhr ihre Reife 
fortzufegen, ald — nad dem Wortlaute des olfiziellen Unterfuhungsprotofolled, das 
aber von Irrtümern nicht frei zu fein fcheint — ein Bewohner des Dorfes Eöcande 
mitgeteilt haben joll, es befänden fich Räuber (Fahavalos) auf dem Marktplage. 
Göcande babe darauf erwidert: „Es giebt feine Fahavalos mehr!" Anders lautet 
bie unferes Erachtens mindeftend ebenfo viel Vertrauen verbienende Aus ſage Raint- 
mangas, bed Neitfnechts Escandes, der zufolge im Moment der Abreife zwei Ein, 
geborene zu den Miffionaren gelommen wären und gefagt hätten: „Auf dem Markte 
find Bemwaffnete, bie weder zur Miliz, noch zu den Soldaten gehören. Wir wollen 
euch jo lange das Geleit geben, bis feine Bejahr mehr vorhanden ift.“ Jedenfalls 
haben bie beiden Miffionare, da fie des Madagaſſiſchen unkundig waren, gar nichts 
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von den Worten der Eingeborenen verſtanden, ebenſowenig wie die leiſe geführte 
Unterhaltung ihrer Träger, die, nach Mitteilung eines anderen Dieners, Namens 
Ramaſia, die Frage unter ſich verhandelt hatten, ob ſie nicht lieber im Hinblick 
auf die verdächtigen Geſtalten, die ſich in der Nachbarſchaft herumtrieben, den Weiter⸗ 
marſch aufſchieben ſollten. 

Ohne irgend welchen Argwohn zu hegen, ließen ſich die Miſſionare offenbar 
nun von jenen beiden Helfershelfern der Fahavalos auf dem Wege nach Betafo, der 
etwas weſtlich von dem Marktplatze vorüber führte, das Geleit geben. Kaum hatte 
der Reiſezug aber das Dorf eine Viertelſtunde hinter ſich, als die, ungefähr 30 Mann 
zählende, mit Speeren, Meſſern und teilweiſe auch mit Schußwaffen ausgerüſtete 
Räuberbande von einem nahen Hügel aus ein paar Schüſſe auf die Reiſenden 
abfeuerte. Sofort ließen die erfchrodenen Träger — es waren ihrer 21 — ihre 
Laſten und die Filanzana auf die Erde nieder und ſuchten ihr Heil in der Fludt; 
auch Ramafta, der zweite Diener, ſchloß fi den Yliehenden an; nur der treue 
Rainimanga bielt bei feinem Herrn aus. Beide Miffionare machten nun den Verſuch, 
durch eine weſtwärts von ihrem Wege verlaufende Schlucht fi nad Ambatonbra: 
dama zurüdzuflüdgten, wobei Escande zunächft auf feinem Pferde figen blieb, während 
Minault mit feinem Durch das Fieber geſchwächten Körper langfam zu Fuße folgte. 
Letzterer beging leider die Unvorſichtigkeit, fich gegen die Verfolger zu wenden und 
feine Arme in bie Höhe zu reden zum Zeichen, daß er Feine Waffen bei fich führe. 
Dadurch um jo dreifter gemacht, drängten die Fahavalos nun rafher nad und 
[Hoffen Minault nieder. Lautlos fanf das Opfer zu Boden, ohne daß Edcande, ber 
wenige Echritte voraus war, etwas davon merkte. In dem Wahne, befjer gegen 
das Gemwehrfeuer gefhüßt zu fein, ftieg Escande nun von feinem Pferde und geriet 
leider in fumpfiges Terrain, aus dem er fih nur mit Mühe und Not wieder heraus: 
‚arbeitete. Rainimanga rief feinem Herrn fortwährend zu, daß er fein Pferb wieder 
befteigen folle, aber als er fich dazu anfchidte, glitt er auf dem Abbange aus, und ˖ 
daß fcheu gewordene Pferd fuchte das Weite. Eben hatte ber treue Diener Escande 
wieder aufgeholfen, als legterer nach wenig Schritten von einer Kugel niedergeftredt 
wurde, Al Rainimanga ſah, dag er feinem Herrn nichts mehr nügen konnte, entfloh 
er; aber er wäre ebenfalld den Mördern, die ihn über eine Stunde weit verfolgten, 
nod in die Hände gefallen, wenn es ihm nicht gelungen wäre, das Pferd Escandes 
wieder einzufangen und fi auf bemfelben nordwärts nah dem nädjften 25 km 
entfernten Militärpoften zu flühten. Noch in der Naht vom Freitag zu Sonnabend 
eilte der Kommandant Boͤtille herbei und ließ die von vielen Speer: und Meflerftichen 
durchbohrten Leichname nach der in unmittelbarer Nähe der franzöfiihen Militärs 
Station befindliden Miffion Ramainandro bringen, wo fie am 23. Mai von dem 
anglikaniſchen Miſſionar Mc. Mahon in Gegenwart des oberften Chefs des Bezirkes 
Artvonimamo zur legten Ruhe gebettet wurden. Fünf Tage fpäter fand dann noch 
eine erhebende Trauerfeier am Grabe ftatt, zu welder die übrigen evangeliſchen 
franzöfifhden Mijfionare, Deputationen der Londoner und Friend3-Miffton, ſowie 
bochitehende Vertreter der franzöſiſchen Regierung herbeigeeilt waren. Gallieni, der 
fih damals gerade auf feiner Rundreife um die Inſel befand, telegrapbierte von 
Mahunga aus nad Paris an den Minifter, daß die beiden Miffionare wie Soldaten 
ala Opfer ihrer Dingabe und ihres Eifers gefallen wären. 

Bei diefer Gelegenheit offenbarte ſich übrigens auch in greller Weife der 
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Haß?) gegen bie evangeliiche Miffion, welcher ber in der Hauptftadt anfälfigen Kolonie 
von franzöfifhen Gejchäftäleuten und Privatperfonen burh die Zejuiten eingeimpft 
worden ift. Der Senior der franzöfifhen evangeliſchen Miffionsarbeiter, Paftor Meyer in 
Antananarivo, hatte nämlid an den Vorfigenden der franzöfifhen Nolonie die Mit- 
teilung bes Trauerfalled und zugleich die Einladung gelangen Laffen, ſich durch eine 
Deputation an dem in Ramainandro abzuhaltenden Trauergotteödienfte für ihre 
ermordeten Landsleute beteiligen zu wollen. Aber fein einziges Mitglied ber 
franzöfiihen Kolonie hatte foviel Taktgefühl, den Opfern bie legte Ehre zu ermeifen; 
ja die meiften Eingelabenen hatten die Rohheit in ihrer ablehnenden Antwort zu 
bemerlen, daß man fih um Leute, die man nicht Fenne, nicht 80 km meit bemühe, 

Um fo innigere Teilnahme erregte das grauje Geihid ber Ermorbeten in ben 
Kreifen der evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften, nicht zum mwenigffen bei ben zur 
Konferenz in Belafo verfammelten norwegiſchen Miffionaren. Im Morgengrauen 
des Sonnabend3, an dem die beiden Franzoſen in Betafo von Borchgrevink erwartet 
wurben, famen nämlid; zwei von Minaultö Trägern nad Betafo und meldeten bie 
Schredenäfunde. Da man bort aus den erfchrodenen Eingeborenen nicht beraus- 
belommen fonnte, ob die Opfer noch lebten, erboten ſich die beiden norwegiſchen 
Miffionare Dr. Ebbell und Jenfenius, an Ort und Stelle zu eilen, um Hilfe zu 
bringen ober mwenigfiens die Leichen zu bergen. Als fie hinfamen, fanden fie bie 
Ermorbeten bereitö nad; Ramainandro transportiert. Die frangöfiiche Juftiz war 
ſehr raſch Hinter den Mörbern ber.) Der Ariminalgerichtähof von Arivonimamo 
befaßte ſich ſchon am 10. Juni mit der Sadje und verurteilte von 13 in den Überfall 
verwidelten Eingeborenen aus den Bezirken Faratfiho und Ilempona ſechs zur Tobes- 
ftrafe, fünf zu 10jähriger und zwei zu 2jähriger Kettenftrafe; außerdem wurde ber 
ganze Bezirk Faratfiho mit einer Geldbuße von 1500 Piaftern belegt. Merfwürbiger 
Meife führt das Protofoll unter den zum Tode Verurteilten auch einen gewiſſen 
Raobelina mit auf, „ben proteftantifhen Lehrer von Ambatonbradrama, ber bie 
beiven Franzofen bei fi aufgenommen und fie dann an bie Fahavalos verraten 
habe”. Es ift bied um deswillen befremdlich, weil nad, der Mitteilung des jehr 
aut informierten Dr. Bordigrevinf bisher feine evangelifhe Miſſionsgeſellſchaft dort 
einen Poften unterhalten hat; dagegen find Zefuiten zu verfchiedenen Malen in jener 
Gegend thätig gemwefen. 


1) Ein franzöfifcher Koloniſt Geraudel hatte im Sommer d. 3. die Frechheit, 
einen eingeborenen Lehrer der Partjer Geſellſchaft mit Schlägen zu traftieren und 
die evangelifhe Schulfapele — das über der Thür berfelben angebradte Schild 
„Wroteftantiiche frangöfiihe Schule” hatte er abgeriffen und zum Hohne an feinem 
Aborte befeſtigt — für eine von ihm felber begonnene „Zaienfhule* mit Beichlag 
zu belegen. Als fih Paftor Delorb darüber beichwerte, Überfiel ihn Geͤraudel mit 
einem Anüttel, bieb ihn mit demfelben über ben Kopf, fobaß ber Angegriffene 
mehrere Kopfwunden bavontrug, und überſchüttete ifn mit den gemeinften Schimpf: 
worten. Der franzöfifche Gerichtshof verurteilte den brutalen Menſchen für feinen 
Anfall zu der lächerlichen Geldſtrafe von 100 Fres.! G. M. 

2) Wie aus Paris geſchrieben wird, bat man neuerdings noch fünf von den 
Mördern der franzöfijhen Miffionare aufgegriffen. Es find feine heidniſchen 
Madagajjen, wie man erwarten follte, ſondern Katholifen, ame; 
von ihnen find Zehrer im Dienste der Jefuiten! G. 8. 
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Wie die Milfionare, nicht bloß die franzöfifhen, ſchreiben, ſtimmen die Refultate 
der offiziellen Unterfuhung nit ganz mit der Wirklichkeit überein. Während bie 
Regierung nämlich die Anficht vertritt, daß es fich in dieſem Falle nur um ver 
fprengte Aufrührer — Fahavalos — handle, die es zunächſt auf die Beſchlagnahme 
der gelegentlih bed Marktes bei Ambatondradrama erhobenen Steuern abgefehen, 
und dann erft von ber Anwefenheit ber beiden Franzoſen gehört und den Raubmorb 
ausgeführt hätten, ift von privater Seite Eonftatiert, daß man bereitd an dem Tage, 
wo der Mord ausgeführt wurde, fi in Antananarivo, das doch 2!/a Zagereifen 
von dem Drte der That entfernt liegt, erzählte, eö fei den beiden Milfionaren ein 
Unglüd zugeftoßen. Das ift ein fehr verbädtiges Moment, welches darauf Binzus 
deuten fcheint, daß der Mord ſchon von Antananarivo aus geplant war. Giner der 
Mörder hat zudem eingeftanden, daß E3cande und Minault bereitö in Fehibe, als 
fie nod mit Standing zufammen waren, hätten ermordet werden follen. Sie hätten 
das Haus, wo die brei fchliefen, ſchon umringt gehabt, bereit fie zu töten, aber 
ſchließlich doch gezögert, ihr Vorhaben auszuführen, ba ihre Opfer möglichermweiie 
bewaffnet fein könnten. Sie hätten dann beichloffen, bie That bis dahin aufzufchieben, 
wo fie noch einige Genoſſen zu fi) herangezogen hätten, um durch ihre Übermadt 
die Weißen leichter zu überwältigen. 

Wie Dr. Borchgrevink berichtet, Haben die Sefuiten die Nachricht von der 
grauenvollen That wie eine Freudenbotſchaft aufgenommen — unwillkürlich wird 
man babei an das päpftlidhe Tedeum nad der Bartholomäusnadt erinnert — und 
vor ihren Gemeinden verfündigt, daß dies ein Zeugnis von Gottes Gerichten über 
die Proteftanten jei. Nach der Mitteilung Eingeborener erzählten fie, noch ehe der 
Mord gefhehen war, ihren Bemeindegliedern im Valinanfaratra-Bezirke, daß zwei 
preoteftantifche Räuber unterwegd wären, um die katholiſche Miffton zu zerftören, und 
daß einer von ihren (der Jeſuiten) Mitarbeitern dazu beftimmt fei, fein beſonderes 
Augenmerk auf diefe Dinge zu richten. Man ſchaudert unwilllürlih vor dieſem 
Yanatiömus, der alles menjchliche Gefühl ertötetl ALS feiner Zeit der Zefuiten- 
pater Berthieu von den Fahavalos ermordet wurde, machte fi) auch in ben Kreifen 
der evangelifhen Miffionare und ihrer Gemeinden die berzlichfte Teilnahme geltend 
und die Evangeliſchen erwiefen bereitwillig Dem Ermorbeten die ihm zulommende Ehre. 

Mie die Witwen der Ermordeten mit einem beroifhen Glaubens: 
mute daß ihnen und ihren Kindern auferlegte ſchwere Kreuz zu tragen fid 
anfhiden, fo bat auch in den SKreifen ber franzöfifchen evangelifchen 
Miffionsfreunde die Trauernachricht nicht abſchreckend gewirkt, fondern 
Herzen und Hände zu neuem Opfermut erwedt. Schon am 3. Auli 
konnte die Parijer Miffionsgefelichaft frifche Streitkräfte, die Miffionare 
E. Escande — ein Vetter des Ermordeten — und Lauriol nad) Maba- 
gasſskar entfenden, denen dann am 10. September ein neuer Trupp, be 
ftehend aus Paftor F. Vernier, einem Miffionarsfohn, dem Hilfsmiffionar 
de Saint:Bidal und der Miffionslehrerin Bibi, folgte.!) Auf Madagaskar 


ı) Am 25. September find noch 2 Lehrerinnen, die Beihwifter Ducommun, 
und am 10. November der Evangelift Rufillon, Lehrer Robert und die Lehrerin 
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ſelbſt aber ftanden bereits die Paftoren Meyer, Delord, Bönözeh, die 
Schuldirektoren Mondain und Ducommun, ſowie die Profefjoren Durand 
und Galland in voller Thätigfeit, Gegenüber den Hilferufen, Die aus 
den bedrängten evangeliihen Miffionsgemeinden famen, tft die Zahl ber 
franzöfiihen Miffionsarbeiter noch immer viel zu gering. Um die ver: 
ftörten Gemeinden wieder einigermaßen zu Eonfolidieren, wäre es in 
hohem Grade nötig, daß überall da, wo ein Sejuitenpater fein Ränke— 
ipiel treibt, ein evangelifcher franzöftiher Miifionar auf dem Plate ftünde, 
Nod immer find die Jeſuiten der alten Lüge nicht überdrüifig geworben, 
daß die Sendboten der Parifer Gefelihaft von den Londoner Miffionaren 
erfauft feien, um für ihre vermeintlichen politiihen Sonderzwecke zu arbeiten. 

Nach den uns zu Gebote ftehenden letzten Nachrichten?) waren bie 
franzöſiſchen Streitkräfte fo verteilt, dat Paftor Meyer von ber Haupts 
ſtadt aus den ihm von ben Londonern abgetretenen Bezirk Andohalo ver: 
mwaltete, während Delord und Durand die Fürforge für Die ehemaligen 
Londoner Miffionsbezirfe Ambatomanga und Tfiafahy in Imerina über: 
nommen hatten. Mit dem hauptjtädtiihen Schulwefen befaffen fih Mondain, 
Ducommun und Galland; erfterer leitet das frühere Londoner Lehrer, 
feminar mit feinen 250 Zöglingen. In ber Betfileoprovinz Hat fich feit 
Ende Juli Paſtor Bénézech in Fianarantſoa niedergelaffen, wo die 
Behörden mit Zuftimmung der Londoner Miffion gebeten worden find, 
eine der drei beichlagnahmten Miſſionskirchen ber neugebildeten franzöſiſch— 
evangeliihen Madagafjengemeinde zur Benubung zu überlaffen. Miffionar 
E. Escande dagegen, der Ende Auguft in Antananarivo eintraf, hat, wie 
wir der lebten Poſt aus der Hauptſtadt entnehmen, bereits die aufs äußerjte 
von den Jeſuiten bedrohte Londoner Milfionsftation Ambofitra beſetzt; am 
25. September bat Generalgouverneur Gallieni auf einer Inſpektionsreiſe 
nad dem Süben feine Schule bejucht, deren Zöglinge den hohen Bifitator 
durch ihre Antworten jehr befriedigten, jo daß er zahlreiche Prämien unter 
fie verteilen lieh, 

Überhaupt zeigt fih Gallieni perjönlic feinen evangeliihen Lands— 
leuten gegenüber jehr freundlid. Er hat den Miffionaren z. B. für ein 
Rouffeau nad; Madagaskar adgereift, ſodaß die Pariſer Geſellſchaft auf der Infel 
zur Zeit 13 Miffiondarbeiter und 13 Frauen, von benen die meiften ebenfalls 
direfte Miffionsarbeit treiben, unterhält. G. K. 

?) Die neueſten Pariſer Nachrichten beſagen, daß Lauriol den Miſſionsbezirt 
Tſiafahy von Durand übernommen bat. Lethzterer leitet dafür das hauptſtüdtiſche 
Lehrerſeminar und der infolge deſſen frei gewordene Galland hat die Direktion des 
Lehrerſeminars in Fianarantſoa übernommen. G. K. 
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in der Hauptitadt zu gründendes Waifenhaus Gelbmittel verfprodhen unb 
fie außerdem gebeten, im Sakalavalande Miffionspoften zu gründen. Das 
lettere werden fie ja, ſchon mit Rüdfiht auf ihre geringe Zahl und auf 
die dort arbeitenden Norweger, fo bald nicht thun; aud bat jene Auf: 
forderung nicht viel auf fih, da fih Gallieni in derfelben Angelegenheit 
gleichzeitig an den Lazariftenbifchof gewandt hatte. 

Mas den gegenwärtigen Stand der Zefuitenmiffion in Mada- 
gasfar anlangt, fo bietet ein Bericht des Biſchofs Cazet vom 12. September 
d. J. (Les Missions Catholiques, vom 22. Dftober 1897) die neueiten 
Ziffern. Demnad zählen die dortigen Sefuiten zur Zeit 1113 „Poſten“, 
109 fertige und 119 im Bau begriffene Kirchen, 258 fertige und 170 im 
Bau begriffene Kapellen, 1146 Lehrer, 793 Lehrerinnen, 78159 Schüler, 
68424 Schülerinnen, 632 Koftihüler, 375 Koftfchülerinnen, 2 Ausfähigen: 
heime mit 190 Infaffen, 4 Lehrerſeminare mit 180 internen, 61494 Katho⸗ 
liken (nad dem gemöhnlihen Gebrauch der katholiſchen Miffionsftatiftit 
find darin jedenfall aud die nicht eingeborenen Katholifen mit inbegriffen) 
und — last not least — 258956 Katehumenen. In dieſer letzten Ziffer 
find offenbar die zahlreichen evangelifchen Madagafien inbegriffen, die man 
mit allen Mitteln de8 Schreden® und der brutalen Gewalt zur „Rückkehr 
in den Schoß der Mutterfirhe” gezwungen hat. Sein Wunder, wenn 
„Les Missions Catholiques“ (23. Juli 1897) von einem „admirable 
mouvement de conversions‘“ ſchwärmen. Aber e8 ift doch im Grunde 
genommen eine furdhtbare Blasphemie, wenn ein Mann, wie Pater Caſtets, 
der Superior der jejuitifhen Imerina-Miſſion, der doch weiß, wie es feine 
Leute machen, in einem vom 2. Juni d. J. datierten Briefe aus Antana: 
narivo fchreibt: „Der heilige Geift fheinthierdie Wunder 
zuerneuern, welhbeeram TZage der Pfingften voll: 
bradte” Der Superior fährt dann fiheinheilig fort: „Ich weiß, 
daß feindfelige Zungen (Gott verzeihe ihnen, wie wir ihnen verzeihen!) 
die unzähligen Belehrungen, melde ſich auf Madagasfar voll: 
ziehen, der Gemaltthätigfeit, den Drohungen, den Lügen, kurz bem 
ganzen Inbegriff alle8 Ungerechten, welchen man „die Umtriebe der 
Jeſuiten“ nennt, zufhreiben. Die Wahrheit ift, Daß diefe 
Bevölferungen in voller Freiheit und ganz ver- 
trauensvollzu uns kommen, weil fieinftinttmäßig 
fühlen, daß Gott bei uns iſt.“ &8 find übrigens nicht alle 
Sefuitenpatre® der Anfiht, daß die eingeborene Bevölkerung aus edlen 
Motiven zu ihnen wallfahrtet; fo fchrieb 3. B. jüngft ein Pater in ber 
Beifileomiffion an den norwegiſchen Miffionar J. Johnſon in Fianarantfoa, 
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er jolle fih nit wundern, wenn jett die Mehrzahl ebenfo zu den Katho- 
lifen, wie früher zu der englifhen Miffion übergehe, denn die Betfileo 
folgten ftetö dem Stärkjten „und es geſchieht ſchlechterdings nicht 
aus religiöfen Gründen, daß fie jeßt zu uns kommen.“ 

Bisweilen lügen die Herren Jeſuitenpatres fo fred, dag man auf den 
Gedanken kommt, fie glauben fchließlich felbft an ihre eigenen, zum Über: 
druß wiederholten Erfindungen. So jhreibt Pater Tair unterm 8, Juni 
d. 2. an feinen Biſchof: „Ad werbe überall mit offenen Armen auf: 
genommen, Montag in Ambohidranalibo, heute in Tjaraonenana, in 
Anjeva, in Jaramy, in Ambohimanambola, .... Es ift der reine 
Traum! „... Und dabei jchreibt man in Franfreih, daß dieſe Mada— 
gaffen, welche ſehr frei geworden find, nur dem Schreden gehordhen, wenn 
fie den Proteftantismus verlaffen und fih um uns ſcharen!“ ... „Der 
beſte Beweis, — fügt Superior Caſtets biefen Worten hinzu, „für bie 
Treimilligkeit der Bekehrungen ift der Eifer, mit welchem die Neubekehrten 
ihre Kirchen erbauen.” — Und dies fchreibt der Superior ganz wohlgemut, 
wo bod die Steine jchreien möchten über die Frechheit, mit welcher die 
Jeſuilen oft in ganz evangelifhen Gemeinden einfadh die evangeliichen 
Kirchen und Kapellen an ſich gerifien haben. Wahrlih die jungen Kon— 
vertieten brauchen ſich nicht mit Kirchenbauen anzuftrengen; fie haben «8 
viel bequemer, indem fie fremdes Gut fid aneignen. Erjt dann, menn 
General Gallieni Ernft damit madıt, den Evangeliichen das Befibrecht an ihre 
Kirchen zuguerfennen, werben die Katholiken ſich im Kirhenbauen üben müſſen. 

Noch eine Probe aus einem Briefe des Pater Peyrilhe vom 8. Juni d. 3.; 
er ſchreibt aus Antanamalaza: „Ih fam nad Ambatomanga, wo ein franzöfiicher 
proteftantifcher Paftor mir die Schäflein wieder nehmen mollte, die wir ben Eng: 
länbern entriffen haben; aber er verſchwendet Zeit und Mühe für den Nugenblid... 
Unfere heilige Religion faßt gegenwärtig in allen Ortfchaften der großen Heerſtraße 
(milden Antananarivo und Tamatave) vom Mangorothale bis Antananarivo Fuß. 
Bei meiner Ankunft am 25. Oktober v, 3 beſaß die falholifche Miffton auf biefer 
Route von 300 km Länge nur die zmei Poften, Tamatave an der Hüfte und Umbo— 
bimalare vor den Thoren von Antananarivo, Und jet bin ich Pfarrherr von 
einigen 40 Parochieen. Morgen werde ich nad einer neugegründeten Schule meinen 
37. Lehrer entfenden. Die Schulen meines Bezirked bürften in diefem Nugenblide 
5000 Schüler zählen.“ Leider hat ber quie Pater vergefien, den fehr nüchternen 
und realen Grund für diefe treibhausähnliche Entwidelung anzugeben, Wir wollen 
bie Lücke ergänzen, indem wir baran erinnern, daß auf ber Heerſtraße von ber 
SHauptftabt nad Tamatave von Tagereife zu Tagereife in ben Dörfern fefte Militär: 
poften eingerichtet find, deren Kommandanten bie Verbindungslinie offen halten und 
im Nebenamt ald Zutreiber der Zefuitenpatres fungieren, Ihrer Überredungsgabe 
in Form von Erekutionen, Kettenftrafe und Gelbbußen ift es zu verbanten, daß 
ſümtliche an jener Linie gelegenen evangelifhen Gemeinden zur katholiſchen Kirche 
übergegangen find, Wehe ben einzelnen Evangeliihen, die ſich gemeigert hätten, 
von dem Zefuitenpater und feinen Lehrern fich unterweifen zu laffen! 

Am wenigften Zurüdhaltung jcheinen ſich die Jeſuiten gegenwärtig 
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in der Betfileo-Provinz aufzuerlegen, weil der dortige Nefident Dr. Befjon 
und ber eingeborene Generalgouverneur willig ihre Gefchäfte beforgen, 
Sie dirigieren bier mit Vorliebe die von Gallieni aus Eingeborenen 
gebildeten Kommiffionen, melde über das Anrecht der einzelnen Son: 
fejfionen an die vorhandenen gottesdienftlihen Gebäude zu entfcheiden haben; 
wie unter ſolchen Umftänden der Entſcheid ausfällt, läßt fih unfchwer er: 
meflen. Es fcheint dieſe jeſuitiſche Bearbeitung der Kommiffionen dem 
General Gallieni mit der Zeit auch etwas zu toll geworden zu fein; 
menigftend bat er unterm 12. Juli d. J. die Prüfung und Entſcheidung 
aller Fragen, die Kultus und Unterricht betreffen, in die Hände einer 
„Commission administrative superieure‘“ gelegt, die aus den 3 hödhiten 
Suftizbeamten der Kolonie, dem Chef des Unterrichtswefens und dem 
Kommiſſar für Eingeborenenangelegenbeiten befteht. Hoffen wir, daß fie 
ihre Entiheide nah Recht und Gewiffen trifft. 

In wel naiver Weife die Sefuitenpatres den Begriff der Religions« 
freiheit auffaflen, davon liefert ein von dem Refidenten Dr. Befjon an 
das franzöfifhe Kolonialminifterium eingefandter Bericht, eine köſtliche 
Probe. Belanntlih Hatten die Jeſuiten das madagaſſiſche Schulgeſetz 
(Nr. 296 des Geſetzbuches) dahin abändern lafjen, daß jedes Kind jährlid 
nah Belieben aus der Schule einer Konfeffion in die der andern übers 
treten konnte. Sie hatten das gethban, in der fiheren Erwartung, daß 
es ihnen mit ihren probaten Überredungsfünften gelingen werde, die evan- 
gelifhen Schüler zu ſich herüberzuziehen. Aber nicht überall traf ihre 
Berehnung zu; ja, o Schreden, in Fianarantſoa begab ſich ſogar das 
Entfeglihe, daß eine Anzahl Kinder aus der katholiſchen Schule in die 
evangelifche überfiedelte. Alsbald verfügte fich der eine Pater zum Reſidenten 
und drückte ihm feinen Unwillen mit den klaſſiſchen Worten aus: „Wir 
haben uns dafür ind Zeug gelegt, die Yreiheit ber Wahrheit 
zu erlangen; aber wir proteftieren gegen die Freiheit des Irr— 
tums!“ Mit andern Worten alfo: Freiheit für die Katholiken und für 
die Andersgläubigen der Zwang. 


Quittung. 

Für die Norddeutihe Milfion find bei mir noch eingegangen von: N. N. 
50 Mk., Hamifh 20 Mt, P. em. und P. 10 Mt, Finsler 10 Mt., Schlegelmilh 
6 ME, Kludt 10 Rubel, Kraufe 5 ME., Flade 50 ME., Gaſtroph 5 Mk., Wakenhus 
15 ME, N. NR. Batern 20 ME., Heilmann 10 ME, G. in P.3ME,N.R. aus 8. 1 ME, 
Schüler-M.:®. der Srandejchen Stift. 20 Mk., Bertih 5 ME., Fräul. Klee 20 Mt, 
Redenbader 50 ME, aus Bethel 5 Mk., Kind 30 ME., Kraufe 5 ME. — zuſammen 
811 Mt. Beften Dank. Die Sammlung ift gefchlofien. Warneck. 


Drud von €. H. Schulze & Co. in Gräfenhainichen. 
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Beiblatt 
zur Allgemeinen Miſſions-Seitſchrift. 
XI. — GEBET 


Bilder aus einer nordindiſchen Stadt. 


Bon Hanna Rhiem, Senanalehrerin, 





Il, Der Bafaar, 

Wenn wir, die wir Indien fennen, das Wort „Baſaar“ ausſprechen, 
fo find wir im Geifte in eine Scene bunten Lebend und Treibens ver: 
fett, in feiner Mannigfaltigkeit und Originalität eben nur in dem Wunber- 
lande Indien zu finden, Große Städte, wie Bambay, Benares, Agra 
und Kalkutta haben eine ganze Anzahl von Bafaaren; jedes Viertel, ja, 
jedes Handwerk bat feinen bejonderen Baſaar, und ein jeder hat fein 
eigentümliches Gepräge, — Die mittelgroßen Städte dagegen haben einen 
Haupt-Baſaar. Das iſt die lange, durch die ganze Stadt ſich Hin- 
windende Straße, melde nur aus Kaufläden befteht, wo aller Handel 
und Wandel jtattfindet, wo bie verfchiedenen Raſſen, die fonft in ftrenger 
Abgeſchiedenheit eben, ſich mifchen. Der behäbige, verſchmitzt lächelnde 
Bunyer (Kaufmann), der ftolze Brahmine mit den Fugen, feingefchnittenen 
Zügen, auf denen ſich leider fo oft aud eine maßlofe Arroganz ab» 
fpiegelt, die Sudras mit den zu ihrem Handwerk gehörigen Abzeichen, ber 
mehr ald hbalbnadte Pariah, der im langen Kaftan gemwicdhtig einher: 
Ichreitende und auf die ganze Hindu-Welt mit Verachtung herabblidende 
Syed (Mohammedaner, der direft vom Propheten abjtammt) neben feinem 
beſcheldeneren Bruber, der fi mit Pluberhofen und Turban begnügt, der 
unvermeidlihe Dhebia (Waſchmann), der den gebuldigen, beladenen Efel 
vor ſich Hintreibt, um das Reinigungswerk an dem Bündel vorzunehmen, 
das aber mehr einem Zerftörungsmwert gleicht, der Darzi (Schneider) 
mit der Brille auf der Nafe, Fingerhut und Schere im Turban jtedend, 
— fie alle und noch viele andere charakteriftiihe Geftalten gleiten in buntem 
Gemiſch an unferm erftaunten Auge vorüber. Der riefenhafte, ums 
geihlahte Sohn Afghanijtans geht neben dem zierlichen, gedenhaften 
Babu, der, nahdem er an der Kalkuttas-Univerfität feinen Profeſſor gemacht, 
nun bier der Leiter einer Knabenſchule ift. Der hellfarbige Parfi in 
modernem Anzug, mit einem Pat Bücher unter dem Arm wird auf bie 
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Seite gerannt von einem unter einer ſchweren Laft Teuchenden Kuli, dem 
man das Negerblut deutlich anfieht, und macht feinem Ärger durch einige 
wohlgewählte Schimpfworte Luft; denn anrühren würde er ein ſolches 
Tier nit! Die Kamele fchreiten mit gefpreizten Beinen und hoch in bie 
Zuft gehobenem Kopf einher; es fcheint, als ob ber Kopf in ganz anderen 
Regionen lebt, ald die Beine; auf beiden Seiten hängt je eine vergitterte 
Eänfte, und wir können deutlich die bunten Gewänder und neugierigen 
Augen von mohammedanifhen Frauen wahrnehmen; ein flarfer Duft von 
Scwürznelten, Rofenöl und Sandelholz entftrömt den Sänften. Auf dem 
Naden des Kamels fit der Treiber. 5 oder 6 Kamele mit folcher Loft: 
baren Ware folgen einander; einige Männer auf dünnen, trippelnden 
Ponied reiten nebenher. Die Gangart der Country-Ponies ift eigens 
tümlih; fie ift volfoınmen, „wenn das Waffer im Wagen gefchüttelt 
wird”, wie der Kenner fagt. Die Frauen der niederen Raſſen, ſowie bie 
armen Guherati- und Mabratifrauen, die hier Arbeit finden, gehen mit 
unbebedtem Gefiht und in fehr fpärliher Kleidung einher; doch fieht man 
im Bafaar, bejonder8 abend8 nur wenige. Die Hindufrauen und die 
Mohammedanerinnen, beſonders die letzteren, betreten den Baſaar nidt, 
wenn irgend möglich; muß es gefchehen, fo find fie von Kopf bis zu Fuße 
verhült. Aber noch andern weiblichen Geftalten begegnet man im Bafaar 
bier und da, und in gemifjen Stadtteilen ſcharenweiſe. Das find die un- 
glüdliden Natſch- oder Tanzmädchen, die der Natichraffe angehören. 
Während die Söhne arme, aber anftändige Mädchen aus niederen Raſſen 
heiraten, ift e8 ber Beruf der Töchter, Tänzerinnen und öffentliches 
Eigentum des Publikums zu werden. Sie find in grelle Karben gekleidet 
und betragen fih jehr auffallend. Den Kühen fieht man es an, daß fie 
fih für berechtigte Befiger des Bafaard halten und Menfhen nur dur 
befondere Vergünftigung der Zutritt verftattet if. Die häßlichen, gelben, 
dürren Pariahhunde laufen ſchnüffelnd und mit zwifchen die Beine ges 
klemmtem Schwanz umher, um bier und dort etwas Abfall zu erhafchen. 

Wonach riet es im Bafaar? Hier muß die beredtefte Feder inne: 
halten und wir müflen die Frage ändern: wonach riecht es nicht? 
Keinesfalls nah Rofen und eau de Cologne! Wir wollen aber etwaige 
zarte Nerven fhonen und nicht zu bdraftiich werden. Die Einbildungs: 
fraft der Lefer mag das ihrige thun! Rechts und links ‚ziehen fich die 
endlojen Reihen von Meinen, dunklen Läden Hin, d. 5. Kleine vieredige 
Häufer mit offener Vorberfeite. — Nun müfjen wir allerdings ftaunend 
und bemwundernd ftille ftehen, troß der üblen Gerüche auf allen Seiten. 
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Hier find die Fruchtläden. Große Büſchel Bananen hängen am Balten; 
auf den Stufen find Haufen von gelben und roten Melonen aufgetürmt; 
in der anderen Ede find Körbe voll reifer Datteln, die ſchwarz vom 
Liegen find. Ananas und Cujtarb: Äpfel, Yams und Kokusnüffe; alles 
ift in Fülle vorhanden. Beſonders intereifieren und die Mangos, biefe 
unvergleichlihe Frucht, der Lieblingägenuß der Indier außer Currie und 
Reis, In Größe wechſeln die Mangos von einem Hühnerei bis zu 
beinah der Größe eines Straufeneied, in Farbe von hellgelb zu rot. 
In der Mitte befindet ſich ein jehr großer Stein, platt nnd länglihrund ; 
das Fleiſch ift gelb, weich und jaftig, und von eigentümlihem Aroma. 
Die billigen, unveredelten Mangos ſchmecken nah Terpentin. Wenn bie 
Früchte noch grün und jo groß mie Walnüffe find, find fie außer: 
orbentlid bitter, werden aber mit Vorliebe gegeffen. — Indeſſen find wir 
bei dem Läden der Kupfer: und Meifingichmiede angefommen, Hier ift 
ein Hämmern und Pohen, daß es einem durch Mark und Bein geht. 
Die Künftler ſitzen auf der Erde, die Metallgefäße zwiſchen den Zehen 
haltend, und mit 2 oder 3 jehr unvolllommenen Inſtrumenten bringen 
fie Becher, Schalen, Töpfe und Teller in die gehörige Form und ver- 
jehen fie mit zierlichen und kunftvollen Gravierungen, auch oft mit bunter 
Emaille, Bon den Schägen der Goldſchmiede fehen wir nicht viel, nur 
einige Exemplare liegen zur Schau. Um all bie Eoftbaren und wunder: 
baren Juwelen kennen zu lernen, müfjen wir in die Senanas gehen unb 
mit den Befiberinnen gut Freund werden, Der Anblid der entzüdenden 
Seiden in den Läden ber Seidenhändler würde mandjes deutſche Frauen: 
herz begehrlih machen; aber die jeltfamen Musline, Tiſchtücher und 
Rüſchen find weniger nad unſerm Geſchmack. Inmitten alles Lärmens 
und Schmwatend hören mir plötzlich beutlih, obwohl aus einiger Ent: 
fernung, das Singen von einigen Männerftimmen. Wir folgen ben 
Lauten und befinden uns bald auf einem Eleinen freien Platz; auf ben 
Stufen eines Ladens fteht ein Mifftonar mit einem eingeborenen Evange: 
liften, Während fie fingen, fammelt fi eine beträchtliche Menſchenmenge; 
der Gvangelift und der Milfionar abwechſelnd leſen und fprechen. Bei 
biefen Bajaarpredigten geht es keineswegs friedlich zu. Die Leute kommen 
und gehen. Einige ftimmen zu, einige jchweigen, bie meiften jchimpfen, 
ipotten und drohen; mandmal kommt eine Diskulfion in Gang. Die 
Hindus oder Mohammebaner mählen einen Wortführer und menn die 
Debatte im Gange ift, horchen alle mit dem geipannteften Intereſſe; 
nichts ift dem Amdier ſympathiſcher, als argumentieren. Freilich, wenn 
i* 
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er ſich geichlagen fieht, anftatt nachzugeben, ergeht er fih in den gröbften 
perfönlichen Beleidigungen. „Was macht's?“ denkt der Milfionar; „ben 
Stahel bat er doch in der Seele, und aus mandem Saulus. hat fehon 
die Bafaarpredigt einen Paulus gemadt. 


II. Hindutempel. 

Da fteigen fie vor unfern Bliden auf, die mädtigen, Tolofjalen 
Bauten mit den Säulenhallen und Balkonen, die pyramidenförmigen 
Kegel mit ihren, roh in Stein gehauenen Verzierungen unheimlicher Gößen 
und Kobolde, — die Kleinen düftern ſchmutzigen „tikanas“, inmitten bes 
Stadtgemühls, die geheimnisvollen Schreine inmitten der pfablojen Wildnis, 
von dem Purpur der untergehenden Sonne übergoffen, die ſchönen ftil: 
vollen Sithtempel und der König unter ihnen, ber goldene Tempel in 
Amritfer, deffen Anblid und in „Tauſend und eine Nacht‘ verfebt. Ja, 
intereflant und romantifh find fie dem, der nur die Außenfeite Tennt, 
aber teufliih und fluhmwürdig dem, der tiefer hineingefchaut hat. Jeſus 
muß fiegen. Das ift unfer Troft, unfer Triumph, unfer Schladtenruf. 
Es ift eigentümlih, wenn man in Bombay zwifhen 2 QTempeln ein an: 
fehnliches, in indiſchem Stil gebaute® Haus fieht, welches mit weißen 
Buchſtaben auf ſchwarzem Grunde, über der Thür angebracht, uns fagt, 
daß bies das „meeting house der Wesleyaner” ift. — Sind wir au noch 
nicht fo weit, daß wir fagen fünnen: Wo der Teufel einen Tempel baut, 
da bauen die Chriften eine Kirche daneben, jo dürfen wir doch jagen, daß 
die Fahne des Kreuzes jett allerorten fich erhebt, und daß das Chriftentum 
anfängt, eine Macht in Indien zu werden. Wir wollen nun einige 
Typen der nordindifchen Tempel Eennen lernen. Wir begegnen haupt: 
ſächlich Kriſhna- und Sikh-Tempeln. Krifhna ift die neunte Inkarnation 
des Gottes Vishnu und der Lieblingsgott der Hindus. Bon Zeit zu 
Zeit fanden Reformatoren unter den Biihnuiften auf, wie Kabir, Ramana, 
ein Zeitgenofje Luthers, der Gründer der Sikhs, die fi bald zu einer 
politifhen Sekte entwidelten, Guru, Nanak u. f. w. Jeder dieſer 
Männer wurde aber wieberum von feinen Anhängern als Gottheit ver: 
ehrt, und fo kommt es, daß es zahllofe Keine und größere Selten von 
Bifhnuiften giebt, die fich aber in der Hauptfache gleich find. Eine große 
Anzahl Kabirs finden fih im Pandihab, Sindh, Rajputana und dem 
oberen Gangesthal, obgleich ihre Lehre viel von ihrer urfprünglihen Bedeutung 
verloren bat. Sie, wie die meiften Viſhnu-Sekten beten, wie fie fagen, 
den Einen wahren Gott an, den fie unter dem Namen Vifhnu, Ram, 
Krifhna, Hare anrufen. Wir fehiden dieſe Bemerkungen voraus, um den 
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Tempel um fo beſſer jhildern zu können, — Der Tempel mit den um: 
liegenden Gebäuden nimnıt einen etwa 150 m langen, vieredigen Raum 
ein. Die Gebäude befinden ſich auf der rechten und der Rückſeite; vorne 
ift ein geräumiger Hof mit Brunnen und Bäumen. Gobald wir durd) 
die Pforte treten, find wir von einer Menge Falire und anderer heiliger 
Bettler umgeben, von ben verſchiedenſten Raſſen und Selten, Hunde, 
Katen, Pferde und Kühe treiben fih umber, alle, außer den lebteren, in 
jämmerlihem Zuftande. Alles Tier-Leben ift dem Hindu Heilig, da es 
ein Atom der göttlichen Subftanz ift; aber die Kuh und der Bulle werden 
nicht nur verehrt, jonbern angebetet. Der Bulle ijt eine Inkarnation des 
Gottes Shio oder Mohadeo. Wir wenden uns zuerft zur reiten, wo in 
einer offenen Verandah eine Anzahl Falire fihen, faft ganz ohne Be: 
tleidung. Einige thun puja (Götzenanbetung), einige puben ſich bie 
Zähne, und einige (fei der draftiihe Ausbrud verziehen) laufen einander, 
ein Anblid, der in den Straßen und Häufern Indiens ſich fortwährend 
barbietet, einige rauchen die vielgeliebte hookah (Wafferpfeife),, Der 
hervorragendjte unter ihnen kündigt und mit großem Pomp und unendlicher 
Herablaffung an, das er ein Sita padre (Priefter der Sita, Gemahlin des 
Ram) ift er ift, ein bärtiger Mann im mittleren Alter, über und “über 
mit Aſche und Dfer beichmiert. Sein Haar ift in unendlichen verfilzten 
Flechten auf dem Kopfe aufgetürmt wie ein Turban; wenn er es auflöft, 
liegt es beinahe 1 m lang auf der Erde. Nah feinem Glaubens: 
befenntnis befragt, wird er ganz verwirrt und wir müffen ihm zuredt 
helfen, um ihn über feine verfchiedenen Götter und Göttinnen aufzullären. 
Als wir aber anfangen, von Gott und göttlichen Dingen zu reden, wendet 
er fih ab und ſpuckt verähtlih auf die Erde, Ein Guffein-Falir fteht 
dabei und aud ein Tuma-Fakir; mit dieſen hat eö eine befondere Be— 
mwandtnid. Sie find heut zu Tage nichts anderes als eine verſchwindend 
fleine Sekte von Hindufafiren; aber fie haben das Kreuz als Symbol und 
vieleß deutet darauf hin, daß die Vermutung richtig ift, daß fie die legten 
Überrefte einer Chriftengemeinde find, die der Apoftel Thomas vor vielen 
Sahrhunderten an der Nord: Weftküfte Indiens jammelte. — 2 weibliche 
Fakire waren auch darunter; eine jehr anftändig ausſehende Pandſchabi— 
Frau und ein altes, vertrodnetes Weiblein in lahöfarbenen Gewändern; 
dies ift die Univerfalfarbe der Viſhnu-Falire. Die Shiv:-Falire tragen 
Roſenkränze; von dieſen giebt es 2 verjchiedene Arten. Der erite 
Roſenkranz befteht aus 108 braunſchwarzen, jteinharten Beeren, Rubra- 
Beeren genannt, je eine Beere für einen Namen bes Gottes; der andere 
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befteht aus 1008 Perlen, hinglaj genannt, die frömmften Shivanbeter 
wiffen 1008 Namen des Gottes, und es ift ein fehr verdienftliches Werk, 
fie herzufagen. Die Pandſchabi-Frau bat Gold in ihren Vorderzähnen ; 
es ift gut, wenn man ftirbt, Gold im Munde zu haben, deöwegen laſſen 
fih viele Köcher in die Zähne bohren und füllen fie mit Gold, um immer 
bereit zu fein. 

Wir gehen auf das lange Hintergebäude zu, welches auß 2 Hallen 
und mehreren Pleinen Räumen befteht, ale vol von Yaliren, ihren Koch⸗ 
geräten und fonftigen Habfeligkeiten ; 2 oder 3 Meifingtöpfe und ein Stod 
find oft das ganze Eigentum eines Fakir. In einem Sad tragen fie oft 
die große Rauch: Mufchel oder nad. Wenn fie geblafen wird, beginnt 
ed mit einem leifen, melodifhen Ton, der aber plötzlich fo ſchrill- und 
marfdurhdringend wird, daß man ſich in refpeftvoller Entfernung halten 
muß. Die beiden anderen Symbole des Viſhnu find der Diskus und 
die Keule; Viſhnufakire beizen fih die Umriffe diefer 3 Symbole überall 
in die Haut. Links von den Faliren-Räumen ift ein großer Schuppen, 
eine Art Ruh: und Siechenhaus, wo fid) alte und kranke Kühe befinden. 
Wir kommen nun zu dem mirklihen Tempel oder Schrein, und ziehen 
gehorjamft unfere Schuhe aus. Auf einer einen Plattform find 3 oder 
4 Tulßi-Bäume, die Infarnation von Kulmani, einer der Lieblingsfrauen 
Kriſhnas. Das Innere ded Tleinen Tempels ift mit Marmor gepflaftert, 
und meift 6 eingegrabene Fußftapfen auf. Dies find die „Füße Vifhnus“ ; 
dahinter ift eine Reihe Götzenbilder; jede ungefähr 6—8 em lang und 
aus Bronze gemacht. Das erite ift Kiruh-char, eine Darftelung Krifhnas, 
der in die See fteigt, um ein Ungeheuer zu erjchlagen. Dann folgt 
Krifhna, auf Händen und Füßen Friehend, „Bal-⸗Muckend“ genannt; 
dann 2 Figuren, die ihn auf einem Throne fitend darſtellen. Dies ift 
Muktidari Bhaguan, d. i. der Erlöfer-Gott. Dann folgen 2, mit grell: 
farbigen Lappen befleidete Göten, Kriſhna und die Göttin Radhau, eine 
feiner Jugendlieben. Dieſe kleinen Götzen werden jeden Tag gebabdet, 
an- und ausgekleidet, mit Blumen bekränzt und die ausgeſuchteſten Delika— 
teſſen werden ihnen vorgeſetzt, und das alles mit viel Pomp und Uıns 
ſtändlichkeit und herzzerreißender Muſik. 

Auf der linken Seite find drei Götzenbilder Hanumans, des Affen: 
gotted, und auf der rechten Reliquien aus heiligen Städten, wie Puri, 
Jaggernauth, Benares u. f. w. Zwiſchen den Götzen und den ‚Füßen 
Viſhnus“ liegen 8 ſchwarze Steine, säl-gräm genannt, von denen man 
annimmt, daß fie die Eſſenz des Gottes Viſhnu enthalten, fie werben 
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meist in dem Fluß Krifhna gefunden und feinen vulkaniſchen Urfprungs, 
Zwiſchen den Tulfi-Pflangen befinden fih Linga und Yeni, die Eymbole 
bes Gottes Shiv, im ziemlich vernadhläffigtem Zuftande, Die Herrin diefes 
wunderbaren Konglomerats ift eine Fakir-Witwe, Mai Nambha, melde 
jeden Pfennig, den fie einnimmt, für die faulen Fakir-Gäfte ihres Tempels 
ausgiebt. Sie felbit ift eine gierige, zänkiſche, ſchlaue Harpie, fteht aber 
bei allen im Geruch großer Heiligkeit. 

Wir wollen nur einen Blif in einen Tempel ber Sifhs oder Nanaf- 
Pauthis werfen. Bon dem Bafaar aus treten wir dur ein gemwölbtes, 
majfives Thor in einen Heinen Hofraum, von dem aus, 6 Stufen hinan— 
fteigend, wir im den eigentlichen Tempelhof gelangen. Er ift vieredig, 
mit Sandfteinen gepflaftert und mit Matten und Teppichen belegt; in ber 
Mitte ift ein Springbrunnen mit einem weiten Marmorbeden. Die Vorber- 
feite enthält zahlreiche Meine Näume, die zum Baden, Kochen und Schlafen 
der Gurus (Pehrer) und ihrer Jünger dienen. Am Hintergrunde find 
einige geräumige, mit indiſchen Lurusgegenftänden ausgeftattete Zimmer, 
in welchen bie Baws, — Priefter und Eigentümer bes Tenpeld — 
wohnen, Dies ift ein Lieblingsverftek für Spieler und Trinker und Die 
bemoralifierte Jugend der höheren Naffen im allgemeinen; Singen, Lachen 
und dad Raſcheln der Würfel hört man den ganzen Tag. Der Tikana 
ober das Heiligtum ift auf der linfen Seite, Es ift eine hohe, Tuftige 
Halle, mit bunten alafierten Kacheln gepflaftert; an den grotesf bemalten 
Wänden hängen 96 ſchlecht gemalte Bilder, Scenen aus dem Leben Guru, 
Nanals und des Gottes Kriſhna daritellend, und mande jo empörender 
Art, daß man ſich nicht wundern kann, wenn behauptet wird, daß bie 
Tempel die Stätten find, wo bie jugendlichen Gemüter vergiftet werben. 
Die zweite Halle ift prächtig und ein Meifterwert imdifcher Kunft; bie 
Thüren find aus teak:Holz und wundervoll geihnigt; ebenfalls die Dede, 
Die Wände find in Quabrate eingeteilt, in melden große Spiegel und 
geſchnitzte Wandſchränke abwechſeln. Am Ende ift eine erhöhte Marmor« 
Plattform, mit einem niedrigen Marmorgitter umgeben; ein jeibener 
Baldahin, von vergoldeten Pfeilern getragen, überjpannt das Ganze, 
Auf 6 niedrigen Ständern von wohlriehendem Holz find 6 Granths (das 
heilige Bud) der Sikhs), melde mie Götzen angebetet werden. Diener 
mit Webeln von Vakſchwänzen fäheln ihnen Luft zu. An den Stufen 
jteht eine jchwere, hölzerne Kifte, mit einer Ritze im Dedel, in melde 
die frommen Anbeter, welche täglich zu Humderten kommen, ihre Opfergaben 
in flingender Münze werfen. Andere Gaben, mie Reis, Roſenöl, 
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Früchte 2c. [werden zu den Füßen des Haupt:Guru niedergelegt, der mit 
wohlmwollendem Lächeln auf einem ſchön gefhnigten Thron figend, feinen 
Segen erteilt. Gegenüber ift ein Privatzimmer, mit Bettitellen, Teppichen 
und anderen Gegenftänden möbliert. Waſſerpfeifen und hölzerne Schuhe 
ftehen in einer Reihe. Auf unfere Frage nad dem Zwed, teilt man uns 
geheimnisvoll mit, daß die Geifter der verftorbenen Gurus ſich Hier nachts 
amäfleren. 

Aus der Menge der verfchiedenen QTempel, die und im Gedächtnis 
find, wollen wir nod einen Kali-Schrein herausgreifen. Kali ift die erfte 
der Inlarnationen der Gemahlin des Shiv, deren es im ganzen mehr als 
10 giebt, die befonders im Süden Indiens verehrt werben. Kali Schrein 
ift am Oſt⸗Ende einer niedrigen, vulfanifhen Hügelreihe. Wir verlaffen 
den Bony- Wagen und ſuchen unjern Weg durch dichtes Geftrüpp, un: 
gefähr 10 Minuten lang, bis plötzlich eine nadte, Table Felſenwand vor 
uns auffteigt; ein büfterer unheimlicher Platz, ganz dem Charakter ber 
Göttin entſprechend. Einige mehr als halbnackte finfterblidende Fakire 
ſehen ung mißtrauifh an; aber als wir fließend in ihrer eigenen Sprade 
mit ihnen vedeten, verftehen fie fi dazd, und den Schrein zu zeigen, 
voraudgefeßt, daß wir die Schuhe ausziehen. Zuerſt fommen wir an Kalis 
Brunnen, von dichten Bäumen umgeben. Wir dürfen nicht nahe hinzu: 
treten, eine alte Frau mit fchwarzen ftehenden Augen jagt ung, daß das 
Baden und Trinken dieſes Waſſers von Sünden reinigt. Kalis Schrein 
ift in einer dunfeln Felſenniſche; ihr Bildnis ift in riefigen Dimenfionen in 
den Feljen gehauen und rot gefärbt, und entipricht unfern kindiſchen Vor⸗ 
ftelungen vom Teufel. Kein Wunder, daß das Franke Kind, welches eben 
von feiner Mutter gebracht wird, das Geficht verſteckt und zu meinen 
anfängt. Die junge Frau gehört der Banyer-Kaſte an, und Tann 
höchſtens 223 Jahre alt fein; als wir ihr von Gottes Macht und Kiebe 
erzählen und von Jeſus, der die Kranken heilt, Taufcht fie gefpannt, fie 
verfpricht, dieſen allmächtigen liebevollen Gott für ihren Knaben anzurufen. 
2 häpliche, große Götzen, Skanda und Ganeſch, find rechts und linke. 
Kali ift die Göttin der Cholera und der Poden, dieſe Krankheiten werden 
als Heimfuchungen ihrerjeit3 angejehen, darum brauden bigotte Hindus 
keine Arzneien in diefen Yällen, und viele würben lieber fterben, als ſich 
impfen laffen. Dan bat ung von diefem Schrein erzählt, daß ftetö ein 
Pockenkranker dort weilt, und wenn ed zum Sterben kommt, geht ein 
anderer hinein, um die Krankheit auf fih zu nehmen, jo daß Kali ein 
ftetes, lebendiges Opfer hat. Wir gehen zu Shivs Schrein; er enthält 
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Linga und Yoni, das männliche und weibliche Element verſinnbildlichend. 
Shiv iſt ein leidenſchaftlicher, Heijblütiger Gott, darum hängt über feinen 
Symbolen eine Art thönerner Trichter, durch melden beitändig das 
fühlende Waller tropft. Parvatis Bild ift bier, fie ift eine andere 
Anlarnation der Kali; der Bulle, ein mächtige Tier mit wild blidenden 
Augen fehlt niht. Wir fegen uns in dem Hof nieder, die Leute find 
bier freundlicher. ine frau bemerkte, daß die Fakire und ein Lieb über 
ihren Gott vorfingen jollen, und daß mir nachher das Gleiche in Bezug 
auf unfern Gott ihun ſollen. Wir ftimmen zu, und haben ſchließlich 
eine tiefergehende Unterhaltung mit dieſen Shiviten, die damit endet, daß 
der eine ein Evangelium annimmt, und verjpricht, es ben anderen 
vorzulejen, 
II, Moſcheen und Maufoleen. 

Während in ben Hinbutempeln eine große Mannigjaltigkeit herrfcht, 
fann basjelbe nicht von den Mojheen der Mohammedaner gejagt werben, 
Sie find alle in genau demjelben Stil gebaut, und inwendig ift nichts 
zu fehen, als die gewölbte Dede und die bunten Wände, Die beicheidenfte 
Moſchee hat ringsum einen gartenähnlichen, freien Platz und 2 ſchlanke 
Minarets, Aber mag die Mofchee noh jo dürftig fein, oder no fo 
prädtig, man fühlt, daß es ein Ort ift, in welchem ber Eine, mahre 
Gott angebetet wird. — Zur Zeit des Mbendgebetes find bie Moſcheen 
gefüllt mit Anbetern. In langen Reiben liegen fie auf den Kinieen, das 
Angefiht auf der Erde, während der Imam in einer, in der Richtung 
nad Mekta angebrachten Niſche die Gebete Lieft und den Segen ſpricht. 
Die Mohammedaner find feit dem 12. Jahrhundert die Baumeifter Indiens 
gemejen. Die geihmadvollen arabiihen Stalaktiten, das graziöjfe Minaret 
mit den Keinen, ſchlanken Minarettchen, die erhabene, feierliche Kuppel, 
die zierlichen Arabesken, die Malereien in Gold, bau und rot, und vor 
allem die erquifit gemeipelten Marmorbauten, das alles gehört den 
Mohammedanern, Sie wiſſen es und find ftoly darauf, Mit unendlicher 
Verachtung bliden fie auf die Tempel der Hindus, und während die aber: 
gläubiichen Hindus zu den Maufoleen der berühmten „‚PBiers‘ pilgern, 
betritt fein Mohammedaner die Tempel der Hindus. Ein Bild oder eine 
Statue in einer Mojchee ift ein Unding. Der Anblid riftliher Kirchen 
mit Bildern oder Statuen flößt dem Mohammedaner Abſcheu ein. Sieben 
Mal am Tage verrichtet der Mohammedaner feine Gebete; einmal wenigjtens 

muß er Dies in ber Moſchee thun. An großen Feſten, wie Bakr⸗i-⸗Id 
und Moharram pilgert alles zum Idgah; dies ift eine Art Tribüne 
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unter freiem Himmel mit weitläufigen Reihen von Steinen davor, die den 
Platz für die zum Feſt Kommenden angeben, damit alles in Ordnung 
hergeht. Stunden vor der Feier kommen ſie zu Hunderten, der rauhe, 
unkultivierte Dorfbewohner, der Handwerker, der Kaufmann, der Scheilkh 
mit den klugblickenden Augen und der Adlernaſe, der Seyed mit langem 
Bart und fliegenden Gewändern, zu Pferde, zu Fuß, auf Kamelen, in 
Ochſenwagen, alle in feſtlichem Gewand, je greller die Farben, deſto 
beſſer; aber kein einziges weibliches Weſen iſt ſichtbar. Und wenn dann 
die Tauſende die Knie beugen, und das Kalama (mohammedaniſches 
Glaubensbekenntnis) zuſammen ausſprechen, wieder und wieder und 
wieder, daß man das Dröhnen meilenweit hört, dann verfieht man etwas 
von der gemwaltigen Macht des Alam. 

Der Abend ift echt indifh, die Sonne geht zur Neige, eine leichte 
Brife bringt von den benachbarten Gärten den beraufhenden Duft der 
Mangoblüten, der Mendi und des Cirrusbaumes. Die blau glafierten 
Kuppeln der Maufoleen, auf die wir zufahren, heben fich grell gegen den 
leuchtenden Abendhimmel ab. Da ift die Gruppe, wohl gegen 30; eine 
ganze Dynaftie ftolger Emire, die dur ihre Kampfluft und ihren Ehrgeiz 
das Land mit Raub und Vermwüftung füllten, liegen bier begraben. — 
Jeder Emir hat mit feiner Lieblingsfrau ein Maufeleum inne, während 
die Sarkophage der anderen Frauen in einem kleinen Grabgewölbe dicht 
dabei find, Viele der Herrlihen Bauten find in Verfall geraten. Einige 
rauhe Geftalten treten aus den Meinen Lehmhütten ringsumher und bieten 
und ein freundliches Salaam. Wir find alte Belannte hier und erklären, 
daß unfere Freunde gekommen find, um bie Maufeleen anzufehen, einige 
der Frauen find Senana-Schülerinnen, und wir werden oft gebeten, eine 
Schule bier zu beginnen. Ein alter Mann bietet fih als Führer an und 
haut die fremden Gäfte mit kritiſchem Auge an, augenscheinlich berechnend, 
wie viel „Bakſchiſch“ Sahib und Madam Sahibah ihm geben werben. 
Das Grad wuchert zwiſchen den Riten der Marmorplatten, mit denen 
der Hof gepflaftert ift. — Schwärme von Papageien fliegen kreiſchend auf 
und eine Schlange flieht eilend8 in ihren Bergungsort. Unſere Schritte 
ballen in dem hohen Kuppelgebäude wieder. Die Luft ift kalt und unfere 
Stimmen klingen Hohl und geifterhaft. Der Alte ſchlägt das Sammettud 
zurüd, das den Sarkophag des Emir bededt und lieſt mit eintöniger 
Stimme die Koranverje, die in den Marmor eingemeißelt find. Ber 
trodnete Blumen und Rofen: und Sandelholzöl verbreiten einen feinen, 
aromatifhen Duft. In der Thür Hängen Kinder:Klappern und anderes 





Spielzeug. Wenn eine kinderloſe Mutter hierher kommt und ben 
—— um einen Sohn anfleht, bringt ſie ein ſolches Spielzeug mit; 

iſt ihr Wunſch erhört, ſo ſchneidet ſie des Kindes Haare ab, wenn es ein 
Jahr alt iſt und hängt ſie neben der erſten Gabe auf. Wir beſuchen 
ein Mauſoleum nach dem andern, bis der Mond ſein ſilbernes Licht über 
das Ganze gießt. — Ringsum ift ein mohammedaniſcher Begräbnisplatz; 
hunderte von Steinhaufen und Monumenten umgeben die majeſtätiſchen 
Mauſoleen, wie Sklaven einen König; das waren die Diener und 
Beamten der Emire. Ein Mauſoleum ſteht etwas abſeits; der Emir, 
ber dort begraben liegt, gehörte einer viel früheren Dynaftie an, und die 
Leute erzählen viel von feiner Pracht und feinem Glanz, die Tradition 
hat fih von Mund zu Mund fortgepflanzt, Es ift bei weitem das größte 
Manfoleum, und ift wie ein ort mit einer hohen Mauer mit Schieß— 
lufen umgeben. Es ift eine ſchöne, alte Ruine. Marmorpfeiler und 
Drmamente liegen in bunter Unordnung im Hof; drei mohammedanijche 
Frauen ſchöpfen Waller aus dem Brunnen und erzählen uns von den 
Geiftern, die bier nachts haufen. Wir treten ein; die Kuppel ift längft 
nicht mehr vorhanden, der tiefblaue Himmel bildet das Dad, und ber 
Mond gieht fein volles Licht auf 3 Marmorfärge. Schlingpflanzen, Die 
von außen emporgelleitert find, fallen durch die leeren Fenfter und winden 
fih um bie Pfeiler. Unfere Begleiter und 2 oder 3 andere fagen an: 
bädtig das Kalama, und weit hinaus in die Naht hallt es: es ijt nur 
ein Gott, Allah, und Mohammed ift fein Prophet. 


Erſte Miffionserfolge unter den Srauen der 


Waibambaa in Nord-Ujambara. 
Bon Frau Miffionar Johanſſen. 





Im J. 1891 kamen die Miffionare Wohlrab und Johanſſen nad) 
Malo und legten die Station Hohenfriedberg an. Als fie der Sprade 
ſoweit mädtig waren, um binauszuziehen und das Evangelium zu verfün: 
digen, da hatten fie ihre freude daran, wie aufmerffam und eifrig Die 
Frauen zuhörten, Aber Feine von ihnen fam auf den Miffionshügel zum 
Sotteödienft, weil dort keine weiße Frau war. Als im Sommer 94 
Miſſionar Johanſſen feine Frau hinausbrachte, wurde dieje aufs herzlichſte 
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begrüßt, und fehr bald famen einige Frauen auß dem nahe gelegenen 
Dörfhen Bungoi zur Andacht in die Kapelle und zwar gegen den 
Willen ihrer Männer. Sie ſprachen es aus, daß bad Wort Gottes 
ihnen ins Herz gedrungen fei, fie könnten davon nicht lafjen, fie wollten 
alle Befehle ihrer Männer ausrichten, aber wenn fie ihnen verböten 
Gottes Wort zu hören dann mwürben fie ihnen nicht folgen. Sie kamen 
regelmäßig auf die Station, und im November fanden fie den Mut, um 
die Taufe zu bitten, was zur Folge hatte, daß fie von ihren Männern 
vertrieben wurden, Sie blieben jedoch ftandhaft trog aller Drohungen 
und Berfolgungen ihrer Verwandten, und beharrten bei der Bitte um die 
Taufe. 

In dem vorbereitenden Unterrichte waren fie aufmerkſam und eifrig 
bemüht, fo viel als möglich zu lernen. Sie kamen abends zu Frau 
Johanſſen und baten diefe mit ihnen zu wiederholen, mas fie am Tage 
im Unterricht gehört hatten. Im Dezember wurden die erften drei Grauen 
getauft. Eine von ihnen ift Salome DOfyniafi, über die Frau Sohanflen u. a. 
folgendes erzählt: 

Salome hatte Gelegenheit gehabt mit andern Frauen von Gottes 
Wort zu reden und erzählte mir ganz genau was fie gefprocen. 

Salome: D maß habe ich heute für eine freude gehabt. Ich 
aderte auf dem Felde, das ih von meiner Mutter befommen babe, und 
da fehe ich in der Nähe zwei befannte Frauen, eine ältere und eine 
jüngere, leßtere mit ihrem Kindchen. Ich gehe und begrüße fie und frage, 
ob ih das Kind ein wenig nehmen darf. Sie giebt mir das Sind, da 
jagt die junge Fran: Mlugas Frau ijt von den Eltern nah Haus ge- 
holt worden, weil der Mann fi taufen lafjen will. Sie ift aber wieder 
zu ihm zurüdgefehrt, fie will auch gern die Worte Gottes, Wenn mein 
Mann auf den Gedanken kommt, ſich taufen zu laſſen, fo laufe ih ihm 
für immer weg, ih will nichts von der Taufe wiſſen. 

Salome: Sprich nit jo von der Taufe! Getauft werden ift 
etwas Gutes. Bitte nur glei den Herrn um Verzeihung diefer Worte 
wegen; denn wenn du denkſt, Gott fei fo fern, bort oben in den Wollen, 
fo irrft du Dich, er ift mitten unter uns und hat deine ſchlechten Worte 
gehört. 

Die Frau: Iſt das wirklich wahr? 

Salome: Ja, Io iſt es. 

Die Frau: Sag’ einmal, wie iſt denn das nit euren Namen, die 
ihr befommt, wo fommen denn die her? 
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Salome: Die konımen von Gott, die ftammen aus den Worten 
Gottes. 

Die Frau! So? Wie heißt doch Mgunda? 

Salome: Laſaro. 

Die Frau: Und wie Ontulve und Mufea ? 

Salome: Mariamu und Magdalene. Ich bat leife den Herrn, 
er möchte mir Helfen bei meinen Worten, denn von felbit weiß ich nichts 
zu fagen, und dann erzählte ich ben beiden rauen die Geſchichte von 
Laſaro. Es war ein reiher Mann u. f. m. 

(Sie wiederholte mir, wie fie immer bei ſolchen Gelegenheiten thut, 
aufs ausführlichfte die ganze Geſchichte, wohl damit ich fehen follte, ob 
fie aud richtig erzählt hätte.) 

Salome: Dann habe ich ihnen von Lot, Sodom und Gomorrha er: 
zählt. Sonft haben wir immer gejagt — ihr wißt doch noch, daß id) 
e8 auch gejagt Habe — wenn wir fterben, fo ift es aus mit uns, aber 
jo ift es nit, wir bleiben nicht ewig tot, wir werden alle wieber lebendig 
und wer an den Herrn Jeſum glaubt, fommt in feine Herrlichkeit, wer 
aber nicht glaubt, ing Teuer. 

Die Frau: D, was fagft du, ift das wirklich fo? Wer nit 
glaubt, der kommt nah dem Tode ind Teuer? 

Salome: Na, der ftirbt dann zum zweitenmale, der fommt an 
den Ort der Dual, fo iſt's. Seht, ihr habt uns veracdhtet, weil wir ge: 
tauft find, das ift nicht recht von euch. 

Die Grau: Ja, ja, wir haben euch verjpottet, weil ihr euch Habt 
taufen laſſen, aber was follen wir denn nun thun, was follen wir thun, 
daß wir nicht an den Ort der Flammen kommen ? 

Salome: Ih will e8 Euch fagen, Hört immer, wenn jemand bie 
Worte Gottes redet, aufmerkſam zu und wenn ihr nicht gleich alleß ver- 
fteht, laßt e& euch zum zweitenmal ſagen. Sieh, ed war einmal ein 
Mann, der hieß Nilodemus ... . -. (nun folgt ausführlih das Gefpräd 
von Nikodemus namentlih die Worte: fo ihr nicht von neuem geboren 
werdet, könnt ihr nicht in das Neih Gottes kommen). 

Die ältere Frau: Wirklih wir können nicht in dad Neid) 
Gottes kommen, wenn wir nicht von neuem geboren werden? 

Salome: Nein, das können mir nicht, aber wenn mir getauft 
werben, dann kommen wir 108 von unfern Sünden, und dann können 
wir es. Seht, Gott hat und Lehrer gefandt, die haben ihr Land und 
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ihre Brüder verlaflen, weil Gott zu ihnen gejagt bat: geht zu den 
Waſchambaas und verfündigt ihnen die Freudenbotſchaft. 

Die Frau: Was denn für eine Freudenbotichaft? 

Salome: Nun Gottes Wort; daß Gott un? feinen Sohn geſchenkt 
bat und daß Jeſus für unfere Sünden geftorben iſt. Er ift aber nidt 
tot geblieben, jondern auferftanden. Wenn Gott nun fommen wird zum 
Gericht, dann wird er fagen: ich babe euch Lehrer geſchickt, warum habt 
ihr denn nicht auf ihre Worte gehört, habt ihr fie etwa nicht gejehen? 
Dann müßt ihr jagen: ja, gejehben haben wir fie wohl, aber weiter 
tönnt ihr dann nicht? antworten, und dann wird der Herr ſprechen: 
da — nimm du Satan deine Leute! Warum wollt ihr denn nidt 
fommen, um Gottes Wort zu hören, warum redet ihr fo ſchlecht von 
der Taufe? Ihr müßt auch nicht denken, daß ed meine Kraft geweien 
ift, mich taufen zu laflen, da8 war allein die große Gnade Gottes; und 
die will er nicht nur ung wenigen, fondern euch allen erzeigen. Als wir 
al diefe Worte geredet hatten, fagte ich ihnen: ich war hierher gekommen 
um zu adern; denn heute habe ich meinen freien Tag, an dem ich adern 
fann, aber wenn ich die Worte Gotteß fagen Tann, freue ih mich immer 
ſehr und bin garnicht betrübt, wenn ih nur wenig adere. Jetzt haben 
wir nun ja aber lange geſprochen, darum will ich noch ganz fchnell ans 
Adern gehen, ehe es Abend wird, denn ich wohne ja weit. Damit ftand 
ih auf, und die junge Frau ging aud an ihre Arbeit; aber die Alte 
fagte: e8 ift mir nun nicht möglich zu adern, und ich ſah, wie fie bie 
ganze Zeit nachdenklich daſaß und zu mir hinüberfchaute. 

Wenn die Frauen irgend wohin zum Beſuch gehen zu heidniſchen 
Bekannten, und fie dort nichts vom Evangelium erzählen oder wenigitens 
fingen tönnen, dann kommen fie gewöhnlih traurig nah Haus: mir 
haben heut feine Freude gehabt, die Leute wollten nicht? hören. 

Miffionar Johanſſen Hat ausführlich mit den Chriften über ihr Ver 
fündigen geiproden und ihnen gejagt, daß fie zuerſt von der frohen Vot⸗ 
ihaft reden jollen und nicht gleich fo viel vom Gericht, fondern erft von 
der Gnade, Gewöhnlich erzählen fie die Geſchichten, die fie in der letzten 
Zeit gelernt haben, ohne zu bedenfen, ob die auch für jeden fo ohne 
weitered zu verftehen find. Die Frauen dadten, ed käme darauf an, 
möglichft viel Geſchichten auf einmal zu erzählen, damit doch jemand, der 
nod garnicht? gehört hätte, gleich recht viel erführe. 

Das erite alte Mütterchen, das getauft ift, konnte dem allgemeinen 
Ehrijtenunterricht, den die Miffionare geben, nicht folgen, deshalb unter- 
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richtete ich fie einen Tag um den andern. An dem bazmiichenliegenden 
Tage kam fie aber auch immer, wenn auch mur im Borbeigehen, um 
mich ein Weilchen zu bejuhen: aus Sehnſucht, wie fie dann fagte. In der 
legten Zeit, brachte fie mir faft täglich ein oder zwei große Kürbiffe voll 
Waſſer mit, um mir eine Freude zu machen. Sie kann beim Unterricht 
nicht gut zuhören, wenn fie micht direft angeredet wird. Wenn fie nad: 
mittags zur Stunde kommt, dann mahnt fie gemwöhnlid ſchon nad 
20 Minuten „laß uns jest aufhören“, fie ſehnt ſich dann nah ihrem 
warmen Feuer oder dem Sonnenſchein. In der Kapelle ift es ihr wohl 
zu ungemütlih, aud daß fie da nicht fo laut, wie fie es liebt, von 
ihren täglihen Dingen fprechen fann, ift ihr vielleicht ein wenig ſchwer. 
— (ine Freude für und ift, zu merfen, daß fie mit ihrer Sünde 
fümpft. So fam fie vorgejtern und ſagte, daß fie jo in Zorn geraten 
jet über einen ihrer Enfel und daß biejer dann ihre Sünde ihr ins 
Bewuhtjein gebracht hätte dur die Worte: Großmutter, du bift eim 
Menſch Gottes und doch ſchimpfſt du jo? Sie habe dem Kleinen gegen- 
über jofort ihr Unrecht eingeftanden. 

Die Frage wegen der Eheſchließung der Chriften, ift je länger je 
mehr ein Gegenftand der Sorge für uns, weil bei einem Teil unirer 
jungen Leute eine gebrüdte Stimmung Raum geminnt, infolge ber ſchein— 
baren Ausfihtslofigkeit zu heiraten, Siliniafi und Kiniafi (Häuptling 
und Sohn) haben zwar beide die Zufage gemacht, um des Chriftenftandes 
willen dürfe die Verlobung nicht gelöjt werden, trotzdem find allen jungen, 
getauften Burfchen die Bräute genommen worden unb ber Häuptling thut 
feinen Schritt, um dem zu ſteuern. 

An dem Bericht über den Stand der Miffion, welder von bem 
Bezirfsamtmann Herin von Saint Paul eingefordert wurde, ift auf dies 
Hemmnis ber Arbeit hingewiefen worden. Es ift doch billig, daß bie 
Unterthanen eines chriftlichen Staates von feiten der Obrigkeit auch einen 
gewiffen Schuß dem Heidentum gegenüber erfahren. Der Herr Bezirks— 
amtmanı hat ein Yormular in Kiſchambaa jchreiben lafjen des Inhalts: 
baß die Regierung auf die Cingeborenen feinen Drud hinſichtlich ihres 
Glaubens ausübe, daß fie aber ihrerſeits das Gleiche von ben Einge— 
borenen erwarte. Wer denjenigen, die nah ihrer Überzeugung ſich dem 
Ehriftentum zuwenden, Gewalt anthue, der folle beftraft werden. Diefer 
Erlag joll in mehreren Eremplaren den größeren Häuptlingen ber Diftrikte, 
in denen unfere Mijfion arbeitet, zugeichidt werden, — Bei dieſer Ge: 
legenheit hat Mijfionar Wohlrab aud über die bei unfern Schwarzen fo 
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häufig vorfommenden Kindermorde gefproden, die doch wohl von einer 
Hriftlihen Obrigkeit in gleicher Weife als Verbrechen angefehen werden 
müßten, wie die indifhen Witmenverbrennungen; es ift ihm zugefagt 
worden, daß aud diefer Punkt in dem Erlaß aufgenommen werben fol. 
Derartige Morde follen fortan von der Regierung auch wirklich als Morde 
betrachtet werden, und wer derjelben überführt wird, folle die Strafe 
eined Mörders erhalten. 


Im fernen Indien. 


Eindrücde und Erfahrungen 
im Dienft der Iutherifchen Miffion unter den Tamulen 


van 


Georg Stofd, 


Paſtor am Eliſabeth⸗Krankenhaus zu Berlin. 
Preis broſch. M. 2,80, ſchoͤn geb. M. 8,60. 











Der Reichsbote ſchreibt: 

Der ſprachgewandte und feinſinnige, theologiſch tief gegründete und miſſionariſch 
durchgebildete Verfaſſer hat uns ein Buch über Indien geſchenkt, welches bie vollſte 
Aufmerkſamkeit aller Miſſionsfreunde namentlich unter den Gebildeten verdient. Es 
iſt zunächſt ein eigenartiges Werk, fern von jeder Schablone. Die übliche Form 
der Reiſetagebücher ift verlaſſen, die umſtändlichen Kapitel „Land und Leute”, „Se: 
ſchichte der Miffion“ 2c. fehlen; es ift eben das, was der Titel verfpricht: Eindrüde 
und Erfahrungen. Cindrüde, d. 5. Indien, mie e3 fi dem Verfaſſer zuerft dar⸗ 
geftellt; Erfahrungen, d. 5. was ber Berfafjer bei eigener Miffionsthätigfeit in 
Indien erlebt. Der Stil in ben einzelnen Auffägen ift immer meifterbaft; ber 
blumenreiche und farbenprächtige, wie ihn Stoſch uns fonft gern bietet, ift nur bei 
ben Schilderungen des Landed gebraucht, mo er auch vollfländig am Play ift; in 
ben anderen Aufſätzen ift er von edler Nüchternheit. Alles ift fo intereffant ge 
ſchrieben; fo leicht kommt man nicht von ber Lektüre eined Kapitel fort. Einige 
Abſchnitte find für den Miffionsfahmann von größter Wichtigkeit, 5.8. „Das eng: 
liſche Schulmefen in Indien“ und „Einige Grundbegriffe der Religion in tamulifcher 
Sprache.“ Dod find fie auch für alle gebildeten Kreiſe intereffant und verftändlich. 
Sehr feſſelnd ift „Indiſcher Muſik-Enthuſiasmus,“ enthaltend den Bericht eines 
Anders über eine mufifalifche Soiree in einem Europäerhauſe. Alles in allem ift 
das Werf vortrefflih; faft alles eignet fih zum Vorlefen in Miffiondvereinen; vieles 
dient zur Bereicherung der Milfionswiffenfchaft, unb nichts möchten wir vermiffen. 
Auch ber Verleger bat fein Beſtes getan. Wir wünſchen dem Buch von Herzen 
den ihm gebührenden Abſatz. 


u Drud von C. H. Schulze & Go. in Gräfenhainichen. . 





Beiblatt 
zur Allgemeinen Miſſions-Seitſchrift. 
BE. —— ER BER, 


Ramlal. 
Eine indifhe „Kalter Zeit”: PBlauberei, die in der Türkei aufhört. 
Von Oskar Fler. 





Es war vor fünfunddreikig Jahren, als ih Ramlals Bekanntſchaft 
machte. Die Umftände find mir aber noch fo lebendig in der Erinnerung, 
ald wenn es gejtern gewejen wäre. Es war im November. Die Regen: 
zeit hatte ungewöhnlih lange angehalten, mit Sehnſucht erwartete man 
die kalte Zeit, welche gewöhnlich ſchon Anfang Oktober eintritt. Dies 
Jahr waren aber jolde enormen Waſſermaſſen gefallen, daß es jelbit der 
heißen indiſchen Sonne ſchwer wurde, dieſelben aufzutrodnen. Endlich 
trieb der kühlere Nordweſt die ſchweren Regenmolten fort, bad Erdreich 
mwurbe wieder feit, die dunſtige Atmoſphäre Härte fih auf, der Lalpat— 
ftrauch zeigte feine purpurfarbenen Blätter, das untrügliche Zeichen, daß 
die kalte Zeit gelommen, und Eingeborene und Europäer atmeten auf, 
wie von einem ſchweren Drud befreit und freuten fi, ein jeder in feiner 
Weiſe, auf das mechjelvolle Leben und die Annehmlichkeiten, welche dieſe 
für Indien jo unentbehrlihe Nahreszeit jedesmal von neuem mit fid 
bringt, Die heiße Zeit verjengt alles und zieht das Lebensmark aus allem 
Lebendigen. Die Regenzeit, obgleih im Anfang erfriichend und befruchtend, 
bringt ſpäter bie tötlihen Krankheiten, deren bejondere Heimat Indien 
ift, wie Cholera, Dyjentery, Malaria-Fieber u. ſ. w. in ihrem Gefolge, 
Die kalte Zeit aber mit ihrem frifchen kühlen Lufthauch, der trodnen 
Haren Atmofphäre, dem tiefblauen hHeitern Himmel bringt Leben und 
Geſundheit zurüd. Die Ihlaffen Muskeln jpannen fi, der Geift wird 
friih, Energie und Schaffenslujt regen fih aufs neue, Weber Sonnen: 
brand noch Wafferflut halten uns länger in den Häufern gefangen. Man 
fann hinaus, umher, ihaffen, reifen. „'S ift wie ber Frühling im Norden ! 
Die Eingebornen ziehen auf die Felder zur fröhlichen Ernte, zur Tuftigen 
Jagd in die Wälder.“ 

Das ift bier gang buchftäblich zu verftehen, denn die Ernte findet in Indien 
in den Monaten vom November bis Januar ftatt. Die Regenzeit hat bie ver- 
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ſchiedenen Neisarten, welche meiſtens viel Wafjer bedürfen, Träftig emporſchießen 
Laffen, die milde, dabei doch warme Sonne der Talten Zeit bringt die Körner zur 
Reife. Man ſchneidet die Ühren ab und brifcht fie auf den Feldern aus. Die 
Tennen werben auf höher gelegenen trodenen Plägen in benjelben hergerichtet. Der 
Boden wird von Gras und Beftrlipp gereinigt, geebnet, mit in Wafler aufgelöftem 
Kuhdung beftrichen, um ihn ftaubfrei und feft zu machen und hier werden die Körner 
vom Vieh ausgetreten. Mit einer einfahen von Bambus geflodhtenen Wurffchaufel 
wird die Spreu entfernt, die Körner werden in große aus Strobfeilen zufammen- 
gebrehte Körbe gefüllt und nach Haufe in die Vorratskammern gebracht, die Spreu 
wird verbrannt oder mit Kuhdung zufammengelnetet, um als Yeuermaterial in den 
Häuſern zu dienen. Bei dem wundervollen Wetter, bei dem man abfolut weiß, daß 
es nicht regnen wird, bleiben die Erntearbeiter Tag und Nacht auf den Feldern; Stroh⸗ 
bütten dienen ihnen zur Ruhe, an den Feuern bereiten fie ihre Abendmahlzeit. Rad 
Einnahme derfelben wird die halbe Naht gefungen und getanzt, dann wird es ftill. 
Nur die langgezogenen Rufe der wachthabenden Hirten tönen durch die vom Marften 
Sternenhimmel beleuchteten Fluren, bis das Morgenrot die Schläfer weckt umb bie 
Arbeit von neuem beginnt. Doc nicht nur auf den Feldern, auch in den Dörfern 
felbft herrſcht während diefer Jahreszeit die regfte Thätigkeit. Hier find es beſonders 
die OL und Zuderroßr- Mühlen, deren ſchauerliches Quietſchen und Anarren man faft 
die ganze Nacht zu bören bekommt. Diefe Preſſen find von der aller primitioften 
Konftruftion; fie beftehen aus einem runden Holztrog, ber nach innen ſchief zuläuft 
und unten ein Loch bat. In demfelden ftedt ein beweglicher Baumftamm, an dem 
ein Querbalten befeftigt if. Un diefen werden Ochſen oder Büffel gefpannt, welche 
im Kreife umbergehend dem Holzſtamm eine rottierende Bewegung geben. Dieſer 
drüdt das Zuderroßr an die Seiten des Troges und preßt den Saft aus, welcher in 
ein unter dem Loc ftehendes Gefäß läuft. Der Saft wird in großen, eifernen 
Pfannen eingeloht und fommt dann unter dem Namen Gur in den Handel. Die 
Olpreſſen find in ähnlicher Weije nur Heiner Tonftruiert. Das am Tage abgeſchnittene 
Zuckerrohr muß fofort in die Prefje fommen, weil es fonft well werden und an 
Saftgehalt verlieren würde, daher das Obrenbetäubende Knarren ber Prefien 
während der Nacht. 


Und was die „luſtige“ Jagd betrifft, fo Bitte ich den Leſer auch das bud) 
ftäblih zu nehmen. “Die Inder, befonderd aber die Ureinwohner des Landes, die 
Kols, Uraus u. |. w. find leidenfchaftliche Jäger. Jedes Dorf veranftaltet in der 
falten Zeit große Jagdpartieen, an denen alle männliden Einwohner und felbft 
verftändlich alle Dorfhunde theilnehmen. In Ermangelung von Schießgewehren find 
fie mit Pfeil und Bogen und langen Bambußftöden bewaffnet, mit denen fie das 
Wild totfchlagen. Wird alfo 3. B. ein Safe aufgeftöbert, fo fchießt man nicht nad 
ihm, fondern es macht diefen Naturfindern viel mehr Spaß, mit wildem Hallo 
inter ihm berzujagen und mit den Stöden nad ihm zu werfen, bis er getroffen 
zuſammenbricht. Wird nad langem Umberftreifen fein Wild angetroffen, fo zieht 
man über die abgeernteten Reisfelder, wo die Ratten und Mäufe Nadlefe halten, 
und jagt diefe. Die erſchreckten Thiere huſchen Hin und ber, um in ihre Löcher zu 
fhlüpfen, können fie aber, da alled um fie ber zertreten wird, nicht mehr finden und 
ſuchen daher ihr Heil in der Flut. Nun raft die ganze Bande, Hund und Menſch, 
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mit Gebell und Gelächter hinter ihnen her von Feld zu Feld bis das edle Wild 
unter den Zähnen der Hunde ober ben mit Eifenringen befchlagenen Stöden 

Unter tollem Jubel wird die Beute mit den Schwänzen an bie Bambusftangen 
gebunden. Diefelben werben von den Burſchen an beiden Enden auf die Schultern 
genommen und nun geht's im Triumph nad) Haufe. Der ganze Jagdzug ift eleftrifiert, 
alles jpringt und tanzt in auägelafjener Luft, Jagd- und Sriegälieber werben ge: 
fungen, und es ift unmöglich, fich des Lachens zu enthalten, wenn man einem folden 
jubelnden Jagdzug begegnet und ald Beute etliche Ratten an ihren Schwänzen von 
den Stören baumeln fieht. Ich traf fogar einmal einen, der nur ein: und eine 
halbe Ratte nad) Haufe brachte; einer der Hunde hatte nämlich die eine Ratte fon 
halb aufgefreffen che fie ibm abgenommen werden konnte. Das erlegte Wild wandert 
in die Neistöpfe und bildet die lederfte Zugabe zur Abendmahlzeit der Leute, 

Auch wir rüfteten uns zur Reife. Während man in der heißen 
und Megenzeit nur kürzere Ausflüge machen kann, um etwa durchaus 
notwendige Bejuche oder amtliche Revifionen in einem oder dem andern 
Gemeindebezirfe vorzunehmen, ift die kalte Zeit diejenige des Jahres, 
melde ein monatelanges Umbherwandern und Leben im Freien geftattet 
und es dem Miffionar möglich macht, feine zerftreuten Gemeinden aufzu: 
ſuchen und aud den Heiden im meiteren Umkreiſen das Evangelium 
zu prebigen. 

Jetzt hat man in den größeren Dörfern, aud der abgelegeneren 
Diſtrikte, Polizeiftationen, Kapellen und Schulhäufer, wo man allenfalls 
ein Nachtquartier finden und fi eine Mahlzeit zubereiten fann. In ben 
Tagen, von benen ich jchreibe, gab es deren jedoch noch jehr wenige, 
Man mußte in Zelten wohnen und Lebensmittel, ja mandmal jogar das 
Holz, um die lehteren zu kochen, von Ort zu Drt mitnehmen, Und 
barin lag gerade die Poeſie des Ganzen. Sowie die Regenzeit nachließ, 
ber Boden troden und die Luft Elar wurde, wurden die Reifezelte im 
Miffionshof aufgeftellt, auägebeflert, und auf Karren verpadt; ober wenn 
bad zu durchreifende Terrain wegelos war, in fleineren Stüden zufammen: 
gelegt, jo daß je ein Stüd von zwei Yeuten auf einer Stange getragen 
werden konnte. Träger wurden angeworben; Bücher, Traktate, Mebizinen 
in eigend bazu Fonftruierten Blechkiſten gepadt, von denen immer zmei 
auf einen Träger fommen, und dann Anfang November die Reife per 
Palti oder zu Pferde angetreten, In Übereinftimmung mit der Praris 
bed Heilands, feine Jünger ſtets zu zweien auszuſenden, pflegte man 
früher, wenn e8 irgendwie anging, auch zu zweien zu reifen, Bei ber 
Vergrößerung bes Miffionsfeldes, der geringen Anzahl europäischer 
Miffionare und dem Anwachſen der Zahl der eingeborenen Gehilfen kam 
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die Sitte mehr und mehr ab und jetzt reiſt der Miſſionar nur noch in 
Begleitung eingeborener Katechiſten. 

Der Vorfall, den ich in dieſen Zeilen erzählen will, ereignete ſich 
auf meiner erſten Miſſionstour, die ich in Mittelindien machte. Ich war 
erſt 8 Monate im Lande, hatte die Lehrſprache dieſes Miſſionsbezirkes, 
das Hindi, ſchon in der Heimat eifrig ſtudiert, und ſeit meiner Ankunft 
in Indien Tag und Nacht mit Hilfe eines eingeborenen Sprachgelehrten 
(Pandit) geübt, jo daß die älteren Brüder meinten, ich könne nun mit 
der Arbeit unter den Leuten beginnen. Über das „Wie, wann und mo“ follte 
mir Bruder B., der ſchon viele Jahre im Lande war, Anleitung geben. 

An einem wundervollen Novembermorgen verließen wir alfo, von 
den andern Brüdern ein Stüd Weges begleitet, mit weißüberzogenem 
Schirm und diden Sonnenhut bewaffnet, unſere SHauptftation. Die 
Träger waren mit Zelt und Gepäd ſchon Tags zuvor aufgebrochen, um 
in einem acht Stunden nad Süden gelegenen Dorf, in dem einige Chriften 
wohnten, unfern Lagerplatz aufzujchlagen. Unfere Reifegefährten waren 
daher nur ein Pferd, das wir abwechlelnd zu reiten beabfichtigten, wenn 
die eigenen Füße den Dienjt verfagten, und der Pferdeknecht. 

Mir erreichten unfern erften Halteplag Kotwali gegen 4 Uhr Nad: 
mittag. Daß Lager war ſchon vollftändig eingerichtet. Das Zelt auf- 
geihlagen, der Fußboden mit trodnem Reisſtroh bededt, unjere charpays 
(aus Striden und Stangen bergeftellte Bettftellen, wie fie die Eingebornen 
brauchen) zugerichtet, und was augenblidlih die Hauptſache war, unter 
einem großen Pipalbaum praffelte ein euer, über dem der Koch unier 
Mittagsmahl bereitete. Man wählt zu dieſen Lagerplägen ſtets Die bei 
jedem Dorf liegenden Mangohaine. Die Mangobäume werben jo groß, 
wie bier die Eichen, fie geben mit ihrem dichten Laub den beiten Schatten 
und find nahe dei den Dörfern, fo daß man die Einwohner bald erreichen 
tann. Da die Haine gewöhnlich Eigentum des Dorfbefigerd find, jo 
ftehen fie allen Reiſenden offen, und find deshalb manchmal der Schau: 
platz der intereflanteften Reifebilder. Auh wir waren heut nicht die 
einzigen, Die des Weges müde bier Ruhe und Erquidung ſuchten. Am 
Straßenrande hatte ſich eine Karawane Kabulis niedergelaflen, deren 
Dromedare von ihren Laſten befreit, behaglih unter den Bäumen rubten, 
während ihre Xreiber um mehrere euer gelagert ihre Hukkas rauchten, 
und der Bereitung des Mahles oblagen. 

Nachdem wir und durch eine gründlide Waſchung vom Staub 
gereinigt, beſchloſſen wir, da unfer Eſſen noch nicht ganz fertig war, 
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einen Rundgang durch den Hain zu machen, Als wir am das fübliche 
Ende desfelben famen, fanden wir an einem großen Teich, deſſen Waffer 
die zerbrödelten Mauern eines alten Tempels bejpülten. Das zerfallene 
Dach bes Priefterhaufes, die zerbrödelnden Wände, die halbverborrte 
Tulfipflange*) im ber Veranda zeigten, baß der Brahmane, welcher den 
Dienft diefes Tempels zu verjehen gehabt, denjelben aufgegeben. An dem 
Tempeleingang bemerkte ich einige unſerer Kulis, doch ſchien diefelben 
auch mehr die Neugier ald der Wunſch, religiöfe Bebürfniffe zu ftillem, 
hergetrieben zu haben. Am Ufer des Sees hatten ſich einige wandernde Yogis 
niebergelajjen, in deren Nähe zwei, augenscheinlich zur jelben Kaſte gehörigen 
Bettelmufifanten ihre Mahlzeit bereiteten. 

Der kleine See war dicht bedeckt mit Waſſergewächſen, unter denen mir 
zu meiner größten Freude Lotusblumen gezeigt wurden, Wieviel hatte 
ih ſchon in der Heimat von biefer wunderbaren Blume gehört unb 
gelefen. Auch ſeit meinem Aufenthalt in Indien hatte ich vieles von 
ihr gehört, und wenn wir bei dem Leſen indiicher Bücher an Stellen 
gekommen waren, melde die Lotus erwähnten, jo geihah das ſtets mit 
einer poetifchen überſchwänglichkeit, in welche mein Panbit jedesmal mit 
begeiftertem Lobe einftimmte, jo dag ich wirflih darauf gefpannt war, 
einmal diefe Zauberblume zu ſehen. 

Da in ber Mitte des Teiches, die rofa» und weißſchimmernden Wafjerrofen 
find Lotus“ meinte Br. B. 

Ob ber Teich tief ift? Ich möchte welche haben” fragte ic). 

„Und im Schlamm fteden bleiben, jo daß wir did dann holen müßten“ lachte 
8 „Das kann ein Kuli thun, die verfiehen das beffer.” 

Eben mollte id; einen von unferen Trägern, bie fich den Tempel bejahen, 
heranrufen und ihm den Auftrag geben, eine Blume aus dem Xeich zu holen, ala 
einer der beiden Muſikanten, welder augenfcheinlih meine Abficht erriet, an uns 
herantrat und feinen Salam machend fragte: 

„Sahib, Kamal chahte hain.“ (Der Herr wünſchen eine Lotus.) 

„3a, willft bu mir eine holen? 

„Albatta, jitue chahen.“ (Gewiß, fo viele Sie wollen.) 

„Nein, nein, der Kuli kann fie holen,” fiel bier B. ein, ber bie Neijefajje 
hatte, und ber mußte, daß der Mann es nur auf ein Trinkgeld abgefehen hatte, 

„Nahin! Sahib! Dewi hai, Khabardar se lana hoga.*“ (DO nein, Herr, es 
ift eine Göttin, man muß fie behutfam bringen) ermiberte ber Muſikant, und ehe 


1) Die Tulſi ift eine heilige, wohlriechende Pflanze, welche bei faft allen 
Tempeln gepflegt wird, Sie fteht gewöhnlich in einem von Eement oder Mauerwerk 
umgebenen tleinen Erdbett. Die Legende jagt, dab fie bie Berfürperung einer 
Böttin (Sita?) ift. 
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wir noch ein Wort ſagen konnten, ſtand er im Waſſer, arbeitete ſich vorſichtig durch 
die dichten Blattmaſſen hindurch und gelangte endlich, teils watend, teils ſchwimmend 
in die Mitte der Lotusgruppe. Er ſuchte die friſcheſten aus und war plötzlich im 
Waſſer verfhmunden. 

„Der Menſch tft untergefunten!“ vief ich in äußerfter Beſtürzung aus, und 
warf meinen Rod ab, um ihm nachzuſchwimmen. Doch da tauchte fein dunkler Kopf 
ſchon wieber aus den Fluten auf, und in feiner rechten Sand hielt er den ſchlanken 
Stengel einer Lotus, die er mit der Wurzel vom Boden des Sees geholt hatte, 
Er ftellte fie vorſichtig zwiſchen die ihn umſchwankenden Blätter und tauchte noch 
zweimal unter, jedeömal mit einem neuen Stengel erfcheinend. Alle drei hoch in 
der Rechten baltend, näherte er ſich langſam dem Ufer und überreichte fie und. Es 
waren wundervolle Exemplare und infolge ber großen Sorgfalt, mit der fie gepflüdt 
worben, im Bolbefig ihrer ganzen Schönheit, fogar der über die Yarbenpradht der 
Blütenblätter hingehauchte Tau war nicht verwiſcht. 

„Han, Dewi hai“ wiederholte der Muſikant beveutungsvoll, ala ich ifm dankbar 
zunidte und ein paar Supfermünzen al® Belohnung in feine Hand gleiten ließ. — 

Ich Bielt alfo nun wirklich das Wunder Indiend, von unzähligen indiſchen 
Dichtern befungen und gepriefen, die Königin aller Blumen in meinen Händen. Da 
gewiß nur wenige meiner Leſer Gelegenheit haben, fie in ihrer Seimat zu be: 
traten, fo will ich Bier verfuchen, die Unbefchreibbare zu beichreiben. 

„Jal men rakhiye“ (Stellen Sie fte ind Waffer) unterbrach mich der Muſikant, 
und fentte die Blumen am Uferrande in das Klare Waffer, fo daß fie ihr Haupt auf 
den Wellen wiegten und nun in ihrer natürlichen Lage von uns bewundert werden 
tonnten. Auf ſchlankem, 4 bis 5 Fuß langen Schaft ſchwankt graziös eine halb 
aufgefprungene Knoſpe, deren äußere Blätter noch geheimnisvoll den inneren Kelch 
bebeden, befjen dunkles Roſa [don dur die Blattipalten fihtbar wird. Die beiden 
anderern find erichloffene Blüten und offenbaren den ganzen Zauber biefes in Gottes 
Schöpfung einzig daftehenden Wunderwerkes. Die Blumenblätter, an der Spitze 
ftrahlend rofa, nad) unten allmählich verblaffend und in zartefter Schattierung ins reinfte 
Weiß Üübergehend, ummwallen die entfchleierte Pracht des Kelches, in deſſen Mitte fich, wie 
ein umgekehrter Obelisk, der fammetmweiche, gelb und rot angehauchte Yußboden er: 
hebt, defien obere Rundung mit violetten, rofafarbenen, weißen und golbigen Punkten 
wie mit Sternen beftreut if. Um ihn her wehen im Kreife die Fahnen der Staub: 
fäden, welche, unten weiß, nach oben goldgelb, ſchneeweiße Staubbeutelchen balanzieren. 
Getragen von bunfelgrünen Kelblättern und übergoffen von dem zauberhaften Reiz 
der in einander verſchwimmenden Farben, ruht fie da, die Perle Hinduſtans, das 
impofantefte, zartefte und feenhaftefte Bild des abfolut Schönen, was unfere Erbe 
aufzumeifen bat. — Was Wunder, daß der Hindu fie als eine Himmeldblume vers 
ehrt, daß er fie in feiner glübenden Phantafie aus den heiligen Körpern feiner 
Lieblingsgötter wachſen läßt und wenn er ein Bilb des Schönften und Serzlichften 
ut, da8 Bild in der Kamal (Lotus) findet! 


„Khana teyär hai!* (Das Eſſen ift fertig) meldete der Koch. 


Wir luden den Mufilanten ein, und am Abend nah unjerer Nüd: 
kehr vom Dorf mit feinem Kameraden beim Zelt zu beſuchen. Auch die 
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andern am See lagernden Wanderer wurden eingeladen, „Ja, ja jagten 
fie alle, aber nur unfer Freund erſchien. 

Die Abende im Lager, nahdem des Tages Laſt und Hitze vorüber 
find, gehören zu den angenehmften Stunden, die man auf folhen Reifen 
genießt. Die Tenperatur auf den Hochebenen Mittelindiens ſinkt oft auf 
5—6 Grad Wärme herab. Nahdem man den ganzen Tag der heißen 
Sonne audgefegt geweſen, empfindet man biefen Wärmegrad ſchon als 
Kälte. Es wird aljo ein Feuer vor dem Zelt angezündet und man lagert 
ih um dasjelbe. Die Erlebniffe des Tages werden beiproden; Pläne 
für ben näditen Tag gemacht; Chriften aus dem Dorf, welche noch in 
eigenen oder Gemeindeangelegenheiten mit dem Miffionar zu reden haben, 
jegen fid in den Kreis; neugierige Heiden etwas entfernter umher; unter 
ben Bäumen in der Nähe leuchten die Herdfeuer des Kochs und weiterhin 
die ber Träger und Kulis, welche in ihre Deden gehült, behaglich ihre 
Huffa rauchen, ſchwahen oder fingen. Darüber hinaus ift alles dunkle 
Naht. Bon den Feldern ringsumber ertönen die Rufe der wachthabenden 
Grntearbeiter, eine Olpreſſe quietſcht dazwiſchen und das Geheul der 
Schafale, welche jetzt ihre Schlupfwinkel verlaffen um Naub zu fuchen, 
und dad monotone Gekrächz einiger alten Uhus, die in den ausgefaulten 
Löchern der alten Baumriefen ihre Wohnung haben, bilden ben Chorus 
zu diefen Soloftimmen, 

Es war jhon ſpät; die Chriften waren fortgegangen, nur der Kuli 
ber das Feuer ſchürte und B, und ih ſaßen noch vor dem Zelt, als 
unfer Hund anſchlug und auf eine aus dem Dunkel heraustretende Geftalt 
Insfuhr. E3 war der Mufifant, 

„Du fommft ſpät?“ fagte B. 

„serr‘, erwiderte er, einen tiefen Salam madend, „ih habe fait 
eine Stunde dort hinter den Bäumen gefeffen und gewartet bis Sie allein 
jein würden. Sie ſprachen mit den Dorfleuten, hamari dusri jat (meine 
Kaſte ift eine andere, scil. beflere). 

„Richtig‘, lächelte B., „bift du aber auch Deswegen ein beſſerer Menich?“ 

„Bhagwan jane* (das allein weiß Gott). 

„Wohin wanderſt du?" fragte B. weiter. 

„Nah Puri, um den Djagarnath zu ſchauen.“ Der Mann erzählte 
uns nun, daß er auf einer Pilgerfahrt nad) dem großen Djagarnathtempel 
in Oriffa begriffen ſei. Er habe in Gangotri?) angebetet und wolle num 


2), Bangotri — Quelle des Ganges, einer der berühmteften Wallfahrtäorte 
der Sindus im Himalaya, — 
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noch nad Puri, „dharm pakka karne ke waste“ (um feine Gerechtigteit 
vollſtändig zu machen.) Selbitverftändlih gab uns dieſer Ausdruck Ge- 
legenheit, zu ihm von der Gerechtigkeit zu ſprechen, die allein vor Gott 
gilt. Er hörte B.s Auseinanderfegungen ruhig mit an und ermiberte, 
daß ihm dies Gefagte nicht unbelannt fei. Er habe auf feinen Wanderungen 
ſchon zu wieberholten Malen Padris getroffen und ihrer Verkündigung 
der chriſtlichen Lehre zugehört. 

„Dekhiye* (Sehen Sie). Er öffnete fein Bündel und zog ein 
forgfältig in Zeug eingefchlagened Paket gefchriebener und gedruckter 
Schriften heraus, unter denen fi eine Geneſis und ein Ev. Lulas in 
Hindi befand. — Beide fahen fehr abgenupt aus. 

„Halt du die beiden Bücher gelefen?” 

„Sie waren neu als ih fie befam. Seit 5 Jahren begleiten fie 
mid auf meinen Wanderungen, ich kann fie faft auswendig.” 

„Nun, und Bat dich der Inhalt geneigt gemacht, Die chriſtliche Lehre 
anzunehmen?‘ 

Der Dann blidte ung an, offen, nachdenklich und fagte endlich zaudernd: 

„Unfere Shaftraß reden aud von Gott, von feiner Schöpfung, von 
der Sünde und Sündenvergebung, aud wir glauben an Awtara (Inkar⸗ 
nationen) welche zur Erlöſung der Menſchheit von der Sünde auf die 
Welt gekommen und als Menſch geboren wurden. Wer kann's wiſſen, 
welches der rechte Gott und der rechte Glaube iſt?“ B. ging ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auf die Frage ein, erklärte ihm die Kennzeichen des Wortes 
Gottes, den Charakter des wahren Awtars und lud ihn ſchließlich ein, 
als er ſah, daß der Mann vernünftig antwortete und wirklich ein Sucher 
nah Wahrheit zu ſein ſchien, ein paar Tage mit uns zu ziehen, um Ge: 
legenheit zu haben, ihn weiter zu unterrichten, 

„Du wanderſt ja doch nur umher, wandere ein paar Tage mit uns, 
damit wir weiter über diefen Gegenftand reden können,“ „dharm ki bat, 
pran ki bat“ (die Religionsfrage ift die wichtigfte Frage für die Seele). 

„Sach, Sahib“ (Wahr, o Herr). Aber mit Ihnen wandern kann 
ih nidt. Mein Karm (Schidjal) ift, jegt nah Puri zu pilgern, um 
Diagarnath zu hauen.” — ‚Und dann?" fragte ich. 

„Kya jane“ (Mer weiß e8) antwortete er feufzend. Ich fuche den 
wahren Gott, er wird fih mir zeigen.” ?) 

1) „Darshan dega“. „Darshan dena“ Erſcheinung geben) und Darshan 
karna (Erſcheinnng d. h. wirt! iches Anſchauen maden) find die ftehenden Ausdrücke 


für das thatfächliche Erbliden und feeliihe Anſchauen eines Gottes, wod das 
Berlangen der Seele nach ihm geftillt wird. urch 
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Der Mann wollte ſich entfernen, ich aber hielt ihm zurüd mit der 
Bitte, mir feine indifchen Schriften zu zeigen, Es waren Abſchriften von 
Volksliedern, Sagen und Stellen aus dem Ramayan. Mit großer Be- 
friedigung erflärte er mir ihre Titel, und wo und wann er fie abgejchrieben 
babe, auch ſelbſtverfaßte Hymmen und Inkantationen waren darunter. Hier 
war eine Schakgrube! Beſonders intereffierten mich zwei Geſänge, von 
denen mir mein Pandit jhon bei Durdlefung des Premfagar?) erzählt 
hatte: Sitaswayambhargit und Ramlila; bier fand id Kopieen von beiden. 
Die mußte ih haben. Ich bat den Mufitanten, mir fie zu verkaufen, 
und obgleih er anfangs nicht willig war, jo machte ihn doch der Anblid 
blanker Rupien endlich geneigt, mir bie koſtbaren M.S. zu überlafjen ®). 

‚Nun mußt du und noch eine Probe deiner Gejangesfunft geben‘ 
bat ih, „fing nnd eins beiner beiten Lieder. Augenſcheinlich erfreut 
über meine Bitte griff der Mann nad feiner Sarangi (indifche Geige), 
ſtimmte fie, ſetzte fi neben daB Feuer in Pofitur und begann nad) einigen 
Strichen mit Mangvoller, aber nad) indifcher Sangart modulierender Stimme 
das jchwermütige, ergreifende: 

Jiwana, jiwana, paramisht deo dana 

Man sastusht kar jas tera gana etc, ®) 
ein Lied, in dem das tieffte Sehnen des Hinbuherzens nad dem wahren 
Gott Ausdruf gefunden. Wie oft habe ich es auf meinen Wanderungen 
durch Indien jpäter mwiedergehört, und jedesmal erinnerte e8 mich an jenen 
Abend im Mangohain von Kotwali. Es war mir damals nod) ganz neu, 
auch zum Zeil noch unverjtändlid, aber ich fühlte wohl die wunderbare 
Macht des poetiſchen Zaubers und der religiöfen Tiefe, die der finnende, 
nad Gott verlangende Dichter in dem Liede zum Ausdrud bringt. Und 
jebeömal, wenn ich es jpäter hörte, auf den Landitraßen Bengalens, an 
ben Ufern des Ganges, hoch oben in den Bergen bes Himalaya, des 
Abends im Yager, begleitet von dem Rauchen des machtvoll dahin braufenden 
Brahmaputr, da dachte ich am den Mufilanten, aus deſſen Munde ich «8 
zuerft gehört und unterjuchte aufs Genauefte die Züge des Singenben, 
ob es vielleicht mein alter Befaunter jei. Seit jenem Abend babe ich eine 


1) ‚Liebesſee“ erzählt die Geburt und Thaten Kiröhnas, ift eind der Bücher, 
welche man gewöhnlich zuerft in Indien zum Spradftubium lieſt. 

N, Sie befinden fich jegt in ber Herzoglichen Bibliothek zu Gotha, welcher ich 
fie im Jahre 1886 verkaufte, 

) Leben, ob Leben, Gabe meined auserwählten Gottes, ftille mein Herz, 
jo will ich dich preifen. 
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Vorliebe für da8 fahrende Sängervolf in Indien gehabt. Wo ich fie 
traf, da Hab ih mit ihnen gefeflen, da haben wir unfere Schäte ausge: 
tauſcht, fie haben mir ihre Lieder gefungen, ihre Sagen erzählt und mid 
Blide in das geheimfte Seelens und Herzensleben unferer Hindubrüder 
thun laflen, die wenigen Europäern zuteil werben und die mir von un: 
beſchreiblichem Wert in meinem miffionierenden Umgang mit dem Volke 
waren, und ich babe ihnen die Schätze des Evangeliums aufgetban; wenn 
fie mir von Krishna und Ram erzählten, jo erzählte ich ihnen von Chriftus, 
und wenn fie mir ihre Bhajans fangen, fo fang ich ihnen die Palmen 
und chriftliche Lieder und gab fie ihnen gedrudt in die Hand und fo 
trugen auch fie den Samen des ewigen Lebens mit fi fort. 

Noh andere Lieder fang der Mufifant an jenem Abend. Als er 
wegging, fragte ih nach feinem Namen: 

„IH heiße Ramlal.” 

Brauche ih dem Leſer zu jagen, daß B. und ih in unferm Gebet 
in jener Nacht auch Ramlals gedachten, und den großen ewigen Herzens⸗ 
fündiger anflehten, fi einer Seele zu offenbaren, die ihn wirklich fuchte? 

Im Schatten des gewaltigen Galataturmes in Konftantinopel, von 
deſſen hohen Galerien die Wächter Tag und Naht ausfchauen, um bei 
den erften Anzeichen eines ausbrechenden Feuers fofort das Alarmfignal 
zu geben, liegt das engliſche Matrofenhofpital.. Der Hafen der türfifchen 
Hauptftabt, daB goldene Horn, ift viel befuht von den Schiffen aller 
Länder; der Bosporus, die große Verkehrsſtraße zwifhen dem Marmora 
Meer und dem Schwarzen Meer ift von Dampfern, Segelidiffen, griehiichen 
Barken und den Kaiques, melde den Verkehr zwifchen dem europäifchen 
und afiatifhen Ufer vermitteln, fo Dicht befeßt wie eine öffentliche Handels⸗ 
ftraße auf terra firma. Die überwiegende Anzahl der Matrofen find 
entweder englifher Herkunft oder auf englifhen Schiffen angeftellt. Bei 
der anftrengenden Arbeit, der großen Hige im Sommer und der un: 
gefunden Luft der niedriggelegenen Stadtteile Galatas, in welchen bie 
Matrofenkneipen liegen, und die deshalb am meiften von dem Leuten 
befucht werden, giebt es viele Kranfheitsfälle unter ihnen, aber alle finden 
jorgfame Pflege, Pflege an Leib und Seele, in dem genannten Hofpital. 

Bor acht Jahren war ich als Geiftliher an der Crimean Memorial 
Church, jener wundervollen Kirche, welde von der ganzen englifchen 
Nation als ein Danfesmonument für den Friedensabihlug nah dem 
Krimkriege in Konftantinopel erbaut wurde, angeftellt, und da ber 
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Geſandtſchaftsgeiſtliche, dem fonft die Seelforge im Hofpital obliegt, mit 
dem Gefandtfhaftöperfonal mährend der heißen Sommermonate nad 
Therapia gehen mußte, jo hatte ich auf feine Bitte das Abhalten der 
Gottesdienite und fonftiger Amtshandlungen im Hofpital während feiner 
Abweſenheit übernommen. Es war eine Art Miffionsarbeit, denn da 
fein Hafenmifftonar angeftellt war, jo mar es jelbitverftänblidh, daß ich 
Matrojen, melde als Geheilte oder Convaleszenten auf ihre Schiffe 
entlafjen worden waren, an Borb befuhte und auch ſonſt mit ben 
Kapitänen und Offizieren, die meine Kirche befuchten, in nähere Be— 
rührung trat. 

So Fletterte ih aud eines Abends nah Sonnenuntergang, als die 
Hise entwas nachgelaſſen, die Schiffstreppe eines indiſchen Kauffahrers, 
der im Lauf deö Nachmittags vor Anker gegangen war, hinan, um bie 
Mannichaft zu befuchen. 

Der Kapitän war, um die mötigen Meldungen zu machen, ans 
Land gegangen. Der erfte Offizier empfing mich an feiner Statt, und 
als er hörte, daß ich auch ein alter Inder fei, fo hatten wir uns balb 
angefreundet und es gab viel zu fragen und zu erzählen vom alten 
Hinduftan, das ich immer noch, obgleih ich nun jo viele Jahre in 
Europa bin, alö meine zweite Heimat anſehe. — Mr. Tomnfend erzählte 
mir, daß fein Schiff der großen Barfi- Firma Swamji Sorabhai & Go. 
in Bombay!) gehöre und daß fie mit Baummolle beladen nad 
Konftantinopel dirigiert feien, um entweder bier ihre Pabung zu löfchen, 
ober, je nad) den Angaben ihres Agenten über den Zuſtand des Markts, 
einen Teil ihres Kargos nad) Marfeille weiter zu führen. Die Nadt 
war längst herniedergeſunken. Die Schiffslaternen warfen ihre fladernden 
Lichtftrahlen weithin über die von der Abendbrife Leicht gefräufelten Wellen, 
ein erfriſchender Lufthauch ftrihb den Bosporus hinab. Die Schiffs: 
mannichaft hatte ihre Abendmahlzeit eingenommen und lag in bunfeln 
Gruppen auf dem Vorderdeck umher, um von des Tages Laft und Hike 
auszuruhen. ch wollte eben Mr. Townfend um Erlaubnis bitten, zu 
den Leuten gehen zu dürfen, um eim paar Worte mit ihnen zu reden, 
ald die langgezogenen Töne einer Sarangi an mein Ohr ſchlugen: Ich 
lauſchte. Die Klänge kamen vom Vorberteil des Schiffs. Nah kurzem 
Vorſpiel jang eine leife gebrochene Stimme: 


1) Die Parfis gehören zu den reichften Kaufleuten Indiens unb haben be— 


fonders in Bombay große Handelähäufer. 


a: 
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„Jiwana, jiwana, pararamisht deo dana 
Man santusht kar jas tera gana“ etc. 

Mir fuhr’8 wie ein Schlag durch den Körper. Auch bier das alte 
Hindulied ! 

„Haben fie auch Hindus unter Ihren Matrofen?” fragte ich ben 
Offizier, „die Lastars !) find doch gewöhnlich Mohammedaner.“ 

„Jawohl“ erwiderte er, „aber da unfere Eigentümer Parfis find, 
und unter ihren eigenen Glaubendgenofien nicht Leute in genügender 
Anzahl zu haben find, die Matrofendienite thun würden, fo geben fie ben 
Hindubootleuten den Vorzug.” 

„Hit mera tujh par sukh Kahan pana“®) 
Hang es leife berüber. 

„Verſtehen Sie, was der Mann da jingt ?” fragte ich den Offizier. 

„No, ladte er, do you?“ 

„Ja“ erwiberte ich bedeutfam, „und ich möchte ihn ſehen.“ 

„Bitte, kommen Sie. Er ift einer unferer beften Leute. Leider 
bat er einen Unfall gehabt.” 

„Wieſo?“ 

„Im Mittelländiſchen Meere hatten wir ſehr rauhes Wetter und 
er hatte das Unglück, beim Segeleinraffen herabzuſtürzen und eine Rippe 
auf der rechten Seite zu brechen. Unſer Doktor ſagt, das ſei nicht ſo 
ſchlimm, er ſcheine aber innerliche Verletzungen an der Lunge davongetragen 
zu haben; jedenfalls iſt er ſehr leidend und ſeit dem Tage arbeitsunfähig 
geweſen.“ 

„Aber wäre es dann nicht beſſer, ihn in unſer Hoſpital zu ſchaffen?“ 

„Gewiß, der Kapitän thut jetzt ſchon die nötigen Schritte dazu; 
wenn Platz da iſt, ſo ſoll er morgen Früh hinüber gebracht werden.“ 

Ich trat auf den Mann zu und fragte ihn, wie es ihm ginge. 
Er hob ſeine trüben Augen auf, ſah mich einen Augenblick fragend an 
und erwiderte augenſcheinlich verwundert darüber, daß ich ihn in Hindi 
angeredet: 

„Ap Kahe ko puchhete?* (Warum fragen Sie mid). 

„IH bin der Pabri bier und babe eben von dem Sahib gehört, 
daß du leidend bift.” 

„Han, marjaenge* (ja ich werde fterben). 





1) Bereichnung eingeborener Matrofen. 
2) ‚Meines Herzend Verlangen ruht auf dir, wo fol ich Freude finden?” 
(Dritte Strophe zu „Jiwana jiwana“, fiehe S. 16. 
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„Nun, jo ſchlimm iſt's hoffentlich nicht; du ſollſt morgen früh in 
unfer Hofpital gebracht werden, da werben wir dich gut pflegen, und 
mit Gottes Hilfe wirft du wieder gefunden,” 

„Bhagwan jane“, (das mag Gott wiffen). 

Ein ſchmerzhafter Huftenanfall ergriff ihn; er legte feine Sarangi 
weg, ftöhnte tief und ftredte ſich auf das Ded. 

Der Mann war offenbar in großen Schmerzen. Es wäre graufam 
gewefen, ihn weiter zu beunrubigen. Ich empfahl mih Mr. Tomnfend 
und verfiherte ihn, daß der Patient im Hofpital gut aufgehoben fein 
würde, obgleich er fein Weißer fei, 

„A propos, mie heißt er denn?“ 

„Ramlal, er iſt eigentlich nicht aus ber Kafte der Bootleute, er ift 
früher ein herumziehender Mufitant gemefen, wie er jagt, und jeine 
Gelangesfertigkeit hat ihn im ganzen Schiff beliebt gemacht. Warum 
er Matrofe geworben, das hat er und nie gejagt.” — 

Hatte mich ſchon das wunderſame alte Lied an mande Orte und 
Perfonen in Indien, und befonders an jenen Abend erinnert, wo ich es zum 
erftenmal im Dangohaine von Kotwali hörte, fo machte es der Name, den mir 
ber Offizier eben genannt, fait zweifellos, daß ber Kranke jener Jatri (Pilger) 
war, ber und damals die Lotus aus dem Teich geholt und mit feinem Ge- 
fang und feiner Sehnſucht nad) dem wahren Gott das Herz gerührt hatte. 

„Er muß es fein”, der Gedanke verfolgte mich die ganze Nacht 
und mit der größten Spannung jah ich meinem nächſten Zujammentreffen 
mit dem Mann im Hofpital entgegen, 

Als ih am Nahmittag des andern Tages hinüberfam, war meine 
erite Frage nah Namlal. Man hatte ihn am Morgen gebraht und 
in einen der oberen Säle gebettet. Dr. Patterfon fagte mir, es jei 
wenig Hoffnung, ihn durdzubringen, da offenbar innere ſchwere Ber: 
letzungen jtattgefunden, 

„Leider verfteht er micht viel Engliih, man kann ihn deshalb nicht 
genau über jein Leiden befragen.” 

Natürlih bot ich ſofort meine Dienſte als Dollmetfher an und 
fragte, ob ih Ramlal jehen dürfe, 

„sa, aber beunruhigen Sie ihn jeßt nicht mit Fragen. Die un: 
gewohnte Umgebung bier und das gänzlihe Getrenntfein von feinen 
indiihen Gefährten hat ihn ſehr aufgeregt.“ 

„Dann werde ich ihn mwahrjcheinlih am beiten beruhigen können, 
denn wenn ich mich nicht täufche, find wir beide alte Bekannte.“ 








30 Flez: 


Ich erzählte Dr. P. nun mein früheres Zuſammentreffen mit dem 
Deanne. | 

„Ja, wenn dem fo ift, dann freue ich mich aufrichtig, daß Sie 
bier find, denn ih will Ihnen nur offen geftehen, des Mannes Stunden 
find gezählt; feine untere Lunge ift dur das Eindringen von Knochen 
fplittern derartig zerriffen, daß an Heilung nicht zu denten, außerdem ift 
er phyſiſch zu ſchwach, er hat Feine Kräfte zum Zuſetzen.“ 

Hier alfo war mir meine Aufgabe vorgezeichnet : dem armen Wanderer 
für feine lebten Lebensſtunden die Heimat zu erſetzen — ihn von berfelben 
loszulöfen — und mit Gottes Hilfe für die ewige Heimat vorzubereiten. 

Mit einem Seufzer um Hilfe von Oben ftieg ich die breiten Treppen 
zum Krankenſaal hinauf. 

Der Wörter führte mi zu Ramlals Bett. Bor allen Dingen lag 
mir daran, feftzuftellen, ob er und mein alter Muſikant wirklich dieſelbe 
Perfon war, denn in dieſem Yalle Hatte ich Anknüpfungspunkte zu ein: 
gehenberem Verkehr mit ihm. 

Ich begrüßte ihn in feiner Sprade, drüdte ihm meine Freude über 
feine Überfiedelung nah dem Hofpital auß und verfiherte ihn, daß man 
bier alles thun würde, feinen leidenden Zuftand zu erleichtern. 

„And wenn du etwas wünfceft, fo ſag mir nur alles, ih bin aud 
ein alter Inder und weiß mit deiner Sprache vollitändig Beſcheid.“ 

Ich ftudierte dabei jede Falte feines eingejunfenen, aſchfahlen Gejichts 
konnte aber beim beften Willen keine Shnlichkeit mit dem Bilde Ramlals 
wie ed mir in meinem Gedächtniſſe vorſchwebte, herausfinden. 

Er richtete feine trüben matten Augen auf mid und machte mit 
zitternder Hand den üblichen Salam: 

„Atschha, Sahib“ (e8 ift gut Herr). 

Der Wärter flüfterte mir zu, daß der Patient vor einigen Minuten 
ein Opiat erhalten, und daß die Wirkung desjelben durch meiteres Reben 
aufgehalten werden würde. 

Ich erhob mid natürlich glei: 

„So, jeßt mußt du ſchlafen, morgen komme id wieder. Kann id 
no etwas für did thun?“ 

„Sarangi, hamari Sarangi!“ (Geige, meine Geige) bat er mit 
fleender Geberde. 

„Wo ift des Mannes indifche Geige?” wandte ih mid an den 
Wärter. „Bitte, geben Sie fie ihm fogleich.” 

„Ab, nun verftehe ih doch, was er will; feit er bier ift, bat er 
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in einem fort Sarangi von mir verlangt, und ich wußte nicht, was er 
damit meinte.“ 

„Sa, der Mann iſt von Haufe aus ein wandernder Mufilant, und 
da ijt ihm feine Geige natürlich das Liebſte, was er bat“ erklärte ic), 
„geben Sie fie ihm nur, es wird viel zu feiner Beruhigung beitragen, * 

„Aber jpielen darf er Hier nicht” bemerkte zweifelnd ber Wärter, 
„das würde die andern Kranken ſtören.“ 

„sh werde ihm das jagen; wo ift fein Gepäd ?“ 

Der Märter ging in ein Nebengemadh und brachte einen Bambuss 
forb herein, welder die wenigen Habjeligfeiten Namlals enthielt, Wir 
öffneten ihn und fanden unter Bücher- und Schriftenbündeln ſorglich 
verpadt, die in einen Chaddr (Zeugftüd) eingewidelte Sarangi. 

Ich reichte fie Ramlal, Wie eine Mutter ihr verloren geglaubtes 
Kind empfängt, jo nahm er jeine Geige, ftrich leife raufchend über ihre 
Saiten und legte fie in feinen Arm, indem er mir dankbar zulächelnd 
wieder fein „Atschha“ flüfterte und feine Augen ſchloß. 

Zu meiner Freude fand ich Ramlal am andern Tage wohler aus: 
fehend. Der lange Schlaf, die Ruhe und geeignete Behandlung hatten 
ihn erquidt. Nur das Atmen war ſchmerzhaft und Reden ſchien ihm 
faft unmöglid. Ich redete alfo; ich erzählte ihın von meinem eben in 
Indien, wie ih oft mit Leuten aus jeiner Kafte zuſammengekommen, 
aud vor vielen Jahren einmal einen feiner Kaftengemofjen getroffen, der 
ben gleihen Namen wie er gehabt, der fei von Gangotri nah Puri auf 
einer Bilgerfahrt begriffen gewejen und habe mir und meinen: Kameraden 
eined Abends im Lager bei Kotwali viele Lieder vorgefungen — er habe 
auch von unferer Religion gewußt und chriftlihe Bücher gehabt" — — 

Ein Blid des Staunens fam in Ramlals Augen, er jah mid 
forihend an — 

„Auch Lotusblumen holte er mir aus dem Tempelteih und verkaufte 
mir nachher einige jeiner Bücher; ih gab ihm einige von umjeren 
Schriften” — — Ä 

„Sahib, Sahib* unterbrah er mich aufgeregt, „tokril* (Meinen 
Korb!) dekho, dekho! (fiche nad !). 

Ich that's und fand in den Bücherbündeln die Pjalmen und Traktate, 
zerlefen und fait bis zur Unkenntlichkeit abgenügt, die wir ihm vor jo 
vielen Jahren im Mangohain gegeben. 

„Du bift es. Du bift der Ramlal!* 

„Han, han, Sahib!* erwiderte er feuchend und vor freude zitternd, 
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Aller Zweifel war nun gehoben. — Ad, wenn der Mann wiebe 
gejund würde! Hier war eine Seele, reif für das Reich Gottes ! 

„Ramlal, es ift meine Pfliht, als Padri Hier, mit den Kranken 
zu beten, nicht wahr, ich ſoll auch mit dir beten?” 

Er nidte eifrig mit dem Kopf. ch betete. Was? der Lefer, der 
mir fo weit gefolgt, wird gewiß fühlen, was ih in der Stunde für 
den todesmatten alten Pilger gebetet und erfleht babe. 

Die Aufregung brachte einen neuen Huſtenanfall. Ich berubigte ihn. 

„Morgen fehe ich dich wieder.” 

Anftatt des Nachmittags ging ich am nächſten Tag ſchon de Morgens 
hinüber, um Dr. Patterſon nah Ramlal zu fragen. 

„Oh, he died this morning“ (Ob, er ftarb diefen Morgen) „Innere 
Berblutung, wiflen Sie, e8 war nicht anderd zu erwarten.” 

Auf dem alten Militärfirhhof in Sfutari, gegenüber von Kon: 
ftantinopel, Tiegt in ber öftlihen Ede ein einfames namenloſes Grab, 
Dort bat der alte Muſikant feine lettte Ruheſtatt gefunden. 
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Solge mir nad! 
Morgenandadht am Schlußtage der allgemeinen Stubentenfonferenz 
in Halle von Prof, D, Kühler. 


Ihr Habt euch, meine lieben jungen Brüder, bier aus manden 
beutihen Gauen zufammen gefunden, und auch von meiterher, wo man 
in anderer Zunge redet, Ihr wollt ein Feuer ſchüren. Wenn man 
Kohle zu Kohle thut, dann jhlägt wohl die Flamme empor. Ein Feuer 
mwärmt und leuchtet. Ihr wollt warnı werben an dem feuer; aber es 
fol auch hinausleuchten auf andere und hineinſcheinen in die Dunkelheit 
deö Unglaubens, wo es fei, im ber Heidenmwelt ober auch innerhalb der 
Chriftenheit. Wo entzündet fid) ſolches Feuer? und wenn es ſchon glübt, 
wo findet es jeine Nahrung, jeine Bewahrung, feine Anfahung? Ich 
weiß feinen Ort als den, wohin das Evangelium weiſt: zu Jeſu Füßen, 
Stille zu Jeſu Füßen, „wie Maria thät,” gefammelt unter feinem 
Wort; denn fein Wort ift Funke und Flamme; es entzündet das Feuer 
des Glaubens, das im Gebet wärmt und im Belenntnis und Zeugnis 
leuchtet; es unterhält dieſes Feuer auch. So wollen wir uns laujchend 
zu Jeſu Füßen jeßen. 

Diefe Zufammenkunft fteht unter dem Zeichen des Ofterfürften. In 
die Öjterlihe Zeit gehört ein Oſtertext. Wir lefen ihn Joh. 21, 172: 
‚Petrus warb traurig, daß er zum brittenmale fragte: Haft bu mid 
lieb? und fprad zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge, du meißt, daß 
ich dich lieb habe. Spricht Jeſus zu ihm: weide meine Schafe. Wahr: 
lich, wahrlid, ich fage dir, da du jünger wareft, gürteteft du Dich jelbjt 
und wandelteſt, wo bu bin wollteft; wenn du aber alt wirft, wirft bu 
beine Hände ausftreden und ein anderer wird dich gürten und führen, 
wo bu nicht hin willft. Das fagte er aber, zu deuten, mit welchem Tode 
er Gott preifen würde, Da er eö aber gefaget, ſpricht er: folge mir 
nad. Petrus wandte ji und jahe den Jünger folgen, welden Jeſus 
lieb hatte, der auch an jeiner Bruft am Abendefjen gelegen war und 
gejaget hatte: Herr, wer iſt's, der dich verrät? Da Petrus biefen 
fahe, fpricht er zu Jeſu: Herr, was ſoll aber dieſer? Jeſus ſpricht 
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zu ihm: wenn id will, daß er bleibe, bis ich fomme, was gehet es dich an? 
Folge du mir nah. Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: diefer Jünger 
ftirbt nidt. Und Sefus fprah nicht zu ihm: er ftirbet nicht, ſondern: 
fondern fo ih will, daß er bleibe, bis ich komme, was gehet e& dich an?“ 

Diefer Tert ſchließt, wie es fcheint, gar nicht erbaulid. Er be: 
rihtet von einem Mißverftändnifie.e Indem einer dem andern Sein 
Wort weiter erzählte, Hat man es gedeutet und ein rechtes Wunder ber: 
auß gehört. Der treue Berichterftatter warnt vor dem Mißverftändnis; 
er warnt vor der Ausbeutung nad eigenem Sinn und Bedünken und 
fordert, daß man das Wort ganz genau fo nehme, wie e8 lautet. Aber 
man will den Wortlaut doch auch verſtehen! Welcher Weg führt dazu? 
Man fol ein Wort de8 Herrn verftehen aus dem Zufammenhange, in 
dem er ed geiproden und in welchem die Schrift e8 und entgegenbringt. 
Bedentt man, wann und wo Petrus jene Wort vernommen, dann wirb 
man des Herrn Abfiht verftehen; denn eben dem Petrus hat er e8 ges 
fagt; und woran die Wundermär von der Unfterblichkeit des Johannes 
ih ſchloß, davon fagt Jeſus: was gehet es did an?! — Wollen wir 
die Worte Jeſu recht verftehen, fo müfjen wir fragen: was hebt er ber- 
aus? und, vernimmt man bier fein lebte Wort an den Simon Petrus, 
was feht es vorauß? auf welche Vorgänge bezieht es fi? 

Zweimal vernahm Petrus an diefem Tage wieder die Aufforderung: folge 
mir nah! Was faßt der Herr in dem kurzen Sage für feinen Apoftel zufammen ? 

Wir kennen die Gefhichte, deren Abſchluß unfer Text berichtet. 
Es ift die Erfcheinung des Auferftandenen am See Gengzaretd. Da 
find fie wieder bei einander, Petrus mit den Söhnen Zebedäi. Das ift 
derfelbe Seeftrand. Das find die Nahen, in denen fie vordem gemeinſam 
fi mühten und filchten. Und wieder tritt Jeſus zu ihnen, wie damals 
vor etlihen Jahren, als er fie zum erftenmale rief. Damals wie jebt, 
heute wie damals das eine Wort: folge mir nah! Was aber liegt 
nicht alles zwifchen diefem heut und jenem erfien Tage? Des Petrus 
Fußfall im Kahne mit feinem Sündenbekenntniſſe; feine entjchloffene 
Nachfolge; fein frifches Belenntnis zum Sohne auß der Offenbarung des 
Vaters heraus; fein Liebeseifer für feinen Meijter bis Binein im ben 
gepflafterten Saal und den Garten am Ölberg. Aber auch des Petrus 
eigenrechtige Thorheit, in der er, der anerfannte Bekenner, in derfelben 
Stunde feinem Herrn zum Verſucher ward; feine verwegene Voreiligkeit 
mit Wort und Schwert; und dann nad dem unbelehrbaren Trug bie 
feige Derleugnung. Und bei folhem Schwanken des Jüngers allzeit bie 
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feite Hand des Herrn, die ihn Hält; die umermübliche Schule für ben, 
der bald über das Ziel ſchießt und bald wieder zurüdfinkt; die An- 
erfennung feines Opferfinns und feines Belenntnifjes unter fo mandem 
jtrafenden Wort und mander ans Herz dringenden Warnung. Durch 
alles hindurch Petri ehrliche Willigfeit und Jeſu vergebende Treue. Und 
nun nad) allem, mas bdahinten liegt, nachdem er ihm noch eben Die 
Abfolution für den ſchweren Fall gewährt hat, — num wieder das alte 
Wort: folge mir nad! 

Das Wort hat alfo nicht blog für die Wanderungen in Galiläa 
und die Sendung zur Reihsanfündigung, nicht bloß für den Gang nad 
Serufalem und bi auf Golgatha gegolten. Es galt dem Petrus aud, 
ald er vor dem Diterfürften jtand. Aus feinem Munde, am Dftertage 
geiprochen, gilt es aud no heute, Und dem wollen wir barum nad) 
benten, was es und denn mohl jage. 

Zweimal hat der Herr es dem Petrus gejagt, wie er ihn dreimal 
nad jeiner Liebe gefragt hat. Um es ihm einzuprägen, hat die ein: 
malige Wiederholung des altbefannten Rufes nicht genügt. Warum 
wohl? Petrus ift mit Johannes beihäftigt; er denkt nicht darüber, 
weshalb es ihm gejagt fei, fondern ijt nur mit dem beichäftigt, dem «8 
nicht gilt. Und fo antwortet ihm ber Herr herb: fümmere dich um 
nichts, was um dich her iſt und vorgeht; halte dich allein an mid), 
folge mir nad. Hatte denn das Petrus nicht ſchon längft gethban? „Wir 
haben alles verlafien,“ fo bat er dem Herrn gejagt, „was mwirb uns 
dafür ?” und ift nicht Lügen geftvaft und zurüdgemiefen worden. Er 
bat alleö verlaffen; er ift ihm nadgefolgt, nachgefolgt auf den Todes— 
weg, um im Eifer ber Liebe das Schwert für ihn zu züden, und im 
Wagemut ber Liebe bis in den Vorhof des Hohenpriefterd. Aber vor ber 
bloßen Frage einer Magd war biefer Wagemut dahin, und der Belenntnis- 
eifer ward zur VBerleugnung, weil’ ihm an ben Kragen zu gehen jdien, 
Petrus hatte alles verlafien, nur ſich ſelbſt Hatte er in den Vorhof bes 
Hohenpriejterd mitgenommen; jich ſelbſt! 

So liegt nun für ihn, und nad) feinem Beijpiel auch für uns in 
ber kurzen Forderung: folge mir! die weitere ernfte Forderung: folge 
nit mehr bir jelbit! So Hat es geflungen von jener erften Stunde 
an. Fortan nicht mehr Fiſcher nach eigener Kunft, ſondern nah Jeſu 
Anmeifung und mit dem Nege, darin man Menſchen fähet. Und als 
der Prophet Galiläad mit der Erziehung feiner Zwölfe ſoweit war, daß 
Simon Jonas Sohn bekennen modte: du bift der Chrift, der Sohn bes 
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lebendigen Gottes, — da heißt es doch wieder: „wer Binter mir hergeben 
will, der fage zu fich felbft fort und fort: „nein“, nehme fein Kreuz 
auf fi täglih und fo trete er in meine Fußitapfen.” Auch wer dem 
Eigenen ſchon den Abichieb gegeben und Jeſu bereits gefolgt if, aud 
ihm gilt von neuem das Wort: folge mir nad. Und jebt in der legten 
Stunde des Verkehrens heißt's: da du jung wareft, gürteteft du Di 
felber; wenn du reif bift, wird ein anderer dich gürten und Dich hin— 
führen, wohin du nicht wilft. Yolge mir nad, daß heißt aljo: brich 
mit dir! brich ben eigenen Willen. Es bleibt fo, wie e8 in jener 
Stunde zu Cäfarea Philippi ſtand. Eben bat ihm fein Herr bezeugt, 
dag er die Offenbarung feines Vater empfangen; da wird er feinen 
Liebeswillen und gut gemeinten Sinn doc dürfen laut werden laſſen. 
Und wenn Jeſus fih zu feiner Miffion, zu dem Muß feines Leidend 
und Sterben befennt, fo ſpricht Petrus: Herr, fchone dein! Seinem 
Verſucherwort antwortet Abweifung und Einladung auf den Kreuzesweg. 
Sage nein zu dir! Wo liegt des eigenen Lebens tieffte Wurzel? Da, 
wo du dem Zuden nicht gebieten kannſt, wenn's dem eigenen Willen 
zumider gehen fol. Eben dahinein fol unterm Kreuze dad Nein dringen. 
Folge mir nah! das beißt drum weiter: folge bloß mir! Das 
ift eine Yorderung, die niemand zu erfüllen vermag, wenn er zuerft zu 
Jeſu fommt, und fo, wie er dann eben fommt. Das bat der Herr jehr 
wohl gewußt. Denn er bat uns ind Herz bineingefhaut und deshalb 
über al den Seitenjprüngen jeines Petruß nicht die Geduld verloren. 
Er hat gewußt aus eigenfter Erfahrung, wie ſchwer da8 Neinfagen zu 
fih jelbit ift. Hatte er doch jagen können: „das ift meine Speife, daß 
ih thue den Willen meines Vaters," und eben deshalb dann aud: 
„wer mid) gejehen bat, der bat ben Vater gefehen.” Aber au in dem 
folgfamften Menfhen giebt e8 einen Willen, der fih von Gottes Willen 
unterſcheidet. Und jelbit ihm ift troß feiner Freude an der Unterordnung 
unter den Vater die Stunde gelommen, da er das mit Thränen und 
Blutfhmweiß zu ſpüren befam, — er freilih, ohne fih von des Vaters 
Willen abzuwenden. Er bat an jeinem Gehorfam gelernt biß zum Tode 
und bat ihn außgelernt an dem, das er litt. Dielen eigenen Willen Jeſu 
zugemwenbet zu halten, das gelingt dem fleifchlihen Menſchen nicht in eigener 
Kraft und mit raſchem einmaligem Entſchluſſe. ‘Der Herr muß ihn halten mit 
dem immer wiederholten: folge mir nad! Tritt in meine Fußſtapfen! Wollt 
ihr auch weggehen * (Joh. 6, 68 f.) Der Jünger muß in feiner Nachfolge 
bleiben; dann lernt er e8 und mag ed außlernen, nur ihm zu folgen. 
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Freilich, wie follten und könnten wir bad, wenn wir lediglich einen 
toten Jeſum hätten? in nebelhaftes Bilb bes verftorbenen Propheten, 
durch die Überlieferung übermalt, von zweifelhafter Deutung, melde 
Macht ſoll das gewinnen über diefen triebfräftigen Eigenwillen in meinem 
Herzen? Mer wagt ed, das zu verjpredhen, der jchon einmal mit dem 
Petrus im BVorhofe des Hohenpriejterd mar? Der aus bem begeifterten 
Fluge der erften Liebe beruntergeftürzt ift, auch nur einmal, in die alte 
Knehtihaft unter den Eigenwilen? Wer wagt im Gelbftvertrauen zu 
iprehen: ih will ihm folgen. Uber Gottlob! nicht nur Jeſus, der 
fehrend unter feinen Schülern fteht und wandert, bat gerufen: folge mir 
nad, Auch ber Ofterfürft, der lebendige, ſpricht das von neuem; und, 
wir wiffen es, dahinter fteht feine Zufage: mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Ich bin bei euch bis an der Welt Ende, 
Bleibet in mir und ih in euch. In dem Gebot liegt auch die Ber- 
heißung. Folge mir nad, das heißt, bleibe bei mir, 

Eben deshalb fteht auch dies „folge mir nah” in diefer Stunde 
eines Abſchieds, der doch Fein eigentliher Abſchied bleiben wird, Das 
Geipräh begann mit der Vollmaht: mweide meine Schafe, Das heißt im 
EHrifti Munde nicht: nun ſollſt du mich erfeßen, nun mein Stellvertreter 
auf Erden werden. Der Hirt unferer Seelen, zu dem wir befehrt find, 
und aus beffen Hand niemand jeine Schafe reifen kann, bedarf eines 
Stellvertreterd nicht. Der Herr ift mie und nimmer nicht von feinem 
Volk geichieden. Er ift nit weg, um erft im ferner Zeit zu kommen, 
Selten genug heißt e8 im Neuen Teftament: er wird fommen; meiftens 
lejen wir: er fommt; und: er wird ba fein. Hat er es bod vor dem 
Hobenpriefter bejhworen: von nun an werdet ihr jehen des Menſchen Sohn 
fiten zur Rechten der Kraft und kommen mit den Wolken des Himmels, 
Nun fteht er nicht Hinter den Reihen, dem Feldherrn glei, ber feinen 
Scharen befiehlt die Schanzen zu ſtürmen. Auch bedarf er nit, daß 
wir ihm die Wege bereiten, Zeugen follen ihm feine Diener jein und 
nicht Propheten. Den Täufer, der ihm den Weg bereitet, jendet Gott 
vor ihm her. Seine Sendlinge beruft fich der Diterfönig ſelbſt und er 
bezeichnet und bereitet ihnen ihre Wege, Nach jeiner Weifung ging 
Petrus nachher zu Kornelius und zog Paulus feine Pfade durch Afien 
hin nad) Europa. Die großen Fügungen der Völkergeſchichte find feine 
Fingerzeige an den Miffionsdienft feiner Kirde. Die germaniſchen und 
ſlaviſchen Völker hat er in ihren Schoß Hineingeführt. Die großen 
Fortſchritte, welche die Kultur der einen Menſchheit, langſam oft, dann 
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im Sturmfdritt, immer unaufhaltfan macht, fie find mit Grund bie 
Gelegenheiten genannt, um dem Ofterfürften den Dienft an den Heiden 
zu leiften. Das find auch die großen Erjhütterungen der Menſchheit, 
wenn Gottes Gerichte über fie bingehen, wie wir mohl heut auf ſolche 
mit Bangen binausfhauen. Da öffnen fih dem Evangelium die Thüren; 
fie find nicht immer bequem und ed ift nicht leicht durch fie hinein zu 
gehen und das Wort zu verkünden, mie es geredet fein muß. Aber e& 
find offene Thüren. Er öffnet fie und Hinter ihm ber follen wir ein: 
ziehen und nicht meinen vor ihm berziehen zu follen und ihn aus feiner 
Berborgenheit berabziehen zu können. Leit und Stunde bat der Vater 
feiner Macht vorbehalten. Ob und wie mir arbeiten, wir können ben 
Zeiger an jeiner Uhr nicht rüden. Seine Stunde früher wird Chriſtus 
da fein, als es in de Vaters Rat beichloffen ift. 

Und darum wieder: folge ihm nad, auf feinen Wegen. 

Und wohin die führen, das bat er wahrlih nicht im Dunkeln ges 
lafien. Er ſpricht: nimm dein Kreuz auf dich täglich. Was ift denn 
eigentlih Kreuz? Die Alten haben vom lieben Kreuz geſprochen. Heute 
nennen die Zeute alles Kreuz, was ihnen Widriges und Peinliches be: 
gegnet. So hat's Jeſus nicht gemeint. Auf Golgatha hat er's gezeigt, 
was ihm Kreuz beißt. Nur dad Übel wird mir zum Kreuze, das mir 
vor Gottes Augen und in Gottes Kraft dient, mi von der Sünde zu 
löſen. So fteht das Kreuz über unferen Kirchen ald Zeichen des Sieges 
über die Sünde, über unjeren Gräbern als Triumph über den Tod. 
Alfo hinein ihm nad in die Übernahme des Kreuzes. Jeſus fagt nicht: 
ſchleppe dein Kreuz hinter dir ber! aber er fordert auch nidt: brid 
nicht zufammen unter deinem Kreuze! Wer könnte das für ſich allein!! 
Nein: greif zu, nimm es auf den Rüden, bereitwillig und dann halte 
dih nahe zu mir, Das führt in die innere Stile. Es war in Berlin 
ein Jüngling; fein Herz glüht für den Herin; er will hinaus ins 
Morgenland, in die Milfion. Da wird fein Leben gebrodhen. Nach ber 
Ärzte Urteil ſchwindſüchtig liegt er darnieder. Eines Tages kommt der 
Erftling feined Belehrunggeiferd zu ihm und ſpricht: Haft du nie daran 
gedacht, daß der Herr dich ruft, bier fein Evangelium zu verkünden. 
Und in der Stunde ward das Morgenland und feine Gelehrſamkeit bei: 
feite geworfen, und der junge Bote ging unter die Jugend der Univerfität. 
Hunderte und Hunderte haben ihm ihren Glauben gedankt, fo weit man 
ihn einem Menſchen danken kann. Das mar Auguft Tholud. Und 
wie viel ift nicht von ihm, dem Daheimgebliebenen, an Trieb und Hilfe 





Folge mir nad! 39 


aud für die Miffion ausgegangen! — Es ift nit recht, von Lebenden 
zu reden. Sonjt wollte ih bier aufrufen; tritt her und zeugel Das 
Kreuz, das dich brad und bir den Dienjt im der Milfion verbot, mas 
bat es dir ausgetragen umd zwar gerade für den Dienit eben an ber 
Miifion! Alte und Junge fönnten und würden das bezeugen. 

Endlih: in welchem Sinne ift der Herr unter das Kreuz getreten? 
„Des Menſchen Sohn ift nicht gelommen, daß er ihm biemen laſſe, 
fondern daß er diene und gebe jein Leben für viele.” Den Dienjt hat 
er geihan und zum Frommen; aber im Dienjt ift er geftanden bei feinem 
himmlischen Vater. Gottes geichriebenes Wort war ihm die Weifung 
auf feinen Weg, Vom Vater nahm er, der Herzenäfundige, feine Apoitel, 
auch einen Judas. Nah feinem Willen ging er nah Jeruſalem und 
auf Golgatha, Den Brüdern zum Frommen, aber in feiner Nachfolge, 
wie er die Wege weit, jo dienen die Apoftel, welche fich feine Knechte, 
db. h. feine Sklaven nennen, Gereift haben fie es alle erfahren: er 
wird dich gürten und hinführen, wo du nicht Hin willſt. Saul von 
Tarjus meint, er, der befehrte Verfolger, der eifrige Geſetzesmann biöher, 
er ſei der rechte Mann, um die Juden zu befehren. Seine Dienft: 
milligfeit gilt nichts vor Jeſu. „Ich will dic hinaus zu den Heiden 
fenden.” Nun Hat er den Drient miffioniert. Cr ſchaut auf den 
Deeident. Nach Spanien, bis an die Säulen des Herkules will er 
Ehrifti Namen tragen, Aber ind Gefängnis muß er nah Cäſarea. In 
Ketten kommt er nah Rom, dort zwei Jahre in Ketten, Aber er prebigt 
dad Evangelium — unverboten! gerade jo, auf dieſen gehemmten 
Wegen, in Banden jhreibend, predigt er es bis im diefe Stunde, — 
Der Herr führt feine Knehte und gar nicht zumeift durch innere Ein: 
gebungen, ſondern zumeift nur in den Schickungen, die aud) andere 
Menschen erleben. Nur der offenen Augen bedarf es und des willigen 
Sinnes, Wir müſſen oft durchs Dunkel gehen. Bon vornen läßt fid 
Gott nicht ſehen! Zulegt wird er’ö aufdeden, wie er nad) feinem Vater: 
rat did qut und wohl geleitet hat. 

So bleibt es für und alle, für jeden von uns, in allen Aufgaben unfers 
Lebens und auch in unjrer Arbeit an der Miffion dabei: folgt mir nad. 

So eintönig ift diefe Ladung, durch ein ganzes Leben hindurch und durch 
den Gang jeines Reiches hindurch. Und doch jo mannigfaltig und reich! 

Blickt man zurüd auf die Erziehung, die Petrus erfuhr: ſchon ba 
ein Reichtum der Aufgaben in dem Rahmen der immer wieder eingeihärften 
Nachfolge. Auf das demütige Sündenbefenntnis hin die Berufung zum 
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Menihenfiiher. Nah dem Glaubenäbelenntnis die Zufage de Bau: 
meifterbienftes. Endlich antwortet dem bußfertigen Geftändnis der Liebe 
der Auftrag des Hirtenamtes. So verihieden geftaltet fih der Dienft in 
feiner Nachfolge. Man braucht fih um Eintönigkeit nicht zu forgen. Aber 
man darf fih auch Feine falſche Eintönigfeit zu recht machen. Petrus 
wundert fi, daß der Herr ihn ruft, den aber nicht, den jelbjt Petrus zum 
Vermittler bei feinem Meiſter gemacht bat; der ihn fragen durfte, wozu 
niemand fonft den Mut fand. Der Herr darauf: „wenn id will, daß er 
bleibe.” Chrifti Meinung war nit, den Jünger, ben er lieb hatte, aus 
feinem Dienſt zu entlaffen. Auch den Kreuzesweg bat er ihm weder er: 
iparen wollen noch können. Als die Mutter der Zebebäiden damals die 
thörichte Bitte vol Ehrgeiz that, hat Jeſus ihnen gejagt, daß fie mit der 
Taufe getauft werden, und den Keld trinken werden, die ihm felbft bes 
ſchieden ſeien. Daran ändert fi nichts. Aber auf welhem Wege das 
geihebe, davon heißt's in firenger Abweifung an den Petrus: was gehet 
ed dich an? Wen ber Herr ladet, der darf nicht fragend und vergleihend 
rechts oder links fehn; er fol nur gerabe aus ſchauen. Da erblidt er 
daß Kreuz, dem feines an Laſt nicht gleichkommt; da fieht er den Liebes- 
dienft, der alle Kräfte fordert; da hat er die Kraft vor fi, die ihm 
dienen und tragen Hilft. — Unendlih mannigfaltig find die Gänge in 
der Nachfolge des Herrn, verfchieden wie ihr Verlauf auch die Art, wie 
er in feine Nachfolge Hineinzieht. Lukas malt uns (Kp. 9,5 ff.) in etlichen 
Zügen die Seelforge des Herrn an denen, die ihm folgen folen und wollen. 
Sie ift unerfhöpfli, fih den Menſchen anzupaffen. Den einen mahnt er, 
wohl zu bedenken, waß er laffen muß. Den andern madt er mit rafhem Ruck 
von falſchen Rüdfichten los. Dem dritten öffnet er den Blid in fein noch ges 
teilteß Herz. Zu andrer Stunde hat er die Hingabe de Mammons verlangt. 
Auf jeine Teiblihen Brüder hat er gewartet bis nad feiner Auferftehung. 
Wer will es unternehmen ihm da bineinzureben oder einzugreifen ? 

So handelt der Ofterfürft auch Heute noch. Zwar wir fchauen ihn 
nicht wie die Apoftel am See. Und da wird die Verfuhung wohl ftärker, 
die damals den Petrus ergriff. Es wollte ihm feinen, wo und wie er 
dem Herrn zu folgen berufen fei, gerade fo müſſe auch Johannes gehen. 
Ih folge dem Herrn, die andern folgen mir! Wie leicht möchte das für 
Die andern ein Gang werden vom Herrn ab, wenn fie deinem Furzfichtigen 
Eigenwillen folgen. Jeſus [priht duch den Petruß zu und: Dir die 
Nachfolge unter das Kreuz. Für alle andern laß mich forgen. Sie find 
wohl verforgt. Ich kenne die Meinen und bin bekannt ben Meinen, fagt 
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der gute Hirt, Einem Fremden gleichen die Schafe alle auf ein Haar; 
der Hirt unterjheidet fie am Gefiht und am Wuchs. Der Herr fennt 
jeden. Und er jagt weiter: „niemand kann fie auß meiner Hand reißen.“ 
So bin id denn nicht das Atom in der Menfchenmenge, über welche bie 
Wahrheit hinraufht, für jeden der fie vernehmen mag. Das Wort vom 
Heil gleiht nit dem Seil, unter die Verfinkenden ins Meer geworfen; 
wer zugreift, der hat jich gerettet, Nein. Er kennt mid und bei ihm 
bin ich geborgen, wenn fein Ruf mid trifft. „Meine Schafe hören 
meine Stimme.“ Kennſt du feine Stimme? Wo lerne ih fie kennen? 
Nirgend anders als hier im Bibelwort. Die ſtillſten Stunden innerlichiter 
Sammlung, bie nicht mit diefem Wort zu thun hätten, wären verloren. 
Du fämeft deinem Hirten nicht näher. Gegen jebes Wort, das nicht 
hierher ſtammt, hier nicht jeine Echtheit ausweiſen mag, jei mißtrauiſch. 
Nicht alle Geifter find aus Gott. Wer aber wie Maria zu Jeju Füßen 
fist, von dem foll das gute Teil nicht genommen werden. 

Wer ihn kennt und feine Stimme hört in feinen Zufagen und feinen 
Geboten, der ift ein freier Mann. Durch die Demütigung ber Selbft- 
erfenntnis; unbefinnlih Hingegeben an die Gedanken, die göttlich find; 
mißtrauifch gegen jeden Gigenfinn und eigenrehtigen Wagemut, jo geht 
eö hinein in den Kreuzesweg der Nachfolge mit der Verheißung des Sieges. 
Niemand darf über feinem Gehen oder Bleiben den Kopf fchütteln, das 
der Herr ihm weiſt. Den Blid auf ihn gerichtet, das Ohr ihm offen, jo 
geht er feinen Weg, gewiß daß auch in der tiefiten Tiefe des Heilands 
Wort ihn jtärkend grüßt: folge mir nad, 
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Wir arbeiteten unter den wilden Indianerftämmen einige Meilen nörblid; von 
St. Paul, inmitten der britijchen Territorien. Es waren die nörblidften Indianer: 
ftämme im Grenzlande ber Esfimos, von aller Eivilifation fo weit entfernt, daß 
mir 400 (englifche) Meilen bis zu ber nächſten Poftftation hatten, wo wir zweimal 
bed Jahres unfere Zeitungen in Empfang nahmen. Wir trafen hunderte von 
Indianern, melde ald Jäger und Fiſcher die ungeheuren Wälder durchſtreiften. 
Diefe lebten im einem Lande, das fo weit von aller Kultur entfernt war, daß fie 
zu jener Zeit buchftäblih das Wort „Brot“ nicht kannten, und die Bitte „Unſer 
tägliched Brot gieb uns Heute” überjegt werden mußte: „Gieb uns heute etwas: 
womit wir und bas Leben friften können.“ Ich babe Indianer gefehen, bie ihr 
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80. Jahr erreicht hatten, ohne je einen Laib Brot ober einen Kuchen ober berartiged 
erblidt zu haben. Als meine Frau und ich zu ihnen famen, lebten wir ganz jo 
wie fie; monatelang afen wir 21 mal in der Woche Filde und wochenlang Hatten 
wir im Durchſchnitte nicht 2 Mahlzeiten des Tages. 

Mir haben eine, fpeziell für unfere Indianer Üüberfegte Bibel, dad MWerf eines 
unferer Miffionare, Nev. Jamed Evans, welcher bie Silbenſchrift erfand. Er ſah 
dieſe Leutchen an den Ufern der großen Seeen und Flüſſe umherwandern und fiſchen oder 
in den ungeheuren Urwäldern Bären und andere Tiere jagen, und da fie immer unter⸗ 
wegs waren, beftändig dem Wilde auflauern, Da kam ihm der Gebanfe, er wolle eine 
einfache Art erfinden, diefe Leute das Lefen zu lehren, jo daß fie felbft die Bibel 
ftubieren fünnten, Das Nefultat Hiervon war die Erfindung von 36 Buchftaben, deren 
jeder eine Silbe bedeutete. Sobald die Buchftaben völlig eingeprägt waren, pflegten 
wir zu dem erften Kapitel des erjten Buches Mofis Übergugehen und anzufangen zu lefen. 

Nun möchte ich euch in ein Land führen, bas nie einen Miffionar, nie eine 
Bibel gejehen und nie des Heilands Stimme gehört hat, und möchte euch zeigen, 
wie wir bie Leute dort während eined erften Befuches von einigen Wochen das Leſen 
lehrten. Wir haben weder ein Schulgimmer, nod Schulbücher, noch Bleiftifte, noch Papier 
zu unferer Verfügung ; nur einige Bibeln, welche die britifche Bibelgeſellſchaft uns ſchick. 

Nachdem ich ihnen ein paar tagelang geprebigt und mir bie Freundſchaft ber 
meiften von ihnen gewonnen habe, jage ih: „Möchtet ihr biefed Buch gern lefen 
lernen?” Sie jagen „ja“ Ich kann nun nicht hinausgehen und ein Blatt Papier 
ober eine Schiefertafel umd Griffel bolen, und anfangen, fie regelrecht zu unterrichten; 
aber ganz in unferer Nähe find große Sranitblöde.. . da nehme ich ein angebranntes 
Stüdchen Reifig von meinem Lagerfeuer und ſGreibe bamit bie betreffenden Buch⸗ 
ftaben: „a, e, oo, ah, ma, me, moo, mah“ u. f. w.“) Hierauf ſage ich zu ben 
Seuten: „So, ſprechet mir jegt dad nachz“ und made es genau jo, wie ein Lehrer, 
ber den Kindern die Anfangsgründe beibringen will, indem ich anfange: „a, ©, 00, 
ah, ma, me, moo, mah.“ Nah einer Weile zieht ein junger Burſche Stahl umb 
Feuerftein heraus, zündet feine Pfeife an und mieberholt: a, e, 00, ah; aber id 
muß mir die Pfeife ruhig gefallen laffen, denn id muß mit den Leutchen umgeben, 
wie mit einem rohen Ei und darf nicht ärgerlich werden, Wir wiederholen wieber 
unb immer wieder basfelbe; ich deute der Reihenfolge nad) auf die Buchſtaben und 
frage: „Was ift das?" ES find alles unbekannte Laute für fie, aber ich fchreibe 
einen Buchftaben nieder und frage: „Was ift das?" Gie betrachten fich denfelben 
und fchreien: „ma.“ Ich fchreibe einen anderen Buchſtaben nieber und frage aber- 
mals: „Was ift das?“ „ne“ heißt ed. Ich ſchreibe einen dritten: „Was ift das?" 
„too,“ Nun habe ih das inbiihe Wort — ma — ni — too geſchrieben, brei 
Buchſtaben ... aber ich babe die Buchftaben noch nicht verbunden, fo baf fie «8 
natürlich nicht wifjen können. Ich frage alfo: „Wie heißt der erfte Buchftabe?“ „ma, 
„Der zweite?” „ne.“ „Der britte?" „too,“ Dann verbinben fie diefelben..,.. 
„manitoo® .... „ga, was iſt denn das?" Sie laffen die Pfeifen fallen, heben 
bie Hände in bie Höhe und fperren vor Verwunberung Mund und Augen auf. Es 
ift des Hungerleidens und aller erdenklichen Strapazen, Beſchwerden und Mühielig- 
feiten wert, zu ſehen, wie fi in dem Augen biefer Indianer plöglich ein Strahl 
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Lichtes Bahn bricht, wenn zum erftenmale Bott, ber Name Gottes, mit einem 
angebrannten Stüdchen Holz vom Lagerfeuer auf den Granitblod geſchrieben, vor 
ihren Augen fichtbar wird. Da fteht wirklich: „manitoo* „Bott auf dem felfen .. 

fie trauen faum ihren Augen. Bern ih, dann nad) einem Weildhen bie Aufregung 
ein wenig gelegt bat, fchreibe ih: „Manitoo sa-kee-e-wä-win,“ „Gott iſt die Liebe‘ 
unb das ift eine ganze Dffenbarung für fie. So gehe ih weiter und immer weiter 
vorwärts; von Rauchen ift längft keine Rebe mehr. Das tieffte Interefje ift erregt 
und wir fprechen und fpreden, Bis ber Mund mir ganz ausgetrodinet unb meine 
Kraft nahezu erihöpft ift; dann fegen wir uns um unſer Lagerfeuer, effen mit ein— 
ander und gehen hierauf wieder an bie Arbeit, 

Sobald die Buchftaben und ein paar einfache Süße ihnen geläufig find, gehen 
wir zu bem erften Kapitel ber Indianerbibel über und vergleihen die Buchſtaben 
auf bem Felſen mit den Buchftaben in der Bibel. Alsdann beginnen wir: „Ma 
wa che mistum ne sa Manitoo.“ „Seht, Gott ift in dem Buche, genau fo, wie 
er auf dem Felſen ift,“ jagen fie nun. Sie erfaffen den Gedanken ſogleich. Auf 
diefe Weife nehmen wir bann den ganzen Vers durch. Für Leute, die in Finfternis 
und völliger Unmiffenheit gelebt haben, enthält dieſer erſte Vers viel Belehrung. 
„Ber hat die Sterne am Simmel aufgeftelt? Wer madt, daß und bie warme 
Sonne alle Tage leuchtet? Wer füllt unfere Buchten mit Flüſſen?“ So haben 
fie geiproden, ala fie nod in Finfternis umbertappten, Nun wiſſen fie; „Im 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erbe,“ Einige von ihnen meinten, ihre Erziehung 
jei num vollendet... num müßten fie alles; und ich habe jelbft erlebt, wie ein 
Knabe aufgefprungen und 6 Meilen weit gelaufen ift, um feinen Vater zu holen 
und ihm das Buch zu zeigen, in welchem gefchrieben ftanb, wie Die Dinge, von 
benen bie alten Leute am Lagerfeuer erzählten, zuſtande gelommen waren. In einigen 
unferer Dörfer leſen jet 30 Progent unferer Zeute, wenn fie das 8. Lebensjahr 
zurüdgelegt haben, das heilige Buch in ihrer Mutterſprache. Troy der vielerlei 
Befchwerden und Prüfungen fegnet Gott die Arbeit auf das Wumderbarfte. 

Bor einiger Zeit fhidte der Statthalter unferer Kolonie einen feiner Kommiſſio— 
nöre, dem Bertrage gemäß, mit Zufuhren von Lebenämitteln zu ben Indianern. 
Diefer Kommiffionär beauftragte einen unferer hriftlichen Indianer, jeine Landsleute 
an einem beftimmten Orte zu verfammeln; er wolle dann hinkommen und ihnen bie 
betreffenden Lebensmittel verteilen, joniel ihnen für das Jahr auögefegt war. Die 
Indianer waren zur angegebenen Zeit pünttlih an Ort und Stelle. Da fie er 
warteten, reichlich mit Lebensmitteln verjehen zu werben, wovon fie ſich gütlich thun 
tonnten, hatten fie von ihren weit entfernten Zagerfeuern feinerlei Wegzehrung mit- 
genommen, Aber der Tag fam und ber weiße Kommiffionär erfchien nicht, zu feiner 
Schande ſei eö gejagt; denn es ift eine unverzeihliche Schmach, wenn Nepräjentanten 
der Regierung den Indianern ihr Wort bredien, Der Kommiffionär fann weder am 
erften, noch am zweiten Tage und bie Inbianer wurden hungrig. Da gingen fie 
zu ihrem Häuptling und fagten: „Unfere Grauen und Kinder jchreien nad) Nahrung, 
Palan . . . da find die Vorräte, welche die Königin und gefchentt hat; aber ihr 
Diener ift nicht gefommen, fie und auszuteilen. Willſt du die Säde nicht aufmaden 
und und wenigſtens joviel davon geben, daß mir unjeren Hunger ftillen fünnen ?" 
„D nein, meine Kinder,“ antwortete ber Häuptling, „ich habe nie ein Wort von dem 
Bertrage gebrochen und ich will ed auch jegt nicht thun.“ Am nächſten Tage er: 
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fchien der Meike wieder nicht, und am britten Morgen fingen die Augen ber jungen 
Indianer an, unheimlich zu bligen, was nichts Gutes bedeutete. Sie gingen abermals 
zu dem Häuptling und fagten ernit: „Wir müſſen für unfere hungrigen Frauen und 
Kinder Nahrung haben." Er fuchte fie zu beruhigen und fagte: „Habt nur noch 
ein wenig Gebuld, ihr lieben Leute,” lieh einen Indianer rufen, ber ein aus- 
gezeichnetes Pferd im Stalle hatte und forderte ihn auf, ihn zu begleiten. Hierauf 
beftieg er fein eigenes Pferd und bie beiden ritten, fo jchnell ala möglich, dem ſaum⸗ 
feligen Kommifftonär entgegen, um ihn zur Eile anzutreiben. Gegen Mittag ſahen 
fie ihn mit einem großen ®efolge von Freunden und Dienern bes Weges kommen. 
In jenen Tagen wimmelte noch die dortige Begend von Wild und die Weißen waren 
auögezogen, fih auf der Jagd güllih zu thun. Als Palan baber gegen Mittag 
ins Lager fam, fand er fie mit Vorbereitungen beihäftigt, da über Nacht zu bleiben, 
weil in der Nähe, altem Anfcheine nad, viel Mild zu haben war. Palan fagte zu 
bem Kommiffionär: „Du haft meinen Zeuten bein Wort gebrochen. Du hätteft ſchon 
vor drei Tagen an dem, von dir felbft zur Zuſammenkunft beftimmten Orte, ein- 
treffen jollen. Bleibe darum nicht länger bier. . . fondern fomm mit mir und teile 
die Vorräte aus, denn die Leute find nahezu am Verſchmachten.“ „DO Balan, wie 
freue ich mich, dich zu ſehen!“ erwiberte ber Weihe, „bu bift der Häuptling. Bleibe 
bei mir zum Effen; wie ich höre, bift du ein ausgezeichneter Jäger. Es wirb mic 
daher jehr freuen, mern du heute Nachmittag mit und gehſt und uns beine Kumfl 
lebreft. „Nein,“ antwortete der Häuptling unerfchroden, „bu haft bein Wort ge 
brochen. Die Leute find hungrig - . . halte dich nicht länger auf.“ „DO nein, erft 
gehe ich noch auf die Jagd.“ „Wann lommft bu?" fragte Palan. „Morgen,” lautete 
bie Erwiderung. „Ad,“ fagte Palan, „morgen ift Sonntag, und wir find gelehrt 
worben, den Sabbath heilig zu halten.“ Der Kommiffionär antwortete: „Meine 
Religion verhindert mich nicht, die Nahrungsmittel am Sonntag auszuteilen.” Palan 
blickte ihn ernft an. Er ift einer ber prächtigften Männer, die ih fenne und ant- 
mwortete mutig: „Es geht mich nichts an, was beine Religion bir zu thun erlaubt, 
mir verbietet ed die meinige; denn es heißt: „Gedenke des Sabbathtages, daß bu 
ihn heiligeſt.“ .. . und, jo hungrig mir aud) find, wenn bu nicht heute kommt, 
uns die Nahrungämittel auözuteilen, nehmen wir biejelben nit vor Montag in 
Empfang.“ Der Mann jchämte fi) vor ihm und fchidte einen Stellvertreter mit 
ihm zurüd, Che die beiden Männer aufbrachen, fagte ber Kommiffionär noch zu 
dem Häuptling: „Ach werde morgen nachkommen, um bie jährliche Beiprehung be 
züglich ber imdifchen Angelegenheiten und ber @elbverteilung mit euch zu halten.“ 
Pafan antwortete wieder: „Morgen ift Sonntag; da können wir feine berartige 
Beiprehung Halten“ und ritt davon. Am nädften Tage fam der Weihe wirklich 
in dad Lager der Indianer. Er erwartete, daß die Indianer ihm zu Sumnberten 
entgegen geben, ihn mit Böllerfchüffen und —— empfangen würden; 
aber niemand war da, ihn feierlich zu begrüßen; nicht ein einziger Schuß murbe 
abgefeuert und ber einzige Wigwam, von welchem eine Fahne wehte, war derjenige, 
in welchem bie Leute dreimal des Tages zum Gotteödienfte zufammentamen. Der 
Kommiſſionär ſchickte feine Ausrufer im Lager umber, bie Indianer zur Beſprechung 
zu faben; aber niemand leiftete dem Rufe Folge. Da fandte er zu Palan und lieh 
ihn zum Efjen einladen, aber Pakan antwortete: „Wenn es irgend möglich ift, eife 
ih am Tage des Seren mit meiner Familie“ ... und lehnte bie Einlabung ab, Es 
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‚gilt für eine hohe Ehre, mit einem Abgefandten ber Königin fpeifen zu dürfen, aber 
dieſer gottesfürchtige Indianer ſchiug aus Ehrerbietung für den Sabbathtag bie Ehre aus 

Mun will ich euch einen Vorfall erzählen, den ihr als Beiſpiel anführen. 
Lönnt, wenn ihr die Vorzüge des Sabbaths ald Ruhetag hervorheben wollt. Nach— 
dem Mr. Evans eine bedeutende Anzahl Indianer bewogen hatte, ſich zum Ehriften- 
‚tum zu belehren, ſagte er zu ihmen: „Gedenket des Sabbathtages, daß ihr ihm heiliget.“ 
In jener Gegend ift die größte Belzhandelgefeitfchaft der Welt, die Hubfon Bay- 
Geſellſchaft. Diefelbe wurde dort unter der Regierung Karla I. gegründet, Alle 
Maren werben durch Brigaben von Boote durd jenen Teil des Landes geihafft. 
Bis vor furzem tranäportierten fie alle ihre Waren von den entfernteften Orten 
durch indianiſche Brigaben, die dafür als Wechſelfracht ganze ‚Boote vol Pelze 
berausfchafften, melde dann nad London eingefhifft wurden, Ehe dieſe Indianer 
Ehriften wurden, reiften fie einen Tag ‚wie den anderen. Als bie Miffion dort ihr 
Werk begann, fingen unfere Miffionare fofort damit an, die Sabbathfeier ftrenge zu 
beobachten, was die Hudſon Bay-Geſellſchaft augenblidlih zum Widerſpruch reizte, 
„Der Sommer ifi ohnehin kurz,“ jagten fie, „die Leute wiffen faum die Arbeit zu 
bemältigen; alle fieben Tage einen Tag zu verlieren, wäre ein furchtbarer Berluft 
für uns; ihr Miffionare müßt aljo das Land verlaffen, wenn ihr euch in unſere 
Angelegenheiten mifht. Es entſtand nun gerabezu eine Berfolgung, Die jahrelang 
währte, . . . aber jegt ift von Verfolgung feine Rebe mehr; denn es bat fich heraus- 
geftellt, daf die Indianerbrigaden, melde nur 6 Tage lang reiften und am Sonntag 
ruheten, ohne Ausnahme, die Reife von 1500 Meilen in kürzerer Zeit zurüdlegten 
und gefünber zurüdtamen, alö diejenigen, weldje, ohne am Sonntage zu ruhen, bie 
Fahrt madhten. Die Hubfon Bay- Geſellſchaft fest uns alfo feinen Widerftand mehr 
entgegen; im Gegenteil, fie jagen jet: „®ott ſegne euch, ihr Miffionare; fahret nur 
in ®ottes Namen fo fort.“ 

Wenn mir im Winter reiften, mußten wir Löcher in ben Schnee graben, und 
nnjer Fleifh dort kochen, unferen Thee brauen und fchließlich fuchen zu fchlafen, bis 
ber Schnee ſich, während der fehredlichen Stürme, die dort zuweilen haufen, jo hoch 
über und auftürmte, daf wir völlig damit beberfi waren. Eines Tages ruberten wir 
ben Fluß entlang und famen an eine Sanbbanf, mo wir auäftiegen; und während 
die Bootäleute ihr Mittagefjen fochten, gingen meine rau und ich ans Ufer. Es 
dauerte nicht lange, jo fahen wir eine Menge Indianer in ihren Baumnachen auf uns 
zulommen. Ic ſah, daß ein paar alte Belannte von mir TAB IEN bie ich mir 
auf der Nüdjahrt zu beſuchen vorgenommen hatte. Während fie in ihren Nachen 
aus der Entfernung berbeifamen, bemerkte ich einen alten Mann unter ihnen, der weber 
fo fräftig, noch fo gefchidt war, wie die jüngeren Burfhen und infolgebefjen ziemlich 
weit hinter leßteren zurüdbliedb. Da fagte ich zu meiner Frau: „Geh bocd zu dem 
alten Manne dort und ſprich mit ihm ... er beißt Benjamin Gameron. Laß dir von ihm 
erzäblen, was er vom Chriftentum weiß; mittlerweile will ich init den anderen Leuten 
reden.” Meine liebe Frau ging zu ihm an die Stelle, mo er gelandet mar, und ba 
fie die Sprade wie eine Eingeborene fpricht, Tete fte fich neben ihn auf den Felſen 
und die beiden plauberten miteinander. Als das Mittageffen fertig war, rief ich ihr 
zu, zu fommen; aber fie ſchien keineswegs Luſt zu haben, den alten Mann zu ver 
lafjen, jondern entgegnete mir: „Ich möchte lieber noch ein wenig mit bem alten 
Manne plaudern; es ift eine wahre Sergensquidung fiir mid, aus feinem eigenen 
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Munde zu hören, was ber Herr Großes an ihm gethan hat.“ Schließlich aber kam 
fie doch mit mir zurüd umd erzählte mir unterwegs mit ftrahlenbem Geſichte von 
Benjamin. ALS fie inne hielt, fagte ich zu ihr: „Es freut mich, dab er dir fo gut 
gefällt; ich Halte ihn ebenfalls hoc; in Ehren, aber dente: er ift früher Menſchenfreffer 
geweſen und hat feine erſte Frau aufgegeſſen.“ „Pfui,“ rief fie; „it es möglich? 
Ich bin froh, daß ich es nicht gewußt habe, ehe ich mit ihm plauberte.“ Bor vielen, 
vielen Fahren ging ber alte Indianer mit feiner Frau zu den Winterjagden in ben 
Wald. Dort ftellten fie ihre Fallen auf und legten ihre Schlingen, um bie wilben 
Tiere damit zu fangen, die bei der arimmigen Kälte und bem tiefen Schnee jene nörd⸗ 
lichen Wälder durdhftreiiten; aber fie hatten nur wenig Erfolg. Die Rebe wollten nit 
fommen wie fonft, jo daß ihnen jchließlic die Nahrung ausging. Der Mann verlor 
darüber den Kopf, nahm fein Gewehr und ſchoß feine Frau tot. Er legte ben toten 
Körper auf ein Gerüfte, bis er fo hart wie Marmor gefroren war; und wenn es ihm 
an anderen Nahrungsmitteln fehlte, nahm er feine Zufludt zu biefem. Bis ber 
Winter vorüber war, hatte er feine Frau aufgegefjen. Nad Jahren fam der Miffionar 
mit feinem Bibelbuche dahin. Anfangs war Benjamin jeher fcheu und zurüdhaltend, 
„Nein, nein,” ſagte er; „das Bud ift nur für euch meiße Leute, nicht für uns!“ 
„Komm nur und höre zu; es iſt auch für did," Er fagte: „nein“ . 

Schlieptic aber erwachte jein Intereffe doch. 

Die Indianer haben munberbare Traditionen und Sagen; dieſe ſuchte ich ben 
bibliſchen Geſchichlen anzupaſſen. Es giebt außerordentlich große Burſchen unter 
den Indianern, über 6 Fuß hoc. Natürlich find dieſe ſehr ſtolz auf ihre Größe. 
Wenn fie fi) nun derſelben rühmten, pflegte ich ihnen zu jagen: „Sört ich babe 
ein Bud, darin fteht von einem Manne gefchrieben, der ift fo groß, ald wenn einer 
von euch auf ben Schultern des größten unter euch fähe.“ ... - Danıı erzählte 
ich ihnen vom Rieſen Goliath und wenn ih ihr Intereffe damit geweckt Hatte, ließ 
ih das Evangelium folgen. Bei ®elegenheit meiner Arbeit unter den Indianern 
babe ich mwenigjtens einen Grund herausgefunden, warum Gefdichten, mie bie vom 
Riefen Goliath, in der Bibel ftehen. Benjamin wollte durchaus nicht zuhören; aber 
bie biblifhen Befchichten wedten fein Intereffe und dann konnte man ihm bas 
Evangelium verfündigen. Da geriet er in einen Zuftand heller Verzweiflung beim 
Gedanken an fein Verbrechen; er ging gefenkten Kopfes einher; tiefe Trauer lag im 
feinen Zügen. „Ad,“ fagte er, „wenn du nur gelommen wäreſt, ehe ich mein 
Frau erichoffen Habe, hätte ich eher noch hoffen können; aber fage mir nicht, baf 
ber große Vater fo gut ifl, daß der Sohn Jejus jo gut ift, daß der heilge Geift jo 
gut ifi, fi eines Manned anzunehmen, der feine Frau erſchoſſen und aufgegeſſen 
hat.” „Ja freilich glaube id), dak Er dich retten kann.“ „Ic banfe Dir Für 
beine freundlichen Worte; aber ich bin überzeugt, bu mußt bi irren So tief 
läßt er fih gewiß nicht herab.” Da fiel mir die Stelle ein „und fangt an zu 
Zerufalem.” Chriftus ſagte thatjähhlic) damit: „Geht zu meinen Mörbern und 
bietet ihnen Erlöfung an.“ Folglich verzweifelte ih aud an Benjamin nick, 
und biejer ift ſchließlich ein gejegneter, ſrommer Ehrift geworben. 





Georg Müllers Bekehrung.“ 
Seiner von ihm jelbft verfaßten Lebensbeſchreibung entnommen.?) 


„Eines Sonnabends Nachmittag, Witte November 1825, hatte ich 
mit meinem freunde Beta einen Spaziergang (in Halle) gemadt. Bei 
unferer Rüdkehr fagte er mir, da er die Gewohnheit habe, Sonnabend 
abends in das Haus eines Chriften zu gehen, wo eine Verſammlung jtatt= 
fände, Auf weiteres Befragen erzählte er mir, daß fie bie Bibel läſen, 
fängen, beteten und eine gedrudte Predigt läjen. Kaum hatte ich dies 
gehört, jo war «8 mir, als ob ich etwas gefunden, was id) mein ganzes 
Leben lang gejucht hätte, Ich wünſchte augenblidlih, mit meinem Freunde 
zu gehen, welcher nicht jofort willig war, mid mitzunehmen; denn da er 
mich als einen fröhlihen jungen Mann kannte, date er, id würde an 
Diefer Verjammlung fein Gefallen finden. Zuletzt jedoch jagte er, er 
wolle mid einführen. Ich mill hier erwähnen, daß Beta ungefähr im 
jeinem fünfzehnten Jahre Sündenertenntnis und mwahrideinlihd aud etwas 
Bekanntſchaft mit dem Herrn gehabt zu haben ſcheint. Als er ſich ſpäter 
in einem falten und meltlihen Zuftand befand, ſchloß er fih mir auf 
biefer ſündhaften Schweizerreiie an, ®) Da er bei feiner Rückkehr außer: 
ordentlih unglüdlid und von jeiner Schuld überwältigt war, legte er 
feinem Bater ein volles Geftändnis feiner Sünden ab und ſuchte, jo lange 
er bei ihm mar, die Bekanntſchaft eines chriftlihen Bruder, Namens 
Richter. Diefer Dr. Richter, welcher ſelbſt einige Jahre früher in Halle 
jtudiert hatte, gab ihm bei jeiner Rückkehr zur Univerfität einen Em: 
pfehlungdbrief an einen gläubigen Handwerlksmann, Namens Wagner, 
Es war dies der Bruder, von meldem Beta mir erzählte, und in befjen 
Haufe die Berjammlung abgehalten wurde. 

Wir gingen am Abend zufammen bin. Weil ich die Weije ber 
Gläubigen und die Freude nicht fannte, melde fie empfinden, jobald jie 


) Die Anmerkung betreffd der Belehrung Georg Müllers zu dem Auffag im 
Beiblatt Nr. 6 des vorigen Jahres: „G. Müller, der Patriarch) und Prophet von 
Briftol” bat von verſchiedenen Seiten genauere Mitteilungen über biefen Borgang 
veranlaßt, Die hier mitgeteilte ift die ausführlichfte und authentijchfte. Sie ift mir 
dur einen Neffen bes jeltenen Mannes, P. Neinede in Starig zugegangen. Die 
englifche Duelle, auf bie fie fich ftügt, ift übrigens aud in beutfcher Bearbeitung bei 
Spitiler in Bafel 1869 unter dem Zitel erfchienen: „Leben und Wirken des G. Müller 
in Briftol.” — Aus Mangel an Raum verfpätet. D. 8. 

®) Vgl. A narrative of some of the Lord’s dealings with George Müller, 
Written by himself, J, Nisbet & Oo. Berners Street, London 1N95. &. 11 und 12, 

) Müller hatte fur; vorher mit einigen Genofjen eine Reiſe in die Schweiz 
unternommen. 











48 Georg Müllers Belehrung. 


ſehen, daß arme Sünder, wenn auch nur einigermaßen, fi) um göttliche 
Dinge forgen, fo entichuldigte ich mic wegen meine® Kommens. Die 
freundliche Antwort dieſes lieben Bruders werde ich nie vergeflen. Er 
fagte: „Kommen Sie fo oft es Ihnen gefällt; Haus und Herz ftehen 
Ahnen offen.” Wir ſetzten und und fangen ein Lied. Dann fiel Bruber 
Kayfer, jegt*) in Dienften der Londoner Miffions-Gefelihaft ein Miffionar 
in Afrita, welder damals in Halle lebte, auf feine Knie und bat um 
Segen für unjere Verſammlung. Dieſes Niebderfnieen machte auf mid 
einen tiefen Eindrud, denn ich hatte noch nie jemand auf feinen Knieen 
gefehen, noch ſelbſt jemals auf meinen Snieen gebetet. Er lad alddann 
ein Kapitel und eine gebrudte Predigt; denn regelmäßige Berfammlungen 
zur Auslegung der heiligen Schrift waren in Preußen nicht erlaubt, außs 
genommen, ein ordinierter Geiftlicher war zugegen. Zum Schluß fangen 
wir ein andere® Lied und dann betete der Hausherr. Während er betete, 
war mein Gefühl: „Ach könnte nicht fo gut beten, obwohl ic) mehr gelernt 
babe, als diefer ungebildete Mann.” Das Ganze madte einen tiefen Ein- 
drud auf mid. Ih war glüdlih; obwohl, wenn ich gefragt worden 
wäre, weshalb ich glüdlich wäre, ich e8 nicht hätte deutlich erklären können. 

Als wir nah Haufe gingen, fagte ih zu Beta: „Alles, was wir 
auf unferer Schweizerreife gejehen haben, und alle unfere früheren Ber: 
gnügungen find nichts im Vergleich mit diefem Abend.” Db ich auf meine 
Knie fiel, als ih nah Haufe zurückkehrte, erinnere ih mid) nicht; aber 
das weiß ich, daß ich friedevoll und glüdlich in meinem Bette lag. Dies 
zeigt, daß der Herr fein Werk auf verfchiedene Weile anfängt. Denn id 
hege nicht den geringften Zweifel, daß Er an diefem Abend in mir ein 
Wert der Gnade begann, obgleich ich Freude ohne irgend einen tiefen 
Herzenskummer und mit faum irgend einer Erkenntnis erlangte. Diefer 
Abend war der Wendepunkt in meinem eben.” — 

Später übte Tholud, zu deſſen älteften Schülern Müller gehört, einen 
ſegensreichen Einfluß auf ihn aus. Durch Tholucks Vermittelung ging er 1829 
nad England, zunähft um als Miſſionar in den Dienft der Londoner Gejell- 
ſchaft zur Verbreitung des Chriftentums unter ben Juden zu treten. Als Müller 
von 29. bis 31. März 1877 jih in Halle aufbielt, hat er vor allem den 
greifen Tholud und die Nachkommen jenes Wagner auf gefudt.”) Diefer 
jelbft ruht auf dem Halleſchen Stadtgottesacker. Die Inſchrift auf feinem 
Grabftein nennt ihn den geiftlihen Vater des engliihen U. H. Francke. 


+) 1837. — 5) The preaching tours and missionary labours of G. Müller. 
By Mrs. Müller. London 1859. 9. 
Drud von C. H. Schulze & Eo. in Gräfenhainidyen. 
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Die Geibihte von Nal und Damajanti.') 


Bon Antonie Fler. 





Bor langen Jahren lebte im Niſchada-Lande in Indien ein junger 
Fürft Nal genannt, der überftrahlte an Tugend und Tapferfeit alle 
indifchen Fürften, ſowie die Sonne die Gejtirne überftrahlt, Gemandt 
mit Bogen und Bfeilen, gefhidt in ber Kriegsführung, Fundig des 
Mürfelipield mar er, aber vor allem erfahren in der Kunft, Roſſe zu 
lenfen: 

Er fonnte fie laffen eilen 
An einem Tage 100 Meilen. 

Zu derjelben Zeit lebte im Midarbasfande ein gewaltiger Fürft 
Namens Bima, der hatte drei Söhne und eine Tochter, Das Mägdlein 
hieß Damajanti und erblühte zu einer fo lieblihen Jungfrau, wie bie 
Sonne nod nie eine bedienen hatte, Der Kranz der Gejpielinnen 
umgab ſie, wie die Blätter die Roſe umgeben; mit Geſchmeiden geſchmückt 
erſchien fie ſelbſt als herrlichites Geſchmeide; wie der Blik bie dunkle 
Molke erhellt, fo ftrahlte fie hervor unter den Töchtern der Menfchen, 
Unvergleihlih wie Nal als Held, war Damajantı ala Mädchenblume. 

Und es geſchah, daß beide von einander hörten und an einander 
dachten, ohne ſich je gefehen zu haben. 

Da geihah es eines Tages, daß Nal im Haine feines Palaftes 
luftwanbelte; da ſah er einen Flug Goldgänſe daherfchweben, die ließen 
fih im Haine nieder, Schnell eilte Nal herbei und ergriff einen der 
goldihimmernden Vögel, um ihn zu fangen, der aber ſprach zu ihm: 
Töte mich nicht, o König, ich mill dir helfen, daß die edle Damajantı, 
an die du in Liebe denkeſt, auch deiner gebenfe, ih will Hin zu 
ihr und Botjhaft von dir bringen.” Da lieb Nal die Golb- 
gans los, und die Vögel erhoben fih und flogen davon zur Widarba— 
Flur, Hier ließen fie fih auf der Wieſe nieber, auf der Damajanti 


) Aus bem altinbifhen Heldenepos Mahabharat. Nach der Rückertſchen 
Überſetzung in Proſa erzählt. 
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mit ihren Geſpielinnen luſtwandelte. Die Mägplein wollten fie haſchen, 
aber fchnatternd flatterten fie auseinander, eine bier, eine dort bin, fo 
die Mädchenſchar, die ihnen folgte, trennend. Auch Damajanti lief einem 
der goldgefiederten Vögel nad, aber als fie ihm ganz nahe fam, nahm 
er plötlih menfchlihe Töne an und fprad: „Damajanti, wir kommen 
vom Nifchada = Lande bergeflogen, da haben mir den herrlichften der 
Menſchen gejehen: Nal, den jungen König. So wie du die Perle unter 
den Frauen bift, fo ift er der Ebelftein unter den Männern. Ihr folltet 
ein Paar werden, ihr feid für einander geſchaffen.“ 

Bol Staunen hörte die Jungfrau ihn an, aber ſchon erhob fich der 
Wundervogel, und fie fah ihn entſchweben und ſchaute ihm finnend nad. 
Aber was der Vogel zu ihr geſprochen, das bewegte fie in ihrem Herzen, 
und fie verlor ihre Ruhe über dem fehnenden Sinnen und Denken an 
den fernen noch nie gejehenen Geliebten. 

Bima aber, Damajantis Vater, wie er ſah, daß fie nicht mehr wie 
früher an kindlichen Spielen Gefallen hatte, beſchloß, ſie zu vermählen. 
Boten wurden auögefandt, und alle indiſchen Könige wurden zu Dama- 
jantis Gattenwahl eingeladen. 

Da ftrömten die Helden herbei mit Elefanten, Rofjen und Wagen, 
begleitet vom prunkenden Gefolge. 

Aber Nirada, der fromme Einfiebler, die irdiſche Welt Hinter fi 
laſſend, begab fich Binauf in den fehwebenden Hain der oberen Lüfte zu 
Indra, dem Himmelskönig. „Wie kommt es“ ſprach diefer zu Niraba, 
daß meine Helden nicht wie fonft zu mir in meine Himmelsfeſte fommen, 
die ihnen doch offen fteht?” „Sie alle ziehen nah Widarba zur Gatten: 
wahl, die Bima der herrlihen Tochter Damajanti veranftaltet,” antwortete 
Nirada. Aber indem er noch ſprach, kamen Indras Genoſſen berein- 
gewandelt, die andern drei, die mit ihm zufammen die Welt regieren: 
Agni, der Gott des Feuers, Waruna, der die Waſſer beherrfht und 
Jama, der Gott der Erde. „Warum gehen wir nicht au?” ſprachen fie; 
und Indra an der Spike braden fie alsbald auf und Ienkten den 
Himmelswagen binunter nad der Widarba-Flur. 

Aber plöglih, auf halbem Wege hielten fie an, denn fie fahen einen 
Helden daherfchreiten, herrlich anzuſehen wie einen Sonnenftrahl, das war 
Nal, der zu Fuß dahinfchreitend zu Damajantis Gattenmahl eilte. Sekt 
riefen fie ihn an aus der Höhe; er fchaute auf, und den Sonnenmwagen 
in den Lüften erblidend, forſchte er ehrfurchtsvoll nach der himmliſchen 
Begehr. 
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„Du ſollſt unfer Bote fein,* riefen fie ihm zu. „Wir, die Un— 
fterblihen wollen wetteifernd mit den Sterblihen um die Perle unter 
ben Frauen werben. Du ſollſt Damajanti diefe Botſchaft zutragen.“ 
Aber Nal, ſich ehrfurchtävoll vor den Göttern neigend, Iprad dagegen: 
„Ihr Himmliſchen wißt, daß ich felbit um fie zu werben fomme, mie 
fann ih da für andre Bote fein? Auch lann ich ja nicht zu ihr ge- 
langen, da fie wohl behütet von ihren Eltern iſt.“ „Du follft ungefehen 
bineingelangen,” ſprachen die Götter, „geh, und gehorde.” 

Und Nal, gehorſam dem Gebot der Götter, nahte fid) dem PBalafte 
und gelangte ungehindert in das Innere, Da fah er Damajanti um: 
geben von ihren Geſpielinnen. 

Vor ihrem klaren Angeficht 
Schämten fih Sonn: und Monbenlidt. 

Aber voll Staunen betrachtete auch fie den edlen Fremden und 
ſprach: „Wer bift du, der du nad Götterfitte zu uns getreten bift, ohne 
bemerkt zu werden?“ „Ich bin Nal,“ ſprach er, „bie Götter haben 
mich zu bir gejanbt, um dir zu fagen, daß auch fie zu deiner Gatten- 
wahl herbeieilen.” Da neigte ſich Damajanti demütig vor den Himmli- 
hen, ihnen Ehrfurdt ermeifend, dann aber ſprach fie zu Nal gewandt: 
„Den Göttern gebührt Anbetung, aber meine Liebe gehört dir, o König 
Nal, ſeitdem die Schidfalsvögel zu mir gefproden; dich will ih wählen 
und niemand font.” Aber Nal, dem Gebot der Götter gehorjam, 
ſprach abermals: 

„Wo bie Unfterblichen werben, 

Was mwählft du den, der muß fterben? 
Iſt bir lieber ber Lüfte Hauch? 

Ober bed Feuers Opferraudh ? 

Ober bes Waſſers Vebenstau? 

Ober ber Erbe ewiger Bau? 

Inbra, Agni, Waruna und Jam 
Ihrer einen erwähle zum Bräutigam!” 

Da trübten fi ihre klaren Augen und zitternd und feife ſprach fie: 
„Keinen als dich will ich wählen, feinen andern, aber ih will es im 
Beifein der Götter thun, damit dich Fein Vorwurf treffe, fie follen fommen 
mit den Andern; in ihrer Gegenwart will ich di erwählen.“ Da 
Ihwand Nal wie er gelommen war und brachte den harrenden Göttern 
Damajantis Botſchaft. 

Und endlih Tam der Tag der Gattenwahl, Dur die hohen 
Pforten der Halle, die von Goldfäulen getragen wurde, ſchritten bie 
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Fürften zu den bereiteten Siten; wie Sternbilder anzufchauen faßen fte 
da, Haupt an Haupt gedrängt, mit duftigen Sränzen, ftrahlend von 
Edelſteinen und geſchmückt mit herrlichen Gemwändern. 

Da trat Damajanti in ihre Mitte; ein ftaunendes „Ach“ entfuhr 
der PVerfammlung, aber ihre Augen ſuchten nur den einen, den fie 
wählen wollte, doch fie fahe ihn nicht. Uber ſchattenhaft ſchwebten fünf 
Geftalten bald näher, bald ferner um fie ber, und jebe berfelben fchien 
ihr Nal zu fein, doch jede glich der andern. „Wie ſoll ich Nal erkennen,” 
dachte fie angſtvoll, „wie foll ich die Götter erkennen, an feinem fehe id 
die Götterzgeihen.” Da nahte fi die fromme Jungfrau den Himmlifchen 
im Gebet. Andädtig auffhauend, mit gefalteten Händen flehte fie zu 
dem Allmächtigen, ihr zu helfen, daß fie Nal, den ihr vom Schidfal be: 
ftimmten Gatten, erfennen möge. Und die Götter, gerührt von ihrer 
Frömmigkeit und Unſchuld, gewährten ihre Bitte, denn als Damajanti 
wieder hinſchaute, ſah und erfannte fie die Unfterbliden mit ftarren 
Augen, ſchweißloſer Haut, mit ftaubfreien Gewanden und unvermellten 
Kränzen, den Grund nicht berührend, ſchwebend und feinen Schatten 
gebend. 

Aber mit einem Schatten, 

Mit Kränzen, mwelten, matten, 

Mit Schweiß und Staub auf der Erbe ftand 
Nal mit leife zitternder Hand. 

Da trat Damajanti berzu, berührte den Saum feines Gemandes 
und fette ihm einen Kranz aufs Haupt, ihn hiermit zum Gatten wählend. 

Da Scholl lautes Staunen der Bewunderung, die Himmliſchen und 
die Sterbliden priefen und fegneten das herrliche Paar; Nal aber ſprach 
zu Damajanti: „Weil du in Gegenwart der Götter den fterbliden Mann 
fo geehrt Haft, fo bin ich dir in Treue und Liebe ergeben fo lange ich lebe: 

Ich will dich nähren und fchügen, 
Ich will di ehren und ſtützen; 
An Worten und Gebanfen 

Wil ih von dir nit wanken.“ 

Darauf umarmte er fie als feine Braut, und dann knieten beibe 
nieder in Anbetung vor den Hohen bimmlifhen Zeugen ihres Bunbes. 
Und die Götter fegneten ihre Verbindung, und jeder der vier Himmlifchen 
beſchenkte Nal mit einer Wundergabe: Der Luftgott verlieh ihm die Gabe, 
überall frei hindurchzugehen ohne irdiſche Schranke, und fühle Lüfte 
follten ihn ummehen, fo oft er ihrer bedürfe. Der Gott des Feuers be- 
fchentte ihn mit der Gabe, immer euer erhalten zu lönnen, der Erde 
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Gott gab ihm ſichere Schritte, fete Pfoten und eine eigene Gabe der 
Speifebereitung, und der Waflergott verlieh ihm die Gabe, immer Wafjer 
erhalten zu fünnen und immer friihe Blumen und Sträufe, 

Dann hoben fid) die Himmeläbemohner von dannen, und auch die 
Fürſten zogen wieder heim mit Roß und Troß. Bima aber richtete der 
Tochter die Vermählung aus und dann z0g das junge Paar ins Niſchada— 
Land, und Nal ſaß auf dem Thron mit der ſchönen und edlen Damajanti, 
glüdlih und fein Reich beglüdend, 

Die Götter aber, als auch fie wieder heimfehrten, begegneten dem 
Kali, dem finjteren Geifte, der mit feinem Gefährten Divapara dahinfuhr, 
„Wohin denn, Kali,’ rebete ihn Indra an. „Zu Damajantis Gatten- 
wahl,“ antwortete dieſer. Als er aber erfuhr, daß die Wahl bereits 
geichehen, und daß Nal der Ermählte wäre, erfüllte Neid und Haß fein 
Herz, und troß der Warnung der Himmliſchen beſchloß er, Nal zu ver: 
berben. 

Er begab ſich ins Niſchada-Land und umlauerte ihn, aber jahrelang 
ſuchte er vergeblih nad) einer Gelegenheit, ihm zu ſchaden. Es lebte 
aber in einer ber Städte beö Landes ein Halbbruder von Nal, Puſchlara, 
den ftachelte Kali endlih auf, den Nal zum Würfelſpiel aufzuforbern, 
bamit er durch den Einfluß des böſen Geiftes fein Reich verliere, denn 
die Mürfel regierte Dwapara, Kalis Gehilfe. Ohne Zögern folgte Nal 
ber Aufforderung zum Wettfpiel, dann aber ergriff ihn durch Kalis 
Beeinflufjung die Leidenschaft des Spiels, jo daß er wie gebannt daſaß 
und nicht wieder aufhören konnte. Sie fpielten um Gold und Gut und 
Gewande, um Roſſe, Schlöfjer und Lande, 

Und burd Kali, ber ihn bezwang, 

Berlor ber König bei jedem Gang. 
Meder die Gattin, nod feine Freunde und Näte fonnten ihn bewegen, 
aufzuhören, 

Als Damajanti nun ſah, daß alles verloren ging, rief fie ben 
Warſchneja, Nals Wagenlenter und übergab ihm ihr Sinderpaar mit 
dem Auftrag, die Kinblein nah Widarba zu fahren mit Nals Leibgefpann, 
das noch nicht verloren war, und fie ihren Eltern zu überbringen. Das 
that Warfchneja und nachdem er feinen Auftrag ausgerichtet hatte, wanderte 
er wieder von dannen und lam nad Ajodia, wo er fid beim König 
Nitupern ald Wagenlenker verdingte. 

Nal aber verlor im Spiel fein ganzes Reid, Da ſprach Puſchkara 
„est haft du nichts mehr zu verlieren ald Damajantil Wohlen, lafı 
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uns um fie die Würfel rollen?” Nal aber, als er die Worte hörte, 
fühlte fein Herz brechen. Er erwiderte fein Wort; Pufchlara gramvoll 
anblidend, ftand er auf, ftreifte fein Königsgewand und feinen Schmud 
vom Leibe, und nur mit einem einzigen Zeuge befleivet, fchritt er hinaus, 
alles hinter fih lafiend. Und Damajanti ging ibm nad. 

Puſchkara aber ließ ausrufen, daß wer Nal den Verbannten auf- 
nähme, der follte mit dem Tode beftraft werden. So durfte ſich niemand 
feiner annehmen, und 3 Tage und 3 Nächte lang irrte der unglüdlidhe 
König im Walde umber. Und Damajanti ging ihm nad. Da endlich 
that er feinen Mund auf und ſprach zu ihr: „„Siehft du die Pfade dort? 
Sie führen nah Widarba, mo dein Vater in Herrlichkeit thront; verlaß 
den bethörten, verlorenen Gemahl und wende dich dorthin, wo dein Leid 
gewandt wird.” Da erfhrat Damajanti und fchluchzend ſprach fie: „So 
wilft du Armer, dich noch des letzten Troftes berauben, deiner liebenden 
Gattin?‘ Wilft du, fo laß uns zufammen nah Widarba ziehen, dort 
wird mein Vater dir raten und helfen!” Aber traurig ſprach Nal da- 
gegen: „Wohin ich einft in Glanz und Ehre einzog, wie kann ich mich 
da jet in Elend und Armut fehen lafjen? Lieber laß uns einfam durd) 
Berg und Thal fchweifen, mo nur die Sonne unfer Unglüd fchauet, die 
einft unfer Glüd gefehen!” Und fo wanderten fie zufammen weiter, bis 
fie zu einer ſchattigen Waldeshöhle gelangten, und erfhöpft von Hunger 
und Kummer fanten fie an dem Boden bin und entfchliefen. 

Aber der Kummer ließ Nal feine Ruhe finden, und finnend und 
überlegend fam er immer wieber auf ben Gebanfen zurüd, daß es befler 
für Damajanti fei, wenn er fie verließe, damit fie, getrennt von ihm, 
der dem Elend verfallen, fih zu den Shrigen flüchten könne. „Keine 
rohe, feindliche Hand Tann fie gefährden, die Hohe, Herrliche; ihre Tugend 
wird ihr Schuß fein.” Und aljo ſprechend erhob er fih, und wankte 
fort mit Schmerz und Thränen, immer wieder zurüdfehrend, immer wieder 
fliehend, bis er endlich finnlos vor Sammer davonftürzte, und die Gattin 
allein, fchlafend in der Höhle zurüdliek. 

Endlih erwachte fie, und Nal nicht erblidend, erfüllte Schredens- 
ahnung ihr Herz! Sie fprang auf, ihn zu fuchen, mit bebendem Munde 
rief fie feinen Namen, fie horchte hinaus in den wilden Wald — feine 
Antwort, fein Laut warb gehört. Jammernd irrte fie umher, bald ers 
mattet binfinfend, bald fich wieder aufraffend, bald feinen Namen rufend, 
borchend, Hagend, mweinend. Endlich wurde fie ftille: Mitleid mit dem 
Einfamen erfüllte ihr Herz: 
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„Ach,“ ſeufzte fie, „wie wird dir's fein? 
Mein Fürft id Mag’ um dich allein! 
Hungrig, durftig, müb' am Abend, 
Baumedwurzeln zum Pfühle habenb! 
Mein Geliebter, mie wirb bir’d gehen, 
Wo beine Augen mich nicht jehen ?” 

Und in ftiller Ergebung ſchritt fie dahin weiter und tiefer hinein in 
den undurdbringlihen Wald, wo die wilden Tiere haufen, die himmel» 
hohen Berge ragen, die ftürzenden Waſſer ftäuben. Da erſchloß fie noch 
einmal den Mund zur Klage: „O Nal,“ feufzte fie, „wie fonnteft du 
dein Weib verlaffen in diefer ſchaurigen Einöde? Komm und beſchutze 
mich, wo biſt du? men ſoll ich nad dir fragen? wer kann mir Auskunft 
geben, wohin du gegangen biſt?“ 

Da fah fie den König des Waldes, den Tiger daherfchreiten und 
fie ſprach: „DO du, der bu in der Wilbnis herrfcheit, beglüdter König 
des Maldes, fieh hier die einfame Königin, die ihren Gatten ſucht. Haft 
du Nal gefehen, jo ſage es mir, wo nicht, fo verfchlinge mid, und Löfe 
mich von meinem Kummer.” 

Dod der Tiger ſchritt vorbei, zum Fluß bin, ohne ihr Antwort zu 
geben. 

Und meiter mandernd kam fie zu einem Berge, der mit feinen 
Gipfeln in die Wolfen ragte. „Du berrliher hoher Berg,” redete fie 
ihn an, „ber du einer Warte gleich Hinausfchaueft ins Land, haft bu 
Nal gejehen, meinen verlorenen Geliebten? o daß du fagen fönnteft, ich 
habe ihn gefehen, daß du mid, tröften könnteſt!“ 

Und meiter wandernd fam fte zu einer Lichtung im Walde, Und 
mit Erftaunen ſah fie mitten in der Wildnis einen Hain, einen heiligen 
Hain, in welchem fromme Einfiebler wandelten zwifchen blühenden 
Bäumen, wo Antilopen und Gazellen am Rande der Quellen mwandelten, 
und Papageien und Affen fih auf Bäumen fchaufelten. Ehrfurchtsvoll 
begrüßte Damajantı die frommen Büher, die aber ſprachen voll Staunen: 
„Wer bift du Einfame? Warum trauerft du? Sprid, was fehlt dir?“ 
Und fie erzählte den frommen Einfieblern ihre Geſchichte, die aber 
tröfteten fie und ſprachen: „Von Fluch und Schuld befreit wird Nal fein 
Reich wiedererlangen, und du mirft ihn wieberfehen und wieberfinden 
wenn beine Treue und deine Geduld nicht ermatten!” Und nachdem fie 
fo geſprochen, verſchwand plößlih der ganze Hain mit ber Einfiebelet, 
und allem, was dazu gehörte, und Damajanti jtand allein da wie vordem 
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in der Wildnis. Aber getröſtet durch die göttliche Verheißung ſchritt ſie 
ergeben weiter. Da fand ſie mitten im Walde den Götterbaum Aſoka, 
den die Menſchen „Kummerlos“ nennen, und ſinnend betrachtete fie ihn: 
„Du glüdlider Baum, du Kummerloſer,“ ſprach fie, „o werde mir ein 
KRummerlöfer, mir fiel ein ſchweres Kummerlos; o Kummerlos, mach mid 
fummerlos!” Und fie brad ein Zmweiglein von dem Baume, ftedte es 
in ihr Haar und fprah: Wie dein Blatt in meinem Haar, fo trage ich 
meinen Kummer im Herzen mit mir fort, du aber bleibft bier, Kummer: 
frei! Menn nun Nal mein Gatte, irrend hierher kommt, dann follft bu 
ibm fagen, der Gram ward Bier hinweggetragen, damit mein König in 
deinem Schoß kummerlos ruhe, o Kummerlos!“ 

Und weiter mandelnd erreichte fie nah vielen Tagen einen Pfad 
im Walde, und ftehe, eine Karawane zog daher mit Elefanten, Roffen 
und Wagen. „‚Bielleiht ift Nal in ihrer Mitte,” dachte fie froh er- 
ſchreckend und ftürzte vorwärts nah ihm fragend. Aber feiner konnte 
ihr Auskunft geben. Der Karamanenführer aber, voll Mitleid mit der 
Betrübten, riet ihr, mit ihnen zu ziehen zu der Stabt Tſchedi, wo ber 
König Sumahu mohnte, deſſen Mutter die Perle aller rauen wäre. 
Und Damajanti willigte ein: Scheu zog fie, vor den Bliden fliehen her 
binterm übrigen Volle dem neuen Mond gleich hinter dunkler Wolke. 
Als fie nun zur Stadt gelangten, und Damajanti in ihrer bürftigen 
Kleidung und mit ihrem gelöften Haar, das fie wie ein Mantel umfloß, 
zu den Thoren einzog, da ftußten die Leute, und die Kinder liefen ihr 
nad, fie aber fehritt dem Königefchloffe zu. Aber von dem flahen Dad) 
des Palaſtes herab erblidte fie die Königin Mutter, und zur Dienerin 
gewandt jprad fie: ‚Eile und bringe mir die Zufluchtſuchende, die dort 
vom Volksgedränge belagert wird. Wie eine Flamme, die von Raud 
umbüllt ift, erfcheint fie mir, wie ein Lichtftrahl, der mein ganzes Haus 
durchleuchten kann.“ Und liebreih wandte fie fih an Damajanti, und 
fragte fie nah Namen, Stand und Begehr. „Ich ſuche meinen Gatten 
ben ich verloren habe,” fprach fie, ohne ihren Namen zu nennen, „er 
verließ mich im milden Wald und ich ziehe umber, ihn zu juchen land» 
durchwandernd: 

Früchte, Wurzeln ſind mein Schmaus, 
Einſam, wo es Abend wird, da iſt mein Haus.“ 

Aber ſie liebreich tröſtend ſprach die Königsmutter: „Weine nicht, du 
herrliche Getreue! meine Leute ſollen deinen Gatten ſuchen, du aber bleibe 
hier, bis du ihn findeſt.“ Und ſie rief ihre Tochter Sunande und ſprach 
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zu ihr: „Sieh bier eine Unglüdlihe, aber mit zahllofen Tugenden Be- 
gabte, liebe und ehre fie, damit fie dich bilde und lehre.“ Und fo blieb 
Damajantı dort, 

Nal aber, feitvem er von ber getreuen Gattin geflohen, irrte in ber 
Wildnis umber, gepeinigt von Gewifjensbifjen. Da fam er eines Tages 
zu einer Waflerquelle und büdte fich hinab, um feinen Durft zu ftillen, 
Als er aber fein Bild in den Fluten erkannte, wid er zurüd und feufzte: 
„Ad, daß ich mid felbft nicht mehr erfennte, daß niemand mich mehr 
fennte!” Und gramvoll wandte er ſich ab und floh vor feinem eigenen 
Anblid, Da erblidte er plöglih ein Feuer im Walde, doch war es 
nicht ein Walbbrand, es war ein Wald, der mit Feuer brannte und deſſen 
Lohe zum Himmel binauffhlug, ohne daß er felbft verbrannte, und er 
hörte aus dem Teuer heraus eine Stimme; ‚König Nal, kommſt du mit 
deiner zu meiner Dual?” „Wer ruft, und moher? Wer bift du, und 
was begehrjt du?’ fragte der Fürft ftaunend, „Aus dem Feuer heraus 
rufe ich zu dir,‘ antwortete die Stimme, ‚‚haft du Mut, furdhtlos zu mir 
durchs euer zu dringen, jo komme!“ „Ich fürdte nichts als mid) felbit, 
ſeitdem ich meinen Bund gebroden habe,” erwiberte Nal. Und furdtlos 
drang er durch die Glutwand in die Fyeuerflammen, die rings um ihn 
zufammenjhlugen. Und fiehe auf einem Steine mitten im glühenben 
Feuer lag eine Schlange, die dampfte aus offenem Munde, ihre Schilde 
waren glutheiß und gewährten ihr feinen Schuß gegen das Feuer. Auf 
dem Haupte ſaß ihr ein Krönden, und fie ſprach zu Nal: „Ich bin 
Karkotaka, der Schlangenfönig, du ſollſt mid von dem Fluch erlöfen, den 
der fromme Nirada über mich verhängt hat. Steh ftill und höre mic 
an, vergiß über meinem Schmerz den deinen, erlöfe mid, auf dab auch 
du erlöfet mwerbeft von deinem Gram und deinem Berhängnis.” Und 
Nal ftand ftil, während Karkotafa aljo erzählte: „Nirada, der fromme 
Einfiedler, hatte einen Garten erbaut und bevölferte ihn mit lauter un- 
Ihäblichen Tieren; auch von meinen Unterthanen, den Schlangen er: 
hielten nur die ungefährlichen Zutritt. Da geſchah es von ungefähr, daß 
ein Schlänglein jpazieren ging auf den Zmeigen eines Baumes, und fie 
ſahe ein Neft ſchweben, in mweldiem ein leines blaues Ei lag, der Vogel 
aber war davongeflogen, Sie aber meinte, e8 jei ein Tropfen Tau und 
beugte ſich vor, um ihm zu leden, da aber zerbrach das Ei, und ber 
Bogel, der gerade zurüdfam, erhob lautes Wehllagen. Das Sclänglein 
floh und begab ſich in meinen Schutz, Nirada aber forderte e8 mir ab, 
um es zu ftrafen. „Welche Strafe haft du dir auserſehen,“ fragte id 
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ihn, „ich felbft will fie an ihr vollziehen.” „Sie fol aufgehängt werben 
am Zaune des Gartens,” ſprach er, „zur Warnung für alle nafchhaften 
Schlangen.” Mir that jedoch die Heine Schlange leid, und ich dachte 
mir eine Lift aus. „Schlüpfe aus deiner Haut,” rief ich ihr zu. Schnell 
that fie e8 und jchlüpfte Davon. Ich aber ließ die leere Schlangenhaut 
am Zaun aufhängen, und die Lift wäre gelungen, wenn nicht der Vogel 
fie entvedt hätte. Der kam berbeigeflogen, um der Schlange ein Auge 
auszuhaden aus Rache wegen des Eies, und ba jah er, daß nur die 
leere Haut gehängt war, ſchwang fi davon, und fang dem Einfiedler 
meinen Betrug vor: „Der Sclangenfönig hat dich hintergangen, er hat 
die Schlangenhaut gehangen!“ 

Da kam Niradas Zorn über mid. Ich Iag gerade fchlafend auf 
diefem Stein, mid in der Sonne wärmend, da ftand er drohend vor 
mir. „Weil du mich haft betrügen wollen, und bir es faft geglückt wäre, 
folft du nun büßen für die, welche du gerettet haft: Auf diefem Stein 
in Feuersgluten, ohne dich bewegen und regen zu können, follft du aus: 
barren Jahr um Jahr, bis dur den Wald irrend, einer der vor fid 
felber flieht und fih den Tod wünſcht, den Wunfch bat, durch das Feuer 
zu Dir zu dringen, und geduldig ftille ftehend, den Bericht deiner 
Schuld mitanhört. Sein Name ift König Nal, das wiſſe, damit du ihn 
rufen kannſt; er wird dich erlöfen, und aud feine Erlöfung wird nad 
Sahr und Tag anbrechen.“ Nirada ging; ich aber blieb gebannt auf 
biefen Stein und von Feueröglut umgeben. Seit 14 Sahren liege ich 
bier lechzend, ſchmachtend, brennend; in jede Stunde habe ih einmal 
deinen Namen gerufen; dein Kommen fei gefegnet; trage mid nun aus 
dem Teuer.” So ſprach Karkotaka und Bing fi einem Ringe gleich an 
Nals Finger, der ihn ſchleunigſt dur die Flammen ins freie trug. 
Und alsbald verjchwand der feurige Wald. Der Schlangenfönig aber, 
fid von Nals Finger abrollend, glitt über den Boden bin biß zu ber 
Duelle, von der Nal eben geflohen war und fchlürfte und trank bis die 
Quelle leer und fein glühender Durft geftillt war. Dann fprad er zu 
Nal: „Jetzt zähle noch meine Zähne, ob die Glut mir feinen verfehrt 
bat.” Dienftwillig trat Nal heran und fing an, zu zählen; als er aber 
bis zum achten Zahn gelommen war, rief Karkotaka: „Sept gieb Acht“ und 
in demfelben Augenblid fühlte Nal einen Schlangenbiß und war ver- 
wandelt. Erſt jah er noch im Spiegelſchild des Schlangenkönigs fein 
eigenes Bild, das aber verſchwand, und ein anderes Bild, das jegt das 
feine war, blidte ihm daraus entgegen: ein unfchönes, das ihn faft mit 
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Abſcheu vor ſich felbft erfüllte. Karkotala aber ſprach: „Was bu ge 
wünſcht haft, das ift gefchehen, du bift von dir felber getrennt; fein Blid, 
dein eigener nicht, kann dich erfennen! Jetzt gehe verwandelt gen Ajodia 
zum König Ritupern, verdinge dich bei ihm, der die MWagenlenterfunft 
vor allem liebt, ala Rofjelenfer, lehre ihn deine Kunſt, fo wird er di 
die feine lehren: die Zählefunft; weil du die nicht hatteft, hat dich das 
Spiel ind Unglück geſtürzt, wenn du fie aber erlangt haft, dann wird 
dein Leib fein Ende erreihen. Auch die elementifchen Gaben ber Götter 
werben bir bleiben und haft du dann Weib und Kind wiedergefunden, 
und wünſchſt deine vorige Geftalt zurüd, dann denfe an mich und blide 
in diefes Schild.” Und er löfte dasfelbe von feinem Leibe und gab es 
Nal, um es auf der Bruft zu tragen. Dann verfchwand er fidh fort: 
ihlängelnd im Walde und ließ den vermwandelten Nal voll Staunen 
zurüd. Der aber wanderte weiter und fam nad 10 Tagen in Ajodia 
an beim König Ritupern, der aud ſchon feinen Fuhrmann Warfchneja 
angenommen hatte, denn er liebte die Rofjelenfetunft über alles, und 
dingte Fahrkundige aus allen Ländern, um diefe Kunſt noch befjer zu 
erlernen. Zu diefem ſprach Nal: „Ich bin Wahufa, ein Rofjelenter, dem 
es feiner gleich thut, ich fann 100 Meilen an einem Tage fahren.” Da 
ſprach Ritupern hoch erfreut: „Das follft du mic; auch lehren, ich ſetze 
dich über alle Pferde meines Stalles, damit fie alle jchnellläufig werben; 
mein guter Lenker Warfchneja und alle meine Leute follen dir zur Seite 
ftehen, und ich will deine Dienfte reichlich lohnen.” Und fo blieb Nal in 
Ajodia in Anechtögeitalt, fern von Reih und Weib und Kind, ungefannt 
jelbjt von feinem eigenen Diener Warfchneja. Aber jeden Abend, wenn 
die Roſſe gefüttert waren, fang er im einfamen Stalle dieſen Bers: 

Mo wird bie fromme Mübe num 

Am Hunger und im Kummer ruhn? 

An ihren Gatten benfenb, 

Am Schmerz bie Augenlider ſenkend? 

Da fragte ihn einft Warfchneja: „Wer ift denn die, von der bu 
alle Abend fo betrübt fingeft, weflen Weib ift fie, um die fo du klageſt?“ 
„Das Weib eines Thoren,” antwortete Nal, „der die Welt durchirrt voll 
Gram, weil er fie verlaffen hat.‘ 

Bima aber, nachdem Nal fein Neid verloren hatte, ſchickte Brah— 
manen aus nad allen Himmelsrichtungen, um die verlorene Tochter und 
ihren Gatten zu ſuchen. „Taufend Rinder, ſprach er, „gebe ich dem, 
der fie findet und zu mir führt,” Und es geſchah, daß einer ber Brah— 
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manen in die Tihedi- Stadt Tam, als dort gerade ein Feſt gefeiert 
wurde. Und fiehe, da ftand Damajanti! Neben Sunande ftand fie im 
Zrauergewande wie neben bem Licht der Schatten; wie bie Sonne, bie 
ihren Schein verloren, erſchien fie, wie ein verbunfelter Edelſtein; fie, 
der Schmud der Frauen jetzt ungefhmüdt, einfam mit ihren traurigen 
Gedanken mitten im frohen Feſte. 

Da trat der Brahmane zu ihr und redete fie an: „Sch bin Sudewa,“ 
ſprach er, „beglüdt, daß ich dich, Tochter des Bima, gefunden habe! Dein 
Vater hat mich ausgeſchickt, dich zu juchen. Sie alle die Deinen find befümmert 
und voll Gram um did, wohl mir, daß ich dich gefunden habe!“ 

Damajanti aber, als fie fo plöglich ven befreundeten Sudewa ſah, und 
ihn von den Shrigen fprechen hörte, bradh in Thränen aus: „Wie geht es 
meinen Eltern, meinen Brüdern,” fragte fie, „was macht mein Kinderpaar?“ 

Sunande aber, da fie Damajanti weinen fah, eilte zur Mutter und 
ſprach: „Ein Fremder redet mit der Yreundin, und fie weint.” 

Da trat die Königin Mutter berzu, und den Brahmanen zu fid 
rufend, ſprach fie: „Kennft du die Fremde? Wefjen Tochter ift fie, und 
durch welches Geſchick von ihrem Gatten getrennt? Und wie haft du fie 
erfannt, antworte mir [licht und wahr.” 

Und der Brahmane, jo zum Reden aufgefordert, ſprach: ‚‚Eines 
großen Fürften Tochter ift fie, Bima beißt ihr Vater, ihr Name it 
Damajanti, die Gattin des tugendreihen König Nal, der verlor fein 
Reich, und feitdem ift jede Spur von ihm und ihr verloren. Bima aber 
bat uns Brahmanen ausgejandt, um fie zu ſuchen. So bin ich hierher 
gefommen, und ih habe fie erfannt an dem Stern auf ihrer Stirn.” 

Und ftaunend trat Sunande herzu und ftrih der Freundin den 
Schleier und die Loden von der Stim, und fiehe, da erblidte fie den 
angeborenen Stern auf ihrer Stirn und mweinend warf fie fi in ihre 
Arme. Auch die Mutter umarmte fie liebreich und ſprach unter Thränen: 
„Jetzt weiß ih, warum mein Herz fich dir fogleich zugewandt hat, biſt 
du doch mein Schmweiterfind, die Tochter meiner geliebten Schweiter, die 
dem Bima vermählt wurde und die ih nun feit vielen Sahren nicht ge 
feben babe. Wie eine Tochter liebe ich „ih! Bleibe nun bier als 
Sunandes Schweiter, meines Sohnes Reich ift das deine!” 

Aber Damajanti ſprach: „Als Fremde babe ich hier zufrieden und 
von deiner Liebe geſchützt und behütet, gern gewohnt, doch jett entlajle 
mid, o Mutter, zu ben Meinen, es verlangt mid, meine Kindlein zu 
fehen, rüfte mir einen Wagen und jende mid nah Widarba!” 
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Und unter vielen Abfchiedsthränen fchied Damajanti, und mohl be 
ihüßt und geleitet kam fie nach kurzer Zeit in Widarba an; und nachdem 
fie alle die Ihrigen und ihre Kindlein miebergejehen hatte, opferte fie 
den Himmlifhen Danfesopfer; Sudewa aber erhielt von Bima die ver- 
fprochenen taufend Rinder. Damajanti aber, nachdem die erjte Freude des 
Miederfehens vorüber war, weinte nad) wie vor um den verlorenen Gatten. 

Da ließ Bima abermals die Brahmanen ausgehen, um Nal zu 
ſuchen, Damajanti aber berief fie vor fi und ſprach: „Ahr Freunde, hört 
mih an: Ein Verslein follt ihr von mir fingen, all überall, Zand auf, 
Land ab, auf Märkten und in Königshallen, in Städten und in Dörfern, 
das foll meinen Gruß und meine Klagen enthalten, merkt es euch mohl: 

Wo gingft du Spieler bin im Yeibe, 

In Armut und in bürft'gen Kleide, 

Am Wald verlajfend ohne Scheue 

Die liebe ſchlafende Getreue, 

Die ſtets noch weint an jenem Kummer, 
Und feinen Schlaf feit jenem Schlummer 
Sefoftet, ſeit bu fie verlieheft. 

O ſprich ob bu mir das verhieheft? 

Und ihr frommen Brahmanen, ihr Beiten der Menſchen, ruht nicht, 
bis ihr ihn gefunden habt! Wenn jemand auf diefen Vers antworten 
und euch anfpreden wird, der ift Nal, den forjhet aus, und tragt mir 
feine Antwort zu.” 

Und die Brahmanen zerftreuten fi aufs neue in alle Lande, um 
Nal zu ſuchen. Aber einer von ihnen, Parnad genannt, Fam nad) langer 
Reife zurüd nad Widarba, trat vor Damajanti und ſprach: „Nal fuchend 
fam ih auch nad Ajodia, zum König Nitupern, ich fang dein Berslein, 
aber weder der König nod feine Begleiter antmworteten etwas darauf, 
Draußen aber fprad mi ein Menfh an, ein Dienftmann Rituperns, 
Wahufa mit Namen, ein unſchöner, furzarmiger Gefell, aber jehr geſchickt 
foll er fein in allen Künften, wohlgeübt in der Bereitung der Speifen, 
vor allem aber geſchickt im Fahren, ich hörte er laffe die Roſſe eilen an 
einem Tage 100 Meilen. Der fprady zu mir mit vor Thränen erftidter 
Stimme mit Seufzen und ſcheu um ſich blidend, folgenden Vers: 

Auch ins Elend gegangen 

Und von Mühſal umfangen, 
Eble, himmelöwürbige Frau, * 
Hlüten jelber ſich ſelber traun! 
Bon den Gatten verlaffen 
Wird ein Groll fie nicht faſſen; 
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Den Leib mit Demut und Bertraun 
Tragen gewappnet edle Fraun. 
Einem betrübten Thoren, 

Der fein Liebites verloren, 

Der verlafien ihr Angeficht, 
Zürnen wird fie ibm deshalb nicht. 
Ob ihr Liebes geichehen, 

Ob fie Leibes gefeben, 

Bergefien wirb fie's, wenn fie fiebt 
Den Gatten, der im Elend zieht! 

„So fprah er, ich aber eilte zu dir, um dir dieſe Botfchaft zu 
bringen.” „Er iſt's!“ rief Damajanti, „es ift Nal” Und mweinend eilte fie 
zur Mutter und fprad: „Laß mich den frommen Sudewa, der mich auf- 
gefunden bat, nah Ajodia fhiden, um mir Nal zu holen.“ Und die 
Mutter gab der betrübten Tochter nad und ließ den Brahmanen Sudewa 
rufen, zu dem ſprach Damajanti: „Du Freund unſres Haufes, ich habe 
eine Lift erfonnen, um Nal mwiederzufinden, von dem mir Kunde zu Ohren 
gefommen if. Du follft nah Ajodia eilen zum König Ritupern und in 
feiner Gegenwart erwähnen, daß Bima feiner Tochter Damajanti aber: 
mals eine Gattenwahl veranftalte, du ſollſt es aber nicht als einen Auf: 
trag ausrichten, fondern es nur wie von ohngefähr erwähnen. Und 
wenn er dich fragt, wenn der Tag der Wahl fei, dann follft du jagen 
morgen, und folljt dich erftaunt zeigen, daß er nichts davon gewußt habe, 
dann fpri weiter und fage ihm: ‚Wenn du einen Wagenlenter haft, 
der an einem Tage 100 Meilen fahren kann, dann kannſt du noch zur 
vehten Zeit anlommen! So ſprach Damajanti. Sudewa aber eilte 
nad Ajodia und bradte dem König Ritupern die Nachricht von Damajantis 
zweiter Gattenmwahl. 

Da fprang Ritupern von feinem Sit empor, eilte hinaus und rief 
mit lauter Stimme nah Wahuka. „Auf,“ ſprach er „zeige jett, ob du 
wirflih in einem Tage 100 Meilen fahren kannſt, ich will nah Widarba 
zu Damajantis Gattenwahl, morgen fol fie fein!’ 

Da erfhrat Nal! „Es Tann nicht wahr fein,” dachte er, „aber ih 
muß e3 erforfchen,”” und ſprach dann zu Ritupern: „Es fol geſchehen, ih 
bringe dich heute noch nah Widarba.“ 

„Schnell eile, wähle Rofje aus,” ſprach Ritupern weiter und finnend 
trat Nal in den Marjtall und mufternd wählte er Rofje, die ihm zur 
Fahrt die richtigften fchienen: wilbftürmende, flammenjchnaubende, lang: 
chenklige, breitnafige, die jpannte er vor den Wagen, hieß Ritupern auf: 
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fteigen, bat ihn, daß er aud den Warſchneja als dritten mitnähme, und 
Ihwang fi auf den Fuhrmannsfig: „Hört, ihr Roſſe,“ rief er, „was ich 
fage, ihr follt nah Widarba in einem Tage!” Da ftürzten die Roſſe 
zitternd in bie Anie, Nal aber riß fie empor mit Macht, ihnen dabei 
liebfofend zuredend, und fiehe da, fie ſchwangen fich durch die Lüfte 
wie geflügelt, und es ging dahin über Berg und Thal, durch Wald und 
Feld, von Strom zu Strom, aus Flur in Flur. 

Marjchneja aber ftaunte: „So fährt nur Nal, mein König,‘ dachte er, 
„wer ift aber dieſer? ein verwandelter Gott ober verfleideter Herrjcher? 
Der häfliche Knecht, dem der Arm ift Fein, Tann das Nal mein König fein? 
Dod der da fährt jo donnerdröhnig, wer kann e3 fein als Nal, mein König?” 

Ritupern aber jah im Vorbeifahren einen Wibitafa-Baum und er 
fprad zu Nal: „Auch ich befige eine feltene Kunft: Siehft du jenen Baum 
mit Blättern und Früchten? Ih Tann dir die Zahl von Blatt und 
Frucht genau angeben, wenn ih ben Baum nur anfehe! Er hat 
2093 Früchte und 5 Millionen Blätter.” ‚Das ift mir unbegreiflich,‘ 
ſprach Nal, „lag mid) herab vom Wagen, daß id Blatt und Frucht 
zähle, um zu fehen, ob du Recht hatteft.” ‚Mein, Wahufa“ rief Ritupern, 
„steige nicht herab, wir verzögern bie Fahrt dadurch.“ „Laß did von 
Warfchneja meiter fahren,” ſprach Nal, „laß mid; hier, damit ich deine 
Kunft erlerne!” „Nur du, o Wahufa, fannit die Fahrt vollbringen, eile 
und fahre meiter,“ drängte ihn Ritupern. „Erſt will ich zählen,“ 
ſprach Nal. „Laß ab,” rief Ritupern, „wiſſe, ich befise die Zahlenkraft 
und die Mürfelwiffenfchaft als Göttergabe.” ‚Die Kunft gieb mir, 
entgegnete Nal, ‚fo gebe ich dir die Kunft der Roſſelenkung.“ „Es ſei,“ 
fprad König Ritupern: „Empfange Ich gebe dir hiermit die Kraft 
der Zahl: und Würfelwiſſenſchaft!“ 

Da blidte Nal den Baum von neuem an, und fiehe da, auch er 
erfannte jebt auf einen Blid die Zahl der Blätter und der Früchte, 
Und alfobald entwich Kali, der böfe Geift, aus feinem Herzen: wie ein 
Rauch flieg er auf und umbhüllte den Wibitafa-®aum, der alsbald ver- 
borrte mit Blatt und Frudt. 

Nal aber, frei von Kalis Gewalt, beitieg glüdftrahlend den Wagen, 
und den Blid nad Widarba gewandt, fehte er die Fahrt fort, frei von 
Kali zwar, aber noch in verwandelter Geftalt. In unaufhaltiamem Lauf 
fuhr er weiter, die Sonne neigte fi, fie ſank, da war die Fahrt gethan, 
und der Wagen rollte donnernd und bröhnend in die Stadt, und hielt 
vor den Pforten des PBalaftes. 
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Aber ala Nals Roſſe, die, mit denen damals Warfchneja die Kindlein 
nah Widarba gefahren hatte, im Stall das donnernde Getöfe hörten, 
wieherten fie laut im froben Erkennen; und die Elefanten im Königsftall 
erhoben die Rüffel und trompeteten, und die Pfauen freifhten: war es 
ihnen doch, als ob der Donner bröhnte, der ihnen einen erquidenden 
Negen bringen follte! 

Aber als Damajanti den befannten Schall und das bonnernde 
Getöſe vernahm, mußte fie, daß es Nal fei, der bergefahren kam, und 
in mehmutsvollem Sehnfuchtsfchmerz ftieg fie auf das flache Dach bes 
Palaftes, um die Ankommenden zu fehen. Keſini, ihre Dienerin, war 
bei ihr. Da fah fie unten den Wagen balten und drei Männer im 
Magen ftehen, die beiden Diener und ihren Herrn, aber von Nal fah fie 
feine Spur. Da bafteten ihre Augen auf dem unbefannten Wahula, Doc 
der entftieg jet mit Warjchneja dem Wagen, um das Geſpann loszuſchirren. 

Auch Ritupern flieg ab und trat zögernd näher, erftaunt, fein Feſt⸗ 
gepränge zu finden; Bima, der heraußstrat, ihn zu begrüßen, wunberte fi 
ebenfalls im ftillen, weshalb der Fürſt mohl gekommen, doch hieß er ihn 
willflommen und geleitete ihn in? Haus zum Ruhgemach. Warfchneja 
folgte ihm, Wahuka aber blieb im Hofe; er 309 bie Roffe in den Stall, verjah 
fie mit allem Nötigen, und fam dann zurüd und fehte fi) auf den Wagen. 

Damajanti aber ſprach Hagend: „Wo ift nun Nal? Gehört habe ich 
ihn, aber fehen können ihn meine Augen nit.” Und fie ſprach zu 
Kefini: „Sieh dort den Wagenlenfer, der traurig auf dem Wagen ſitzt, 
erforfche, wer er ift, und wende dann das Geſpräch fo, daß du ihm jene 
Botſchaft fageft, durch die Parnad eine Spur von Nal entdedt hat, und 
merfe dir, was er ermwibern wird.” 

Da eilte Kefini binunter, bot dem Fremden Gruß und ſprach: „Was 
bat dich bergeführt? Damajanti bat mich gefchidt, dich zu fragen, wer du 
feift und woher gelommen!” 

„Bon Ajodia,” fprad er, „ala König Rituperns Dienſtmann bin ich 
gelommen, dem ward von Brahmanen gejagt, daß morgen Damajantis 
Gattenwahl fei, und da iſt er eilendb hergefahren und hat mich zum 
MWagenlenter genommen.” 

„And wer ift jener dritte Mann,” ſprach Keſini weiter, „ber mit 
euch gekommen?“ 

„Das iſt Warfchneja, der früher bei König Nal Fuhrmann war und 
dann bei Ritupern in Dienfte trat, wo auch ih bin; mein Name ift 
Wahuka, ich bin ein Roffelenfer und gefchidt in der Bereitung der Speiſen.“ 
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„Rei Warſchneja nichts von feinem früheren Herrn? Hat er bir 
nie eimas von Nal gefagt?” fuhr Kefini fort zu fragen. 

„Nichts weiß er von Nal, nachdem er ihn verlaffen und die Kinblein 
nah Widarba gefahren hat. Niemand weiß von Nal, er lebt in Ber: 
borgenheit ungefannt ! 

Nur Nal kennt bes Mal Spur 
Und außer ihm noch Eine nur!“ 
mar die Antwort. 

„Doch der Brahmane,” ſprach Kefini weiter, „ber Damajantis 
Schmerzenslied in alle Lande trug, und der auch nad Ajodia fam, was 
haft du dem geantwortet, als er fagte: 


Mo gingft du Spieler hin im Leibe, 

An Armut und in bürft’gem Kleide, 

Am Wald verlafiend ohne Scheue 

Die liebe jchlafende Getreue, 

Die ſtets noch weint an jenem Kummer, 
Und feinen Schlaf jeit jenem Schlummer 
Gekoſtet, feit bu fie verlieheft. 

O fprid ob bu mir bad verbieheit? 


Aber mit niedergefchlagenen Augen, mit vor Thränen erftidier 
Stimme, überwältigt von fehnfüdhtiger Liebe, fprad er: 


Auch ind Elend gegangen 

Und von Mühfal umfangen, 

Eble, himmelswürdige Fraun, 
Hüten ſelber ſich ſelber traun! 
Von den Gatten verlaſſen 

Wird ein Groll fie nicht faſſen; 
Den Leib mit Demut und Vertraun 
Tragen gewappnet edle Fraun. 
Einem betrübten Thoren, 

Der jein Liebſtes verloren, 

Der verlafjen ihr Angeficht, 
Zürmen mwirb fie ihm beöhalb nicht, 
Ob ihr Liebes gefchehen, 

Ob fie Leides geſehen, 

Vergefjen wird ſie's, wenn fie fieht 
Den ®atten, ber im Elend zieht!" 


Und feine Rühtung nicht länger verbergend, meinte er unaufhaltfam, 
Kefini aber ftieg hinan zu der Sinne und meldete ihrer Herrin das Ge: 
ſpräch und bes fremden Gemütäbemegung. Da ſprach Damajanti feufzend: 
„Es iſt Nal, aber es ift nicht feine Geftalt, wie foll ih ihn erfennen ?” 
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Und fie ſprach weiter zu Kefini: „Geh wieder bin und merke auf alles, 
was er thun wird, und ob fich irgend etwas wunderbares, übernatürliches 
in feinem Thun zeigt. Und wenn er jet für feinen Herrn die Speifen 
bereiten will, fo fol man ihm fein Waſſer und fein euer geben; du 
aber bleibe in feiner Nähe und melde mir alles, was du ihn thun fiehft.* 

Das that Kefini und zurückkehrend ſprach fie: „O Herrin, noch nie 
babe ich gejehen oder gehört, daß jemand fo göttliches thut wie jener 
Fremde: geradeausjchreitend büdt er fich nicht, wenn er durch niebrige 
Thüren tritt, fondern die Thürpfoften heben und weitern fih, um ihn 
durchzulaſſen. Von Bima ward zur Bereitung der Speifen mancdherlei 
Fleiſch gefhidt, und viele Gefäße wurden bergeridtet, um alles kunſt⸗ 
gerecht zu bereiten, aber auf deinen Befehl gab man ihm fein Wafler. 
Doch der Fremde blidte nur Binein, da füllte fich jedes Gefäß von felbft 
mit Wafler. Aber ala er nun alles zum kochen bereitet, auch das Holz 
geſchichtet Hatte, da fehlte ihm das Feuer nad deinem Gebot. Aber er 
nahm ein Büfchelden Stroh und hielt es gegen den letten Strahl der 
untergehenden Sonne, da fing e8 euer. Und eine welte Blume fand 
er am Boden, die nahm er auf und zerrieb fie zmwifhen ben Fingern, 
und ſiehe da, fie erblühte wieder!” 

Da konnte Damajanti nicht länger zweifeln, an dieſen ihm von ben 
Göttern verliehenen Gaben erfannte fie Nal. Und weinend ſprach fie: 
„Er iſt es; 0, warum giebt er fi nicht zu erkennen? Wie lange ver: 
birgt er ſich?“ Da madte fie no einen Verſuch: fie fandte durch die 
Dienerin ihr Kinderpaar zu dem Fremden, der, als er die Kleinen fah, 
fein Töchterchen und feinen Sohn, fie in die Arme fchloß, fie bei Namen 
nannte und lange über ihnen weinte. Dann aber, ſich aufraffend, ſprach 
er zur Dienerin: „Auch ich Habe daheim ein Kinderpaar, das dieſem 
gleichet, daher meine Bewegung; führe die Kleinen zurüd und komme 
nicht immer wieder, die Leute möchten fi wundern, warum du fo viel 
mit dem fremden Manne ſprichſt.“ Und Kefini meldete alles ihrer Herrin. 
Da eilte Damajanti zur Mutter und bat fie: „Laß mir den fremden 
Fuhrmann rufen, er fol mir Kunde von Nal geben, ich glaube, er ift 
gefunden.” Die Königin Mutter gab der Bitte nah und ließ den 
Gremden zum Frauengemach führen. Nur gezwungen folgte Nal dem 
Ruf, und feine Sinne wollten ihm vergehen, als er jeßt vor der geliebten 
Gattin ftand, der Holden im Trauerfleide, Tiebreizend ohne Gefchmeide. 
Und fie fprah: „Wahufa, haft du je gehört, daß ein pflichttreuer Mann 
jeine Gattin heimlich verlafien; daß er fie fchlafend im wilden Wald 
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allein ließ, die ihm gefolgt war ins Elend! Das hat Nal mir gethan, 
er, den ich, Götter umgehend, zum Gemahl gewählt habe, der mir in 
Gegenwart der Götter Treue gelobt hat! Sprid, warum hat er fein 
Mort gebrochen?” Und all das Leid wurde von neuem wach in ihr, 
und fie weinte unaufbaltfam. 

Aber Nal, fummervoll und fit mühſam beherrſchend, ſprach: „Daß 
Nal fein Neich verloren, dad war nicht feine Schuld, e8 war Kali, ber 
böfe Geift, der dich und ihn ins Unglüd geftürgt hat. Aber mie hätte 
ein treues Weib Luft, einen andern zu wählen? Deine Boten verfündeten 
die zweite Gattenwahl, auch König Nitupern ift von Ajodia gelommen, 
um dich zu werben, mid hat er als Rofjelenfer angenommen.” 

Da erſchrak Damajanti, und zitternd, mit gefalteten Händen, jprad) 
fie: „D zweifle nicht an meiner Treue: Um dich zu fuchen, find die Brah— 
manen ausgeſchickt, und einer unter ihnen, Parnad, hat did in Ajodia 
beim König Ritupern gefunden; er hat mir die Antwort gebracht, die bu 
ihm auf mein Klagelied gegeben, und um dich herzubringen, habe ich Die 
Lift der zweiten Gattenwahl erfonnen, die Parnad dem König Ritupern 
verfünden jolle, damit er Dich, der allein die Fahrt von 100 Meilen an 
einem Tage vollbringen kann, hierherbrächte zu mir! Und nun, o glaube 
mir, daß ich mit feinem Gebanfen gegen dich gefündigt habe! Die hohe 
Sonne, die alles erfpäht, der Mond, der ftille Zeuge am Himmel, der 
Wind, dem nichts verborgen bleibt, alle die drei himmliſchen Gemalten 
follen meine 2ebenögeifter löfen, oder mir bezeugen, dak ih wahr ge— 
Iprochen !” 

Da ſprach der Wind herab aus den Lüften: „Sie hat wahr ge 
fprochen, wir himmlische Gemwalten find ihr drei Jahre lang Zeugen und 
Hüter gewejen; jeder Zweifel ſchwinde dir!“ 

Und alfobald umfingen fie linde Früblingslüfte und ein Blumen: 
regen fiel herab auf die Staunenden. 

Da Lehrte Friede und Freude zurüd in Nals Bruft, und er dachte 
an die Verheifung des Schlangenfönigs und ſah in den Spiegelfchild, 
und fiehe, er erblidte fein rechtes Bild: Wahuka war verſchwunden und 
Nal ftand vor Damajanti. Da ſchrie fie auf, warf fih in feine Arme 
und tief: | 

„Heut ijt bie zweite Gattenwahl, 

Und Damajanti wählt den Nal!* 
Und mweinend vor Luft und Freude hielten fie fih lange umſchlungen und 
unter Thränen erzählte eins dem andern fein ausgeftandenes Leid, feinen 
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Schmerz um das Verlorene, ſeine Sehnſucht, ſeine Liebe und unwandelbare 
Treue. Und dann knieten ſie zuſammen nieder und dankten den 
Himmliſchen für ihre Wiedervereinigung! Draußen aber ſangen die 
Nachtigallen von Liebe, von Trennungsweh und ſeligem Wiederfinden. — 

Bald ward es bekannt im Palaſt, daß Nal wieder gefunden ſei, 
und ſeine Gattin am Arm, ſeine Kindlein an der Hand führend, trat 
König Nal vor Bima und die Königin. Und Jubel und Freude erfüllte 
aller Herzen. 

Der edle Ritupern aber nahte ſich dem König Nal mit Ehrerbietung 
und ſprach zu ihm: „Berzeihe mir, wenn ich dich, der du mir unbefannt 
warft, mit irgend etwas verlegt oder betrübt Haben follte!”" „Nichts 
babe ich dir zu verzeihen,“ ſprach Nal, „vu aber zürne mir nicht, der ich 
unter falſchem Namen dir nahete und dich jet enttäufchen muß über den 
Grund der Fahrt hierher.” Aber der edle NRitupern freute fich mit den 
Glücklichen und fhied in Frieden von Widarba. Und dann wurde ein 
Freudenfeſt gefeiert im ganzen Lande, weil Nal wiedergefunden und der 
treuen Gattin mwiedervereinigt war. 

Doch nachdem ein Monat in ungetrübter Freude vergangen war, 
machte fih Nal auf, um fein Reid miederzugewinnen. Wie ein Blig 
fuhr er daher und ftand vor dem fchredensbleihen Pushkara. „Wohlauf 
zum Mürfelfpiel,“ rief er ihm zu, „jest fommt die Vergeltung!” Und 
zitternd gehorchte Pushkara. Und Nal, frei von der Gewalt des böfen 
Geiſtes und im Befib der MWürfelmifjenfchaft, gemann Wurf auf Wurf, 
bis er alle feine Schäbe, alle feine Güter und fein ganzes Reich wieder⸗ 
gewonnen hatte. 

Da warf fih Pushlara ihm zu Füßen und bat um Gnade. Und 
Nal ſprach: „Sch verzeihe dir! Nicht du Haft meinen Untergang gewollt, 
es war Kali, der böfe Geist, der mich verderben wollte. Lebe in Frieden 
wie früher in meinem Lande ald mein Yreund und Bruder!“ 

Und dann fuhr Nal zurüd, um Damajanti und feine Sindlein zu 
holen. Und unter feitlihem Gepränge zogen fie ein in des Nishada 
Land, und Nal ſaß aufs neue auf feinem Thron mit feiner treuen 
Damajanti, glüdlih und fein Reich beglüdend. 


— a —— 


——prud von &. 9. Syulge & To. in Selltengainide. 
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Ein Miffionsfeit auf Sumatra. 
Bon Miffionar Joh. Warned, 

Aljährlih findet auf Sumatra unter ben chriſtlich gemorbenen 
Dattas ein großes Miffionsfeft ftatt, von dem man fagen Tann, daß es 
fih immer mehr zu einem wirklichen Volksfeſte herausbildet. Wenn bie 
gelamten Miffionare der Battafirche zu ihrer Jahreskonferenz zufammen- 
kommen, wirb auch eine zweitägige Konferenz mit fümtlichen Älteſten und 
Häuptlingen, ſoweit fie fi eingefunden haben, abgehalten. Diefer 
Battafhen Synode geht am Sonntag ein Miffionsfeft voraus, welches fie 
zugleich einleitet. Zu dieſem eigenartigen Feſte junger Heidenchriſten bitte 
ich den Lejer mir zu folgen; es ift den amjtrengenden Weg wohl wert. 

Im öftlichiten Winkel der weiten Tobahochebene liegt am Ufer des 
breiten Seeauöflufjes höchſt malerifch die Landſchaft Si Antar, Miffions- 
haus, Kirche und Schule ſpiegeln fi in den blauen Fluten des hier ſehr 
ihilfreihen Seeds. Von drüben her bliden ernft die gewaltigen Berge 
von Uluan, die an Schönheit und Impoſantheit ihresgleichen ſuchen. 
Befonderd morgens und abends ift das Bild oft von bezaubender Lieblich- 
keit; denn mit prächtigen Farbenwirkungen geht die Natur hier gar vers 
fhwenderiih um. Solches fatte und doch zarte Blau wie das Blau 
jener Bergriefen ſucht man in Deutſchland vergeblih, Dabei ift der See 
jederzeit belebt von vielen winzig Heinen Kanoes, in welden bie braunen 
Fifcher ihrer Arbeit obliegen. Mit einer Geſchicklichkeit, die uns ganz 
unverftändlich ift, wiſſen fie dieſe Nuffchalen, in denen wir noch nicht 
einmal fißen Lönnen, ohne fofort umzufchlagen, zu handhaben; bald ſtehen 
fie darin, bald boden fie, dann jpringt der Fiſcher hinaus, um ſchwimmend 
an feinem Nee etwas zu ordnen, dann klettert er wieder hinein mit ber 
Sicherheit eines Seiltängerd. Zwiſchenein muß er immer dad Waſſer auß 
dem Bötchen ausfhöpfen, denn es ift ein jämmerliches, Tees Ding. Die 
Beute, die er fchliehlih von feiner mühfeligen Arbeit mitbringt, ift ziemlich 
gering, oft kaum eine Hand voll fingergroßer Fiichlein, Das ift dann 
fein Erwerb, Doch haben die Leute auch noch Felder und find durchaus 
nit arm. Gerade hier im Dften begegnen und auffallend viele jtattliche 
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Männer, groß und ſtark. Mit unnahahmlier Grandezza wandeln fie 
daher, ihr Obergewand nah Art einer Toga über die Schulter geworfen, 
den unvermeiblihen Tabaksbeutel in ber Hand. Beide DOberarme zieren 
dicke Elfenbeinringe, in einem ober auch in beiden Ohren baumeln große 
goldene Zieraten; auf dem Kopf prangt der aus ſchwarzen, weißen und 
roten Tüchern zufammengedrehte Turban von unverbältnismäßiger Größe. 
Selten fehlt das über die Achſel gehängte krumme Schwert. Das bart- 
loſe Geſicht verheißt Freiheitslicbe und kühnen Wagemut. Nur flimmt 
leider die Wirklichkeit nicht mit dem imponierenden Auftreten; denn Kühn 
beit und Energie trägt ber Tobanefe zwar ftolz zur Schau, aber im Ernſt⸗ 
falle fteht ihm nicht viel davon zu Gebote. 

Auch diefe Landfchaften ſtehen jet unter holländiſchem Regiment, 
und das ift für fie fehr gut. Seitdem Friede und Sicherheit unter dieſem 
zankſüchtigen und rechthaberiſchen Volke eingekehrt find, hat auch bier das 
Ehriftentum ſich ſchnell und erfreulih ausgebreitet. Nach fiebenjähriger 
Miffionsarbeit zählt die Landihaft Si Antar mit ihren Filialen heute 
etwa 800 Ehriften. Wie viel weiter aber der Einfluß der neuen Lehre 
reicht als jene Zahlen verraten, bemeift die prachtvolle große Kirche, die 
gerade vor der Konferenz fertig geworden war. Nicht die Chriften allein 
haben biejes Gotteshaus gebaut; auch die allermeiften Heiden haben mit: 
geholfen. Chriften und Lernende und Heiden haben Geld zuſammengebracht 
zum Holz kaufen, Balken geliefert, Idjuk (Baft einer Palme) zum Dach⸗ 
beden gefammelt u. |. w. Ihren vereinten Bemühungen ift e8 denn gelungen, 
unter der geſchickten Leitung des dortigen Miffionars Pohlig eine Kirche 
zu errichten, die ihreßgleihen in Toba nicht bat. Geräumig, hoch, von 
innen ganz mit ſchönen rötlichen Brettern ausgefchlagen und mit mancherlei 
Schmuckwerk verjehen, macht fie wirklih den Eindrud eines Gotteshauſes. 
Ein Turm mit drei Gloden, ein einfach fchöner Altar und Kanzel, ges 
räumige Emporen und die kunſtvoll gewölbte Dede erhöhen den würdigen 
Eindrud. Dabei paßt fi die Bauart den Berbältniffen des Landes an 
und wirkt darum auf die Battas nicht weniger erhebend als auf uns. 

Diefeß liebliche Kirchlein, welches vieleicht 1500 Menſchen faßt, war 
am Sonntag vor Beginn der Synode gedrängt voll anbädhtiger brauner 
Ehriften und Heiden. An diefen Tage war nämlich das Feſt der Ein- 
weibung.” Nachdem 2—3 Jahre fleißig gefammelt und gebaut war, ftand 
nun alles fertig. Vorerſt verfammelten fi die Feiernden, denen man 
die Freude an dem gelungenen Werke auf dem Gefichte Iefen konnte, auf 
dem Kirhplag. Unter dem Geläut der Gloden überreichte darauf der 
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Erbauer, Miffionar Pohlig, dem Feſtredner, Miffionar Mebler aus 
Pearadja, den Schlüſſel. Den Segen bed breieinigen Gottes anflehend 
ſchloß biefer das Portal auf, und hinein ftrömte nun die feiernde Menge. 
Kirchenbänte find nicht vorhanden, find aud nicht nötig. Alle kauerten 
ſich ſtillſchweigend auf dem gebielten Fußboden nieder, dicht aneinander 
fih reihend, vornan die Schulkinder, rechts die Männer, links die Frauen; 
mitten zwifchen feinen Unterthanen auf einem Stuhle thronend ber Ober: 
bäuptling, der nicht zum menigften mit geforgt hatte, daß das große 
Werk zuftande fam, Das Herz ging und auf beim Anblid diefer viel- 
föpfigen Menge, die jo willig zum Hören des Evangeliums zufammen- 
jtrömte. Die wenigſten von ihnen waren Chriſten; bei fol feitlichen 
Gelegenheiten kommen auch die Heiden in Haufen. Das ift eben in ber 
Tobamijfion jo ſchön, daß die Heiden willig kommen und an ernſten 
MWiderftand gar nicht denken. Da fah man denn noch viele wilde Geftalten 
mit langen, wirren Haaren, manche auch, die fogar ins Gotteshaus ihre 
Waffen mitbradhten. Aber fie alle, die fittfameren Chriften wie die noch 
uncivilifierten Heiden, verhielten fih mufterhaft ruhig und hörten andächtig 
ber Feſtpredigt zu. 

In der Woche nad) diefem Sonntag fand die Konferenz der Miffionare 
und gleichzeitig, teilmeife mit Diejer vereinigt, diejenige der battafchen Paſtoren 
ftatt, Der folgende Sonntag brachte dann das Landesmiſſionsfeſt. Am 
Sonnabend kamen die Feltgäfte jhon in hellen Haufen geſtrömt; im erfter 
Linie Häuptlinge und Älteſte aus Toba, Silindung und Angkola; neben 
ihnen aber auch viele gewöhnliche Chriften aus Toba und Silindung. 
Leider find dabei au gar mande, die nicht ſowohl des Wortes Gottes 
wegen kommen, als um der Büffel willen, Die da geichlacdhtet werben. 
Die battafche Gaftfreundichaft läßt es fih nämlich nicht nehmen, ſämtliche 
Erſchienenen zu bewirten mit Reis und Fleiſch. Das ift feine Kleinigkeit, 
wo die Menjchen zu Tauſenden zufammenftrömen. Es haben in ben 
Tagen wohl acht große Büffel ihr Leben lafjen müffen, und find dann 
auch fo gründlich aufgefpeift worben, daß nicht einmal ein Stüdchen Haut 
mehr zu finden wäre, es wird eben alled mitgegefien. Wie viele Säcke 
voll Reis in jenen Tagen vertilgt find, würde ſich jtatiftiih gar nicht 
feſtſtellen laſſen. Und wo jdlafen fie alle? Auch das iſt jehr einfach. 
Der Batta ift mit weichen Betten nicht verwöhnt. Er legt ſich irgendwo 
auf die harte Diele; wenn’3 möglich ift, widelt er fi im eine Strohmatte, 
Dod gehts zur Not auch ohne bie. 

Golden fonnig brad der Morgen des 3. Mai an, der Tag bes 
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Miſſionsfeſtes. Es ift etwas einzig ſchönes um die golbigen Morgen in 
Toba. Es ift alles von einer Flut herrlichen Lichtes erfüllt und durch⸗ 
träntt, ohne daß daß Auge es läftig empfindet, wie es wenige Stunden 
fpäter der Fall iſt. Unter den fiegreigen Strahlen der güldnen Sonne 
ſchwillt einem das Herz vor Lebensluft und Freudigkeit. Nun famen fie 
berbeigeftrömt, die Yeitgäfte, die ſchon geitern eingetroffen ‚waren, und 
viele, viele aus Toba, Uluan und Samofir no dazu. Zu Pferd, zu 
Fuß, in langen Kanoes kamen die Scharen herbei. Ich glaube, ich habe 
eine ſolche Menſchenmenge noch nie bier zu Lande beifammen gefehen. Wir 
Ihätten die Teilnehmer am Feſte auf ſchlecht gerechnet 7—8000 Menichen. 
Da man von vornherein auf viele Befucher gerechnet hatte, fo war für 
ben Goitesdienft im Freien ein Play hergerichtet. Dahin ftrömten nad 
9 Uhr die Menſchen. Wir waren innerlid bewegt bei dem Anblid‘, der 
ſich uns bot. Wie eine dicht aufgefchloffene Kolonne Soldaten bewegte 
fih ein unabfehbarer Zug Menfchen nach dem etwas abgelegenen Feftplage, 
Wie man einmal in der Reihe ging, fo mußte man rubig mit marfcieren, 
denn unaufbaltfam drängte und ſchob die Menge von hinten nad vorn. 
Welch eine Wendung dur Gottes Yügung, dad waren unfere Gebanfen 
auf dem Wege. Wie fah es bier vor 15, ja vor 10 und 8 Jahren auß: 
Krieg und abermal® Krieg und Blutvergießen, allgemeine Unficherheit, fo 
daß die Einwohner eined Dorfed oft nicht mwagten, bis zum nächſten 
Weiler zu geben, und bie mwafferholenden Frauen oft genug von Kriegern 
geleitet werden mußten. Dazu unumſchränkte Herrihaft blindeften Heiden: 
tums, alle Greuel der Sklaverei, Knechtung der Armen durch die Reichen. 
Auh daB Menfchenfrefien mit allen vorhergehenden QDuälereien gehört 
durchaus nicht in das Reich der Fabel. Es ift noch bis vor nit gar 
langer Zeit gehandhabt worden. Und nun ein einig Voll, zwar noch nicht 
eine8 Glaubens, aber doch im Frieden miteinander lebend, aus Nord, Sübd, 
Oſt und Welt vereinigt zu einem großen Zwecke: bie großen Thaten 
Gottes zu feiern und fi unter den Chriftengott zu beugen! Und welchen 
Eindrud mußte auf die vielen anweſenden Heiden biefe impofante Macht⸗ 
entfaltung des Chriftentums machen | 

Unter hohen, jchattigen Bäumen in der Nähe eines Dorfes war ein 
prachtvoller Pla außgefucht worden, wie geſchaffen für einen Gottesdienſt 
im Freien. Eine primitive Kanzel aus Bambu war mit Blumen und 
Grün geſchmückt; auf ber Erde waren Matten ausgebreitet. Mit dem 
beim BZufammenftrömen folder Menſchenmenge unvermeiblihen Lärm 
ſcharten fih nun Kinder und Frauen und Männer um das Rebnerpult, 
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immer mehr, immer mehr, bis jchier auch diefer geräumige Platz, der für 
etwa 5000 Menſchen berechnet war, nicht mehr außreichte, obgleich fie ſich 
dicht zujammendrängten. So mußten wirflih auch bier noch viele um: 
fehren, und es war leider zu fpät geworden, um nod einen Nebengottes= 
dienft zu arrangieren. So ftart auch der Andrang und das Geräufch 
ber Pla juchenden Menſchen war, jo wurde es doch alsbald ganz ruhig, 
als unter Begleitung einiger Poſaunen der Gejang begann, Gott half 
auch den beiden Feſtrednern, den Milfionaren Püje und Schütz, daß fie 
über den ganzen weiten Platz Hin gut verjtanden wurden, Das war aud) 
ein Anblid, den man manden Miffionsfreund gegönnt hätte: diefe Laufende 
brauner, feſtlich gefleideter Ehriften und Heiden, malerifh unter Bäumen 
und Palmen gelagert, 3. T. fogar auf dem Bäumen figend, wie fie dem 
Morte Gottes jo andächtig laufhten. Und wie kräftig das Amen Fang, 
in das fie am Schluffe des Gebetes alle einftimmten! Und das Gejumme 
und Gewoge, als fie nah Schluß des Gottesdienjtes davongingen, nicht 
ohne eine Kleine Kupfermünze auf die am Ausgang des Platzes bereite 
gehaltenen Teller gelegt zu haben. So fam aud nod eine für unfere 
Berhältniffe ziemlich ftattlihe Kollekte ein, zum Beſten ber Heibenmiffton, 

Das Wetter, fonjt in dieſer Zeit leicht zu Regen geneigt, blieb uns 
auh am Nachmittag noch günftig, fo daß am felben Platze noch eine 
ſchöne Nachfeier veranftaltet werden konnte. Der Befuh war freilich längſt 
nicht mehr jo gut wie am Vormittag. Aber immerhin fam noch einmal 
eine ftattlihe Schar zujammen, denen, wie etwa bei der Nachfeier eines 
Miffionäfeftes in der Heimat, kleinere Geſchichten und Mitteilungen aus 
ber Meltmiffion gemacht wurden. Natürlih wurde auch hier wieder viel 
gefungen, Einen beſonders erfreulihen Anblid gewährte ed, als einige 
Knaben: und Mädchenſchulen aus etwas weiteren Gemeinden mit ihren 
Lehrern angezogen famen, die fi) der Mühe des weiten, fonnigen Weges 
gern unterzogen hatten, um wenigſtens auf einige Stunden an ber Feft- 
verjammlung teilzunehmen. Und zwar ohne „fleiſchliche“ Hintergedanken; 
denn von den Feſtochſen befamen fie nichts zu ſehen, da fie gleih nad 
Beendigung des Gotteödienftes wieder zurüdkehren mußten, Abends ift 
dann in den Dörfern tüchtig geihmauft worden, Es verdient aud Er: 
wähnung, daß troß des Zuſammenſtrömens biefer Taufende, unter denen 
gewiß auch unlautere Elemente waren, die nur jo mitbummelten, dennoch), 
foviel wir wifjen, Fein Streit und Zank vorgekommen iſt. 

Am anderen Morgen begann die anberthalbtägige Konferenz mit ben 
Häuptlingen und Alteſten. Dabei ift bie gefamte Battaficche vertreten, 
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von ber fernen Padang Bolak und von Siboga bis Nainggolan und 
Uluan, Man fieht da ſchon recht verfchiebenartige Typen: die Häuptlinge 
aus dem Süden, aus Sipirot 3. B., benehmen ſich fehr formgewanbt, 
find au in ihrer Erſcheinung fauberer und feiner als die von Silindung 
und Toba, Die Toba-Gäuptlinge hingegen, meift nocd echt battafcy ge- 
Hleidet, d. 5. nicht mit Beinlleib und Jade, fondern mit langen, von 
ihren Frauen kunſtvoll gewebten Gewändern, jehen viel urwüchſiger aus, 
befonder wenn fie mit dem Schwert über der Schulter und dem Ranzen: 
träger binter fi, in der linfen Hand die unförmige, aus einem Kalbsfell 
genähte Tabakstaſche tragend, den Mund noch triefend vom roten Sirifaft, 
einherftolzieren. Dagegen find aber unter ihnen auch auffallend viele große 
und ſchöne Männer von ariftofratifcher, felbftbewußter Haltung. Auch bei 
den Ülteften ift der Unterfchieb in der Sauberkeit ihrer Erſcheinung und 
in ber Gewandtheit der Formen bedeutend. Manche der angtolafchen 
Männer waren fehr unangenehm berührt von der Unreinlichkeit der tobaſchen 
Wohnungen, auch war e8 ihnen unerbört, daß bei den Maffenipeifungen 
die bebienenden Tobaneſen außer einem Lendenſchutz Leine Kleidung am 
Leibe Hatten. Uber troß diefer Tleinen Differenzen waren alle, bie da 
zufammenfamen, eine Sinne. Sobald die Gloden läuteten, füllte ſich 
die große Kirche bis auf den legten Pla, fo daß wohl noch über taufend 
Menſchen draußen ftehen mußten. Natürlich waren nicht nur Häuptlinge 
und Ältefte gekommen. Es war aud an biefen Tagen großer Andrang 
von Tobanefen. Die Verhandlungen begannen mit einem Gottesdienſt, 
ber durdaus würdig verlief troß bed Gedränges an den Kirchthüren. 
Sobald aber unfer Ephorus Nommenjen ſah, wie viele Menſchen nod 
draußen leer audgingen, arrangierte er auf dem freien Plage vor ber 
Kirche eine zweite Verfammlung, welche für alle, die daran teilnahmen, 
fehr befriedigend verlief. Obgleih zum Teil den Strahlen der Sonne 
ausgeſetzt, hielten die Leute, darunter viele Heiden, wader auß, und 
lauſchten mit großer Andacht den kurzen kernigen Anfprachen der Mifftonare 
und inländifhen Prediger. Leider trieb zulegt ein Regenguß die Zuhörer 
auseinander. In der Kirche hatte unterbes Miſſionar Nommenfen die 
Refultate unferer Beratungen über Kirchenzucht der Verfammlung befannt 
gemacht und dann in eingehender Rede über viele einzelne Sünden und 
die Stellung der chriftlichen Gemeinden zu den Sündern geſprochen. Es 
giebt in der Battamijfion, wie natürlich auf jebem Heibenmiffionsgebiete, 
eine große Menge fchwieriger Fragen, was 3. B. den Ehriften zu ver: 
bieten ift als rein beidnifh, und was andrerſeits als Volksſitte erlaubt 
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ober geduldet werben darf, oder auch was Tangjamerhand abzufhaffen if. 
Die Grenzen find da oft fließende. Die Beftimmungen der Kirchenzucht 
verbreiten fich ausführlich über ſolche Fragen; befhäftigen ſich aber natürlich 
noch mehr mit ben eigentlihen Sünden und der kirchlichen Zucht, unter 
welche die Übertreter zu ftellen find, Es ift für unfere Battas fehr ſchwer, 
einen Unterfchied zu machen zwiſchen kirchlicher Zucht und obrigkeitlicher 
Beitrafung; am liebſten fähen fie, daß 3. B. ein ins Heidentum rüdfälliger 
Ehrift eine Geldbuße bezahlen müßte, „Dann fühlt er wenigftens feine 
Sünde,” jagen fie. Gine Beftrafung mit rein geifllihen Mitteln, Aus— 
Ihließung vom heil, Abendmahl ꝛc. will auch unferen befferen Ehriften noch 
ſchwer einleuchten. 

Ein weiterer Gegenftand, der zur Sprade fan, war die Einrichtung 
von Koflektenvereinen, um unter unferen Ghriften für die Miffion zu 
fammeln. Indirekt thum unfere Gemeinden ja ſchon fehr viel für Die 
Milfion, indem fie durchweg ihre Kirchen und Schulen jelbft bauen, und 
wo es irgend möglich ift, auch ihre Lehrer felbft befolden, wodurch bie 
Miſſionskaſſe bedeutend entlaftet if. Aber num ift auch ein Anfang ges 
madt mit eigentlihen Miffionsgeldfammlungen. Bon einzelnen Gemeinden 
find ſchon 70 und mehr Gulden in einem Jahre an Licbesgaben gefammelt. 
Das Geld wird zur Gründung neuer Filialen inmitten heibnifcher Bes 
völferung, etwa auf Samofir ober in Uluan, verwendet. 

Nachdem dieſes und noch einige andere erörtert und beiprocden 
war, fam der unferen Ülteften angenehmfte Teil der Verhandlungen. 
Einer nad; dem anderen nämlich erhob fih, um über den Stand feiner 
Gemeinde zu berihten. Da traten wohl an Humbert Mebner im biefen 
zwei Tagen auf. Freilich muß jeder feine Sade kurz machen; dennoch 
ift diefe jagende Aufeinanderfolge von Anreben, die zum Teil auch etwas 
phrafenhaft Stereotypes haben, für uns Miffionare eine gelinde Gebulds- 
probe. Doch darin denkt und fühlt der Batta anders als wir. Ohne 
zu ermüben laufcht Die bichtgedrängte Menge einem Rebner nad bem 
andern, läßt ſich erzählen, wie bier eine Kirche gebaut, bort ein Schul: 
haus repariert wurde; wie in ber einen Gemeinde das Spiel um fidh 
greift, in einer anderen die Ehriften auf heidniſche Feſte laufen; wie bier 
ein Häuptling jchlechtes Beifpiel gegeben, dort mohammedaniſche Habjis ein- 
bringen u, ſ. w. Meiſt fehlt aud ein Wort ber Ermahnung und Empfehlung 
ber Fürbitte nicht. Kurz nur ift die Mittagspauſe; dann treten bie 
Gemeindes-Berichterftatter wieder auf und reden, bis die Schatten beginnen 
länger zu werben, Am zweiten Tag Yortjegung, nachdem auch dieſer 
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Tag wieberum mit einem feierliden Gottesdienft eingeleitet if. Wo fidh 
Gelegenbeit bietet, ergreift unjer Präfes, Miffionar Nommenfen, zwifchenein 
das Wort, zum Xob oder zum Tadel, zum Xroft oder zum Anfporn für 
bie betreffende Gemeinde. Auch an diefem zweiten Tage fand eine zahl: 
reich befuchte Nebenverfammlung im Yreien flat. Mittag Fang dann 
das fröhliche Feſt und die ernite Konferenz in einem Dank: und Bitt- 
gottesbienfte aus. Dann gab’8 noch ein gewaltigeß, nicht enden wollendes 
Händefütteln. Damit hatte die Jahresſynode ihr Ende gefunden. 

Nun ftehen wir alle wieder in unjerer Arbeit drin und hoffen, daß 
auch dieſes großartige Miffionsfeft und die fo gut beſuchte Synode Früchte 
tragen follen. Wir offen, daß die viele gute Anregung aud vielfach auf 
empfänglihen Boden gefallen fein wird; daß unfere Battadhriften fidh je 
länger je befier als Glieder Eines Leibes fühlen lernen, und eine Ahnung, 
wenn aud nur eine ſchwache, befommen von der Gemeinjchaft der Heiligen. 
Unfere Gemeinden bürfen und können nicht nad independentifhen Muſtern 
allein ftehen; da würden fie einzeln bald fallen. Sie müſſen fi gegen: 
feitig ftüßen, helfen, beraten, für und miteinander beten. Das ift der 
Segen, den wir von der Synode und dem gemeinfamen Miffionzfeft ers 


hoffen. 
Skizzen aus dem. engliihen Miffionsieben. 


Bon Paftor Julius Nichter. 





1. Die Jahresfeſte der Miſſionsgeſellſchaften. 

Die Miffionsfefte und in Sonderbeit die Jahresfeſte der Miſſions⸗ 
gefelichaften find in Deutſchland Höhepunkte des Miſſionslebens; fie find 
bie Gelegenheiten, wo öffentlih Bericht erftattet wird von dem Fortgang 
der Miffionsarbeit; fie find zugleih die Brennpunkte, von denen neue 
Liebe, neuer Gehorfam, neue DBegeifterung für ben beiligen Krieg fi 
verbreitet. Verſchiedene Umftände wirken zufammen, um den Jahresfeften 
ber englifhen Miſſionsgeſellſchaften eine noch berporragendere Bedeutung 
anzumeifen. Die englifhen Hauptgeſellſchaften find ungleih größer als 
unfere deutſchen; kein Wunder, daß ihre Jahresfeite, welche gewifjermaßen 
die Öffentliche Darftellung ihrer Arbeiten und ihrer Leiftungen find, auch 
dem entſprechend größere Dimenfionen annehmen. Ein zweiter. Umftand 
kommt bazu. Die hoben kirchlichen Feſte nehmen im engliihen Bolts- 
bemußtfein nicht annähernd die Stelle ein wie im Deutfchen; fie werben 

in nonfonformiftifchen Kreifen faft gar nicht gefeiert, und fie find auch 
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in kirchlichen Kreiſen nicht der Höhepunft des veligiöfen Lebens. Da hat ſich 
das religiöfe Feitbebürfnis, das im englifhen Volke mindeften® in dem- 
felben, vielleiht in noch höherem Maße lebendig ift, als bei uns, eine 
ganz eigenartige Reihe religiöjer Feitfeiern gefchaffen, die Maymeetings. 
Sie ziehen fih von Ende April bis Ende Juni in fait unabjehbarer, 
ununterbrochener Reihe bin, fat an jedem Tag finden gleichzeitig ober 
nad einander verjchiedene Feiern ftatt, in der bemwegteften Zeit bis zu 
zehn Feiern an einem Tage. In diefen Monaten feiert alles, was irgend 
einen Anipruch darauf macht, mit dem religiöjen Leben in Berbindung 
zu ftehen, Heiden- und Jubenmiffion, Heilsarmee und innere Miffion und 
unzählige einzelne Anjtalten, Vereine ober Bejtrebungen, Allen biejen 
Feſten kommt es zu jtatten, daß London in viel höherem Mafe als 
irgend eine beutjche Stadt der Mittelpuntt des geijtigen und geiftlichen 
Lebens des Landes ift; alle religiöfen Bejtrebungen, die Fäden der meit- 
verzweigten Reichögottesarbeit Englands laufen in London zuſammen; alle 
Mitarbeiter an irgend einem Teile diefer Arbeit jehen e8 als ſelbſtverſtändlich 
an, daß fie zu den Maymeetings kürzere oder längere Zeit nach London 
fommen, um mitzufeieen. Ich babe Leute aus allen Gegenden Englands 
und von Wales getroffen, die fi längere oder kürzere Zeit in London 
aufbielten eben nur zu dem Zmwed, aus ben Maymeetings neue Anregung 
für ihr religiöfes Leben und ihr Miffionsinterefje zu ſchöpfen. 

Endlich gehört es in den höheren und höchſten Kreifen der gentry 
and nobility zur feinen Gitte, im Mai und Juni einige Wochen in 
London zuzubringen; jebe vornehme Familie Englands hat in London ihr 
eigenes Haus, mag es auch nur zwei ober brei Fenſter Front haben; 
und wenn fie auch ſonſt das ganze Jahr auf ihren Yandgütern ober in 
den Provinzialftädten leben, jo möchte doch im Mai jeder in Lonbon 
feine Befannten wiederfehen und im Hydepark oder in den Maymeetings 
alte Beziehungen wieder anknüpfen. Da ein großer Teil des Adels und 
der vornehmen Welt Englands religiös und kirchlich intereffiert ift, iſt 
ihre Anweſenheit ſowohl für den Glanz mie für die finanzielle Ergiebig- 
feit der Verfammlungen von ziemlicher Bedeutung. 

Die Äußeren Formen, in denen die großen englifhen Miffionsfefte 
verlaufen, find ziemlich weſentlich verfchieden von denen, bie wir in 
Deutichland gewohnt find. Es ift da eim Unterfchied zwiſchen ſolchen 
Heinen Geſellſchaften, mie die britiſch-ſyriſche Schulgejellihaft oder bie 
Miffion der Bibelhriften, die fih mit einem Meeting begnügen, und ber 
Kirhenmiffionsgefelihaft, die mit ihren Verfammlungen zwei volle Tage 
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in Anſpruch nimmt, oder gar der Londoner, Baptiſten und Wesleyaner⸗ 
Miſſion, die eine ganze Woche oder noch länger täglich zwei oder drei 
Verſammlungen abhalten. Es iſt natürlich nicht möglich, auch nur von 
einer einzelnen dieſer großen Miſſionsgeſellſchaften alle Meetings mit⸗ 
zufeiern; es wird darauf auch ſo wenig gerechnet, daß ich z. B. einmal 
innerhalb vierzehn Tagen in demſelben Saale von demſelben Miſſionar 
zweimal dieſelbe Anſprache hörte; er hatte offenbar nicht gedacht, daß dies 
felben Zuhörer bei den beiben allerdings fehr verfchieden gerichteten 
Meetings zugegen fein Könnten. Man kann die zu einem Miffionzfefte 
gehörigen Meetings in Haupt: und Nebenverfammlungen teilen: Haupt⸗ 
verfammlungen find e8 in der Regel drei, die Jahresfeftpredigt, die überall 
einen Gottesdienft für fih in Anfpruh nimmt, die Hauptverfammlung für 
die Mitarbeiter und Helfer der Miſſion an einem Vormittag, und die 
Boltsverfammlung am Abend. Daneben find noch typiſche Verſammlungen 
das missionary breakfast in früher Morgenftunde und die conversazione 
oder soirde abends um 6 oder 7 Uhr. Dazu kommen dann in dritter 
Linie noch die Jahresfeiern der mit der Hauptmiffionsgejellichaft ver- 
bundenen Hilfsgefellihaften, der Sammelvereine, der Frauenvereine uſw. 
und die Verfammlungen für befondere Volles oder Altersklaſſen, für 
Kinder, junge Kaufleute u. |. w. So ift das Programm einer jehr weiten 
Ausdehnung fähig. 

Der Rahmen bei weitem der meiften Meetings ift abfolut feft- 
gefügt. Pünktlih auf die Minute betritt der Chairman, eine gar wichtige 
Perjönlichkeit, die Plattform, ihm folgen die Redner des Abends und 
eine möglihft lange Reihe berühmter und bochgeftellter Männer, Die 
zu feiner Rechten und Linken in den erften Reihen ber rejervierten 
Stühle Play nehmen. Lauter Beifall begrüßt fie beim Betreten bes 
Saale ; beſonders beliebte Perfönlichleiten erhalten einen doppelten 
oder dreifachen Beifallszoll. Nun wird eine Hymne gefungen, ein 
Schriftabſchnitt verlefen und ein ziemlich langes Gebet geſprochen. 
Dann folgt der gejhäftlihe Teil der Verfammlung: einer der Miffions. 
fetretäre erftattet den Jahresbericht, und der Schatmeifter berichtet über 
die Finanzen; das machen ſich die Herren gewöhnlich fehr leicht, fie leſen 
einfach den gedrudten Jahresbericht vor; ein Unterfchied befteht nur darin: 
einige Gejellihaften verteilen den Bericht vorher an alle Anweſenden, ſodaß 
jeder hübſch nachleſen Tann; andere ftellen den Bericht erft für die nächften 
Tage in Ausficht, ſodaß man ihn dann zu Haufe noch einmal fubieren 
kann. Nur einige Male habe ich freie Jahresberichte gehört, und bie 
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waren nad) unferen Begriffen recht mangelhaft, fie ergingen fi in Lobes— 
erhebungen über die vortrefflichen Arbeiten und hervorragenden Leiftungen 
ber eigenen Geſellſchaft. Jedenfalls Fonnte ich ganz gut verftehen, warum 
manche Engländer zu den Meetings erft kamen, wenn dieſer offizielle 
Teil vorüber war. 

Den Übergang zu den eigentlichen Verhandlungen bildet die Anfpradhe 
des Chairman, die oft das Ereignis des Abends if. Mo offizielle 
Berichte über die Meetings veröffentlicht werden, wird man felten ver: 
fäumen, die Rebe des Chairman ausführlich zu reproduzieren. Nun 
folgen fi die meift kurzen Reden — felten werben einem Redner mehr 
als 20 Minuten vergönnt — nad) einem ganz eigenartigen Schema. Es 
werben je nad dem Umfang des Meetings zwei oder gar brei Tages— 
ordnungen eingebracht, die uns in ber Regel als ziemlich jelbjtverftändlich 
eriheinen, etwa baß der verlefene Jahresbericht von ber Berfammlung 
angenommen und recht weit verbreitet werde; daß die Arbeiten der Ge: 
ſellſchaft die wärmfte Unterftügung verdienen; unb alle Anweſenden bie 
perjönlihe Verpflichtung zu felbftverleugnendem Dienft in der Miffion an: 
erfennen; daß man der Miffionare und ihrer Möte, der eingeborenen 
Ehriften und ihrer Bebürfniffe treulich gedente u. dgl. mehr, Jede biefer 
Rejolutionen wird von einem Redner eingebradt (moved), von zwei 
oder drei weiteren Rednern unterftügt (seconded) und dann von ber Ber: 
fammlung durch Handaufheben angenommen. Zum Schluß wird bem 
Ehairman ber Dank für feine Leitung der Verhandlung votiert und au 
biefes Botum dur zwei oder drei Redner befürwortet, Mit einem 
kurzen Gefang und dem Gegenögruße (2. Cor. 13, 13) geht bie Ver: 
fammlung auseinander. 

Man ſollte es kaum für möglich halten, daß die praftiichen Engs 
länder an dieſem Medhanismus Gefallen finden und ihre ohne Zweifel 
großartigen Verſammlungen in dieſes Profruftes Bett zwangen. ber 
ih habe kaum einem Meeting beigewohnt, wo nicht im weſentlichen biefe 
Form ſtreng innegehalten wäre, Aufgabe der Redner ift e8 nun, bie 
ihnen gebotene Gelegenheit zu öffentlicher Ausſprache diefem Mechanismus 
des Programmd zum Troß zu benußen, um bie Intereſſen und Bebürfniffe 
ihres jpeziellen Mijfiondgebieteß zu vertreten. Aber diejer Aufgabe waren 
nicht alle Redner gewachſen. 

IH habe einige glänzende und hervorragende Reben gehört, bie tiefen 
Eindruck machten, jo die des Erzbiichofs von Canterbury beim Jahres: 
feite der Kirhenmiffionsgejelfchaft, der den Gedanken durchführte, daß 
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ein Chriftentum ohne Miſſion Fein gefundes Chriftentum ſei, des Methos 
diftenprebiger® Hugh Price Hughes, der mit feuriger Zunge das Wort 
außlegte: Ihr folt meine Zeugen fein, und einige formvollendete Genre: 
bilder aus der Miffionsarbeit. Aber im ganzen blieben die Neben unter 
dem Durchſchnitt defjen, was auf deutſchen Miffionsfeften geboten wird, 
erheblich zurüd. Nicht wenige Anfprachen verloren fi in ungebührlichen 
Lobeserhebungen der Arbeiten ber eigenen Geſellſchaft; der äußere Rahmen 
war zu verführeriich dazu. 

Faſt alle großen Meetings finden in der Exeter Hal ftatt; das ift 
jo fehr allgemeiner Brauch, daß fpottweife davon die Befucher diefer Ver⸗ 
fammlungen Ereter Hall people genannt werden. Die Exeter Hall be: 
findet fi in der Strand Street, einer ber Hauptverkehrsadern Londons, 
und ift das Geſchäfts- und DVerfammlungshaus des großen chriftlichen 
Verein? junger Männer. Sie birgt einen riefigen Verfammlungsjaal für 
etwa 5000 Zuhörer und mehrere Tleinere Säle für fleine Berfammlungen. 
Sie ift in noch höherem Maße der räumliche Mittelpunft des chriftlichen 
Lebens Londons als die Säle bes Evangeliihen Vereinshaufes in Berlin. 
Während des Mai und Juni kann man mit Sicherheit darauf rechnen, 
bier an jedem Tage einige große Berfammlungen beifammen zu finden. 

Der Undrang ift faft immer fehr groß; oft muß man dreiviertel 
Stunde vor dem Beginn der Berfammlung zur Stelle fein, wenn 
man einen guten Platz haben will, bei der mangelhaften Akuftif der Ereter 
Hal Leine unwichtige Sade. Dadurch geht viel Zeit verloren. Die 
Geduld und Ausdauer des Publitums habe ih mandmal bemwunbert. 
Bei der Abendverfammlung der Kirchenmiffionsgefelliaft, die allerdings 
ein beſonders glänzendes Rednerprogramm aufgeftellt hatte, war ich mit 
meinem Billet anderthalb Stunden vor dem Beginn zur Stelle und fand 
ihon eine ganze Volksmenge vor dem Portal der Ereter Hal mwartend. 
Wer befchreibt unfer Erftaunen, als wir den Saal betraten und den⸗ 
jelben fchon Halb vol fanden? Maren die Hunderte gleih nad ber 
Nachmittagsverſammlung im Saale geblieben oder waren fie durch Hinter: 
thüren bereingefommen ? ebenfalls war eine Stunde vor dem Beginn 
der Berfammlung der Saal fo voll, daß viele froh waren, einen Steh: 
pla& zu erlangen. Und dabei fand zu gleicher Zeit in der faft ebenfo 
großen St. James’ Hall ein Overflom Meeting, eine Nebenverfammlung, 
für diefelbe Geſellſchaft ftatt ! 

Eine eigentümliche, jedenfalls nicht nachahmenswerte Einrichtung find 
die in London beliebten Missionary Breakfaste. Sie werden in ben 
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feinften Reſtaurants ber Weltftadt in früher Morgenftunde abgehalten 


und Eoften 2,50 Mt. Entree. Boll find fie trotzdem in der Regel bis 
auf den lebten Pla. Da giebt es zuerft ein hochfeines engliiches Früh: 
ftüf mit Majonaife, gebratenen Schintenihnitten, Lachs und anderen 
Delikateſſen. Nur ein englifher Magen kann allen diefen warmen unb 
falten Herrlichfeiten morgens früh Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Dann 
werben die Tifche beifeite geräumt, die Stühle geordnet, und an das 
Frühſtück ſchließt fih ein reguläres Meeting, an die leibliche die geiftige 
Speiſung. Machte es das opulente Mahl oder die frühe Morgenftunde, 
wir fanden, daß bei biefen Frühverfammlungen die Nebner bejonders qut- 
gelaunt waren und auch mit harmlofen Witen nicht zurüdhielten. 

Die Miſſionsfeſte mit ihren taufenden und abertaufenden von Zu— 
hören, mit ihren Nebnern aus allen Erbteilen und Himmeläftrichen, mit 
ihrer glänzenden Plattform von Gelehrten, Reifenden und Kirchenfürſten, 
find ohne Zweifel eine der hervorragenditen Lebensäußerungen des eng: 
lifchefichlihen Lebens, Sie geben ebenfo einen tiefen Eindruf von ben 
weitverbreiteten Sympathieen für die Miffion, wie von den weltweiten 
Arbeitöfeldern, welche die Gefellihaften umfpannen. Sie imponieren und 
elektrifieren. Aber der innige, gemütvolle Ton der beutfchen Miffionsfeite 
und ihre religiöfe Weihe fcheinen uns vielfadh zu fehlen. Vielleicht ift 
auch die Bemerkung der berühmten Reijenden Mrs. Iſabella B. Biihop 
niht unrichtig: „Diefe Verfammlungen, melde einander fo fchnell 
gefolgt find, haben auf meinen Geift einen jonderbaren Eindrud hervor— 
gebradt. Es ift gewiß recht, da die, welche draußen am dieſem großen 
Miifionswerke helfen, Gott preijen für alles, was gefchehen ift und ſpeziell 
für die Fortichritte des lebten Jahres. Aber doch blenden eben dieſe Lob- 
preifungen — oft im nicht geringem Maße! — diejenigen, die zu foldhen 
Meetings kom men, über dem mirklihen Zuftand der Finfternis, in welcher 
bie Heidenwelt troß aller chriftlichen Anftrengungen noch liegt. Es iſt 
natürlih, daß man die ermutigenden Thatjachen betont, Aber da ich 
jelbft eben aus der faft greifbaren Finſternis der heidniſchen Lande komme, 
ſcheint mir’s, als ob in unferer Schägung daheim die kleinen Lichtpüntt- 
lein zu Hell tariert und die maflenhafte Finfternis umher außer Anſatz 
gelaffen werde, Es ift eine ſchreckliche, unbegriffene Finſternis. Wir 
wiflen nichts davon, denken nicht daran, können's aud gar nicht faflen.” 
(Zutell, 1897, 527.) 

Ad weiß nicht, ob es bei und vorkommt, daß wie bei der englijchen 
Kirhenmiffion in diefem Jahr in den vier Stunden zwifchen dem Morgen: 
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und Abendmeeting 33000 ME, gezeichnet werden. An Gebefreubigfeit und 
Opfermilligkeit für die Miſſion find uns die Engländer überlegen. Man 
kann fih auch dem Eindrud nicht verfchließen, daß eine große Kraft 
religiöfer Begeifterung hinter diefen Meetings fteht. Die englifhe Volksſeele 
ift noch längft nicht in dem Maße, wie es leider in Deutichland der Fall 
ift, der Frömmigkeit der Väter entfremdet. Kirche, Chriftentum und 
Miſſion find Mächte im Volksleben, von denen eine Kraft außgebt. 


Preisausſchreiben. 


Die Säüchſiſche Miſſionskonferenz, deren Aufgabe es iſt, Sinn und Ver⸗ 
ſtandnis für bie Heidenmiſſion in ber Heimat zu wecken und zu pflegen, 
fekt, in Verbindung mit der niedererzgebirgifhen Predigerfonferenz 
zur Förderung bed Miſſionswerkes in Indien 


einen Preis von 1000 Mart 
aus für eine wifjenfchaftlihe Abhandlung folgenden Inhalts: 
„Darftellung ber religiöfen und philofopbifchen Grundanſchauungen ber 
Inder nad) ben Bebas, Upanifhab3 und der Brahmaniſchen (befonbers 
Bebänta:) Philoſophie und Beurteilung berfelben vom chriſtlichen Stand» 
punkte aus.“ 

Ein Dreifaches bat dieſes Preigausfchreiben veranlaft: 

1. Die Beobachtung, daß in dem durch bie Miffton in Indien hervorgerufenen 
geiftigen Kampfe bie gebildeten Inder zwar die Volks religion preiszugeben Bereit 
find, aber fih um fo zäher an die in den Bebas, dem Vebänta und ber Bhaga⸗ 
vadgita enthaltene „ariſche Urreligion” anklammern und fi unb andere in bem 
Wahne zu beftärken fuchen, daß in diefer „Urreligion” auch die Grundgedanken des 
Chriſtentums enthalten ſeien. 

2. Die in der indiſchen Tagespreſſe immer wieder auftauchende Behauptung, 
daß dieſer Standpunkt der Inder, wie im allgemeinen durch die umfaſſenden Ar⸗ 
beiten europäiſcher Gelehrten auf dem Gebiete der Sanskrit-Litteratur und Religions: 
vergleihung, fo indbefondere durch manche zum Zeil mißverflandene Gutachten ein: 
zelner’ europäifcher Forſcher beftätigt merbe. 

3. Die Wahrnehmung, daß manche Richtungen innerhalb ber dem Chriften- 
tum entfrembeten Kreife in Europa und Amerika, wie 3. B. der Spirttismus und 
bie Theoſophie, fich teilmeife mit den „Jung⸗Indern“ verbunden haben und durch 
gelehrte oder mehr populär gehaltene Schriftwerfe und Zeitfcriften (wie 5. B. bie 
„Sphing“ und die „20to8” u. |. w.), durch Überfegung und Bearbeitung indiſcher 
Religionsbücher u. a. m. in der Heimat für die brahmaniſchen Lehren Propaganda 
zu machen fuchen. 

Diefen Erfheinungen gegenüber fol die SPreisfchrift einem doppelten 
Zwed dienen: daheim zur Belehrung gebilbeter Miffionsfreunbe über daB wahre 
Weſen der indiſchen Religion und ihren fundamentalen Unterfchieb vom Chriſtentum 





Seh Wear ara 
Kampfe gegen bie Rieſenmacht des inbifchen Heidentums. 

Was nun den Inhalt und die Form der Preisfchrift anbetrifit, jo fol fie 

1, den Nachweis liefern, 

#) daß jene fogenannte „ariſche Religion” weder in fi, noch — 2** 
geſchichtlichen (wenn auch durch große Leiſtungen ausgezeichneten) Entwicklung ein 
einheilliches Syſtem iſt, das imſtande wäre, bie religiöſen Bedürfniſſe eines Volls 
zu befriedigen ober gar das Chriſtentum zu erſetzen, 

b) daß es auf Irrtum beruft, mern man meint, ald wollten bie hriftlichen 
Indologen in ihrer Geſamtheit eine „Wieberbelebung“ bes ſchon Halb erftorbenen 
Brahmanismus anftreben oder begünftigen, 

c) daß allein das Ehriftentum nad; feiner Anlage, Weſen und Beftiimmung 
darauf angelegt ift, Weltreligion zu merben. 

2. Die Preisſchrift fol auf einer den jeßigen Stanb ber inbologiichen 
Forfhungen entſprechenden Kenntnis der Quellen und ber einfhlägigen Litteratur 
beruhen und bied durch fparfam und forgfältig ausgewählte und allfeitig beleuchtete 
Eitate womöglich in Urfchrift und jedenfalls in einer genauen Überfegung bemeifen. 

Außer ben befannten Hauptwerlen ber religiöfen und philofophiichen Sanskrit⸗ 
Litteratur (einfchließlich der Bhaganadgita) weiſen wir noch hin auf bie vor 
etwa 40 Zahren erfchienenen Werke von Ballantyne, Christianism contrasted 
with Hindu Philosophy; Mullens, the religions aspects of Hindu 
Philosophy, Banerjea, Dialogues on the Hindu Philosophy (bie aber 
dem oben angebeuteten Zweck nicht entiprehen, meil fie einerfeitd zu vor« 
wiegend bie indiſche Philofophie in ihrer ganzen Ausdehnung umb in zu großer, 
die Hauptſache, auf Die e8 uns jegt anfommt, verbedender Breite behandeln, anderer 
feitö burch neuere Forſchungen vielfah überholt find), ferner .auf bie Schriften von 
Deuffen, Didenberg, Dahlmann, (Mahäbharata & Nirwäna) und in Betreff 
der Hriftlichen Religion und Miffion auf D. Warned, Miffionslehre I, Qutharbt, 
Apologetifche Borträge I und IL, Sandmann, Kampf ber Geifter in Inbien 
(Leipzig, Zufius Naumanns Sortiment, E. Böhringer), Murbod, Exposures of 
Theosophy, Swami Vivekänanda, On Hinduism, Yöga Sastra, (alle drei 
Schriften find zu haben im Tract Depot, Mabras), 

3. Soll fie ih befhränfen auf be Sauptpunkte ber —— 
Religionsanſchauung, mie fie ſich beſonders in den Vedas, ben Upaniſchads und 
dem Vedunta ausgeprägt und in ber Bhagavadgita modifiziert hat, Aus ihnen 
find beſonders hervorzuheben : die Lehre von Bott, Weltentftehung, Menſch, Seelen- 
wanderung und vornehmlich die Erlöfung. 

4, Eine weitere Beihränfung bed reihen Stoffes wird dadurch erreicht, wenn 
ber Verfaſſer das Hauptgewicht feiner Darjiellung auf die legten Ziele (bie 
prattifchen Nefultate) ded Brahmanismus (befonderd das Nirmäna, wobei auch ber 
Bubbhiämus geftreift werben fann, aber nur hier, benn er hat für Borberindien 
fonft nur wenig Bedeutung) und bie des Chriſtentums legt. Dort bie Ertötung 
ber Berjönlichkeit, hier dad ewige Leben; dort das Preiögeben ber großen Mafjen, 
bier „bad Suchen ber Berlorenen“ ꝛc. 
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5. Beſonders bervorgubeben find aber au die Wahbrheitgelemente 
in jenen Schriften, die dem Berfaffer als Ausgangspunkt für feine Argumentation 
ſowohl als auch zur Verſtändlichmachung derfelben für den inbifchen Leſer dienen 
fönnen. 

6. Wüunſchenswert ift möglichfte Anbequemung an bie indifche Dentweife. Ob 
der Verfaffer auch die in indiſchen Schriften fo beliebte Yorm des Dialogs ans 
wenden will, bleibt feinem Ermeſſen überlafjen. 

7. Die Beurteilung der indifhen Religion fol vom pofitioschriftlichen, 
offenbarungsgläubigen Standpunkt aus geſchehen. Die Gegenüberftellung der 
riftlihen Wahrheit wird ſchon zur Beleuchtung des indifchen Irrganges unerläß- 
lich fein. Aber wenn aud ein tiefered Eingehen auf biefelbe von großem apolo- 
getiihen Werte fein würde, fo fol es doch auch ſchon mit Rüdficht auf den eins 
zubaltenden Umfang des Buches dem Berfaffer nicht verwehrt fein, fi) eventuell 
auf eine einfache, auf die heilige Schrift, die Heilsſthatſachen und die chriftliche Er: 
fahrung ſich ftügende Darlegung des Chriftentums als der Religion des Heils für 
alle Menſchen zu beſchränken. 

8. Die Schrift, welche in deutfcher oder auch englifher Sprache gejchrieben 
werden fann, fol im Drud nit das Maß von 20 Drudbogen (etwa im Format 
von Oldenbergs Religion bed Veda) überfchreiten. Dem Berfaffer ſteht das Ber- 
doffentlichungsrecht der Schrift zu. Doch wenn fie tn deutſcher Sprache gefchrieben 
ift, fo behält fich die Miffionskonferenz das Recht vor, fie ind Englifhe zu über: 
fegen und felbft herauszugeben. 

9. Das leicht leferlich zu fchreibende Manuffript ift mit einem Motto zu ver: 
fehen, das der Aufichrift eines beiliegenden verfiegelten Briefe8 mit darin entbals 
tenen genauen Angaben ded Namens, Standes und Wohnortd des Berfaflerd ent- 
fpricht, und bis zum 30. Juni 1899 an den Vorftand der Sächſiſchen 
Mifjtionstonferenz, 3 d. ded Miffionsfeniors R. Handmann, 
Leipzig, Arndtfiraße 22, einzufenden. 

10. Die Preisrichter find die Herren Profefforen Dr. Windiſch und 
Dr. Lindner in Leipzig und Dr. von Schroeder in Innäbrud. 

11. Sind zwei eingefandte Abhandlungen gleichwertig, jo wird der Preis ges 
teilt. Iſt die befte der eingefandten Arbeiten zwar nicht allen Anforberungen ges 
nügend, aber doch wertvoll und verwendbar für bie Zwecke der Miffton, fo kann 
ihr eventuell auch der halbe Preis zuerteilt werben. 


Brodmig bei Coswig, Juli 1897. 


Die Sächſiſche Miſſionskonferenz: 
P. Dr. Kleinpaul, 
Vorſitzender. 
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